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Erstes  Kapitel. 

IHe  Kultur  der  italieniscben  ^ochreBais8aIlce. 


Oog^n  Ausgang  des  15.  Jalirhunderts  schickt  sieb  die  Kunst  in 
Jf'ffc.li^^tn  an,  den  Gipfel  der  Vollcnduiif:^  zu  orsteij^cn.  Dir  ^lalerei  gelit 
von  fleni  dtirclie;ebildeten  Naturalisnius,  mittelst  dcsscm  Hie  fast  ein 
J^alirln"i<l«-'''t  laug  daran  gearbeitet  hatte,  sicli  die  ganze  Welt  der 
Krsciifimingen  zu  unterworfen,  zu  jener  hohen  freien  Idealität  über, 
in  welcher  alles  Eünselne  zu  »tilvoller  QrÖHäe  geadelt  wird.  Sie  erreicht 
dies  Söchste  doreh  die  angcapannte  ThStigkeit  einer  Reihe  der  grSsstea 
Meister,  neben  wdch«i  selbst  die  bedeutendsten  unter  dm  VorgSngem 
ia  jBweite  Linie  mrCU^treten  mttssen.  Diese  Entwicklung  reicht  bis 
gogoti  die  Mitte  des  16-  Jahrhundert»,  an  einzelnen  Orten  selbst  noi-h 
Dlty^r  diese  Zeit  hinaus.  Alles  waa  innerhalb  dieses  Zeitraums  geschaf- 
fen wurde,  ist  wie  mit  dem  glänzenden  Wiederschein  eines  höheren 
Daseins  geweiht.  Man  erkennt,  daas  die  gesammelte  geistige  Kraft 
der  N^ation  in  diesen  Schöpfungen  ihren  voUkommenstcn  Ausidruck 
gefunden  hat, 

"VVo  irgend  wir  sonst  in  der  Geschichte  einem  hohen  künstlerischen 
Aiif^eliwung  begegnen,  pflegt  dciTselbe  das  Ergebnias  dnes  kraftvollen 
politisclieii  Lebens,  eines  in  Gesundheit  blühende  Volksthnms  an  sein. 
Andere  inn  Cinquecento  Italiens.  ErwKgen  wir  die  damaligen  poli> 
tiachen  Verhältnisse  des  Landes,  vor  Allem  die  sittlichen  Zustünde  des 
öffentlichen  Lebens,  so  gewinnen  wir  den  Eindnuk,  dass  die  färben- 
gltthende  "Wunderblume  jener  Kunst  aus  dem  giftgeschwängerten  Boden 
eines  rnoralischen  Sumpfes  emporsteigt.  Unser  Staunen  wächst,  wenn 
wir  ^ewahroii)  dass  diese  Kunst  im  Ganzen  uud  Grossen,  mit  ver- 
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aclnvindenden  Ausnahmen,  in  dem  frischen  Farbenreiz,  in  der  würzigen 
Reinheit  ihrea  Daftes  keinen  Hauch  von  jener  Fäulnis»  vcrräth.  So 
erwüclitt  uns  denn  die  Aufgabe,  den  tieferen  (Gründen  dieser  Erscha- 
nung  nachnispOren. 

Gegen  £nde  des  15.  Jahrhunderts  war  so  siemlich  der  letzte 
Rest  mittelalterlicher  Städtefreiheit  in  Italien  verschwunden.  Aber 
auch  die  ansehnliche  Zahl  kleinerar  Gewalthaber,  welche  sich,  nament^ 
lieh  in  Oberitalien  und  der  Romagna  sowie  in  Unibrien,  Herr.'^chaften 
gebildet  halten,  waren  zn  Gun>ten  frrö.Hscrer  Territorien  mit  allen 
Mittein  von  List  und  (lewnl}  ln^-eitigt  worden.  Eine  der  letzten  Massen- 
vertilgungen der  kleineren  Tyrannen  wurde  durch  Cesare  Borgia  in 
Scene  gesetzt,  als  dieser  rücksichtslose  Würger  seine  Condottieri  nach 
Sinigaglia  lockte  und  ADe  auf  einen  ScUag  erdrosseln  Hess.  So  ging 
aus  den  erbitterten  Kämpfen  um  Macht  und  Einflnss  eine  Reibe  von 
grosseren  Staaten  hervor,  unter  draien  Venedig,  Ifsiland,  Florena^ 
Neapel  und  der  Kirchenstaat  die  ersten  Rollen  spielten.  Den  letzteren 
in  die  Reihe  der  italienischen  »Staaten  einzufügen,  war  schon  seit  Six- 
tus IV.  die  Politik  der  Päpste.  Alexander  VI.  und  sein  ruchloser 
Sohn  setzten  die.Ho  Bestrebungen  ausschliesslich  in  der  Absicht  fort, 
die  Familie  Borgia  zu  erhöhen,  und  kein  Mittel,  weder  Gift  noch 
Dolch,  Verrath  und  Üeberfall  jeder  Art  wurde  von  dem  Obcnhirten 
der  Christenheit  verschmäht,  dieses  schmachvolle  Ziel  zu  erreichen. 
Als  dann  der  energische  Julius  II.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg, 
nahm  er  die  Politik  der  Borgia  auf,  bebte  ebenfoOs  vor  kefaker  Ver- 
rätherei  und  Gewaltthat  zurack,  hatte  aber  wenigstens  die  Entachnlo 
digung,  nicht  dem  sdmöden  Privatinteresse  einer  Familie,  sondern,  nach 
der  Auffassung  jener  Zeit,  der  Kirche  zu  dienen.  Aber  während  er 
den  äusseren  Glanz  und  die  politische  Machtstellung  des  Kirchenstaates 
auf  s  Höchste  steigerte ,  zog  er  die  rein  geistige  Macht  der  Kirche 
Dessen,  der  da  gesagt  hatte :  Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt, 
in  den  Strudel  profaner  Angelegenheiten,  in  den  befleckenden  Schlamm 
einer  ruchlosen  Politik  hinein.  So  entstand  joue  Verquickung  des 
Heiligen  mit  dem  Pro&na,  welche  der  ferneren  Entwicklung  des  Papst* 
thnms  einen  so  verhängnissrollen  Charakter  aufgeprägt,  einen  grossen 
Thal  der  christlichen  Welt  zum  Ab&ll  gezwungen  und  sich  mit  den 
hochherzigen  Einheitsbestrebungen  der  italienischen  Nation  in  Tod- 
feindsohaft  gesetzt  hat.  Erst  in  unseren  Tagen  sollte  es  den  Italienern 
gelingen,  unterstützt  durch  das  gute  deutsche  Schwert,  diese  unheilvoUe 
Verknüpfung  zu  lösen. 
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Die  müraliselieii  iScluirlen,  welche  aus  jenen  politischen  Zuständen 
»ich  für  die  Nation  ergaben,  traten  in  allen  Erscheinungen  des  Leben.n 
zu  Tage.  In  dem  eigcuiiltzigun  Kampf  der  einzelnen  Staaten  und 
Herndittr  erlosdi  Ins  anm  letsten  Fuolrön  der  nationale  Gedanke,  der 
Sinn  fttr  die  Einheit,  Freiheit  und  Grösse  des  Vaterhndea,  der  in 
Dante  noch  an  glühenden  Zomesflammen  emporgeschlagen  war.  Was 
früher  daftir  eine  Art  Ersatz  geboten  hatte,  die  leidenschaftliche  Liebe 
zur  Vaterstadt,  einer  der  stärksten  Antriebe  hoi  den  grossen  Schöpfungen 
des  Mittelalters,  siechte  ebenfalU  dahin.  Ebenso  vrenig  gab  es  in  dem 
damaligen  Italien  eine  Anhänglichkeit  an  legitime  angestararnte  Horrselier- 
fainihen,  da  solche  überhaupt  nicht  vorhanden  waren,  sotidcrii  die  be- 
stehenden Dynaritieen  sich  durt:h  L'surpation  gebildet  hatten.  Man  Hess 
die  einmal  vorhandene  Gewalt  Uber  sich  ergehen,  aauk  zu  immer 
grösserer  Stumpfheit  und  politischer  Interossdosigkeit  herab,  und  rKdite 
sich  fUr  d«i  Verlust  der  Selbständigkeit  höchstens  durch  Schmfthrodon 
und  PasquiUe. 

Noch  bedenkliche  litt  der  öffentliche  Zustand  dadurch,  dass  die 
einzelnen  Staaten,  um  sich  einander  zu  erwehren  und  an  Macht  au 
Uberflügeln,  zu  Bündnissen  mit  auswärtigen  Mäeliti  n  sich  gezwungen 
sahen.    So  wurde  damals  wiederum  Italien  v<tn  tV'  nulen  Ileoron  ver- 
wüstet, und  selbst  Julius  II.,  trutz  seini'H  rm^namms,  die  Fremden  aus 
Italien  zu  vertreiben,  konnte  den  liiindnis^t n  mit  auswärtigen  Mächten 
niuht  entgehen.    Nicht»  ist  verwirrender  als  das  Schausjiiel  der  stets 
von  Nenm  geknüpften  und  ebenso  schneit  ▼orrittherisch  gebrochttien 
Bündnisse,  welches  namentlich  die  Politik  des  damaligen  Papstthums 
darbietet  Dies  rinkerolle  Spiel  voll  Tftcke  und  Arglist  ging  mit  jeder 
Art  Blntthat,  mit  Gift  und  Dolch  Hand  in  &nd.   Es  giebt  im  da- 
maligen Italien  nirgends  Treue  und  Glauben,  nirgends  Hedlichkeit, 
nirgends  KN-^pekt  vor  geheiligten  Verträgen.   Meineid  und  Wortbruch 
sind  dir-  t;ii(liche  Nahrung  dieser  Politik.    Der  grösste  Staatsmann  der 
/Ceit,  2^iccolo  Maccliiavclli,  spricht  v(in  all  diesen  Dingen  mit  einer 
kühlen  Ruhe,  als  ob  .sie  sich  von  selbst  verständen.    Als  Julin.s  II  , 
mit  Zurückiassung  seiner  nulitärischen  Begleitung,  in  Perugia,  das  sich 
ihm  ergeben  hatte,  einzog,  tadelte  Macchiavelli  den  ruchlosen  Tyrannen 
der  Stadt,  Giampolo  Baglione,  dass  er  nicht  die  Gelegenheit  zu  einer 
£^ro8sen  That  benutzt  habe,  dwen  Ruhm  alle  damit  verbundene  Schmach 
und  Gefahr  überragt  haben  würde.   Dagegen  Terhehlt  derselbe  Mac- 
«•biavell  seine  Bewunderuni;  des  Cesare  Borgia  nicht.    Wie  an  der 
meisterhaften  Exposition  eines  Dramas,  wie  an  der  harmonischen  Schön- 
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heit  eines  KiiiiKtwerka  labt, er  sich  an  dorn  schatirigen  Nets  von  Tücke, 
Arglist  und  Mord,  in  wdiohes  der  blutdürstige  Borgia  »eine  Opfer 
verstrickt.  Und  doch,  wer  an  die  Gräuel  der  Baglionischen  Bluthoch- 
zeit denkt,  der  mag  es  als  ein  nicht  unverdientes  Verhängniss  betracdit«*n, 
dass  so  viele  kli^inere  Schlängln  durch  den  Drachen  Cesare  unschäd- 
lich gemacht  wurden.  Man  b^'^ireift  aber,  \v(.']che  sittliche  Verödung 
im  Gemllthc  eines  Volkes  einreissen  muss,  dem  die  begeisterte  Liebe 
snm  gemeinsame  Vateilande,  Trene  oikd  Gkiiben  gegen  Hemcher  und 
Regierung,  stolse  Freude  an  der  Blttthe  dn  Staates  mit  dem  letatm 
Reste  politischer  Selbstth&tigkett  so  Qmnde  gegaogi»  sind.  Mit  Becht 
beseidmet  schon  MacchiaTell  das  Papstthum  als  den  Flnoh  des  italie- 
niBchcn  Volkes,  da  e.'^  durch  »eine  politische  RoUe  die  Nation  nm  Eän* 
heit,  Macht  und  Freiheit  gebracht. 

Aber  noch  unheilvoller  wurde  die   Priesterherrschaft  für  den 
Geist  der  Nation,  da  sie  denselben  im  tiefnten  Grunde  entsittlichte. 
Das  frivole  Spiel  mit  (i«  m  Heiligsten,  die  unglaubliche  Lasterhaftigkeit 
der  Priesterherrschaft,  in  welcher  die  Weltgeistlichen  mit  den  ^lonchen 
um  den  Preis  der  Ruchlosigkeit  wetteiferten,  hatte  längst  bei  einem 
ohnedies  sinnlich  gearteten  Volke  die  Beligi««  an  rdier  Aeusserlicbkeit 
entwttrdigt.   Zu  Alexanders  VL  Zeitra  war  Rom  eine  Banditttdiöhle 
geworden,  angefüllt  von  Menchelmördem  und  Spionen.  Als  der  Heraog 
yon  Gandia,  des  Papstes  älterer  Sohn,  dem  Ehrgeiz  seines  Bruders 
Cesare  im  Wege  stand,  und  plötzlich  durch  nächtlichen  Meuchelmord 
aufl  dem  Wege  geräumt  wurde,  bezeirlmete  die  allgemeine  Stimme 
Cesare  als  den  Mörder.    Frecher  und  otienkundigor  wUrgto  er  den 
Gemahl  seiner  Schwester  Lucrezia,  wie;  er  vorher  den  Lieblingskäm- 
merer seines  Vaters  Pedro  Caldes  unter  des  i'apstea  eigenem  Mantel 
erdolcht  hatte.  Daneben  wUthete  im  Stillen  das  bekannte  weisse  Pulver 
der  Borgia  nnd  rttnmte  mit  nnheimlicher  Sicherheit  anter  den  Kardi- 
nllen  anf,  die  nch  nicht  gefügig  erwiesen.   Als  daher  Alexander  VL 
plOtslich  starb  nnd  mit  ihm  zugleich  Cesare  geffihrlich  erkrankte,  war 
man  allgemein  Überzeugt,  dass  ne  aus  Versehen  ein  Gift  genommen, 
welches  sie  für  Andere  bestimmt  hatten.    Beim  Anblick  der  grfissUch 
entstellten  Leiche,  der  schwarzangelaufenen  aufgedunsenen  Züge  wei- 
deten, wie  ein  Oesrhiehtsschreiber  sagt,  Tausende  die  }ia-<sent flammten 
Blicke  an  dem  todt-ni  Drachen,   der  die  Welt  vergiftt  l   hatte.  Der 
Schlimmste  aber  lebte  und  würgte  noch  eine  Zeit.    Das  Alles  sind  welt- 
bekannte Dinge;  abi;r  man  muss  sie  stets  dem  Gedächtuiss  erneuern, 
wenn  es  sich  um  eine  richtige  Vorstellung  von  jenen  Zeiten  handelt. 
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Nioht  mehr  m  i^udToU,  aber  niobt  minder  eiitsittUchl  waren 
die  Znatinde  Roms  miter  Jolimi  n.  nnd  dem  frivoleii  Lebemann  Leo  X., 
der  mit  Schmnnzeln  von  der  „einträglichen  Fabel  des  Cliristentliums' 
zw  sprechen  pflegte.  Wir  wollen  ftir  Julius  II.  Zeit  nur  das  Zeugniss 
Michelangelo's  aufirufiBn: 

„Auä  Kelchen  lässt  man  Helm'  und  Lanzen  schmieden, 
Aus  Kreuz  und  Nä^'eln  Schwert  und  Schild;  man  bSlt 
Nach  Kannen  feil  dein  Blut,  u  Herr,  für  Geld; 
In  Rom  muB  dein«  Langmuth  selbst  ermflden. 

Nie  kehre  bei  ans  ein!  wftrst  da  hienieden, 
Der  BIoipreiB  stiege  Iiis  nyn  neno«n»lt. 

Selbst  deine  Haut  verlcauflp  man  der  Well! 

Hier  fQhrt  kein  Weg  zurück  zu  Heil  und  Frieden." 

Unter  Leo  X.  vollends  wurde  der  Vatikan  eine  Schaubude  für  Possen- 
reisser,  Komödianten  und  Tänzer,  und  die  Wando  widerhallten 
von  wieherndem  Gelächter  über  die  gemeinen  Spässc  und  Zoten 
der  päpstlichen  Schaubühne.  War  en  doch  ein  Kardinal,  der  durch 
seine  Verbindung  mit  Rafacl  berülimt  gewordene  Bibbiena  (ßurnardo 
I>ovizi),  der  eine  der  beliebtesten  damaUgeu  Komödien;  die  Calandra 
gescbrieben  batte,  weldie  Leo  X.  bei  AnweBenbdt  der  Marcbesa  Isa- 
bel]* Gh)nzaga  im  Vatikan  anfflibren  Uees.  Der  edlen  Fürstin  gefiel 
das  Stfiek  dermaasen,  daas  sie  ee  spttter  auf  ibrer  Bübne  in  Mantna 
wiederholen  liese.  Gewiss  ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  dem  freien 
vorurtbeilalosen  Sinn  jener  Tage  und  zugleich  von  der  sittlichen  Inte* 
grität  jener  erlauchten  Dame,  deren  kräftiger  Geist  zu  den  hoch- 
stehenden Erscheinungen  jener  goldnen  Zeit  gehört  und,  fern  von  aller 
Prüderie,  im  Gefühl  ihrer  Lauterkeit  auch  derben  Cynismu'*  zu  ertragen 
vermochte.  Der  Dichter  hat  die  Menäehmen  des  l'lautus  dadurch  noch 
zu  überbieten  gesucht,  dass  die  zu  fortwäiirendeu  VcrwechHlungcn  An- 
lass  gebenden  Zwillinge  ein  Bruder  und  eine  Schwester  sind,  wodmreb 
dann  «ne  Beibe  von  SitnatiooMi  berbeigefübrt  wird,  wie  sie  sieb 
poesenbafter,  aber  ancb  unaUcbtiger  nicbt  denken  lassen.  Allerdinge 
iniua  man  stets  die  Versobiedenbeit  im  Scbieklicbkeitsgefbbl  der  ein- 
aelnen  Zeiten  im  Auge  behulteii ;  aber  in  der  Calandra  handelt  es  sich 
tun  nicht«  als  um  grobe  Unsittlicbkeit  und  Alles  wird  mit  einer  (  vni- 
Bclion  Deutlichkeit  und  Frechheit  ausgemalt,  die  dann  doch  ein  achlim- 
jnes  Licht  auf  die  sittlichen  Zustände  werfen. 

Und  ein  weiterer  Blick  auf  die  itali«  nische  Literatur  jener  Zeit 
wird  dies  Urtheil  beatätigcn.   Wenn  im  lö.  Jahrhundert  die  Literatur 
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durch  ihre  unmittelbare  Anlehnung  an  klassische  Vorbihler  und  durch 
die  Aufniilnnc  der  lateinischen  Sprache,  in  der  man  das  Äusdriu  kä- 
roittel  für  alles  Höhere  verehrte,  einen  einseitig  gelehrten  Zuschnitt 
erhalten  hatte,  tjegen  Avclclieii  sich  freilich  F.iiiz<'lne,  wie  Lorcnzo  de' 
Medici  7M  Gunsten  der  Vulgär8pracho  und  i-incs  popiilarcren  Inhalts 
auf  lehnten ,  so  entwickelt  !*ieh  bald  nach  dein  l^egiini  <]r*  Ki.  Jahr- 
hunderts eine  natiuualc  Literatur  von  eigenihumlicher  Maunigtulligkoit 
und  Ueppigkeit.  Von  der  Lyrik  mit  den  Tauraideii  ▼on  Sonetten 
and  If  adrigelen  ist  am  wenigsten  su  sagen,  d«  in  diesm  eng  begränsten 
Gattungen  die  Versnohong  so  geaerter  imd  geedhranliter  Anadmdca- 
weiae  zu  nahe  lag.  Und  doch  ist  hier  schon  die  Ifeiatersdiaft  in 
Beherrschung  der  Form  bewunderuswerth  und  beweist  nm  besten,  das» 
das  formale  Talent  in  den  ItaUenern  eine  allen  andern  Nationen  hoch 
überlegene  Ausbildung  erlangt  hatte,  Aueli  fehlte  es  nicht  an  eineolnen 
Dichtern,  welclu-n,  wie  Si  ratino  d'Aquila  manches  einfach  Schöne  im 
ächten  Ton  des  Volkslieds  j,'elang. 

Zu  diesen  Ausnahmen  darf  man  auch  Yittoria  Coloiinu  und 
Michelangelo  afthlen.  Hier  ist  wahre  Empfindung,  tief  gesättigter 
Gedankengehalty  Adel  der  Seele  nnd  krXfUger  WoUIaut  des  Ausdnicks. 
Für  Vittoria  wurde  der  frOhe  Verlust  ihres  ritterliclien  Gemahls, 
Ferrante  d'Avalos,  Ifarchese  von  Pescara,  der  Qndl  der  Dichtung.  Ein 
äcbter  Schmerz  giebt  ihr  jene  oIe|^schen  Klagen  ein,  die  so  ergreifend 
aus  ihren  Versen  uns  entgegentönen.  Immer  mehr  wendet  sie  sich 
dann  einer  fast  ascctischon  Stimmung  zu,  die  nur  im  Anschluss  an 
das  ewi^'e  Heil  den  Frieden  tindtjt.  Einen  ähnlichen  Kntwieklunirntrang 
wie  die  von  ihm  innig  geliebte  Frau  nimmt  die  verwandte  Gemüths- 
stinimung  Miehelangelo's.  Wie  weiss  er  in  seinen  früheren  Gedichten 
das  Sehnen  einer  unerfüllt  gebliebenen  reinen  Liebe  zn  schildern!  Wir 
dtiren  nach  der  Uebersetsnng  von  Sophie  Hasencleyer: 

„Waü  Ireilil  mich  mit  liewalt  zu  üeiiien  Füssen; 
O  weh  mfr  Armen,  wehe! 
Du  Bande  nicht  den  frei)'ii  \je\h  umwinden, 
Kainist  olnie  Kellen  du  in  Kellen  srliliessen, 
Kannst  ohne  Hände  du  und  Arme  binden, 
Wo  werd'  ieh  Schutz  vor  deinem  Antlitz  linden 

Und  wer  wird  nicht  ergritien  von  dem  Ausdruck  glühender 
Hingebung  in  dem  sehönen  Sonett: 

Was  ist  es,  das  die  Seeie  mir  entzündet  V 

Ahn*  ich  der  Gottheit  Glanz,  die  Strahlen  krönen, 
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Sab  ich  auf  Erden  je  ein  Bild  des  Schönen, 
Du  meine  Seele  xiUemd  nachempfindet? 

• 

Dlieb  mir  ein  Himmelsslralil,  der  nie  erblindet. 
Von  jener  Seligkeit,  nach  dtr  mit  Tliränen 
Sich  die  verbannten  Ment-chenlierzen  äehncn, 
Die  niemals  ganz  aus  dem  GedSchtniss  schvrindel? 

Das  was  ich  fOhl'  und  schau',  das  was  micii  leitet, 
Ist  nidit  in  mir,  noch  wdas  ich  wo  es  finden ! 
Zeig  du  es  mfa>,  denn  seit  ich  Dich  enehaue 

FQhl  ich,  wie  sich  in  meinem  Busen  stieltet 

Ein  Ja  und  Nein,  ein  bitlersfiss  Kmpfinden; 
Gewiss  Dein  Auge  ist  es,  holde  Fraue. 

So  fiiidcn  wir  denn  in  der  italienischen  Lyrik  jener  Zeit  neben 
mant-hom  Erktiiistcltcn  und  Geschraubten  nielit  selten  den  Aufdruck 
ächtcr  Eni|»Hii(hin^'  und  tiefer  fiedanken.  Und  es  fehlte  dienen  Seböpl'un- 
gen  keineswegs  an  einer  lebendigen  Theilnahmc  der  Zeitgenossen. 
Besonders  galt  dies  bei  dem  erregbaren  Naturell  der  Nation  von  den 
Vorträgen  der  Improvisatoren,  denen  man  mit  einer  Begeisterung 
Unftchte  wie  im  Alterthmn  den  homeriedieii  Rhapsodwi  oder  im  Mittel- 
alter den  Geaüogen  der  Troabadonrs.  Von  dem  berlibmteBten  unter 
dies«n  Volkadichtem,  Bemardo  Äccolti  aus  Aressco^  den  man  „l'Unico 
Areiino''  nannte,  wird  uns  berichtet,  dass  .er  namentlich  am  Hofe 
T.CO  's  X.  sowie  am  Urbinatisehen  in  grossem  Ansehen  stand.  Wenn 
sich  die  Kunde  verbrcitett;,  ^der  Einzige"  werde  singen,  so  sehlosB 
man  alle  Läden,  Handel  und  Verkebr  standen  still,  und  die  Menge 
strömte  hin,  ihn  zu  hören.  Athenilos  lauschten  ihm  Vornehme  und 
Geringe,  man  stellte  Wachen  an  die  Thiiren,  um  Störungen  zu  ver- 
meiden, Beifallssalveu  begleiteten  seine  Worte,  und  die  vornehmsten 
Pridaten  drängten  nch  heran,  ihn  mit  flberschwänglichem  Lob  iu 
überschütten. 

Und  doch  tritt  ungleich  glüDaender  das  Epos  in  einer  Keiho 
hochbegabter  Dichter  auf,  und  hier  vor  Allem  erkennt  man  sowohl 
die  Schwächen  wie  die  Vorzüge  der  nationalen  Phantasie.  Es  war 
kein  einheimi.seher,  sondern  ein  entlehnter  Stoff,  die  französischen  Sagen 
vom  Kaiser  Karl  und  seinen  Paladinen,  welche  die  itali'nisclie  Dirh- 
tui^c  ^'""i  (7e;;etisfaud  nahm.  Da  aber  die  mittelalterliche  Welt  mit 
ihren  feudalen  Verhältnissen,  mit  Ritterlichkeit,  Treue  und  Keuschheit 
den  damaligen  Italienern  unendlich  fern  lag,  so  vermochten  sie  diese 
gao^o  Wdt  nur  durdi  das  Medium  des  Spottes  und  der  Xronie  zu 
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betrachten.  So  ergiebt  sich  denn  ein  subjectives  Hervortreten  des 
Dichters,  der  in  souveräner  Keckheit  mit  seinem  Stoffe  schaltet.  Wieder 
ein  Beweis  von  der  frühen  und  starken  Ausbildung  dos  Individualismus 
in  Italien.  Am  wenigsten  bemerkt  man  diesen  durchaus  nioderuen 
Standpunkt  bei  Rojardo,  der  in  seinem  verliebten  Roland  ziwar  die 
baute  Phantastik  dieser  Märchen-  und  Sagenwelt  in  ihrem  kaleido- 
skopischen Wechsel  dem  Auge  vorfUhrt,  aber  noch  in  ernsthafter  Weise 
daa  Rittertbmn  mit  adnen  idealen  Eigonadbafien  Terheirlidit  Dagegen 
hatte  acfaon  Lnigi  Pulci  in  aeinem  Morgante  ma^kure  den  Ton  acbalk> 
hafter  Komik  angeaohlageii  mid  in  den  Geatalten  a^ea  nngeachlaohten 
Titdhelden  und  des  noch  ungeschlachteren  Margutte  ein  possenhaftes 
Element  eing^tÜirt.  Die  ganze  Frivolität  der  Benaissancekultur  Italiens' 
kichert  aus  seinem  mit  schlüpfrigen  Scenen  durchwebten  Gedichte 
unverholen  hervor,  und  nicht  minder  keck  ist  der  Spott,  den  er  mit  den 
heiligsten  Einricijtungen  der  Kirche  treibt.  Man  kann  das  Sakrament 
der  Taufe  z.  B.  nicht  boshafter  verhöhnen,  als  es  im  achten  Gesänge 
geschieht,  wo  die  heiduiacho  Prinzessin  Mcridiana  schleunigst  sich  taufen 
ISaat,  weil  aie  nur  unter  dieaer  Bedingung  OUvier'a  Idebe  erlangen 
kam.  Waa  aber  in  dieaen  Dicbtnngen  Idebe  heisst,  ist  himmelweit 
entfernt  Ton  6ieat  edlen  dnrchgeiatigten  Flamme^  die  wir  darunter  yw- 
stehen,  ist  ausschliesslich  nur  roher  Sinnengennas.  Nicht  minder  friTol 
sind  die  Anrufungen  Gottes,  der  Madonna  und  der  Heiligen,  mit 
welchen  jeder  Gesang  beginnt,  wie  denn  gleich  der  Anfang  des  ersten 
das  Evangelium  Johannis  travestirt,  und  im  zweiten  sogar  der  ftlr  uus 
gekreuzigte  höchste  Jupiter  („summo  Giove,  per  noi  crocifisso")  an- 
gerufen wird,  beiläufig  eins  der  zahlreichen  Zeugnisse  für  die  wunder- 
liche Vermischung  christlicher  und  heidnischer  Anschauungen.  Man 
kann  sich  den  Effekt  soldier  fe&erlkher  Anrufungen,  mit  welchen  der 
laaetre  Ton  der  nachfolgenden  Geaehiditen  oft  den  aeltsamaten  Contraat 
bildet^  hei  einer  geisfermchen,  den  Idrchlichen  Snperatitionen  iKngst 
entwadiaenen  Znhörerachaft  lebhaft  Twratdlen;  man  gUnbt  ifaroi  Jubel 
stt  hören,  wenn  Margutte  sem  Glaubenabekenntniaa  dahin  abgiebt:  ,0 

vero  patemostro  ^  il  fegatello". 

Die  höciiHte  Vollendung  sollte  diese  Gattung  der  Epopöe  in 
Ariost 's  Orlando  furioso  finden ,  der  bekanntlich  als  Fortsetzung  von 
Boiardo".-*  Heldengedicht  entworfen  und  ausgeführt  wurde.  Man  darf 
an  diese  Werke  nicht  mit  den  Vorstellungen  von  Homer,  oder  von 
den  Nibelungen  herantreten ;  man  darf  von  ihnen  nicht  die  flammende 
Begeisterung,  die  weltentiefe  Gedankenkraft,  den  erhabenen  Emat  mid 
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die  roligitfse  Qlut  eines  Dante  Twlangen.  Ebenso  wenig  darf  man  ein 
ttchtes  Ritterthnm  voll  romantischor  ScLwärmorei,  darf  man  klar  aus- 
geprägte und  psychologisch  durchgeführte  Charaktere  erwarten.  Es 
sind  üppig  berauBchcndc  Bilder,  in  welchen  inittelaltorlicheHi  Kittertluim 
und  Mönchswesen,  nntikf  MvtlioloLcie,  griechische  und  römisclie  Moroen- 
welt.  christliche  und  heidnische  Anschauungen,  orientalische  Foeiimarchen 
und  allcgürischo  Gebilde  bunt  durcheinander  wirbeln.  Die^c  plian- 
tastische  Welt  zeigt  uns  der  Dichter  in  der  pikanten  Beleuchtung  eines 
dnrchans  modernen  Gastes,  der  an  nichts  glanbt,  mit  Allem  sein  Uber- 
mttthiges  Spiel  treibt,  selbst  die  ernsten  Vorgänge  durch  den  Blitz 
schalkhaften  Hathwillens  cum  ttbennflthigen  Sehen  nmdentet  nnd 

,  einzig  nur  danach  strebt,  durch  den  Glanz  der  Schilderung,  durch  das 
neckische  Spiel  der  Episoden,  durch  beaaubemde  Lebendigkeit  der 
Erzählung  den  Zuhörer  zu  fesseln,  zu  spannen  und  zu  ergötzen.  So 
darf  dann  auch  im  Sinne  der  Zeit  da.s  SchlUpfrigf,  Ohscönc  der  Dich- 
tung nicht  fehlen;  auch  dies  Elcnunt  ist  jnit  Kiinstlerhand  geschickt 
eingestreut  und  erhält  durch  die  wimderbarc  Anmuth  der  Form  poe- 
tisches Bürgerreclit.  Wer  weiss  nicht,  wie  schwächlich  die  Helden 
Arieat's  geaeichnet  sind,  wie  niedrig  meist  seine  weiblidi«ik  Gestalten 
stehen,  die  hat  mar  sinnliche  Begierden  err^ea,  wenn  sie  nicht  selbst 
als  nngescfalaohte  Reddnnen  sich  in  den  E!ampf  stOraen,  wie  Brada- 
mante  und  Marfisa;  wer  wird  nicht  zugeben  mttssen,  dass  keine  tiefere 
Idee,  kein  höherer  geistiger  Gehalt  in  seiner  Dichtung  zu  finden  ist? 
Sie  spiegelt  aber  so  wie  sie  ist,  den  Geist  der  damaligen  italienischen 
Kultur  der  luiheren  Stünde,  jene  zUgclIose,  nur  auf  sinnlidien  Gonuss 
g'crichtetc  Tüiidcnz,  in  welcher  das  grosse  Streben  einer  \\  icdergi:l)urt 
des  Lebens  sich  verloren  hatte,  weil  alle  ethischen  Grundlagen  durch 
die  bodenlose  Verderbtheit  der  Kirche  und  des  Klerus  systematisch 
«nfgeltet  nnd  au  einem  geistreichen  Sybaritismns,  einem  firivolen  iro- 
nischen Spiel  mit  dem  Höchsten  nnd  Edelsten  herabgekommen  waren. 
Mßxk  braucht  nnr  den  28.  Gesang  des  Orlando  fiirioso  an  lesoi,  der 
von  der  üntrene  der  Weiber  handelt,  und  man  wird  sagen  müssen, 
dass  man  in  den  Dichterschöpfungen  keiner  Nation  ähnlich  Anrüchiges 
findet.  Und  doch  ist  und  bleibt  Ariost's  Gedicht  einer  der  glänzendsten 
Sterne  am  Himmel  der  neueren  Poesie  nnd  kein  Ohr  wird  sich  dem 
bostrickenden  Zauber  dieser  voll  dabinrauschcnden  Oktaven  entziehen 

können. 

Kein  Wimder,  dass  solchen  Dichtungen  das  völlig  parodiatische 
j^poB  dnreh  Bend  nnd  dnroh  Folengo^s  „Orlandino'  (1526)  anf  dem 
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Fusac  folgte.  Was  wollte  (l;ifr<  f^en  die  «teitbeinigc  Khilmrkeit  von 
Trissino  sagen ,  der  in  seiiu  r  ^Italia  liberata"  sicli  niiihsaiu  in  dun 
gelehrten  Geleisen  des  klaösiüclien  Altcrthuma  bewegt,  Tasso  s  grosses 
lleldeugcdicht  dagegen  steht  in  seiner  ernsten  religiösen  Richtung 
schon  unter  dem  Einflnsa  dar  Gegenreformation  und  ftUt  daher  nicht 
mdu:  in  den  Rahmen  dieser  Betraditnng. 

VieUeicht  noch  klarer  enthollt  uns  das  Schioksal  des  Drama's 
in  Italien  den  Geist  jener  Epoche.  Was  zunäehst  die  Tragödie  be- 
triflTt,  t^o  beginnt  sie  mit  vielversprechenden  Anßüigen,  die  aber  bald 
durch  die  überwiegende  Nachahmung  der  Alten  auf  unfruolitbare  Irr- 
wege aiHmünden.  Man  wird  in  Trissino's  ^Sofonisba",  dem  ersten 
und  zugleich  dein  bedeuti  ndsten  Trauerspiel  des  IG.  Jahrhunderts,  eine 
ent;*chiedeue  J'cgabung  tiir  SuiiilJeriuig  tragischer  Couflikle  nicht  ver- 
kennen. Vor  Allem  idt  der  Charakter  der  Heldin  trefflich  gezeichnet, 
und  dnxelne  Scanen,  so  nameotlich  ihr  AhicUed  von  den  Ihrigen, 
sind  ToU  achter  Poesie.  Ebenso  fehlt  es  in  den  Chorgesüngoi  nicht 
an  sehwungToll  lyrischen  SteUoQ ;  aber  das  Guiae  leidet  doch  an  fibel* 
verstandener  Nachahmung  der  Griechen;  der  Chor  selbst  mit  seinen 
ungebührlich  die  Handlung  retardirenden ,  meist  überflüssigen  Expek- 
torationen, die  endlos  weitläufigen  Erzählungen,  die  übermässige  An- 
wendung von  I^oten,  welche  die  umständlichsten  Nachrichten  bringen, 
das  Alles  verkümmert  den  iieht  poetischen  (iehalt  des  Werkes.  Noch 
viel  sklavischer  begiebt  sich  Giovanni  liucellai  mit  seinem  „Orest" 
in  die  Abhängigkeit  der  griechischen  Tragiker,  und  was  desselben 
Verfassers  ^Rosmunda^  betiift,  so  greift  diese  swar  in  ein  roman- 
tiaehes  Stoffgebief  («Iteste  Longobardenaeit),  filUt  aber  damit  in  jene 
Schauer-  und  Ghlluelwelt,  in  deren  stets  aunehmenden  Blutladben  alles 
adit  tragisdie  Leben  erstickt  ward.  Wie  weit  diese  Verirmng  gehen 
sollte,  beweist  unter  vielem  Andren  Martelli's  „Tullia",  die  als  ab> 
schreckendes  Scheusal  über  die  Bretter  tobt.  Die  Nation  vermochte 
sich  für  solche  Tragödien  nicht  zu  begeistern,  die  häufig  nicht  einmal 
zu  einer  Aufführun^^  gelangten.  Weit  mehr  kam  der  verweichlichte 
Sinn  der  höheren  Kla-ssen  den  Schäferdichtungen  wie  Sannazaro's 
„Arcadia"  entgegen;  aber  den  höchsten  Reiz  gewährte  doch  da.s  Lust- 
spiel, in  welchem  mau  von  Uebersctznngon  und  Nachbildungen  der 
Komödien  des  Plautus  und  Terena  ausging,  bald  aber  den  obsc5nen 
Inhalt  der  derbsten  antiken  Stücke  noch  weit  überbot  Ein  Beispiel 
davon  fanden  wir  schon  in  Bibbiena's  CSalandra:  abqr  selbst  strenge 
Staatsmänner  und  ernste  Geister  verschmShten  es  nicht,  sich  gelegent- 
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Hell  auf  diesem  Ghbiete  za  wgAm,  So  entstand  Macchiayelli'a 
,Maadrago1a*j  eine  mit  ätsender  ScIiSrfe  die  Xiaster  der  Zmt,  die 

Ruclilo^iigkeit  der  höheren  Stände,  die  sittliche  Verwilderung  des  Fa- 
milienleberiR  aufdeckende  Komödie.  Besteht  doch  einer  der  b(;zelch- 
nendsten  Zü^c  darin,  dass  es  ein  Gt;i«tlich('r  ist,  der  mit  soinen  Sophis- 
men fiiip  tilg*  Tidhatte  Frau  zur  Sünde  verleitet  und  zwar  um  sdmödes 
(Told,  euicm  Liebhaber  zu  gefallen.  Gleichwohl  darf  man  nicht  wiilmen, 
solche  Schiiderungen  seien  von  den  damaligen  Zuhörern  im  Sinne 
einer  moralischen  Strafpredigt  hingenommen  worden.  VieLmehr  ist 
miTei^eniibar,  dass  die  Eomödiendichter  in  Ansmalimg  der  Unsacht 
wetteiferten,  imd  damit  dem  allgemeinen  G^escfamaok  entnegen  kamen. 
Sol«iher  Art  bt  die  ^Clisia*  Haochia^eirs,  wo  die  Fignr  des  sohamlos 
verliebten  Alten  im  Mittelpunkt  steht,  und  die  misanbere  Komik  im 
zweiten  Aufzug  des  fünften  Akts,  iu  der  Erzählung  von  der  Be^trafong 
desselben .  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Selbgt  ein  Ariost  mit  seiner 
^Lcua"^  o{)f(*rt  dieser  Geschmacksrichtung:,  die  hii^  auf  Lodovico  Dnlce's 
„Ragazzo",  Cecchi's  „Assiuolo"  uud  Ar(^tino's  KomüdicMi  in  zahlreicher 
Nachfolge  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege  beharrt.  Die  ge- 
sammte  italienwche  Komödie  jener  Zeit  geütUt  sich  bei  einem  lediglich 
ftoaseren  Streben  im  Gebiete  des  PoesenbaAen,  Bmrlesken  ond  Lasciven. 
Sie  nimmt  keinen  Anlatif  an  tieferer  psychologischer  Entwicklang, 
schildert  keine  Gernftthsconffikte  and  dreht  sieh  stets  nm  den  mnen 
Punkt  derb  sinnlicher  Liebe.  Ebenso  wenig  fasst  sie  das  Element 
einer  feineren  Charakteristik  in's  Auge,  vielmehr  giebt  sie  statt  der 
Cliaraktere  leere  Masken,  conventionelle  Typen  des  anj^'*  führt en  K!ie- 
manns,  des  verh'ebton  Alten,  des  buhlerischen  Weibes,  dei  Kupplerin, 
des  heuchlerisclien  Mönches.  Ueberall  nur  der  Sinn  tVir  äuswerliche» 
Geschehen,  für  die  derb  komischen  Vorwicklungen  possenhafter  iutri- 
guen.  Man  hat  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  eine  höhere 
Entfiiltung  des  italiemschen  0ramas  durch  die  bSfische  Pracht  der 
Amatattong  mit  Dekorationen,  Mnsik  ond  Ballet  im  Keime  drstickt 
worden  am.  Riehtiger  wird  man  anch  dieae  woU  auf  dieselbe  Quelle 
zurückführen  mttssen,  auf  den  überwiegenden  Haog  snr  Aeaaserlichkeit, 
die  Abneigung  gegen  gedankliche  Vertit  fimj,' ,  welche  einer  überwie- 
gend sinnlichen  Nation  im  Blute  steckt  und  durch  die  Kultur  der 
Renaissance  noch  gesteigert  wurde.  Denn  was  im  II").  Jahrhundert, 
in  der  Jugendzeit  des  Humanismu.^,  Ziel  des  begeisti'rten  Studiums 
unter  opferfreudiger  Hingabe  aller  Kräfte  gewesen  war,  das  wurdo 
jetat  der  neuen  Generation  ein  Gegenst^ind  leichten  Spieles,  sybari« 
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tischen  Genusses.  Man  mos»  immer  wieder  auf  den  Gegensatz  von 
Deutschland  hinweisen,  wo  dieselbe  g;cistigc  Strömung  statt  anmuthig 
auf  der  Oberfläche  des  Lebens  zu  %'erweilen,  in  die  Tiefe  des  Gewissens 
hinabstieg  und  zur  Neugestaltung  des  Glaubcnfi,  der  Wis^^cnschaft 
und  des  sittlichen  Lebens  hindrängte.  Als  Luther  löiO  ein  gläubiger 
Pilger  nach  Kom  kam  und  im  Kloster  bei  Sta.  Maria  del  Popolo  ein- 
kehrte, brauchte  er  nur  in  eben  dieser  Kirche  «dne  Angea  au&u- 
sohlagen,  um  die  kflitliehstoD  Werke  der  neuen  Kunst  an  bewundern; 
aber  das  Alles  hat  ihn  ofienbar  wenig  gerührt,  er  sah  überall  nur  den 
^grossen  Greuel  des  Papstthums'',  den  uncvangelischcn  Pnmk  dea 
Statthalters  Christi  und  der  Kardinäle,  die  offcnkimdigen  Laster  der 
Geistlichkeit,  und  ohne  Zweifel  liabeu  diese  Eindrücke  dasu  beige^ 
tragen,  das  reformatorische  Werk  in  ihm  zu  reifen.  — 

Fahren  wir  fort  in  unserer  Umschau,  so  begegnet  uns  die  No- 
velle, die  als  eine  der  Lieblingsgattungen  der  Poesie  bei  den  Italienern 
schon  seit  Boccaccio  die  Richtung  auf  das  Lascive  festhielt.  Auch  si^ 
luoimt  ihre  Stoib  hSufig  aus  der  fremde,  ▼ennischt  in  bunt  phan- 
tastischer Weise  mittekiterliche  Elemente  mit  antik«i  Anschauungen 
und  fügt  dasu  Stoflfo  ans  der  unmittelbaren  WirkHchkeit,  Alles  aber 
vorwiegend  in  frivoler  und  üppiger  Tendern.  Ein  durchgehender 
Grundzug  ist  aticli  hier  die  beissonde  Satire  gegen  die  Geistlichkeit, 
deren  Laster  das  beliebteste  Thema  schon  bei  Massuccio  von  Salemo 
bilden.  Noch  ausgeprägter  bei  dem  Florentiner  Agnolo  Fircnzuola 
(15  i8),  bei  dem  die  Helden  der  obscönsten  Geschichten  regelmässig 
Priester,  Müncho  und  Nonnen  sind.  Dabei  ist  es  gewiss  bezeichnend, 
dass  die  schmutzigsten  dieser  NovcUenschrciber,  wie  Fironzuola  selbst, 
Geistliche  sind.  So  auch  der  Yermfene  BandeUo  (1480  bis  1562),  der 
nicht  bloss  DominikanermQnch  war,  sondern  sogar  smn  Bisehof  er- 
nannt wurde  und  in  seinen  drei  Bänden  Novellen  sein  nidit  geringes 
Talent  der  Beobachtung  und  Darstellnng  meist  durch  moralischen 
Schmutz  besudelt.  Nicht  minder  bezeichnend  ist,  dass  in  jenfm  No- 
vellen, welche  das  Thema  des  durch  die  List  der  Frau  hintergangenen 
Ehemanns  variiron,  häufig  am  Schluss  eine  Xutzanweisung  gegeben  und 
Allen  zur  Nachahmung  di»^  Klugheit  der  Frau  empfohlen  wird,  welche 
den  Scliein  der  Ehrbarkeit  zu  wahren  und  doch  ihre  Gelüste  zu  be- 
friedigen wisse! 

Es  ist  nicht  erfreulich,  bei  dieser  Seite  des  damaligen  italioniscbon 
Geisteslebens  länger  au  ▼erweilen;  doch  kennen  wir  unsere  Bemer« 
kungen  darüber  nicht  schliessen,  ohne  jenes  schamlosesten  aller  litera- 
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Tischen  Banditen  zu  gedenken,  welche  jemals  die  edle  Buchdrackerkanst 
missbraucht  haben,  des  Pietro  Aretino.  Wie  er  in  seinen  Ragionamenti 
und  anderer  ebenbürtiger  Schand-Lectüre  so  ziemlich  das  Schliramsto 
der  schlüpfrigen  Literatur  des  15.  Jahrhunderts  überbietet,  so  liisst  er 
auch  mit  seiner  vergifteten  Feder  als  ehrabscbneidcnder  Strauchdieb 
Alles  hinter  sich  zurück,  was  die  Poggio,  Filulto,  Beccadelii,  und  wie 
sie  häiMii  mögen,  in  dieser  Richtung  je  verbrochen  haben.  Vor  seiner 
Boddongkeit  sitterte  die  ganze  gebildete  Welt,  und  Ton  seiner  Frei- 
stlttte  in  Venedig  ans  brandsebatste  et  dnrcb  seine  freehen  ZumnllMmgen 
die  Fürsten  msÄkt  bloss  Italiens.  Trotzdem  nannte  die  Zeit  ihn  den 
Göttlichen  (il  divino)  und  der  Papst,  der  Kaiser,  der  König  von  Frank- 
reich, ja  selbst  Sultan  Soliman,  viele  andre  Fürsten  nicht  gerechnet, 
überhäuften  ihn  mit  Geschenken,  goldenen  Ketten,  Jahrgehalten  und 
anderen  Wohlthaten,  um  die  Schmeicheleien  seiner  leilrn  Fodcr  zu 
erkaufen,  noch  raelxr  aber,  um  sich  vor  seinen  giftigen  Verleuinduugen 
sicher  zu  stellen.  Als  er  Rom  besuchte,  nahm  Julius  III.  ihn  aufs 
QUbuendate  anf  und  nmarmte  sogar  diesen  literarischen  Schaadbaben, 
er  selbst  aber  liess  «ne  Hflnae  anf  sidi  schlagen,  die  ihn  ab  die 
Geissei  der  Forsten  (,flageDnm  prineipnm')  beiMcbnete.  Das  sebam- 
loseste  aber  war  wobl,  dass  diese  Scfamntsseele  sich  erdreistete,  an 
Michelangelo  einen  aus  Drohungen  und  Schmeioheleimk  widerlich  ge« 
mischten  Brief  zu  schreiben,  in  welchem  er  den  grossen  Meister  anf 
die  ^unanständigen  Nuditiiten"  in  seinen  Gemälden  der  sixtinischcn 
Kapelle  aufmerksam  machte  und  ihn  ermahnte,  dergleichen  abzustellen ! 
Aber  an  der  diamantenen  Reinheit  des  edlen  Künstlers  scheiterte  dieser 
Versuch  von  Kinscbüchterung  und  li^rpressung.  Aretino  b  Exusteuz 
•Um  kt  ein  finrefatbarer  Beweis  von  der  moralischen  Fänlniss,  Ton 
der  sitdidien  Indiflforens  des  damaligen  Italien.  VenohSrft  aber  werden 
alle  diese  Erseheinnngen  durch  einen  wichtigen  ümstand:  die  Scbmnts- 
Uterator  der  Hnmanisten  des  15.  Jabrbnnderts  bullte  sieb  in  das  Qe^ 
wand  der  lateinischen  Sprache  ,  war  daher  nur  den  gelehrten  Kreisen 
zugänglich ;  die  schlüpfrigen  Novellen ,  Komödien  und  Epopöen  des 
16.  Jahrhunderts  enthüllen  allem  Volke,  besonders  der  .Jugend  und 
den  Frauen,  ihre  ganze  Obscönität  im  durchsichtigen,  Allen  verständ- 
lichen Idiom  der  Vulgärsprachc.  Damit  waren  alle  Schleusen  geöffiiet 
und  der  schlammige  Inhalt  wälzte  sich  verbeerend  über  das  ganze 
Land,  nnanfhaltsam  die  Volksseele  vergiftend. 

Mit  scbmeraliGber  Empfindung  wendet  sich  das  Ange  des  Knltar- 
bietorikerB  von  diesen  Ersobeinnngen  ab,  die  er  ireificb  nicht  umgdien 


Digitized  by  Google 


16         UL  Buch.  I.  Kapitel.  Die  Koltar  der  ital.  HoehrenaiBsance. 


durfte^  wenn  er  ein  wahrhaftes  Bild  der  Epoche  zeichnen  sollte.  Aber 
wo  flO  viel  tiefer  Schatten,  da  ist  in  der  Regel  auch  glänzendes  Licht 
zu  vermuthen,  und  in  der  That,  an  solchen  Lichtseiten  fehlt  es  dem 
wunderbar  reichen  Bilde  jener  Kultur  keineswegs.  Wir  dürfen  zu- 
nächst nicht  vergessen,  dass  neben  jenem  frivolen  Treiben,  welches 
bcsunders  in  der  Sittenlosigkeit  des  Klerus  gipfelte,  eine  Reihe  ernster, 
hochBinniger  MSnner  und  Fnnm  ▼orhandein  war,  in  welchm  die  rein 
geistige  Richtung  der  platonischen  Akademie,  manchmal  in  eigenthüm- 
lidber  Vofmischnng  mit  christlidben  Anschannngen,  das  ganxe  Leben 
beherrscht.  Wenn  Michelangelo  uns  auch  nicht  als  einer  der  grdiaten 
Künstler  dastände,  wir  würden  ihn  f^chon  wegen  seiner  Lauterkeit  und 
Charaktcrgrösse ,  wegen  der  reinen  Flamme,  die  in  seinen  Gedichten 
wie  ein  heiliges  Feuer  lodert,  verehren.  In  diesen  poetischen  Ergüssen 
strömt  eine  machtvolle,  mit  Energie  nach  dem  Höchsten  ringende 
Persönlichkeit  ihr  Iniie!  sti>s  aus ;  sie  enthalten  das  Glaubensbekenntniss 
des  Meisters,  geben  in  uiünnlicher  Kraft  und  Iierber  gedankenvoller 
Sprache  Zengnisa  Tim  den  EntwieUimgen  seines  Geistes.  Die  glühende 
Hingebung  an  die  Welt  des  klanrischen  Alterthnms  nm&sst  bei  ihm 
nicht  bloss  die  Schönheit  der  antiken  Kunstwerke,  sondern  &st  mehr 
noch  die  Gedankentiefe  der  pktonischen  Akademie,  der  er  in  jungen 
Jahren  zu  Florenz  nahegestanden.  Das  sind  die  Ideale  seiner  Jagend, 
mit  denen  sich  bald  sehnsuchtsvolle  Anrufungen  der  Geliebten  mischen. 
Aber  inmitten  einer  friv«>len  Zeit  und  eines  zügellosen  Lebens  steht 
seine  Liebesempfindung  bei  dem  tief  ethischen  Kern  seiner  Natur 
rein  und  lauter  dji.  Das  Bild  der  (ieliebten  verschmilzt  sich  ihm  mit 
dem  der  Kunst;  es  wird  ihm  vollends  zur  Idee,  die  sein  künstlerisches 
»ü^chafien  beseelt. 

Als  mir  dein  Aukpit-Vtii  7ii(^r-;t  erglühte, 
Da  war's  kein  irdisch  Licht,  das  mich  getrofTen, 
Schon  sah  mein  Geist  entiGekt  den  lliminel  olTen, 
Gin  ew'ger  Friede  sog  in  mein  Gemfitbe, 

Denn  nimmer  stillt  mein  Herz  der  Anniuth  UIQlhet 
Enceugl  aus  dieser  £rde  niodera  Stollen ; 
Der  dehOnbeit  Vnpmvg  ist  sein  Zid  und  HofTen, 
Es  fliegt  der  ew'gen  Schönheit  m  und  Güte. 

Aber  die  ideale,  am  Piatonismus  genährte  Glut  seiner  Manncsjahre 
wendet  sich  mit  zunehmendem  Alter,  nicht  ohne  den  umbildenden 
Einfluss  seiner  hoehsinmgen  EVeundin,  immer  mehr  der  chiistlichen 
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Anschauung  zu.        int  ergreifend,  diesen  tttaneniiaften  Geist,  dor  wie 

der  Erzvater  mit  (iott  anlhst  fjiirurijjen ,  immer  milder,  demüthiirer, 
ergebener  werdon  zu  sehen,  in  den  Gedichten  seines  Oreisenahi'r.s  nur 
noch  den  Ausdruck  tiefer  r<ligii)ser  Inbrunst,  reui^^'er  Zcrki»irsc-hun^r 
zu  finden.  In  dieser  Stimmung  läast  er  wehniuthvulle  Klunge  vuu 
Rengnation  wie  Klagen  eines  Einsamen  m.  ans  dringen: 

leb  flii'li  /II  <lir,  hpfrt'it  von  sf  hwpren  Lasten« 

Der  Welt  entrQckt  ;  zu  friedliclicii  (Jestaden 

Eilt  80  der  Kabu,  den  wilde  Fluthen  baden, 

Dem  flehen  der  Sturm  lerachlegen  SteuV  and  Masten. 

Die  Hände  beide,  liie  das  Kreuz  urnfaHsleii. 
Der  Domenkranz,  das  Antlitz  schmerzbeladen, 
Die  Nagel  sagten  mir,  ich  werd*  in  Gnaden 
Bersu'n  die  Sebald  und  einst  im  Himmel  rasten. 

Seht  mein  vergang'nes  Leben  nicht  mit  Strenge. 
Ihr  beü*g«B  Augen,  an,  dein  Arm  er  riebe 
0  Herr  nieht  das,  was  deinem  Ohr  ein  Granen! 

Nein  wasche  ab,  o  Blut,  der  Sflndeu  Menge! 
Je  inner  leb  dnreh  Altc^  bin  and  Schwiehe, 
Je  reieher  la»  mir  deine  Gnade  thanen! 

Freilich  j«ah  or  aut"  ein  huiero-  f^chon  voll  schmerzHcher  Ent- 
täuschungen zurück.  Die  edle  Freundin  war  ihm  im  Tode  vbraus- 
gcguiigen;  einsamer,  stiller  wurde  es  um  den  alternden  Meister.  Und 
nicht  am  wenigsten  schwer  empfimd  er  sdn  Leben  lang  den  Untergang 
4er  fiorentlniach«!!  Freiheit,  die  er  selbst,  heldenmüthig  jeder  Gefiüir 
trotzend,  vertheidigt  hatte.  Um  ihn  ahm  war  dne  neue  Generation 
herangewHchgcii,  die  bei  gesteigerter  äusserer  Routine  den  Verfiül  der 
Kunst  sichtlich  herbeiführte.  Endlich  klingt  an»  Bcincn  sptttetten 
Herzensergüssen  ein  Wiederball  der  umgewandelten  Zeitströmung  xms 
entgegen,  die  nach  verrau^rlitcr  fjust  die  Ascbermittwochstimmung 
der  reuevollen  Einkehr  ins  lunerf  erkennen  lässt. 

Und  nicht  minder  edel  zeichnet  sich  das  Bild  jener  hohen  Frau, 
welche  die  Welt  unter  dem  Namen  der  Vittoria  Colonna  kennt,  dem 
grossen  Meister  innig  Terbunden  durch  denseiben  Adel  der  Gleeinnung 
und  dorch  eine  rtthrende  bis  aom  Lebensende  ausdauernde  Freundschaft 
Wir  finden  eine  gaoM  Reihe  hochstehender,  meist  flllTstticher  Frau«i, 
in  welchen  sich  alle  edlen  Elemente  der  Bildung  jener  Zeit  wie  in 
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einem  Brenn|)unkl   sanini»4n,  noch  nrliölit  und  j^eliiutcrt  durch  den 
Hauch  aciit  weiblicher  Auniuth.    In  Fcrrura  ist  es  Eleonora  von  Ara- 
gouieu,  die  Gemahlin  des  Herzogs  Ercole,  in  Mantua  Isabella  d'Eätc, 
die  Gkttin  des  Francesco  Gk>nzaga,  in  Urbino  smd  es  die  Heraogin 
Liflbetta  und  Emilift  Pia,  sn  denen  man  die  als  Dichterin  gepriesene 
Griifin  Veronica  Gamhara  aus  Corre^o,  endtich  in  Venedig  die  be- 
rtthmte  Caterina  Cornaro ,  Königin  von  ^'vjn  rn,  fügen  kaun.  Diese 
edlen  Frauengestalten  bilden   den  Mittelpunkt  höfischer  Kreise,  in 
welchen  der  Glanz  der  Bildung  sich  nft  mit  seltner  Gründlichkeit  ver- 
band, Gelehrte,  Dichter  und  Künstler  ilir  Bestes  beitrugen,  dem  Leben 
nicht  bloss  flüchtigen  Keiz,  sondern  tieferen  Gehalt  zu  vt  rieiiien.  Ein 
bezauberndes  Bild  solcher  Geselligkeit  hat  Cestiglione  in  seinem  Corte- 
giano  als  ein  edles  Denkmal  jener  Zeit  und  ihrer  Kultur  entrollt 
Die  Dsmen  selbst,  frflh  schon  in  das  Studium  der  klassischen  Sprachen 
und  Literatur  eingeweiht,  ndimen  lebendigen  Antheil  an  allem  geistigen 
Streben.   Ihnen  gebtthrt  ein  herronragendes  Verdienst  um  die  Ent- 
wicklung voll  Litwatur  und  Kunst,  denn  sie  förderten  nicht  bloss  durch 
ihre  Aufmimtcrung  alles  Edle,  ^ioiidcrn  wiesen  auch  in  einer  Zeit  freioster 
Entfesselung  aller  Kräfte  durch  ihr  holies  Beispiel  dem  gewaltigsten 
Drängen  das  schöne  Maass.    Lionardo  hat  in  seiner  Mona  Lisa,  Kafael 
in  seiner  Johanna  Vdu  Aragonien  herrliehe  Abbildc-r  jener  im  Sonnen- 
glanze edelster  menschlicher  Bildung   strahlenden  Frauen  hingestellt. 
Vergessen  wir  nicht,  dass  neben  den  gleisseudcu,  mindestens  in  zwei- 
deutigem Licht  schillernden  Zügen  einer  Lucresia  Borgia  dieselbe  Z^t 
doch  auch  solche  fleckenloBe  fVauengestalten  au&nweisen  hat 

Edle  Geister  waren  es  sodann,  die  sich  in  Gemeinschaften,  wie 
dem  „Oratorium  der  göttlichen  Liebe"  verbanden,  su  dem  besonders  der 
Kardinal  Caraffa  und  sein  Freund  Gaetano  Tiene,  namentlich  auch  der 
edle  Contarini,  Sadolet  und  viele  andere  erlauchte  Namen  gehörten. 
Von  diesem  Mittelpunkte  aus  sollten  später  die  Bestrebungen  zu  einer 
sittlichen  und  geistigen  Wiedergeburt  der  Kirche  ihren  Ausgang  nehmen. 

Aber  auch  die  Literatur  zeigt  genug  Spuren  eines  höheren  Sinnes 
und  ernsteren  Strebens,  am  meisten  da  wo  sie  mit  der  gelehrten  For- 
schung sich  verbündete  und  von  dimer  getragen  wurde.  Ihren  Aus- 
gangspunkt hatten  diese  Bestrebungen  in  den  Studien  des  klassischen 
Alterdaums,  die  mehr  als  je  nunmdnr  in  Born,  unter  der  Anschauung 
der  von  Tag  zu  Tag  wiedor  ans  Licht  gesogenen  antikoi  Kunstwerke, 
Inschriften  und  aiid  ri  i  Anti(]uitäten,  und  unter  der  mächtigen  Förde- 
rung von  Päpsten  wie  Leo  X.  zu  glänaender  BlUthe  gelangte.  Antiquare 
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wie  Albertini,  Pomponn»  Lt-to,  Manetti,  Arulr.  a  Fnlvio,  sammelten  nicht 
bloss  die  antiken  Denkmiiler,  ;<f)nf1(*rn  Ii»  s^i'n  ilmon  auch  v'u\o  wi.-isen- 
achaftliche  Behandlung  augedeihen,  die  nicht  geringen  Fanfluss  auf  die 
Bntwickltmg  der  Kunst  gewinnen  aollte.  Nicht  minder  entscheidend 
wur,  daas  der  Geist  des  klassischen  Alterihuma  auf  die  Geschidht- 
sehreibimg  einwirkte  und  eine  Reihe  von  grossen  Historikern  erzeugte, 
die  nnn  nicht  mehr  in  der  wonderlich  gemischten  Vorstellongsweise 
des  15.  Jalirliiinrlerts  Moderne»  und  Antikes  mit  einander  verquicken, 
sondern  zu  klarer  Objoetivität  in  unbefangener  Beobachtung  und  Dar- 
steUung  der  Wcltbegebenheiten  ihrer  Zeit  sicli  eriiebru.  An  der  Spitze 
steht  hier  Niccolo  Macehiavolli ,  der  in  seinen  meisterhaften  I'etrach- 
tuugen  über  die  erste  Dekade  des  Livius.  in  dem  bedeutenden  Werk 
über  die  Kriegskunat,  in  dem  berühmten  Buche  über  den  Füi'steu, 
sowie  in  seinen  Cbsandtsdunftsberiditen  jenen  grossen  staatsmUnnisehen 
Blick  und  den  objektiven  historischen  Standpunkt  offenbart,  den  er 
dann  in  seiner  florentinischen  Cresdiichte  spKterhin  so  glänzend  dokn- 
mentiren  sollte.  Neben  ihm  ist  Gnicciardini  zu  nennen ,  ebenfalls  ein 
Florentiner  von  angesehener  Herkunft,  ebenfalls  Staatsmann,  der  in 
seiner  florentinischen  <!eHehie!»te  da»  Meisterwerk  damaliger  Historio- 
graphie ge8cha{fon  hat.  durch  Klarheit  des  Urtheils.  tiefes  \'»'rst;iiidni8S 
der  Menschen  und  der  Dinge  und  durch  klassische  < 'hjektivitiit  der 
Darstellung  liorvorragend.  Wenn  er,  gleich  andern  Historikern  der 
Zeit,  es  für  nöthig  hielt,  seine  Darstellung  nach  dem  Muster  des  Livius 
durch  fingirte  Reden  aufimpntsen,  so  aahlt  er  damit  den  unTcrmeid- 
lichen  Zoll  an  die  yergötterten  antiken  Vorbilder.  Auch  Paolo  Giorio 
gehört  lueher,  der  freilich  an  Gr&sse  des  Sinnes  jenen  Beiden  betrttoht- 
lieh  nachsteht,  anch  von  der  Anwendung  der  lateinischen  Sprache  sich 
nicht  frei  machen  kann,  immerhin  aber  durch  die  (Tenaoigkeit  seiner 
auf  eignen  Erlebnissen  fussenden  Darstellung  seinen  eigentbümliohen 
Werth  behauptet. 

Das  Höchste  aber  unter  den  Schöpfungen  dieser  grossen  Zeit 
sind  die  Werke  der  bildenden  Künste.  In  dem  vielfach  verwor 
rencn.  widerspruchsvollen  Wesen  dei*  Zeit  gewähren  sie  den  Eindruck 
einer  gesamuielteD  Kraft,  GrSsse  und  Schönheit,  in  der  alle  Elemente 
zu  ▼oOkommener  Harmonie  yerschmelzen.  Jetzt  erst  erreichen  sie  den 
AbschlusB  dessen,  was  seit  drei  Jahrhunderten  sich  in  steter  Bewegung 
▼orbereitet  hatte,  jetzt  erst  streifen  sie  aUes  Kleine,  Enge,  Zufiüllge 
ab  und  schwingen  sich  zur  Höhe  klassischer  Vollendun^^  empor.  Wenn 
in  allen  andern  Geistesprodukten  der  Zeit  eine  einsoitigo  Richtung  zum 
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Ausdruck  kommt,  ho  offenbart  sich  liier  das  ganze  Naturell  und  die 
▼iebfitige  Begabung  eines  edel  gearteten  Volkes  in  seiner  Vollkraft. 

Entschieden  wurde  das  Schicksal  der  bildenden  KUnste  dadurch, 
dssB  sie  ihren  Hanptaita  nach  Rom  verlegten.  Wfthrend  der  Entwick- 

Itmgsepoche  des  1 5.  Jahrhunderts  war  Florenz  der  Vorort,  die  Wwg9, 
die  Heimatb  der  Künste  fccwesen.   Die  frische  Luft  eines  fVeistsates, 
der  lebendige  Hauch  des  strebsamen  BUrgertbums^  aus  welchem  sich 
die  fürsteni^leiche  Macht  der  Mcdiceer  erhob,   alle  höhere  Bildung  in 
WiHaensrhattcn  uiul  Kiinstcti  törderud,  das  waren  die  naturgemässen 
Icbciischat^eiKk'U  Bedingungen  tur  die  Katfaltung  einer  Kunst,  die^  in 
rilstlusem  Fortschreiten  seit  Cimabue  und  Giotto  unaufhaltsam  dem 
höehstai  2äeie  nachgestrebt  hatte.   Als  die  Kunst  aUe  Gebiete  des 
Erkenneos  und  Darstellens  durchmessen  und  sich  nun  mm  straffen 
Zusammenfassen  ihrer  rddien  Gtaben  anschickte^  da  wollten  es  gOnatige 
Gestirne,  dass  ihrer  höchsten  Betbätigang  der  grOiste  Schauplatz  ge- 
Öfinct  wurdo.    Wohl  wirkte  auch  in  Floren»  noch  eine  Reihe  bedeu- 
tender Meister,  die  in  ihrer  Weise  an  der  Entwicklung  dos  freien, 
grossen  Stils  theilnahmcn,  und  erst  nln  mit  dnm  letzten  Autstand  gegen 
die  Medici  (1527)  und  der  hekionmüthif^oM  aber  vi  i  ixi-hlichcm  elfmouat- 
liclu'n  Vcrtheidigung  der  Stadt  gcLTii  das  überK  gene  Heer  des  Kaisers 
die  Freiheit  für  immer  zu  (irabe  getragen  ward,  sank  auch  unauf- 
haltsam die  Kunst  und  fiesa  nur  noch  einem  mattherzigen  höfischen 
Epigonenthum  Raum.   Ihre  nene  Heimath  hatte  sie  längst  in  Rmn 
gefunden,  seit  durch  Julius  IL  Heister  wie  Bramante,  Miohelangeb, 
Rafiiel  dorthin  bentfoi  wordoi  waren.   Und  hier  strahlt  nun  neben 
den  tiefen  Schatten,  welche  die  sittlu  lu  n  Zustände  der  ewigen  Stadt 
uns  enthüllt  hatten,  ein  glänzendes  Bild  uns  entgegen,  mehr  als  Alles 
geeignet,  uns  mit  jenem  Dunkel  auszusöhnen.    Denn  wie  in  der  mora- 
lischen Welt  ^s'ichts  als  absolut  schlecht  hingestellt  werden  kann  ,  wie 
in  der  Nacht  tiefster  sittlicher  Versunkenheit  uns  noch  eiu  liolliuings- 
schimmer  tröstet,  so  ist  im  Lebcu  cuicr  grossen  ätadt  nicht  Alles  von 
dem  Schmutz  entstellt,  der  sieh  gern  auf  d«r  Oberflliche  breit  macht. 
Und  so  finden  wir  im  damaligen  Leben  Borns  genug  Züge  des  Edlen, 
Hohen,  Schtfnen,  die  una  die  GegensStse  bald  vergessen  maehea. 

Vor  Allem  war  Born  Ton  altwaher  mit  dem  feierlichen  Glcrien* 
schein  der  Weltherrschaft  Omgeben,  der  im  wiederbelebten  Studium 
des  kUussischen  Alterthums  neu  auflebte  und  eine  höhere  Weihe  empfing. 
Wie  auch  das  Priesterthum  entartet  sein  mochte,  Rom  war  doch  wieder 
das  Haupt  der  Welt,  die  Vertreterin  der  höchsten  Idee,  deren  die 
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damaligo  Mensclilicit   fähig  war.    \hu\  «Icr  Vatikan  (*elbat  hatte  (*ich 
rückhaltlos  dorn  Ihiinanisiniis  hinj^op;el)eii ,   lii  ss  sii  li  auf  ihm  Wogen 
der  grossen  gei)*tigen  Strömung  treiben,  welche  die  Kdelsten  der  Zeit 
bewegte.  Nocb  hielt  man  es  bei  der  Curie  nidit  tBir  nothwendig,  sieh 
den  fortBchreitenden  Ideen  des  Vdlkerlebens  feindlieh  gej;enttber  su 
stellen.  So  war  dM  Papstthum  sehen  in  Vertretera  wie  Martin  V. 
und  Sixtus  IV.,  mehr  noeh  in  Julius  II.  und  Leo  X.  ein  Mittelpunkt 
für  das  wissenschaftliche,  litcrarinchc  und  künstlerische  Leben  der  Zeit 
geworden.   E»  war  damals  das  N'att  rland  aller  Oeh  lirtcn,  die  Heimath 
der  Wissenscliaften  ;  Alterthuni>tor8t  her  und  Historiker  standen  an  der 
Spitze  der  Bewegung,  die  einem  Antäus  gleich  aus  dem  antiken  Boih-a 
der    ewiiren   8tadt   stets   neur-    Kräfte  in  sich  sog.     Mit  glühendem 
Wetteifer  grub  man  nach  Allerthümera,  sammelte  antike  Inschriften 
und  Kimstwerke,  grilndote  und  vermohrte  Bibliotheken  und  Museen, 
ao  dass  die  Summe  des  Wissens  und  der  Gelehrsamkeit  stets  hdher 
atieg.   Jttlins  II.,  trota  seines  gewaltthitigen  kri^ierisehen  Lebens, 
Leo  X.,  trota  seines  weichlichen  Sybaritismns,  stellten  sieh  mit  mfteh- 
tiger  Pdrdorung  an  die  Spitze  der  Bewegung;  die  Kardinäle  folgten, 
und  wann  einaelne  dieser  Kirchenfurstea  Uber  ein  Jahreseinkommen 
von  dreissigtauscnd  Dukaten  vertTigten,  wovon  Vi»des  freilich  für  fri- 
volen Luxus  verwendet  wurde,  so  blieb  doch  genug  auch  für  die 
edelsten  Güter  der  Wissenschaft  und  Kunst  übrig.    Die  zahlreichen 
prächtigen  t^tiftungen,  Schöpfungen  der  ersten  Meister  und  des  höchsten 
Ranges  sind  uns  noch  jetzt  leuchtende  Zeugnisse.    Mit  den  hohen 
geistlichen  Würden trfigem  wetteiferten  dann  selbst  einzdne  hervor* 
ragende  Ifitnner  ans  bflrgerliohen  Kreisen;  vor  Allem  der  sienesische 
Banquier  Agostino  Chigi,  die  ehenfidls  ans  Siena  stammenden  Span- 
nocchi,  ein  Binde  Altoviti,  Namen,  an  welche  sich  zu  unvergänglichem 
Gedächtniss  die  Thätigkeit  eines  Rafacl  knüpft.    Von  dem  üp[)igen 
Glanz  der  lustigen  Tage  Leo's  X.  zeugt   am  hosten  jenes  berühmte 
Gastmahl,  welches  Chigi  in  seiner  von  W  vu///.]  erbauten  und  von  Ra- 
facl mit  Fresken  geschmilckten  Villa,  der  htutigcn  Farnesina,  dem 
l'apst  und  öeinem  Hofe  einstens  gab.    Von  goldenen  Geräthen  und 
Gt3schirren  ass  man,  und  nach  jedem  Gange  liess  der  Hausherr  vor 
den  Augen  der  staunenden  Güste  das  Goldgeschirr  in  den  vorbeiflies- 
seaiden  Tiber  werfen.  Nnr  Sdiade,  dass  heimlich  ansgespannte  Netae 
dies  Opfer  sorglich  anffingen  und  dem  prahlenden  Gas^feber  anraek 
liefcrtt  n!  Damals  ahnte  man  noch  nichts  von  dem  furchtbaren  Gericht, 
welches  kurse  Zeit  darauf  (1627),  herbeibeschworen  dnroh  die  Vor- 
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räthereien  l'apHt  CK:mcii.-  ^  II.,  obentalls  <^ino.s  Modiceer»,  die  ewige 
Stadl  ereilen  sollte:  jener  Eiuiiahme  und  Piiindorung  Roms  durch  das 
Heer  Karl»  V.,  bei  welcher  die  deutschen  Laudskuechti! ,  verbunden 
mit  der  entmenschten  spanischen  Soldateska,  der  Uuglückseiigen  ein 
HunderttansendBtel  von  dem  Fluch  und  dem  Unhdl  zmikdEgebeii  toUten, 
mit  welchen  das  Papstthum  seit  einem  halben  Jahrtausend  Deutschland 
hmmgesucht  hatte!  — 

In  solche  TJrngebiingen  vorsetzt ,  hätte  die  italienische  Kunst  so 
gut  wie  die  gleichseitige  Poesie  leicht  h  fi-i  h  und  frivol  werden  können, 
wenn  nicht  ein  Trieb  zum  Höchsten  die  edelsten  Meister  beseelt  und 
hoch  iiher  dein  Allta^r^^trrilxin  in  den  Aether  der  Idee  hinautgchobcn 
hätte.  Von  Mu  lir  lmii^^-ld  wissen  wir  es  aus  zahllosen  Stellen  seiner 
Gedichte,  von  Kalael  ebeiit'ali.s  aus  bezoichnendeu  Aeuaaeruugen,  dass 
es  im  Sinne  der  platoniächen  Lehre  eine  höchste  Idee  des  Schönen 
war,  deren  Verwirklichung  sie  erstrebten.  Alle  Kunstwerke  i  weldie 
jene  Zeit  herrorgebraoht,  beseugen  dies  nicht  minder  laut  und  deudich. 
Aber  auch  au  Julius  II.  Rohm  muss  es  gesagt  werden,  dass  er  von 
der  Kunst  nidit  das  deine,  Geftllige  verlangte,  sondern  durchaus  das 
Grosse  und  Gewaltige,  und  dass  er  ilir  Aufgaben  stellte,  die  ihrer 
vollen  Kraft  würdig  waren.  Auf  die  Welthühne  Koms  versetzt,  fiel 
somit  alles  Enge  <'in<jr  blossen  Lokalkunst  von  ihr  ab:  an  ihren  grossen 
Aufgaben  reifte  .sie  selbst  heran,  entfaltete  ihren  freien,  grossen  Styl 
in  ganzer  Majestät,  ward  Weltkunst  im  höchsten  Sinne  des  Wortes. 
Wie  au  den  Zeiten  des  Thidias  schuf  sie  wieder  aus  den  tiefsten  An- 
schauungen ihrer  Zeit  Gebilde  von  unvergänglichem,  allen  Wechsel 
der  Zeiten  ttberdauMuden  Werthe. 

Daau  wirkte  dann  in  entscheidender  Weise  die  unmittelbare  Be-  - 
rtthmng  mit  dem  klassischen  Alterthum.  Noch  uns  Sptttlebende  erfiwst 
ein  neues  Daseinsg^lLhl,  wenn  wir  den  Boden  Roms  betreten,  wenn 
die  ernste  Grösse  seiner  aus  Ruinen  und  Tausenden  von  Kunstwerken 
zu  uns  redenden  VergatigcTiheit  das  Gemüth  ergreift  \^'ie  fallt  da 
alles  Kleinliche  einer  drilckendeu,  beengendrn  Wirklichkeit  von  uns 
ab;  wie  erquickt  sich  die  Seele  im  \'<'riiingungsbade  antiker  Herrlich- 
keit; wie  fallen  die  Nebelschleier  von  dem  befangenen  Auge,  das  nun 
erst  gewohnt  wird  den  Sonnenglana  höchster  SchÖnh^t  in  sich  anfru» 
nehmen!  Welches  tiefere  Gemüth  erfithrt  hier  nicht  eine  Lttuterung 
und  Befreiung  seines  gansen  Wesens!  Noch  viel  stärker  wirkte  auf 
die  Menschen  der  Renaissance  diese  grosse  Vergangenheit.  War  es 
doch  wk  jugendliches  Geschlecht  in  der  ungebrochoien  Frische  ertter 
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'Begebterung,  betrachtet«!  sie  sieh  ja  schon  durch  Geburt  und  Ab- 
stämmling als  die  Erben  jener  grossen  Zeit  Und  in  den  Italioicrn 
des  16.  Jahrhunderts  trat  das  klassische  Alterthum  nicht  mehr  mit 
jener  verworrenen,  unklaren,  aus  wenigen  Bruchstücken  geschöpften 
Gestalt  auf,  wie  es  den  Vätern  der  Renaissance  ein  Jahrhundert  vor- 
her erschienen  war.  Der  gemeinsame  Eifer  mehrerer  Generationen 
von  Künstlern  und  Gelehrten  hatte  ein  vollständigeres  ]>ild  der  unter- 
get^nngenen  Ilerrlichkcit  aus  den  immer  zahlreicher  ans  Licht  gefor- 
dcrtca  Denkmälern  za  Stande  gebracht.  Vergessen  wir  nicht,  dass 
damals  die  meisten  von  jenen  bertthmtesten  Schöpfungen  antiker  Plastik 
aus  Schutt  und  Versunkenheit  ihre  Auferstehung  feierten,  welche  bis 
auf  Winckelmann,  Lessing,  GoeÜie  als  die  höchsten  Offuibarungen  der 
antiken  Bitdnerei  galten ,  bis  die  Entdeckung  der  Parthenonsculpturen 
noch  Höheres  kennen  lehrte.  Damals  wurden  der  Apoll  vom  Belvedere, 
der  Torso,  der  Laokoon,  die  Ariadiie  und  so  manche  andre  Meister- 
werke dem  Erdboden  wieder  eiitliDbcn.  Kein  Wunder,  dass  solche 
Scliiipfinii;«'!!  rl!ire}!^'reif*'ndfn  Eintiuäü  auf  die  Künstler  und  ihre  iicii- 
ent^tantleiitti  \\  «  tke  gewannen.  Nicht  niiutlcr  wurde  durch  regen 
Verkehr  mit  (ielehrten  und  Altert  hu  mskenuern,  mit  denen  Rom  angu- 
fUUt  war,  den  Künstlern  ein  neues  Licht  Uber  das  klassische  Altertbum 
entzttndet.  Selbst  ein  Rafiid  opferte  einen  Theil  seiner  kuraen  Lebens» 
jalire  der  Erforschung  und  Aufdeckung  des  antiken  Rom! 

Am  unmittelbarsten  zog  die  Architektur  Gewinn  ans  diesem 
nc3ucn  Verliültnisis  zur  Antike.  Man  braucht  nur  die  mäehti^en^  leider 
nicht  vollendeten  PfcUerhallen  des  grösseren  Palaaao  di  Vcuezia  zw 
betrachten,  um  die  direkte  Einwirkung  de*«  Colosseums  zu  empfinden, 
um  y.w  (  rkeiineit  wie  die  Architektur  hier  aus  dem  Engen  der  zier- 
lichen tlor«;nti[il>i  licn  Säulcnhöfe  einen  entschiedenen  .Schritt  in  die 
freie  Groäsräumigkeit  des  römischen  Stiles  thut.  Die  ganze  Grösse 
dieser  Bauweise,  von  den  Grazien  des  edelsten  Masses  umspielt,  finden 
wir  dann  in  den  Palastfe^en  nnd  Hof  hallen  Bramante's,  in  Canoelloria 
und  PalasEo  Giraud,  im  köstlichen  Hofe  Ton  Sta.  Maria  della  Face, 
dann  mit  mSchtig  ausholendem  Schwünge  in  dem  leider  nachmals 
verhauten,  gewaltigen  inneren  Hofe  des  Vatikans,  sowie  dem  durch 
Kafaels  Loggien  unsterblich  gewordenen  Cortile  di  Damaso.  Eine 
Reihe  grosser  Meister,  vom  älteren  Giuh'ano  da  S.  Gallo  über  Peruzzi, 
Rafael  und  Giulio  Romano  bis  zu  Michelangelo  hin  entwickelt  den 
römischen  Palasttypus  in  allen  seinen  Seh.attirungcn  und  stellt  zuj^leich 
in  den  Villen  Famesiua,  Lante,  Madama  ideale  fürstliche  Landsitze 
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hin,  umfloüson  von  dem  farbenschimmornden  Zauber  einor  ans  dor 
antiken  Ärärcheuwclt  wie  eine  neue  achaunigeborne  Apliroditc  auf- 
tuucliendeii  Dekoration.  Weliuiiitliiij  blickt  uns  jetzt  die  Poesie  der 
goidnen  Zeit  der  Kenaissanoc  träumerisch  aus  den  halbverfallenen 
Hallen  dieser  von  der  höchsteu  KuaBt  geadelten  Lustsitse  an,  die 
mehr  als  alles  Andere  uns  die  ganae  Feinheit,  Hobe  und  Vollendung 
der  damaligen  itaUenischen  Kultur  smn  Bewnsstsein  bringen. 

Daneben  aber  entwirft  Bramante  in  seinen  Plfinen  f&r  S.  Peter 
zugleich  die  QrundsUge  ihr  den  höchsten  Monumentalbau  der  Welt, 
indem  er  den  gewölbten,  gegliederten  Ceutralbau  mit  hoehrapjcnder 
Mittelkuppel  zeicthnet ,  den  erst  Michelangelo  durch  die  Kiesenkuppcl 
St.  Potor»  zur  Vollendung  bringt.  Und  endlich  gewährt  der  zierliche 
Tempietto  bei  S.  Pietro  in  Montorio  ein  vollendetes  Musterbild  von  der 
edlen  und  reinen  Wiedergeburt  des  klassischen  Alterthums.  In  all 
diesen  Werken  liegt  das  Eut.sclieideude  darin,  das»  mit  den  letzten 
Resten  mittelalterlicher  Comstruktion  und  Detailbildung  Tttllig  aufge- 
räumt wird,  und  daas  das  Gesets  der  römiach-ldassischen  Architektur 
aiusoUiessiidi  alles  Bauen  beherrscht.  Und  hier  erkennen  wir  das- 
selbe Gnindgesets,  welches  in  der  Literatur  jener  Epoche  sich  geltend 
macht,  denn  m  gut  dort  der  christliche  Gott  wieder  „Jupiter",  der 
Himmel  „Olymp",  die  Kardinäle  „Senatoren",  der  Papst  „Divus"  und 
„Optimus  Maximus"  heiBSt,  so  gut  in  Sanna/.aro's  Gedicht  „de  partu 
virginis"  die  Fleischwerdung  den  Wortes  von  Proteus  prophezeit  wird. 
80  gut  verlangte  in  der  Begtästerung  für  da.s  klassische  Alterthum 
selbst  der  Kircheubau  sein  Gewand  von  der  Antike. 

Ist  hier  der  Punkt,  wo  ohne  Zweifd  dureb  völliges  Aufgehen  in 
antike  Anschauung  und  durch  Aufgeben  der  mittdaltorlichen  Tradition 
dem  spenfisch  christlichen  Geiste  sein  Recht  verkümmert  wird,  so  laset 
sich  ähnliches  auch  von  der  Plastik  jener  Zeit  nicht  in  Abrede  stellen. 
Auch  hier  Uberwiegt  immer  mehr  das  Schönheitagesets  des  klassischen 
Alterthums,  das  sich  den  kirchlichen  Aufgaben  um  so  widerstrebender 
erweist,  je  entsehieden(  r  die  Kuiis^t  den  Bahnen  der  Antike  folgt.  Das 
autTallendst«-  Beinpiel  gab  kein  (Jcringerer  als  Michelangelo  in  seinem 
marmornen  Chri.stus  für  Sta.  .Maria  .sopra  Minerva,  wo  die  Begei.stcrung 
für  das  antike  Schönheitsideal  den  Künstler  so  weit  führt,  da^s  er  den 
Verkflndiger  des  Höchsten  und  reinsten  Spiritualismus  in  kkssischer 
Nacktheit  hinstellt.  Aber  derselbe  grosse  Meister  bewies  in  seiner 
ergreifenden  Pietä,  dass  ihm  auch  die  feineren  Töne  für  diese  edelste 
Aufgabe  der  christlichen  Kunst  su  Gebote  standen.  Dennoch  gelangt 
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dio  Plastik  der  Zeit  bei  tifehh'cheii  Aufgaben  —  waA  diese  sind  stete 
noch  weitaus  die  HdimU  —  immer  entschiedener  so  einem  Stil, 
dessen  Untere  Anmoth  mehr  dem  Gebiet  des  allgemein  Menschlichen 
als  des  spesifisch  Christlichen  angehört.  So  seigt  es  uns  der  edle 
Andrea  Sansovino,  niebt  bloss  in  den  Grabmälem  von  Sta.  Maria  dcl 
Popolü,  sondern  auch  in  seinen  Arbeiten  in  der  !Sta.  Casa  zu  Lureto; 
in  seinen  Orab^j^estalten  aber  schafft  er  Abbilder  des  LobcnH,  in  welchen 
die  portriituiässig'e  Treue  durch  Adel  der  AutYassung  zu  ninnuiiientalcr 
Würde  erhöht  ist.  Daneben  ist  der  milde  Andrea  dclhi  Kobbia,  dieser 
liat'ael  der  Plastik;  zu  nennen,  der  mit  seinen  Söhnen  jene  licrrlichcu 
glaairten  Thonsculpturen  hervorbringt,  welche  man  in  Florraa,  Areano, 
Verna  and  vielen  andern  Orten  an  AltKren,  Thttrltlnetten,  Sakriatd- 
brnniien  tu  dgl.  bewundert  Reinheit  der  Empfindung,  Anmuth  des 
Aasdrucks,  Adel  der  Form  verleihen  diesen  Werken  das  Gepräge 
klassischer  Vollendung.  Prachtvoller  und  markiger  entfaltet  sich  da- 
gegen die  Marmorsculptur  Venedigs,  wo  Jacopo  Sansovino  den  Ent- 
wicklungt^gang  der  IMastik  beberrncht,  während  in  Bologna  der  trefT- 
liche  Alfons«)  Lombardu  seine  tein  empfundenen  Werke  schafft,  und  in 
Modena  Antonio  Begarelli  das  geringe  Material  des  gebrannten  Thon» 
durch  die  inuigkoit  seiner  edlen  Schöpfungen  adelt. 

Ausser  aller  Linie  stdit  dann  Hicbetongelo,  der  in  den  Uedieeer- 
gräbem,  wie  in  dem  Moses,  in  den  Madonnen,  wie  in  den  Gestalten 
des  antiken  Mythos  nor  das  Gesets  seiner  eign«i  tiefen  und  gewaltigen 
SubjektivitSt  anerkennt^  dio  freilich  mit  solch  sonverftner  Herrschaft 
über  Form,  Bewegung  und  Ausdruck  ausgestattet  ist,  daas  sowohl  die 
Antike  wie  das  Christenthum  in  den  Hintergrund  treten.  liier  zeigt 
<icli  mehr  als  irfcciidwo  die  Entfesselung  der  modernen  Subjektivität 
in  einer  dämonischen  Gewaltberr.Hchaft,  der  die  ganze  Schaar  der 
kleiueren  Nachzügler  unrettbar  zum  Opfer  fi«>l. 

So  tallt  denn  auch  jetzt,  ja  jetzt  mehr  als  je,  die  Hauptaufgabe 
der  Kunst  wiederum  der  Malerei  anheim.  Und  hier  erheben  sich 
nun  vor  dem  umschauenden  Blick  jene  Hereengestalten  der  Kunst, 
welche  die  Bewunderung  und  die  Liebe  der  Menschengesddechter  bis 
in  die  fernsten  Zeiten  sein  werden.  Den  Reigen  erdffiaet  die  emst^ 
rfithHclhaft  verschlossene  Geatalt  Lionardo's;  ein  Grübler  und  wissen- 
achAftlicher  Spürer  auf  allen  Gebieten  des  Forschens,  ein  Erdecker 
wie  wenif?(;  im  Beroiche  des  Schönen,  fn  diesem  suchenden  Tiefsinn 
ist  er  noch  ganz  ein  Mensch  des  15.  .Jahrhunderts;  ebenso  sehr  Gelehrter 
wie  Künstler)  nicht  minder  i'hysiker,  Ingenieur,  Festungs-  und  Wasser- 


Digitized  by  Google 


26 


Ui.  Buch.   I.  Kapitel.   Die  Kuuäl  der  iUl.  Hochrenaissance. 


iMrameister,  als  Mater,  Bildhaner,  Architekt,  ja  sogar  Hnttkw  und 
Improvisator.  In  seinem  ,Trattato  della  pittura"  ▼ollendet  er  das 
von  Leo  Battista  Alberü  begonnene;  aber  was  jener  nor  geahnt,  führt 
er  sur  vollen  WirUichkdt  in  s^eo  Wnnderwerhen  der  ICalerei,  nnd 
so  bÜdet  er  die  Brücke  vom  15.  in  das  16.  Jahrhundert.  In  soiue 
E*UB8stapfett  tritty  wie  ein  junger  Herkules,  übermütliig  kraftvoll,  Michel- 
angelo, der  zum  ersten  Mal  aus  dem  tiefsten  Studium  de«  klasr+isclirii 
Altcrtlmms  jenen  freien  grossen  Stil  in  die  Kunst  l  iiitVilirt,  vor  welcliem 
Hclbst  die  bedeutendsten  Öohö|»t'ungen  der  Vori^iinger  tust  wie  befangene 
Schiilerversucho  zusammenschrumpfen.  Audi  er  in  seinem  Schaffen 
von  wunderbarer  Vielseitigkeit:  in  allen  drei  Künsten,  iu  Architektur, 
Plastik  nnd  Maierei  die  grossartigsten  Heisterwerke  aJs  unerretdibare 
Vorbilder  fUr  alle  Zeiten  hinstellend.  Die  VoUendnng  in  lauterster 
Schönheit  bringt  dann  Ralael,  der  ans  seiner  adligen  Seele  den  unsterb- 
lichen Hauch  göttlicher  Anmnth  Uber  Alles  verbreitet,  was  seine  Hand 
berührt:  auch  er  nicht  bloss  in  der  Malerei,  sondern  ebenso  in  dtt 
Architektur,  in  Studium  und  Erforschung  des  Alterthums  erfahren. 
Daran  reihen  sich  die  Vollender  rein  malerisclirr  Darstellung,  Giorgione, 
der  seiner  leidcn-sehattlielien  Empfindung  in  einem  j;lutvollen  mächtig 
Jicccniuirtt  ii  Farbenvortrag  zum  Ausdruck  verhiltt  und  Tizian,  der  seine 
Gestalten  vom  goldenen  Licht  eines  reineren  Acthers  durchleuchicu 
lügst,  endlich  Correggio,  dessen  lustdurclihauchte  Gebilde  sich  in  die 
durchsichtigen  Schleier  eines  verstohlenen  Helldunkels  httUen. 

So  gross  aber  ist  die  schöpferische  Kraft  dieser  Zeit,  daas  neben 
jenen  höchsten  Meistern  ein  ganxor  Kreis  von  Sternen  sweiten  Ranges  auf- 
leuchtet,  die  jenen  an  Glanz  nicht  selten  sehr  nahekommen.  Der  feierliche 
Fra  Bartolommeo  und  der  lobenafri^rho  Andrea  del  Sarto,  der  stürmische 
h'idenseliaftliche  Giulio  Komano  und  der  weiche  Moretto,  der  anmuth- 
volle  Sodoma  und  der  markige  Gaudenzio  Ferrari,  der  milde  Luiui 
und  der  gliinzeudc  Lorenzo  Lotto,  die  farbenprächtigen  Ferraresen 
Garot'ulo  und  Dosso  Dossi  und  so  viele  andere  noch,  die  von  der 
Intensität  und  Mannichfiedtigkoit  des  künstlerischen  Lobens  im  Ciuquo* 
cento  Zeugniss  ablegen.  Ja  man  kann  sagen,  selbst  die  kleinste  Lokal- 
schule feiert  unter  dem  mächtigen  Impuls  jener  grossen  Anfbhrer  eine 
Erneuerung  und  schwingt  sich  in  edlem  Wetteifw  an  eigenthümlicher 
Vollendung  empor.  Noch  jetzt  ist  es  dem  Wandrer  wahrhaft  staunen- 
crrogend,  wenn  er  in  Italien  auf  Schritt  und  Tritt,  selbst  in  den  klein- 
sten Städten,  die  glänzenden  Schöpfungen  dieser  Zeit  kennen  lernt. 
So  unerschöpflich  scheint  dieser  Reichthum,  dass  das  kuostgesegnete 


Digitized  by  C( 


Die  Malerei,   Geistiger  Gehalt. 


27 


Land  noch  ttbenchwtaglichen  Berits  anftuweiMD  ▼ermag,  obwohl  es 
amt  Jahrhunderten  alle  Mnseen  und  Privatkabinjate  Europas  rem  Madrid 

bis  PettTüburgy  von  Pest  und  Wien  bis  Stockhobn  und  London  mit 
seinen  Schfitaen  geschmückt  und  bereichert  hat. 

Fragen  wir  aber  nach  dem  «geistigen  Gehalt  dieser  unabsehbaron 
Kunstwelt,  8o  wird  unare  Bewunderung  nocli  höher  stcigou.  Denn  in 
einer  Zeit,  deren  Frivolität  und  Lostorliattigkeit  nicht  zu  leugnen  ist; 
in  einem  Lande,  das  die  bürgerliche  Freiheit  und  die  poHtische  Selb- 
ständigkeit Terloren  hat,  in  einem  Volke,  das  durch  ein  Zerrbild  der 
Kirche  Christi  und  durch  die  Rudilosigkeit  des  Klerus  alle  Ideale« 
den  Glauben  und  die  Begeisterung  ▼erbren  m  haben  schönt,  und 
dessen  Poesie  sum  grössten  Theil  in  den  Novellen,  den  Epen,  den 
Komödien  die  Skepsis,  die  Ironie  und  die  LasdvitSt  ihre  Bacclwuuilien 
feiern  lässt  —  aus  aolchen  sittlich  zorriitt*  tcn  Zuständen  erhebt  sich 
strahlend  wie  im  überirdiachen  GluQxe  einer  besseren  Welt  das  reine 
Bild  dieser  wundert;:;leichen  Kunst. 

Um  diese  scheinbar  unbegreiniehe  Thatsache  zu  erklären,  müssen 
wir  vor  allen  Dingen  daran  erinnern,  dass  trotz  aller  Verderbnias^  der 
Ivirche  und  ihrer  Glieder,  trotz  der  ironischen  Skepsis  der  vornehmen 
Klassen,  die  Religion  immer  noch  das  höchste  Lebcawinteresse  des 
Volkes  war.  Auch  die  bürgerlichen  Kreise  mOssen  wir  uns  ttber^ 
wiegend,  noch  xiemlich  unbertthrt  von  der  rittUchen  Fituhuss,  dem 
alten  Glauben  hingegebeii  denken.  Wfthrend  die  Spitaen  der  Gesell- 
schaft, namentlich  die  Geistlichkeit  und  die  höfischen  Krobe,  mit 
Wonne  den  unzüchtigen  Komödien,  den  firirolen  Novellen,  den  ironischen 
und  schlüpfrigen  Epen  lauschten,  ist  es  gewiss  bezeichnend,  dass  diese 
^anze  Literatur  sowohl  nach  ihren  Stoffen,  wie  nach  ihrer  Behand- 
limgsweise  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss  aut  dif  bildende  Kunst  der 
Zeit  geübt  hat.  Wie  ganz  andoi-s  war  es  mit  iJante's  Diviua  Com- 
media,  die  weit  über  das  Mittelalter  hioaus  orgretfeiid  und  anregend 
auf  die  Phantarie  der  KOnsaer  gewirkt  hatte!  Aber  Dante  stand  im 
Mittelpunkt  einer  poritiven  Anschauung  und  spiegelte  In  seinem 
erhabenen  Gedichte  die  hSdisten  Ideen,  die  im  VolksgemUth  seiner 
Zeit  schlummerten.  So  sind  dt^nn  offenbar  die  Künstler  der  goldenen 
Zeit  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen  von  den  sittlichen  Miasmen 
frei^ebliebeik,  vor  Allem  schon  aus  dem  (Trunde,  weil  sie  selbst  aus 
den  meist  noch  iinvenlorbenen  Scliiehten  de-i  Volkes,  besonders  des 
13ürgcr3tan(le.->  ht  i  v(ir;ij;iiigen.  Selbst  wo  einzelne  Ausnahmen,  wie  bei 
Michelaugelu,  vorUegeu,  der  einem  voruehmeu  Geschlecht  entstammt, 
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mitBBte  doch  derselbe  mtthTolle  £ntwicklung8g«iig  innerluilb  der  strengen 
BttDftischen  Gliedemog  durchgemacht  werden,  und  dos  unablftsnge 
Ringen  nach  der  tct-iniisclien  Vollendung  und  wiasciiHL-haftlichcu  Be* 
grUndung,  welches  allein  dem  Kimätwerk  seinen  höchsten  Werth  ver^ 
bürgte,  gab  dein  Gcii^te  ein  hohes  Ziel,  das  nur  mit  Anspannung  aller 
Kräfte  zu  erreichen  war. 

Obwohl  nun  uchon  im  15.  Jahrhundert  das  Ideal  der  Künstler 
nicht  mehr  ein  spezifisch  religiöses  war,  sondern  in  erster  IJnie  sich 
auf  vollkommene  Lobens wuhrheit,  Kraft  und  Mannichfaltigkeit  der 
Charakteristik  wendete,  war  ea  doch  von  grösster  Bedeutung  für  das 
stete  Fortschrmten  der  Kunst,  dass  ihr  immer  aufs  Nene  dieselben, 
dnrdi  eme  geheiligte  Tradition  ttberliefeiten  Au%aben  gestellt  wnrdra. 
Sie  braudite  nicht,  wie  die  hevitigo  Kunst,  auf  der  Hetzjagd  nach 
immer  neuen  Stoffen  ihre  beste  Kraft  zu  erschöpfen,  sondern  sie  thoUto 
mit  der  griechischen  Plastik  in  ihrer  besten  Zeit  den  benoidenswcrthen 
Vorzug,  an  den  (icstaltpn,  welche  in  der  Anschauung  den  f^^enammten 
Volkes  als  ideale  Traumgcbilde  lebten,  fortbildend  und  umgestaltend 
ihre  geschlossene  Kraft  bethiititrcu  zu  können.  So  entstanden  ein 
Zeus  und  eine  Athoua  des  Fhidias,  eine  Hera  des  Poljklet,  so  ent- 
standen die  Ifiadonnen  eines  lionardo,  Ra£Ml  und  Fra  Bartdommeo. 
Aber  die  Malerei  begnttgte  sieh  nicht  mehr  im  Sinne  des  15.  Jahr- 
hundertsy  das  einfiu^  Natürliche  und  Wirkliche  in  diesen  Gebilden  au 
erreichen,  sondern '  sie  schdpfte  aus  den  Mebterwerken  der  antiken 
Plastik  und  mehr  noch  aus  dem  eignen  aufs  ITöchstc  gesteigerten 
Schönheitsgeflihl  den  Trieb,  über  das  Alltägliche  wieder  zu  '!  -tnlten 
höchster  Schönheit  und  Idealität  durchzudringen.  Iiier  ist  (  s  <lenn 
auch,  wo  die  Lauterkeit  der  sittlichen  Enipfiudung  sich  gUiiixcnd  otteu- 
bart,  denn  wer  würde  bei  jenen  Madonnen  der  edelsten  Meister,  oder 
bei  den  hoheitvollen  Frauuubüdoru  cuies  Liouardo  veruiuthcn,  dass  sie 
in  draselben  Zeit  und  in  demBelben  Volke  entstanden  sind,  dessen 
Dichter  in  erdrUckender  Mehraahl  Yom  weiblidiw  Gkschledit  die 
schlimmst^A  Vorstettungen  in  naiver  Schamlosigkeit  aussprechen.  Was 
die  italiemsche  Malerei  damals  Hohes  gesdialGBn  hat,  gehSrt  au  den 
kjletlicbsten  Gütern  der  Menschheit,  und  der  Werth  desselben  wird 
nicht  gc^cltmälert  durch  die  Wahrnehmung,  dass  allerdings  dieser  hohe 
Idealstii  nach  kurser  BlUthe  bald  in  eine  leere  eonventionelle  Form 
sich  verflüchtigte. 

In  diesem  Sinne  dürfen  wir  wohl  einen  verf^leicliendeu  St  itenl>lick 
auf  den  grossen  deutschen  Meister  werfen,  der  um  dieselbe  Zeit,  tast 
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unberührt  toh  der  italieniichen  Kunst,  die  germaniaelie  Qeistesart  am 
schSrfrten  nnd  «m  höchsten  aasgepregt  hat.    Man  kann  keinen 

g:rösseren  Gegensatz  denken  als  den  iwischen  Dttrer  \uv\  den  Meistern 
der  italienischen  Kunst.  Der  gewaltige  Nürnberger  MeiHfcr  heharrt 
unentwegt  bei  dem  volksthümliclioti  Naturalisnun  des  15.  Jahrhunderts. 
Er  schenkt  uns  nichts  von  dem  Knurrigen,  I)erliou,  '»i-lbst  Vorzwickten 
und  Unschönen  seiner  heiniischen  Umgebungen  in  irciuschen  und  Zu- 
ständen; aber  er  erreicht  dadurch  eine  fundamentale  Tiefe  der  Charak- 
teristik und  eine  erschttttemde  Gewalt  der  Seelenschildening,  die  um 
so  mSdbtiga:  wirkt,  da  na  sich  um  keine  SchdnheitsUnie,  um  kmie 
idealen  Änferdeningen  kUmmert  Im  Qegensata  das»  tritt  bei  den 
Italienem  eine  Abdimpfimg  dee  Individuellen  ein,  welche  der  l^efe 
der  Charakteristik  Abbruch  tbnt  und  schnell  zu  einer  typischen  Ver- 
ilachung  um?chlägt.  Freilich  hält  sie  dafUr  schadlos  durch  den  die 
Seele  bestrickenden  Wohllaut  der  Linien  nnd  die  holde  Anmuth  der 
Geberden.  So  kam  es,  dass  während  Dürer  in  seiner  iranzcn  (rrösse 
doch  die  engen  Schranken  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  nicht  zu 
Uberwinden  vermochte,  die  Italiener  durch  die  Verschmelzung  des 
christlichen  Inhalts  mit  einer  am  der  Antike  wiedergebomen  Schönheit 
ihrer  Knust  eine  klassische  Vellendnng  gaben,  deren  Wirkung  im 
Beinmenschlichen,  *  Aber  die  engen  Anschauungen  einer  Natien  oder 
einer  Zeit  hmans,  für  immer  mustergültig  nnd. 

Aber  im  christlichen  Anschannngakreise  sollte  die  italienische 
Kunst  nicht  auschliesslich  verharren.  Weit  stärker  als  je  sover  wirkt 
die  antike  Fnhclwelt  auf  sie  ein,  und  begeistert  sie  zu  einer  FiUle 
eigenartiger  kSchopfungen.  Wenn  solche  m\ tliologisohe  Darstellungen 
im  15.  Jahrhundert  mehr  vereinzelt  auftreten  und  meistens  jene  naive 
Vermischung  des  Klassischen  und  Kumantischeu  aiit weisen ,  die  zu 
einer  bunten  mfirchenhaften  Phantastik  führt,  so  gewinnt  andi  auf 
diesem  Gebiet  die  italienische  Kunst  jetzt  jene  Lftnterung  der  Form,  die 
sie  mit  den  klassischen  S<Atfpfnngen  der  Antike  wetteifern  ISset  Und 
doek  ist  auglmch  in  ihren  edebten  Werken  eine  solche  FaOe  eigenw 
KuipBndung  und  freier  Gestaltung,  dass  dieselben  fern  von  aller 
sklavischen  Abhängigkeit  wie  aus  congenialer  Schöpferkraft  hervor- 
gewachsen scheinen.  Rafaels  Galatea  und  seine  Psyeliebildor  sind  die 
vollkeinmensten  Beispiele  solcher  freien  Gestaltuiigt  ii ,  um  so  höher 
anzu.schlagen,  da  in  der  Literatur  der  Zeit  das  sklavische  Nachbeten 
de«  klassischen  Alterthums  eine  so  grosse  und  so  verhängnissvollo 
RoUe  spielt.   Und  noch  eins  muss  von  dieser  Gattung  gesagt  werden. 
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Trots  des  ttbermathigen  Geistes  der  Zelt  hilt  sie  rieh  fiiet  dnrchweg 
frei  ron  sittlicher  AusgeksMiüieit  und  bewahrt  auch  hier  die  rwne 
Höhe  Tomehmer  Grazie,  wenn  auch  z.  B.  in  den  Überströmenden 
Schöpfungen  eine»  Giulio  Romano  nicht  an  einzelnen  Ausschreitungen 
in's  Derbe,  ja  Gemeine  fehlt,  und  wenn  p^ewisso  Ge^*ta!ten  Correi^^^io')* 
und  selbst  Tizian  s  nicht  ^anz  frei  von  jener  Absichtlichkeit  bleiben, 
die  einer  edlen  hohen  Kunst  fern  sein  sollte.  Hier  aber  wagt  man 
kaum  zu  riigcu,  weil  die  höchste  Kuust  selbst  das  Bedenkliche  in  dun 
Schleier  der  Anmoth  hfillt. 

Endlich  ist  nicht  zn  vergessen,  dass  auch  jetat  die  Malerm  im 
Einklänge  mit  Architektur  und  Plastik  ihre  bedeutendsten  Werke 
achafffc,  mit  ihnen  yerbunden  das  Bild  «ner  grossen  Gesammtknnst 
darstellt,  welches  schon  seit  Giotto  das  Ideal  Italiens  gewesen  war. 
Nur  dass  jetzt,  auf  der  Stufe  der  höchsten  Vollendung  fiir  jede  einzelne, 
auch  diese  Verbindung  ihren  vollkommensten  Ausdruck  -^'ewinnt.  Will 
man  einen  Unterschied  von  der  Kunst  des  lä.  Jahrhunderts  betonen, 
so  besteht  dernelbe  darin,  dass  die  dekorirende  Plastik,  welche  in  jener 
Epoche  vorherrscht,  mehr  zu  Gunsten  der  Malerei  zurücktritt,  und 
dass  letztere,  nach  dem  Muster  der  damals  neu  entdeckten  antiken 
Wandmaleretm  in  den  Thermal  des  Titus  und  am  andern  Orten 
fortan  anch  in  diesen  Aufgaben  tonangebend  wird.  IMe  klassischen 
Schöpfungen  dieser  Art  rind  Ra&ers  Loggien  im  Vaücao,  an  welche 
sich  in  Ähnlichem  Sinn  GHulio  Romano's  BekorAtionen  in  der  ViUa 
Madam*  anschlicssen. 

So  ergibt  sich  also  übci'all  das  glänzende  Uehergi  wicht  der 
Malerei,  und  wir  haben  nun  nach  den  tinferen  ^Triindcn  zu  fragen, 
welche  dasselbe  bewirkten.  Dass  die  Malerei  der  uatürliclH'  Ausdruck 
fllr  den  (xedankeninhalt  der  chriatHchen  Aera  war,  ist  schon  früher 
dargelegt  worden.  Daas  sie  aber  gerade  in  Italien  ungehemmt  eu 
dieaer  HShe  rieh  entialtete,  die  tonangebende  Kunst  in  dem  rri<^«i 
Kulturleben  der  Zrit  wurde,  ISsst  sidi  wohl  begreifen.  Sie  hätte 
hödistens  mit  der  Poerie  oder  der  ICurilt  um  diesw  Vorrang  streiten 
können.  Wie  es  mit  der  Poesie  der  Epoche  stand,  haben  wir  schon 
gesehen.  Seit  Dante  hatte  dieselbe  keinen  Vertreter  mehr  gefun<!<  n, 
der  mit  hinreissender  Macht  die  Ideen,  welche  im  tiefsten  Grunde 
das  Leben  bewegen,  ansi:;»'sproehen  hiitte.  Losgelöst  vom  allgemeinen 
Bewnsstscin,  ledigli<  li  /.um  ( )i  tran  für  das  niodenii-  Individuum  geworden, 
ilas  sich  mit  Vorliebe  .skeptisch  und  ironisch  ge;;en  den  iiberlictferten 
Glauben  verhielt,  vermochte  die  Poesie  wohl  die  höhere  Gesellschaft, 
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nicht  aber  das  ^anze  Volk  zu  fesseln.  Die  Musik  aK  lio  im  geistigen 
IiebM  Italiens  damals  schon  eine  bedeutende  ludk-  spielte,  war  noch 
auf  jenen  Vorstufen  des  Sucliens  und  Hingens,  wclclic  den  vollen  Aus- 
druck der  Empfindung  vermissen  lassen.  Immerhin  ist  es  jedoch 
bezeichnend,  dass  <lie  Italiener,  im  Gegensatze  zu  dem  kunstreichen 
contrapuuktiBclicu  Bau  niederländischer  Polyphonie,  in  ihrer  nationalen 
Musik  eine  Bichtuug  auf  das  ESn&die,  Dofclisichtige  festhaltoi,  welche 
namentlich  in  den  mit  Vorliebe  knltivirten  weltlichen  Oesängen  der 
Frottole  (eigentlich  ^Ghusenhauer*)  sich  erkamen  ISsst.  Schon  in 
diesen  schlichten  Compositionen  bemerkt  man  jenes  Streben  nach  dem 
massvoll  Schönen,  da»  den  vorhernschenden  Charakterzug  in  allem 
italienischen  Schaffen  bildet.  Indem  diese  Musikstücke  den  Versocl) 
ninchen,  nns  dem  eomplicirten  polyphonen  Satze  zur  Einfachheit  einer 
aan^^liai  i  II  ^Iclndie,  mit  deklamiitorisrhom  TTervorheben  des  Rlivthmiis, 
zu  gelangen,  spricht  sieh  darin  das  Iliii(lriing(!n  zur  Iloniuphonie  aus, 
die  dann  nachmals  bei  der  Entwicklung  der  Oper  von  durchschlagen- 
der Bedeutung  werden  sollte.  Auch  dazin  begegnet  uns  wieder  der 
Zug  des  Italieners  zum  Ludrridnalismus,  denn  im  Einaelgesang  erst 
▼ermag  sidi  die  PwsOnliohkeit  im  ▼oUen  Glanae  ihrer  Aoabildung 
aar  Geltung  zu  bringen.  Diese  Stufe  der  Entwicklung  setat  dann 
freilieh  eine  h<^e  Ausbüdung  der  Instrumentalmusik,  die  dem  Gesang 
als  Begleiterin  zu  dienen  hat,  voraus.  Und  in  der  That  ist  schon 
damals  der  Reichthum  des  italienisehen  Orchesters  nicht  unerheblich; 
schon  in  den  niu.sizireiulen  Eiiizelelioren ,  welche  seit  Giotto's  Zeiten 
auf  den  (jemiilden  die  DaistcllunLX  der  himmliseiien  »Seligkeit  hegleiten, 
lääst  sich  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  der  Instrumentation  erkennen. 
Bei  der  Verehrung  d«r  Madonna  ▼ollends  bleibt  nie  die  Mosik  anrOck; 
die  Venesianer,  Giovanni  Bellini  vor  Allen,  lassra  mnsiairende  Engel 
an  den  Stufen  des  Thrones  mindestens  aar  Laute  und  Viola  ihre 
Gesänge  anstimmen;  die  mannichfachsten  Instrumente  thealen  Luca 
•  IIa  Kobbia  uudDonatello  ihren  musizirenden Kindcrgru])pen  zu.  Schon 
lassen  sich  Virtuosen  auf  einzelnen  Instrumenten  nachweisen,  wie  jener 
Giovan  Maria,  den  Leo  X.  mit  dem  fxrafcntitel  und  einer  kleinen 
Stadt  belohnte,  und  den  wir  vielleieht  in  dem  berühmten  Violinspieler 
Kafael's  zu  erkenneu  liahen.  Ebeu.^0  am  romiachcn  Hofe  zti  derselben 
Zeit  der  gefeierte  Geiger  Jacopo  Sansecondo,  welchen  man  in  Kafaers 
Apoll  anf  dem  Pamass  vermuthet.  BerOhmte  Künstler  wie  Leo 
Battista  Alberti  und  Lionardo  aeichneten  sich  auch  als  Musiker  aus 
and  verBchmähten  nicht,  wie  man  namentlich  Ton  letzterem  weiss,  sich 
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anf  Erfiii'lung  neuer  Intrumcnto  zu  verlegen.  Das  vollständige  Streich- 
quartett kommt  sodann  mit'  dou  bcriilimten  Gastmahlbiidern  der 
Venoziancrr  mehrtach  vor.  Dies  Alles  waren  indes?*  einstweilen  nur 
vielversprechende  Anfange;  erst  ein  halbes  Jahrhundert  später  Holltcn 
in  Palestrina  und  Gabrieli  den  ItaÜenern  die  Vollender  ihrer  natioualen 
Hank  mteben. 

EiiiBtwoflen  blieb  die  Malerei  immer  nocb  bedeutend  im  Vor- 
q|»niiig,  und  erst  ab  sie  abblühte,  trat  die  Miuik  in  die  Laeke  dn. 
Die  noch  jugendliche  Empfindnngskraft  der  Zeit  Smaerte  eich  in  dnem 

starken  Bedllrfniss  edler  Anschauun«;;  sie  wollte  schönheitstrahlendOf 
fiurbenglünzende  Gestalten  sehen.  Selbst  die  Poesie  wurde  von  diesem 
malerischen  Ideal  erp'iffen.  denn  was  ist  es  als  ein  Zn<j  in's  Malerische, 
wenn  in  den  Kpen  die  g;l;inzenden  Sehildorungen  und  Beschreibungen  last 
alles  Andere  zurück«! rMngeny  Ihid  darin  kam  nicht  bloss  die  vollendete 
Durchbildung  der  Künstler  dem  Zuge  der  Nation  entgegen,  sondern  es  fand 
dieselbe  auch  an  der  verständniasvoUen  Thcilnahme  des  ganzen  Volkes 
mftchtige  Förderung.  Em  in  all«i  Klanen,  von  den  höchsten.  Spitaen 
d«r  Gkaellsohaft  bis  zum  schlichten  Bttrger,  aufs  feinste  aasgebildeter 
Schönhdtssinn  forderte  nnd  ermöglichte  die  klassische  Entfititmig  der 
Malerei. 

So  schafft  und  wirkt  diese  Kunst  über  ein  Menschenalter  in 
<Mner  reinen  Höhe  der  Anschauung,  des  Wollens  und  des  Vollbringens, 
und  bildet  die  Spitze  nicht  bloss  dessen,  was  die  damalige  Kultur 
Italiens  vermochte,  sondern  auch  den  Gipfel  der  Malerei  des  christ- 
lichen Zeitalters.  Allerdings  besteht  auch  diese  Blüthe,  wie  alles  Herr- 
liche, nur  kurze  Zeit.  Gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ist  der 
Höhenpnnkt  berdts  ttberschritten.  Die  geistigen  Strömungen  nehmen 
eine  neue  Richtung  an,  und  die  m  höchster  Mdstersdiaft  entwickdte 
Knnst  yerftllt  der  inseerlich^n  Bontiney  dem  hohlen  Phrasoithnm.  Diesen 
Anflösangsproaess  weiter  m  verfolgen  fidlt  nicht  mehr  in  den  Sahmen 
onsrer  Darstellung. 
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Florenz  bleibt  auch  jetzt  noch  der  Ausgangspunkt  für  die  Ent- 
wicklung der  Kiin-*!.  Allerdings  hatte  gegen  Knde  des  15.  Jahrluinderts 
die  Schwärmerei  Savonarnla'rf  die  BlUthe  der  iStadt  nicht  weuig  ge- 
schädigt nnd  aie  in  hettig»-  Wirren  gestürzt.  In  dem  fanatischen 
Puritanismus  des  leidenschaftlichen  Mönchs  kam  die  Ufscetische  Rich- 
tung des  Christenthums,  welche  neben  dem  fröhlichen,  zum  Theil 
ausgelassenem  Heidenthmn  des  Hutnanismiis  immer  Torlianden  gewesen 
war,  an  einem  Atisbruch,  der  eben  durdi  den  Gegensats  in's  Extreme 
gesteigert  wurde.  So  gewaltig  wiricte  die  feurige  Beredsamkeit  des 
Baasepredigers,  dass  er  alle  tieferai  Naturen  eine  Zeit  lang  für  sich 
«u  gewinnen  wusstc.  Selbst  unter  den  Künstlern  hatte  er  eine 
starke  Anhängerschaft,  in  deren  Reihen  wir  Männer  wie  Fra  Bar- 
totomnieo  und  Michelangelo  erblicken,  obwohl  sein  Eifer  den  htdden 
Schöpfungen  der  Kun.st  feindlich  gesinnt  war.  Denn  nicht  bhtss  ver- 
dammte er  die  DarstellungLU  aus  der  antiken  Mythologie,  die  ihn 
durch  ihre  Naekthat  ärgerten,  sondern  er  eiferte  sogar  gegen 
kirchliche  Bilder,  auf  welchen  die  Madonna  die  ZOge  nnd  die 
(Gewänder  irgend  etner  anmuthigen  Florentinerin  trug.  So  rein  auch 
seine  Motive  waren,  so  gehdren  dodi  die  Aensserungen  derselben  in 
daa  grosse  Kapitel  des  menschlichen  Irrwahns,  und  als  er  vollends 
sich  zu  einer  politischen  Rolle  verstieg  und  sich  zum  Haupte  der 
unter  das  ideale  Seepter  Christi  gestellten  Republik  aufwarf,  war  smn 
Untergang  unvermeidiich. 

Welch'  phantastische  Orgie  der  Askese  war  jener  Schluss  des 

Karnevals  von  l-iÜ7!  Mit  Kinderprozessionen  und  l'salmodieen  suchte 

er  die  sonstige  Last  des  Karnevals  au  verdrftngen;  von  Hans  au  Hans 

gingen  sdne  Anhänger,  um  die  Eitelkeiten  (^vanitä*)  sn  sammeln, 

d.  h.  Bttehffir,  Gemälde,  Zeichnungen,  welche  ihm  amtöisig  erschienen, 

Masken  nnd  FaschingsanzUge,  und  alles  dies  wurde  auf  der  Piaaaa 
LA^ke,  iMlieii.  M»Ier«l.  IL  3 
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de'  »Signori  in  eine  gewaltige  Pyramide  aufgoschiilitet  und  unter  geist- 
lichen OcsiüngGn,  unter  (ilockengcliiut  und  Troinjietenklang  v»'r]>r;iniit. 
Der  f'uichthaie  Hilckschlag  blieb  niebt  ans:  der  Papst  exeoininunieirte 
den  Jiuöseprediger,  der  ebenso  uueraclimcki  n  die  TJuclilosigkeit  der 
rumiucLcD  Curie  verdammt  hatte;  die  Gegner  f^avonarola'»  erätUrmteu 
das  Kloster  S.  Marco,  warfen  ihn  in't  Gefiingniss,  und  nachdem  er 
Biebenmal  die  Folter  auBgestanden  hatte,  ward  er  1496  am  Himmel- 
fahrtstage  auf  der  Piazza  gebibigt  und  dam)  Terbraant  Nene  BedrSag- 
nisse  brachte  der  Stadt  der  Krieg  mit  der  alten  Nebenbuhlerin  Pisa, 
die  unter  allen  ümstälkden  gedemüthi^'t  werden  sollte.  Ks  ist  eins 
der  letzten  Blatter  ans  der  trüben  Geschichte  der  Briiderkämpfe, 
durch  welch"'  die  italieiiisclien  Stiidterepubliken  den  Untergang  auf 
sich  selbst  Iierabbeschwoien  haben.  Pisa  fiel  l^OII,  aber  der  Krieg 
hattf  die  Krälte  der  Floreiitiiier  erschüptl,  unaufhalt.sam  drang  Cesare 
Borgiu  in  der  Rumagna  vor^  und  als  1512  das  florentiniscbe  Heer  bei 
Prato  darch  die  päpstlichen  Truppen  eine  Niederlage  otlittai  hatte, 
muMte  dar  zum  lebenslfingliehen  Gon&loniere  ernannte  Pietro  Soderini 
zurücktreten,  und  die  Medid  kamen  wieder  an'»  Ruder.  Noch  dnmal 
ra0le  sich  in  dem  Aufstand  von  1527  Floren«  gegen  die  entarteten 
Nachkommen  eines  grossen  Geschlechts  auf,  aber  nur  um  nadi  belden- 
mUthigcr  Vertbeidigung  1530  zu  unterliegen. 

Dies  ist  genau  die  (irenze  der  klinstierischen  Entwicklung  dieser 
edlen  »Stadt.  Öie  hat  noch  unter  Soderini  trotz  der  Noth  der  Zeit 
bedeutende  künstlerische  Unternehmungen  lierviiri;(  rutVn,  aber  s«»  eng 
verknüplt  mit  dem  Genius  der  Freiheit  und  Uuabhiingigkeit  war  dort 
das  Heil  der  Kunst,  dass  mit  dem  Untergang  jener  auch  diese  in's 
Grab  sank. 

So  waren  die  Zeiten,  in  welchen  neben  einer  Reihe  ilterer  KOnsÜer 
der  grosse  Genius  geboren  wurde  und  heranwuchs,  der  durch  seine 

weit  überragende  schöpferische  Anlage  die  Malerei  aus  den  breitgetre- 
tenen Bahnen  der  Vorgänger  befreien  und  zu  einer  neuen  Entwicklung 
tiihren  sollte.  JAonarün  f/a  Mrici*)  ist  nicht  bloss  wie  mancher  seiner 
Zeit  und  Kunstgonossen  eine  vielseitige,  er  ist  gradezu  eine  allseitige 
Person liciikeit.     Nie  vielleicht   hat   sich   die   Totalität  menschlicher 

*)  Vasari,  ed.  Le  Monnier  VII.  ~  ('.  Amnreiti ,  inemoric  storiibe  su1I;i  vita 
etc.  di  liiünardo  da  Vinci.  Milano  1804.  —  firaf  von  fiaUenherg,  Lionnrdo  da  Vinci. 
Leipzig  18;M.  —  Rio,  L.  de  Vinci  et  son  ecole.  Paris  1855.  ~  A.  IJousuaye,  hisloire 
d«  L.  de  Vinci.  Paris  1809.  "  C,  de  Bfaufw,  L.  da  Vind.  HUano  1872.  —  Waafien 
in  9tmm  Kleinen  Scbrjften.  Stuttgart  1875. 
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Begabung  so  wunderbar  11b«r  alle  Zweige  des  Forschens,  Denkens 

und  Schaffens  verbreitet  wie  bei  ihm.  Er  war  eine  jener  tiefsmmgeu 
g-riiblerischon  Naturen,  die  wie  un^er  DUrer  überall  bis  auf  den  Grund 
der  Dinge  zu  dringen  suchen,  unabliissifj  bemüht,  von  der  Welt  «1er 
Erscheinungen  ausgehend,  ihren  Ge.setzen  nachzuspüren.  Es  will  wenig 
sagen,  wenn  wir  hervorheben,  da.-*s  er  ebeiiso  au.-igezrii.'luii't  als  Maler, 
Bildiiauer,  Architekt,  wie  als  Ingenieur,  Wa^i^cr-  und  Featungsbau- 
mebter  war;  denn  weit  ttber  das  kttnstlerisobe  Gebiet  biDauB  reichen 
•eine  wiaienscfaaftlichen  Bestrebangen,  seine  Untersuchungen  über 
mathematische  Gtegenat&nde,  seine  bedeutenden  physikalischen  Ent- 
deckungen. Dam  gesellte  sich  ein  hoher  Huf  als  Musiker,  Dichter 
und  Improvisator,  endlich  eine  männliche  Schönheit  der  äussern  Er- 
scheinung, in  welcher  sich  Würde  und  Kraft  mit  Anmuth  des  Be- 
nehmens vermäMr-'ii  Um  diese  Erscheinung  zur  Vollkommenheit  zu 
stempeln,  hatte  die  Natur  ihn  mit  solch  plivsischer  Kraft  ausgestattt't, 
tlass  er  wie  weiland  König  August  von  Saclisen  ein  Hut'eiscn  mit  der 
Hand  zusammendrücken  und  das  feurigste  Pferd  im  vollen  Laufe  auf- 
halten konnte.  Von  dem  Umfang  seiner  wissensdiaftUehen  Arbeiten 
liefern  awtif  FoUobSnde  in  der  Bibliothek  des  Instituts  zu  Paris,  au 
welchen  noch  der  Codex  Atlanticua  in  der  Amlnrosiana  su  Mailand, 
anderes  im  British  ^luscum  und  an  andern  Orten  Befindliche  hinzu- 
kommt, stannenswertlie  Zeugnisse.  Ein  Theil  dieser  Arbeiten  bezieht 
sich  auf  seinen  Traktat  über  die  Mnl  -t  ei,  der  nichts  (  Jeringeres  als  die 
vollständige  wissenschaftliche  Be;;nin<lnng  der  moderneu  Malerei  enthält. 
Aber  dazu  kommen  namentlich  wichtige  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  Physik*),  Untersuehungun  über  Sonne,  Wärme,  Schatten,  über 
die  Strahlen  der  Sterne,  Uber  den  Magnet,  über  Ebbe  und  Fiuth, 
aber  Rotation  des  Wassers,  ttber  die  Stellung  der  Erde,  ttber  Tag 
und  Nacht  auf  dem  Monde,  ttber  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  ttber 
die  Erhebung  des  Meeres  am  Aequat<nr,  ttber  den  Fall  der  Körper, 
den  Blutumlauf  und  unzählige  andere  wichtige  Frac^'n  Von  hSchstur 
Bedeutung  ist  der  Satz,  dass  wissenschaftUche  Ergebnisse  nur  durch 
Anwendung  der  Mathematik  zu  erreichen  seien.  Nicht  minder  mannioh- 
faltig  ist  der  Inhalt  des  so<_'enannten  Codex  Atlanticns  in  der  Ambro- 
eiana,  der  unter  vielem  Andern,  namentlich  mancherlei  Maschinen, 

*)  Ueber  Lionardo's  wissenschaftliche  Arbeiten  vgl.  tt.  A.  i'^  n/'o  r,  es^ai  sur 
les  ouvrappfl  pliysico-mnllT'matiqnps  dp  L.  de  Vinci.  Paris  1797.  —  I.ombartliui, 
JeU*  origine  etc.  deila  si  lenza  idraulica  nel  Miianese.  —  Sag(;io  delle  opere  di  L.  da 
VincK    Hilano  1872.  —  GrtUht,  L.  da  Vind  als  Ingenieur  etc.  Beriin  1874. 
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Wurfgeschosse,  Brücken,  Schleusen,  Vorrichtungen  ftir  Wasserbau  und 
Kanäle,  Fhigmaschinen,  Entwürfe  tur  Kanonen  und  andre  artillerii^tische 
Dinge,  hydraulische  ^laachinen,  Pendel  und  Uhren,  Hygrometer,  Ent- 
würfe zum  Festungäbau  und  noch  viele.«  Andere  enthält.  Berühmte 
Physiker,  welche  die  SahriftaD  Lionurdo 's  gcprttft  haben,  fimden  dana 
mandie  EntdeckoDgeo,  wie  die  Camera  ohtoora»  welche  von  der  I%78ik 
«rst  ein  Jahrhundert  spttter  nachgeholt  worden  sind.  Doch  trots  der 
Arbeiten  Venturi's,  Amoretti's,  Lombardini's,  Marx',  Grothe's  u.  A. 
ist  die  wissenschaftliche  Bedeittill^f  Lionardo's  in  ihrer  Universalität 
nicht  annähernd,  viel  weniger  erschöpfend  gewürdigt.  Wie  sehr 
Lionardo  auf  all^ieiti^^e  Ausbildung  seiner  Fähigkeiten  bedacht  war, 
geht  schon  aus  dvm  merkwürdigen  Umstände  hervor,  das»  er  alle 
diese  Werke  uuij^ekelut  mit  der  linken  Hand  geschrieben  hat,  wie  er 
denn  offenbar  häufig  in  derselben  Weise  zu  zeichnen  pflegte,  ohne 
Zweifel  um  eich  die  gleichmässige  Fertigkeit  beider  Hfinde  au  sicbwn. 
Ehrfurcht  erfimt  uns,  wenn  wir  diese  gewaltige  PerBÖnlichkeit  betrachten, 
deren  ganaee  Leben  nur  von  dem  einen  glühenden  Durste  naeh  Erkennt» 
niss  erfüllt  war,  und  wir  begreifen  die  Klage  seines  ScbUlers  Franceso 
Melzi,  der  nach  dem  Ahleben  seines  Meisters  schreibt:  ^Jedermann 
empfindet  mit  Schmerz  den  Tod  eines  solchen  Mannes,  welchen  wa 
schatten  nicht  mehr  in  der  Macht  der  Natur  liegt." 

Lionardf)  wurde  im  Jahre  1452  im  Val  d'Arno  auf  dem  Schlosse 
Vinci  als  illegitimes  Kind  seines  Vaters,  des  Ser  Piero,  iSotars  der 
Signoria  von  Flureuk;,  geboren.  Seine  Mutter  war  eine  gewisse 
Gaterina  welche  später  ehiai  Einwohner  von  Vind  Namens  Accatta- 
briga  ehelichte.  In  dem  Geburtsjahre  Lipnardo's  harathete .  der  Vater 
die  Albiera  Amadori,  und  als  diese  bald  darauf  starb,  die  flln&ehn- 
jlhrige  Francesca  LanfredinL  Beide  Ehen  blieben  kinderlos,  und  erst 
von  der  dritten  Frau,  Margherita,  hatte  Ser  Piero  awei  Söhne,  Antonio 
und  Giuhano,  die  1476  und  1479  geboren  wurden.  Margherita 
schenkte  ihrem  Gemahl  noch  zwei  Söhne;  nach  ihrem  Tode  heirathete 
Ser  Piero  zum  vierten  Male  die  Lucrezia  Cortigiani,  welche  ihm  noch 
drei  Söhne  und  zwei  Töchter  gebar.  Lionardo  winde  indess  vom 
Vater  legitimirt  und  mit  seinen  ehelichen  Kindern  gleichberechtigt 
gestellt  Frah  scheint  nch  in  dem  Knabem  der  Hang  sur  Kunst 
geofieabart  au  haben,  denn  der  Vater  brachte  ihn  bald  au  Verrocchio 
in  die  Lehre,  wo  er  neben  Perngino  und  andern  tQohtigen  Kttnsflem 

*)  Vgl.  Uzidti,  riceiehe  intorno  a  L.  da  Vinci.  Fitm  1872. 


Digitized  by  Google 


Lioiiardo  in  Verroccbio's  Schule. 


37 


eine  gründliche  Unterweisung  empfing.  Dieae  betchrinkte  Mcb  nicht 
aiuBchlieedich  tmS  die  Malerei,  sondem  um&sate  nach  der  VielBeitlgkeit 

seine»  Meisters  auch  die  verschiedenen  Zweige  der  Plastik.  Wir  haben 
Verrocchio  (I.  S.  316  ff.)  als  einen  Kiuü^tler  kennen  gelernt,  der  durch 
da«  energische  Streben  nach  plastischer  Formvollendung,  durch  seine 
Ert'ahrunir  in  der  Perspektive,  der  Hildhaucrci,  Holzschnitzerei  und 
Goldschmiedekunst,  ja  selbst  in  der  Malerei  und  Musik  sich  als  ein 
trefflicher  Meister  ftlr  eine  Persönlichkeit  wie  Liouardo  erweisen  musste. 
In  der  Malerei  gehörte  er  zu  den  Künstlern,  die  neben  der  scharfen, 
fiut  herben  Bestimmtheit  der  Form  lüoht  minder  ei^ig  aaf  die  Vev^ 
▼oOkommnong  der  Farbentechnik  bedacht  waren.  Ansserdem  war  Ver- 
rocchio nach  dem  Zengniss  des  Giovanni  Santi  ein  Mann  yon  ange> 
bomer  Feinheit  und  Liebenswürdigkeit  („d'umanitate  e  innata  genta» 
lezza^),  der  auch  dadurch  einem  Geiste  wie  Lionardo  innig  verwandt 
erscheint. 

In  der  Werkstatt  seines  Meisters  fand  Liouardo  zwei  treffliche 
Mitschüler,  an  welche  er  sich  ganz  besonders  anschloss:  Pietro  l'erugino 
mit  der  umbrischen  GefUhlsinnigkeit  und  dem  lauteren  Schönheitssinn, 
und  Lorenzo  di  Credi,  der  durch  treuherzigen  Ernst,  liebenswürdige 
Gesinnung  und  nnttbertreffUohe  Soigfidt  der  Ansfthmng  hervorragt. 
Wie  der  Wettafer  mit  solchen  Grossen  'und  das  Vorbild  eines  so 
angesehenen  Meisters  anf  den  feurigen  €Mst  Lionardo's  wirken  musste, 
iat  leicht  zu  ermesscoi.    Das  unabsehbar  reiche  Knnstleben  von  Florenz 
war  für   einen  aufstrebenden   Jüngling   ein   unerschöpflicher  Quell 
mächtiger  Anregung  und  Förderung,   Schon  damals  übte  sich  I^ionardo 
in  den  verschiedensten  Zweigen  der  Kunst.   Vasari  kannte  (xipsabgüsse 
mehrerer  von  ihm  damals  modellirter  Frauen-  und  Kinderköpfe,  deren 
hohe  Schönheit  er  nicht  genug  rühmen  kann.    Besonders  aber  übte 
er  sich  im  Zeichnen  nach  der  Natur,  wobei  er  nidit  bloss  den  fernsten 
Sinn  ftr  erlesene  Schönheit,  sondorn  nicht  minder  den  Hang  zum 
Charakteristisofaen  selbst  bis  sum  Extrem  walten  Hess.  Wenn  er  Menschen 
mit  ungewöhnlichen  Gemohtssttgen,  seltsamem  But'  oder  Haarwuchs 
begegnete,  so  ging  er  ihnen  so  lange  nach,  bis  er  sich  ihre  Gestalt 
gtaUkU  eingeprägt  hatte,  um  sie  zu  Hause  mit  grösster  Lebendigkeit 
aus  dem   Gedächtniss  zu  zeichnen.     Gern  verkehrte  er  deshalb  auf 
den  Marktplätzen  unter  dem  Volk,  lud  auch  wohl  grittesko  Exemplare 
von  Bauern  zu  sich  ein  und  erschreckte  sie  mit  allerlei  physikalischen 
Experinaenten,  oder  erziihlte  ihnen  läcberiiche  Schnurren,  um  ihre 
Grimassen  «di  «imuprägen  und  mit  dem  Stift  festsnhalten.  Das 
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waren  wissenschaftliche  Experimente,  durcli  welclie  er  sich  über  di8 
Gestttse  des  Muskelspiel»  bei  verschiedenem  (Ifiiiiithsauftdruck  klar  zu 
werden  suchte.  E*  cxistircii  noch  mauclu'  Z-'ichnungcn  dieser  Art,  die 
bis  in's  baroek  Ilibsliche  und  Absclireckciule  sicli  verlieren,  so  sehr 
war  neben  der  höchsten  Schönheit  auch  das  bis  zur  Karikatur  iiass- 
liche  Gegenstand  seines  Studiums. 

Ab^  aucli  dn  Zug  jener  ans  dem  Mittelalter  ererbten  Phantastiki 
der  das  15'  Jahrhundert  noch  erfttUt,  gibt  sich  darin  zu  erkennen.  So 
hatte  er  &kr  «nen  Frennd  einen  Neptun  auf  seinem  Wagen  geseichnet, 
wie  er  von  Seepferden  auf  stürmischem  Heere  dahingezogen  wird. 
Eine  prachtvolle  Kreidezeichnung  dieses  Gegenstandci^  sieht  man  sea 
Windsor.  i'Xr  48  der  kürzlich  von  der  (xrogvenor  Gallery  heraus- 
gegebenen l'ublikation.)  Auch  hier  waren  ^e.s|)enstir»che  Erscheinungen 
mäehti}*er  Seethiere .  der  Wind-  und  Meei  esf^ötter  ein  Zetignisf*  dieser 
Kichtung.  Drachenkiimpfe  von  zwingender  Gewalt  pliuntastischer 
Erfindung  begegnen  uns  mehrfach  in  seiuen  Zeichnungen,  so  in  der 
Ambrodana  (Phot  Brann  43),  in  den  Uffiaien  (Br.  451),  namentlich 
aber  in  einem  herrlichen  Bkttt  der  Windsor-Sammlung  (Nr.  69).  Sodann 
malte  er  ein  Medusenhaupt,  welches  durch  die  mit  dem  Haar  wQd 
veröochtenen  Schlangen  einen  grauenhaften  Eindruck  machte;  er*  blieb 
aber  wie  viele  Werke  Liönardo's  unvollendet,  und  das  in  den  Uffizien 
dafür  ausgegebene  Bild  gehört,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  einer 
späteren  Hand.  Auch  das  Gegenstück  zu  diesem  Werke,  welches  in 
kühnster  V^erkürzung  das  Brustbild  eines  Engels  darstellte,  ist  ver- 
schollen. Dasselbe  Schicksal  hat  den  von  V'asari  {gerühmten  hölzernen 
Schild  ereilt,  welchen  er  auf  den  Wunsch  seines  Vaters  füi*  einen 
Bauer  ausführte.  Lionardo  malte  darauf  ein  phantastisches  Ungehener, 
in  welchem  er  die  Formen  von  Eidechsen,  Grillen,  Schlangen,  Schmettere 
fingen,  Fledermäusen  n.  dgl.  auf  so  seltsame  Weise  an  verbinden  wosste, 
dass  sein  Vater,  als  er  aur  Besichtigung  des  Werkes  gerufen  wurde, 
entsetzt  davor  zurückfuhr.  ^Dies  ist  die  Wirkung,  die  man  vom 
Kunstwerk  erwartet,"  sagte  Lionardo,  als  er  seinem  Vater  den  Schild 
übergab:  dieser  aber  verkaufte  das  Werk  tVir  hundert  Dukaten  an 
einen  Kunsthändler,  von  welchem  es  um  ili  ii  dreifachen  Preis  an  den 
Herzog  von  Mailand  Lodovico  il  Moro  üi)erging.  Vielleicht  wurde 
der  Fttrst  durch  dieses  Werk  zuerst  auf  Lionardo  aufmerksam. 

Wie  sehr  Lionardo  damab  auf  genaueste  Beobachtung  und  Nach- 
ahmung der  Natur  ausging,  wird  uns  mehr&ch  durch  Vasari  beaeugt 
So  hatte  er  einen  grau  in  grau  gemalten  Oarton  von  Adam  und  Eva 
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im  Faradiese  angefertigt,  nach  welchem  für  den  König  von  Portugal 
in  Fland«n  ein  Tq^pich  gewebt  werden  sollte.   Vasari  rtthmt  daran 

besonders  die  Sorgfalt  in  der  AusfLlhrung  der  Wieso  mit  ihren  un- 
zählif^en  Kräutern  und  Blumen,  den  Feigenbaum  mit  den  Verkürzungen  . 
der  Blätter  und  die  ebenso  meisterhaft  gezeichnete  i'alme.  An  einer 
^Tadonna,  welche  nachmals  Papst  Clemens  VIT.  besass ,  bewundert  er 
die  ausderordentliehe  Natiirwahrheit  einer  Was^erkaraffe  mit  einigen 
Blumen,  auf  welchen  sogar  die  Thautropfeu  mit  der  grössten  Treue 
nachgebildet  waren.  Eine  treffliche  Madunna  des  Lorenzu  di  Credi  in 
der  Galerie  Borghese  an  Rom  wiederholt,  vielleicht  im  AnBchluss  an 
Lionardo'«  Bild,  das  Motiv.  Solche  Art  des  detaillirenden  Naturalismus, 
welche  wir  auch  sonst  bei  manchen  gleichzeitigeil  Italienern  finden,  ist 
ohne  Zweifel  unter  dem  Einfluss  flandrii^eher  Bilder  entstanden. 

Da  ein  unseliges  Verhängniss  alle  die^^e  Arbeiten  zerstört  hat,  so 
lie^^t  der  Wunsch  nahe,  andere  Werke  ausfindi«.^  zu  machen,  welche 
über  den  malerischen  Stil  seiner  Jugendzeit  Auskunft  geben.  Da  er- 
innern wir  uns  zunächst  des  schönen  Engels  auf  der  Taufe  Christi 
seines  Meisters  Verrocchio  (1.  S.  317),  welchen  nach  Vasari's  Zeugniss 
liionardo  ausgeführt  hat.  Hier  ist  die  höchste  Vollendung  des  voq 
Verrocchio  Erstrebten,  wunderbare  Feinheit  in'Zdchnung  und  Durch- 
bildung der  Form,  Beichthum  und  Harmonie  der  malerischen  Behand- 
lang, dasu  aber  jene  strahlende  JngendschOnheit  und  idode  Innigkeit 
Bchwärmerischen  Ausdrucks,  welche  Lionardo's  Eigenstes  ist.  G^ttttst 
auf  dieses  wohlbezeugte  Werk  darf  man  ihm  wohl  auch  ein  erst  neuer- 
dings aus  dem  Klnster  von  Monte  Olivr'to  hei  Florenz  in  die  fi;i!«'rio 
der  Uffizien  fNr.  l'3SRi  gelangtes  Altarbild  der  Verkündigung  zu- 
schreiben. Es  ist  ein  Breitbild,  auf  welchem  man  rechts  die  Madonna 
vor  einem  in  edlen  Rcnaissanceturmen  ausgeführten  Betpult  sitzen  sieht, 
(Fig.  1),  während  von  der  andern  Seite  der  Engel  herbeieilt,  um  die 
himmlische  Botschaft  au  bringen.  Ueber  eine  BrOstung  hinweg  fidlt 
der  Blick  in  eine  Landschaft  mit  Cypressen  und  andern  Bfiumen  nnd 
einer  felsigen  Kflste,  welche  mnen  von  Schiffen  wimmelnden  Fluss  oder 
Hafen  begränzt.  Wohl  erkennt  man  in  der  Haltung  und  Zeichnung 
der  reclit.  II  Hand  der  Madonna,  die  auf  dem  Buche  Hegt,  eine  gewisse 
Befangenheit  und  jenes  starke  Heraustreten  der  Knr»chel,  das  man  bei 
Lorenzo  di  ( 'redi  findet:  diesem  haben  in  der  Tliat  einzelne  Kenner 
d.iä*  Werk  zuschreiben  wollen,  währen«!  ("rowe  und  ( 'avaleaselle  au 
Ridolfo  Gbirlandajo  denken.  Aber  au  Feinheit  der  Formen,  an  Ilold- 
s«;)igkeit  des  Ausdrucks  ist  das  Werk  allen  übrigen  Florentinern  der 
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Zeit  80  hoch  überlegen,  besonders  zeigt  die  Madonna  eine  so  vornehme 
Jungfräulichkeit  gegenüber  dem  mehr  bürgerlich  frauenhaften  Charakter 
der  meisten  florcntincr  Madonnen,  dass  schwerlich  an  einen  andern  als 
Licmardo  zu  denken  ist,  wie  wir  ausführlicher  im  III.  Bande  von 
Zahns  „Jahrbüchern"  dargelegt  haben. 

Für  die  Behandlungsweisc  Lionardo's  ist  eine  Anzahl  von  Zeich- 
nungen von  Wichtigkeit,  welche  die  Sammlung  der  Uffizien  bewahrt. 


k'lg.  I.   Madonna  ans  der  Verkündigung,  wahrscheinlich  ron  Lionardo.   17 nisten. 


Man  erkennt  sehr  wohl  die  in  diese  Epoche  fallenden  Blätter  an  der 
minutiösen  Sorgfalt  der  Ausführung,  in  welcher  der  Kinfluss  Verrocchio's, 
der  Wettstreit  mit  Lorenao  di  Credi  und  die  der  ganzen  damaligen 
florentiner  Kunst  eigne  Richtung  auf  Naturalismus  zusammenklingen. 
In  manchen  dieser  Woorke  finden  wir  Verwandtschaft  mit  der  Auf- 
fassung Ghirlandajo's ;  so  in  einem  auf  Leinwand  gemalten  weiblichen 
Studienkopf  mit  gesenktem  Blick,  dessen  Formen  schlichteste  bürger- 
liche Anspruchslosigkeit  verrathen  (Photogr.  Braun  432).    In  anderen, 
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wie  in  dem  herrlichen  in  Bister  auf  grauem  Papier  ausgeführten  jugend- 
lichen Fraiienkopf  (Br.  429)  erhebt  sich  der  Künstler  zu  der  holdesten 
Silfsigkeit,  die  wiederum  durch  das  bei  ihm  beliebte  Motiv  der  nieder- 
geschlagenen Augen  jenes  rätiiselvoll  Verschleierte  erhält,  das  Lionardo's 
Franenbildnissen  fast  durcIigäii^Mg  eigen  ist.  Hier  hat  er  ausserdem 
durch  reiche  Anordnung  der  in  langen  Kingeln  herabfallenden  Locken, 
die  durch  ein  Geflecht  toh  Bändern  und  ein  Diadem  mit  Perlen  noch 
sierlicher  werden,  sich  als  den  ächten  Sdkttlcr  jener  Goldschmied-Maler 
erwiesen,  die  im  kdstlichiten  Schmiick  und  d«r  sartesten  Ansfllhmng 
-wetteiferte.  Aber  er  ist  ihnen  allen  in  einer  fiwt  onglanblichen  Fein- 
Iieit  der  Zeichnung  und  Modellirung  so  weit  überlegen,  dass  nur  etwa 
ein  Mantegna  und  Dürer  damit  wetteitern  könnte,  obwohl  er  beide 
wieder  an  weichem  Schmelz  der  Modellinnig  übertrifft.  In  anderen 
Fällen,  wie  in  dem  köstlichen  Frauenkopf  derselben  Sammlung  (Br.  435) 
behandelt  er  das  Haar  nur  andeutend,  um  die  ^anze  Sorgfalt  auf  Aus- 
führung des  Gesichts  zu  verwenden.  Die  Zeicbuung  ist  hier,  wie  so 
oft  bei  ihmi  mit  Kreide  auf  grünem  Papier  entworfen,  wobei  dann 
bewnnderoswflrdig  ist,  wie  er  mit  blossen  schräg  geführten  Parallel- 
strichen  des  Moste  Leben  und  die  aarteeten  Ueberginge  der  Form  bis 
in  die  tiefsten  von  Reflexen  belebten  Schatten  auszudrücken  weiss. 
Hier  erkennt  man  die  Richtung  des  grossen  KOostlers,  der  nicht  bloss 
den  anatomischen  Bau  der  Gestalt,  sondern  auch  das  wunderbare  Leben 
der  Form  im  Licht  wiedergicbt.  Auch  hier  ist  der  Blick  gesenkt,  und 
die  Mundwinkel  umspielt  bereits  dan  räthselvollc  und  bewusste  liächeln, 
welches  den  Ger»talten  Lionardo's  im  (Tegensatz  zu  der  Unbefangenheit 
der  früheren  Kunst  das  Gepräge  absichtsvoller  Erscheinung  aufdrückt. 
Werke  dieser  Haltung  wird  man  unbedenklich  der  reiferen  Zeit  dos 
Masters  cnw«sen  mttssen.  Gana  in  derselben  Weise  ist  ein  männ- 
licher Studienkopf  des  Louvre  (Br.  169)  behandelt,  dessen  grobknochige 
durchfurchte  Züge  zugleich  gewaltig  und  bestimmt  und  doch  wieder 
▼oll  malerischer  Weichheit  vor  uns  hintreten. 

Dass  Lionardo  sich  mit  beiden  Händen  gleichmässig  geübt  hatte, 
erkennt  man  aus  manchen  Zeichnungen,  in  welchen  die  Striehlagen 
offenbar  mit  der  Linken  statt  mit  der  Rechten  geführt  sind.  vSo  u.  A. 
an  einem  Petrus  in  der  Albertina  (Br.  94),  der  in  die  Zeit  der  Studien 
fiir  das  Abendmaid  fällt;  ferner  an  zahlreichen  Zeicimungen  zu  Wind- 
sor;  endlt<&  an  einmn  Frauenkopf  im  Louvre  (Br.  168),  der  wieder 
den  gesenkten  Blick  und  die  geneigte  Haltung  des  Kopfes  aeigt,  aber 
nichts  Ton  dem  absichtsroUen  lÄcheln  des  Mundes.  Auch  von  seinen 
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Gewandijtudien  aus  jener  Zeit  ist  uns  Manches  erhalten;  so,  um  nur 
ein  Beispiel  liervorzulieben,  die  köstliehe  in  Od  ant'  Leinwand  ausge- 
führte Draperie  in  derselben  Sammlung-  (Br.  l-^Üj,  deren  Wrwandtschaft 
mit  der  Madonna  auf  dem  \  erkündigungsbilde  von  Monte  Olivetu  wir 
anderwartä  nachgewieijeu  haben.  Andre  Gcwandstudien  von  ähnlicher 
Vollendung  finden  wir  im  Louvre  (Br.  182)  und  in  den  Uffisien  (Br. 
430.  431.  437.  447).  Auf  solche  Zeichnungen  beziehen  sieh  VaMri's 
Bemerkungen  Uber  die  Art  von  Lionardo's  Stadien:  ^Bisweilen  formte 
er  Modelle  verschiedener  Figuren  in  Erde,  I^e  darüber  ^veiche  in 
Gips  getauclite  T.appen  und  mtthte  sich  mit  äusserster  Geduld,  sie  auf 
g:anz  feine  oder  schon  gebrauchte  Leinwand  nachzuzeichnen,  indem  er 
sie  schwarz  und  weiss  mit  der  Spitze  des  Pinsels  bewundernswürdig 
ausfiilirtc. l  ud  mit  Hecht  fügt  Vasari  hinzu;  „Auf  Papier  zeichnete 
er  so  fleissig  und  sauber,  dass  keiner  ihn  hierin  je  an  Zartheit  erreicht 
hat.*'  Wie  er  dabei  stets  bemüht  war,  mit  den  einfachsten  Mitteln 
der  Zeichnung  den  GegenstSnden  die  Tollkommenste  Rundung  su  geben, 
und  wie  er  in  Ansbüdung  des  HelldankelB  alle  Zeitgenossen  übertraf, 
beweist  jede  seiner  zahlreichen  Zeichnungen.  In  diese  frOhe  Zeit  des 
Meisters  würde  auch  die  grosse  auf  grUnem  Papier  ausgeftlhrte  Ma- 
donna im  Britischen  Museum  (Br.  45)  zu  setzen  sein,  wenn  nicht  der 
unschöne  Typus  des  Kopfes  und  die  krampfig  gekrUmmten  Hände 
eher  auf  Verrocchio  deuteten. 

Aber  die  bildenden  Künste  allein  vermocht«  n.  wie  ge.saji;t,  den 
rastlosen  (.feist  dieses  ausserordentlichen  Mannes  nicht  zu  befriedigen. 
EbeoRO  eifrig  widmete  er  sich  seineu  mathomatisciien  und  physikalischen 
Studien,  seinen  mechanischen  und  hydraulischen  Arbeiten.  Er  entwarf, 
wie  Vasari  beichtet,  zahlreiche  Zeichnungen  zu  Bauwerken  aller  Art, 
zu  Milhlem,  Walkmühlen  und  andern  durch  Wasser  getriebenen  Ma- 
schinen; nicht  minder  war  er  unermüdlich,  Modelle  und  Zeichnungen 
zu  entwenfen,  mn  Perge  abzutragen  und  zu  durchbrechen,  um  Seehäfen 
zn  reinigen  und  durch  Pumpen  Wasser  in  höher  {gelegene  rrop^onden 
zu  bringen,  auch  mit  Winden,  Haspen  und  Schrauben  bedeutende 
Lasten  zu  heben.  Besonders  beschäftigte  ii)n  der  Plan,  den  Arno  von 
Florenz  bis  Pisa  zu  kanali-sireu  und  dadurch  schitVbar  zu  machen;  ja 
ihm  schien  es  nicht  unmöglich,  das  Baptisterium  S.  Giovanni,  welches 
durch  die  allmähliche  Eiiiöhung  des  umgebenden  Platzes  etwas  einge- 
sunken erscheint,  empor  zu  heben  und  ihm  einen  Stufenbau  unterzu- 
schieben. Man  kann  sagen,  dass  das  ganze  Gebiet  der  Natur  ihm 
schon  damals  Gegenstand  der  Forschung  und  Untersuchung  war,  ja 
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diese  erstaunliche  Allseitigkeit  seiner  Anlage  war  der  ruhigen  Vollen- 
dung künstlerischer  Schöpfungen  so  wenig  günstig,  dass  er  häutig  die 
angefangenen  Werke  unvollendet  liegen  Hess.  Aber  den  stärksten 
Antheil  an  dieser  ünstätigkeit  hatte  doch  das  Ideal  der  Vollkonimen- 


Flfr.  S.   AnbRtnn?  der  Köniife,  von  liionardo.  rflixien. 


heit ,  welches  ihm  bei  jedem  Werke  vorschwebte,  denn  obwohl  er  den 
denkbar  höchsten  Grad  darin  orreichte,  genügte  er  doch  »einen  eigenen 
Anforderungen  niemals.  So  ist  denn  auch  eine  seiner  grössten  Com- 
positionen,  die  wahrscheinlich  an  das  Ende  seines  florcntiner  Aufent- 
halts zu  setzen  ist,  niemals  ausgeführt  wordi-n:  die  Anbetung  der 
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Könige  in  den  üffizicn,  die  er  mir  in  brauner  Untormalung  begonnen 
hat  ;  die  Federskizze  dazu  befimict  i*icli  in  derselben  Hanimlung.  In 
dieser  ungemein  reiehen  lebensvollen  CompoBitiun  (Fig.  2)  thut  er  einen 
bedeutenden  Schritt  Uber  das  bis  dahin  HerkOmtiiliche  hinaus.  Die 
Madonna,  eine  holdselige  Grestalt|  auf  einem  Felaabhang  sitzend,  nimmt 
die  Mitte  des  Bildes  ein.  Sie  neigt  sick  liebeToll  Uber  das  Kind  und 
hidt  dasselbe  aorglicb  umarmt,  da  dieses  sich  lebhaft  sn  dem  itltesten 
der  drei  KOnige  herabneigt,  und  mit  dem  linken  Händchen  na<;h  dem 
Geftsse  langt,  welches  dieser  mit  dem  Ausdruck  innigster  Verehrung 
ihm  kniecnd  darreicht.  Gegenüber  kniet  ein  jugendlicher  König,  der 
mit  inbrünstiger  Andacht  auf  die  sehöne  (iruppe  blickt  und  ebenfalls 
eine  Gabe  fast  zaghaft  hinhält.  Den  dritten  der  Könige  erblickt  man 
hinter  der  Madonna»  Von  allen  Seiten  drängen  Männer  und  Frauen, 
Greise  und  Jünglinge  in  freudiger  Erregung  heran,  so  das»  keine 
gleichgültige  Figur  aidi  bietet,  vielmehr  jede  in  reicher  Abstnfting  der 
Empfindung  an  dem  Vorgang  thdlnimmt  und  ein  rauschender  Klang 
der  Freude  das  Ganse  durehdrmgt  Dabei  ist  bewanderungswUidig, 
mit  welcher  Weisheit  der  Künstler  ohne  allen  Zwang  das  Ganze  im 
herrlichsten  Rhythmus  synimctriseh  aufgebaut  hat,  wie  schön  er  durch 
Vertheilnng  vrm  Licht  und  Scliatten  die  Gruppen  gesondert  und  durch 
edle  Linienführung  wieder  verbunden  hat.  Stnner  Lust  an  Pferden 
hat  er  durch  Hinzufügung  einiger  Reiterge^talten  (Genüge  gethau,  den 
Hintergrund  sodann  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  mancherlei  kleinen 
Scenen  von  Kämpfen,  Uebcrfallen  u.  dgl^  ausgefüllt,  wobei  das  Pferd 
wieder  eine  grosse  Rolle  spielt  Bei  allem  Reiehthum  hwrsdit  aber 
doch  in  der  Composition  eine  Einheit  und  G^esoblossenheit,  welche  einen 
oJiebliehen  Fortsehritt  ttber  die  früheren  Behandlungen  des  Themas 
bekundet  Milanesi's  Vermuthung,  da.ss  dieses  Bild  mit  dem  im  Wtn 
1481  von  den  Mönchen  von  S.  Douato  ihm  um  300  Goldgulden  ver- 
dungenen AltarbiMe  identisch  sei,  hat  viel  Walirscheinliches.  Zu  Va- 
sari's  Zeit  befand  »ich  das  Werk  im  Hause  de?  Amerif^'o  Benci.  Drei 
Jahre  vorher,  am  Neujahrstage  147?^,  hatten  die  städtischen  Behörden 
ihm  ein  kurz  zuvor  dem  Pollajuolo  zugesagtes  Altarbild  für  die  Bcrn- 
hardskapello  des  Palazzo  Vecchio  übertragen.  Wenn  man  einen  älteren 
Meister  zu  Gunsten  eines  jüngeren  surücktreten  lätst,  so  ist  dies  wofal 
der  stärkste  Bewds  Ton  der  Bedeutung,  die  man  letsterem  sugesteht 
Auch  ffieses  Werk  eihxelt  erst  nachmals  durch  FiUppino  Idppi  (I.  366) 
seine  Vollendung. 

Wie  lange  Lionardo  in  Florens  geblieben,  ist  mcht  überliefert; 
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ebensowenig  wissen  wir  mit  Bestimmtheit,  ob  er  in  früher  Zeit  in  Rom 
gewesen  ist.  Dennoch  wird  ein  Aufenthalt  daselbst  etwa  im  Anfang 
der  achtziger  Jahre  überaus  wahrscheinHch.  Wir  wissen,  dass  damals 
eine  Anzahl  der  bedeutendsten  florcntinischen  Künstler  dort  mit  Aus- 
malung der  sixtinischen  Kapelle  beschäftigt  war.  Es  steht  leicht  zu 
vermuthen,  dass  es  auch  Lionardo  dort  hinzog,  schon  wegen  der  Be- 
geisterung für  das  klassische  Alterthum,  welche  ihn  erfüllte.  Dazu 
kommt,  dass  sich  in  Rom  ein  Werk  erhalten  hat,  welches  nach  all- 
gemeiner, übereinstimmender  Ueberzeugung  nur  von  Lionardo  her- 
rühren kann,  und  das  doch  in  keine  spätere  Zeit  zu  setzen  ist.  £>) 


Fig.  8.   Mailonna  Ton  Lionardo,  in  8.  Onofrio.  Kom. 


ist  die  in  einer  Lünette  des  Klosters  S.  Onofrio  in  Fresco  ausge- 
flihrtc  Madonna  mit  dem  Kinde,  welche  von  einem  knieenden  Donator 
verehrt  wird.  (Fig.  3).  Die  Madonna  ist  eine  grossartige  Gestalt  von 
vornehm  huldvoller  Erscheinung,  welche  über  das  eng  Bürgerliche  der 
florentinischen  Madonnen  weit  hinausragt,  während  das  nackte  Kindchen 
auf  ihrem  Schoosse  denen  des  Lorenzo  di  Credi  verwandt  erscheint. 
Mit  Innigkeit  blickt  die  Mutter  auf  das  Kind  herab  und  lässt  dem 
Kleinen,  der  sich  lebhaft  zum  Segnen  gegen  den  Stifter  vorbeugt, 
scheinbar  völlige  Freiheit,  während  sie  in  Wirklichkeit  es  an  einem 
Leibband  hält,  es  sorglich  behütend.  Zwei  köstliche  Rötheistudien  zu 
dem  Christuskinde  sieht  man  auf  einem  Blatt  zu  Windsor  (Nr.  66).  Der 
Donator  kniet  mit  dem  Ausdruck  treuherziger  Frömmigkeit  zur  Linken 
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der  Gruppe,  in  beiden  gefidteten  Hlladen  sein  Kappchen  lialtond.  Es 
herraclit  ein  schlichter  Realismus  in  der  Durchführung  des  Gänsen, 
besonders  auch  in  dem  unbekümmerten  Abweichen  von  der  Symmetrie; 
die  meisterhafte  Zeichnung  und  Verkürzung,  die  sich  besonders  in  der 

G^talt  des  Kindes,  aber  auch  im  Kopf  und  den  Händen  der  Madonna 
ZU  erkennen  giebt,  zeigen  uns  Lionardo  auf  der  Stufe  seiner  vollendeten 
Reife.  Aus  derselben  Zeit  etwa  stammt  der  h.  Hieronymus  in  der 
Galerie  des  Vatikan,  wiederum  nur  in  brauner  Uutcrmaluuy;  ausge- 
führt, ein  Meisterstück  von  Verkürzung,  dabei  vou  lebensvollem 
Ausdruck. 

Wie  es  kam,  dasa  man  damals  in  Rom  auf  eine  solche  Kttnstler- 
kraft  nicht  aufmerksam  wurde,  um  ihr  grössere  Aufgaben  an  stellen, 
ist  nicht  mehr  zu  ermitteln ;  woU  aber^wissen  wir,  dass  Lionardo  etwa 
g^fen  Vollradung  seines  dreissigsten  Lebensjahres  nach  Mailand  ging, 

um  in  dir  l^ieii^t.-  T.iirlovico  Sforza's  zu  treten  (1482).  Genaueres  über 
die.^on  Wendepunkt  seines  Lebens  hat  uns  kürzlich  die  von  Milanesi  im 
Areliivio  storico  XVI.  ff.  veröffcntlielite  Vita  eines  Anonymus  des 
scchszehutcn  Jahrhunderts  gebracht,  in  welcher  erzäldt  wird,  dass  Lo- 
renzo  Magnifieo  den  jungen  Künstler  in  seinem  Paläste  beschäftigt  und 
dann  den  Dreissigjährigen  an  Lodovico  »Sforza  nach  Mailand  gesandt 
habei,  um  diesem  eine  Leier  als  GMcheiik  an  bringen;  denn  Lionardo 
sei  damals  als  Leierspieler  einsig  in  seiner  Art  gewesen.  Dies  also 
war  die  erste  AnknOplung  sdner  Beaiehungen  anm  Moro,  die  von 
solcher  Bedeutung  fUr  ihn  werden  sollten.  Etwa  siebzehn  Jahre,  die 
kräftigste  Manueszeit,  verlebte  er  dort  im  Dienste  des  Herzogs.  Es 
war  die  iSonnenhöhe  seines  Glücks  nnd  seines  Wirkens,  und  obwolü 
auch  dort  ein  schwere»  Verhängnis«  seine  gröbsten  »Schöpfungen  ver- 
folgt hat,  ist  doch  noch  genug  vorhanden,  um  ihm  eine  der  höchsten 
Stellen  in  der  Kunstgeschichte  zu  verbürgen. 

Die  Zustände  am  Hofe  von  Mailand  konnten  für  die  Entfaltuug 
der  vielseitigen  Gaben  Lionardo's  nicht  günstiger  sdn.  Lodovico  Sforsa, 
genannt  il  Moro,  hatte  die  seinem  Ne£fon  Gian  Galeasso  gebührende 
Herrschaft  seit  1480  an  sich  gerissen  nnd  hielt  diesen  in  Haft,  wenn 
gleich  unter  milderen  dies  VarhSitnias  verschleiernden  Formen,  bis 
später  der  legitime  Tlnonfolger,  wahrscheinlich  durch  Gift,  aus  dem 
Wege  geräumt  wurde.  Lodovico  herrschte  mit  Kraft  und  Einsicht  und 
war  bemüht,  durch  den  Ruhm  seiner  Regierung  das  Andenken  an  die 
widerrechtliche  Usurpation  zu  verwisch(;n.  Er  ist  eine  der  gewaltigsten 
Gestalten  des  15.  Jahrhunderts,  rücksichtslos  und  ohne  Ski-upel  jedes 
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Hittd,  8o  verbrecherisch  es  sein  mochte,  anwendend,  wenn  es  für 
Erhaltung  und  Vermehrang  seiner  Macht  sich  au  empfehlen  schien. 
liiesB  er  doch  einmal  einen  angesehenen  Bürger  Cremona's,  der  g*\;^en 
die  Steuerlast  murrtCy  im  Stillen  erdrosseln,  um  das  böse  Beispiel  nicht 

aufkommen  zu  lassen.  Sein  Hof  ward  als  der  gl;i!izi  ndste  der  datna- 
ligen  Zeit  gepriesen ,  aber  er  war  auch  einer  rler  ziigellosesteu  und 
unsittlichsten.  Bezeichnend  genug  siliirkti-  der  Iler/ng  dem  durch  ihn 
in  s  Land  gerufenen  Karl  V'III.  von  Frankreich  tuiiuig  der  erlesensten 
und  mindest  spröden  Schönheiten  entgegen,  um  den  entsQndlicben 
KSnig  SU  bestridLen.  Der  Moro  selbst  hatte  neben  seiner  Gem^lin 
Beatrice  d'Este  nicht  bloss  eine  Maitresse.  Bei  alledem  war  er  aber 
ein  Fürst,  der  zugleich  in  dem  universalen  Sinn  jener  Zeit  Wissen« 
Schäften  und  Kttnste  pflegte  und  die  ausgezeichnetsten  I^ränner  an 
Bcinem  Hof  versammelte,  um  durch  ihre  Werke  seinem  Namen  die 
Unsterblichkeit  zu  sichern.  Tu  Pavia  bot  er  Alles  auf  zur  Beh  bung 
und  Neubegründung  der  Universität,  in  Mailand  stiftete  er  unter  der 
Leitung  liionurdo's  eine  Akademie;  für  seine  kiiustlerisclnMi  Unter- 
nehmungen wusste  er  neben  diesem  grossen  Meister  in  Bramante  einen 
der  berfihmtesten  Architdcten  su  gewinnen.  Bass  der  Herzog  vun 
herrorragender  geistiger  Bedeutung  war,  geht  aus  dem  lebendigen 
Antheil  hervor,  den  er  an  allen  höheren  Bestrebungen  nahm,  nicht 
minder  ans  dem  lebendigen  Verkehr,  in  welchem  er  mit  Gelehrten  und 
Künstlern  stand. 

An  einem  solchen  Hofe  kamen  Uionardo's  mannichfache  Eigen- 
schaften zur  glänzendsten  Entfaltung.  Wenn  er  in  diesen  Kreisen  .sicli 
als  geistvoller  lm|)rovi.sator  oder  als  Sänger  zu  der  silbernen  Laute 
hören  Hess,  die  er  sich  selbst  gebaut  hatte,  riss  er  Alles  zum  l*'nt/.iicki'U 
hin.  In  der  BlUthe  des  Lebens,  eine  ErscheinuDg  von  bezaubernder 
Anmuth,  von  vollendeten  Umgangsformen  und  hinreissender  Beredsam- 
keit, in  allen  ritterliehen  Uebungen,  namentiich  im  Fechten  und  Reiten 
ein  Meister,  hatte  er  durchaus  das  GeprSge  eines  vdlendeten  Kavaliers. 
Et  wurde  die  Seele  fUr  alle  künstlerischen  Unternehmungen,  wie  auch 
das  Hofleben  durch  ihn  das  für  Jene  Zeit  unerlässliche  künstlerische 
Gepräge  erhielt.  Bei  der  Hochzeit  des  unglücklichen  Oian  Galeazzo 
mit  Isabella  von  Aragonien  stellte  er  das  Paradies  und  die  sieben 
Planeten  dar,  wehdie  der  Reihe  nach  dem  Brautpaar«»  sich  nahten,  wo 
dann  aus  jedem  die  Gottheit  dos  Planeten  hervortrat  und  Verse  zum 
Lobe  der  Braut  absang.  Als  später  Franz  I.  nach  Mailand  kam, 
▼erfertigte  er  einen  Lttwen,  der  dem  Könige  entgegenging  und  vor 
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ihm  seine  Brust  öflpriotc,  in  welclier  man  hmter  Lilien  erblickte.  Ebenso 
hatte  er  ein  Fest  in  der  Familie  San  Severino  durch  eine  Darstellung: 
zum  Preise  der  Ocduld  und  der  Arbeit  verherrlicht.  Auch  bei  der 
Hochzeit  (b'H  MdKi  mit  Heatiice  d'Este  trug  er  zum  (ihinz  der  Feier 
bei,  ordnete  die  Deitoration  des  kSchlosses  an  und  machte  den  Entwurf 
zu  einem  Badehause  filr  die  Herzogin.  Noch  wichtiger  wurde  sein 
Bath  bei  den  nUreich«!  Anlagen  Yon  Kanälen  nnd  Waaserworken. 

Wir  besitaen  noch  dne  Denkecbrift  des  Kttnstlers  ao  Lodovico 
Sforza,  in  welcher  er,  wahrschdnlieh  anf  vorhergegangrae  mfindliche 
Verbandlangen  Beaug  nehmend,  dem  Herzog  seine  Dienste  anbietet 
Unter  den  dort  erwähnten  Punkten  stehen  seine  Erf'alirun;L;en  in  den 
Kriefjswissenscbafton  in  er:-;ter  Linie.  Er  erbietet  sich,  leichte  trans- 
portable Brücken  anzufertit;en,  die  gegen  Feuer  f^esicliert  seien,  sowie 
er  Mittel  verspriclit .  die  Brücken  der  Ft;in(le  in  Brand  zu  stecken 
und  zu  zerstöreu ;  weiterhin  bei  Belagerungen  das  Wasser  der  Gräben 
abzuleiten,  Sturmleitern  und  ähnliche  Maschinen  herzustellen,  besondere 
Mittel  zur  ZerstÖmng  fdndlicher  Befestigungen  anzugeben,  eine  Art 
tragbarer  explodirender  Bomben  anzufertigen»  unterirdische  Gänge  und 
Ifinen  anzulegen,  Streitwagen  und  verschiedenes  Feldgeschütz,  Schleu- 
dern, Bailisten,  Steinwurfmaschinen  und  andre  ähnliche  Bistrumente  zu 
fertigen,  auch  ftür  den  Seekrieg  wichtige  Httlfsmittel  zum  Angriff  wie 
zur  Vertheidigung  anzugeben.  ErBt  am  Schlüsse  gedenkt  er  in  folgen- 
den Sätzen  seiner  künstlerischen  Fähigkeit :  „In  Friedenszeiten  glaube 
ich  in  Vergleich  mit  jedem  Andern  sebr  ^nit  in  der  Baukunst  Genüge 
zu  leiateu  sowohl  in  der  Erriclitung  von  ötientlichen  und  Privatgebäuden 
als  auch  in  der  Leitung  des  Wassers  von  einem  Orte  zum  andern. 
'Item  werde  ich  in  der  Marmor-,  Bronze-  und  Thonsculptur  arbeiten 
und  ebenso  in  dw  Malerd  Alles  Insten,  was  irgend  in  Vergleich  mit 
jedem  Andern  geleistet  werdm  kann.  Ausserdem  werde  ich  auf  das 
Bronzopferd  meine  Arbeit  verwenden  kOnnen,  welches  ein  unsterblicher 
Rohm  und  ewiges  Ehrendenkmal  des  gesegneten  Angedenkens  eures 
Hesfrn  Vaters  und  des  berühmten  Hauses  Sforza  sein  wird." 

Man  sieht,  worauf  es  einem  damaligen  Gewaltherrscher  am  meisten 
ankommen  musste,  und  wie  der  Ruhm  der  mechanischen  Studien  Lio- 
nardo's  hauptsächlich  tür  Kriegszwecke  den  Herzog  zugleich  auf  diesen 
anfinerksam  gemacht  haben  mochte.  Das  erwähnte  Brouzepferd  war 
das  kolossale  BeiterbUd  des  Franceaoo  Sforza,  an  welchem  er  sechzehn 
Jahre  gearbeitet  haben  soll,  da  er  es  zweimal  ausgeführt  hat  Das 
erste  Modell  scheint  1490  fertig  gewesen  su  sein;  das  zweite^  in  einer 
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Hohe  von  über  zwanzig  Fusü  aii>g<  t"iilu  t,  »oll  1499  bei  der  Kiniiahnio 
Mailands  durch  die  Franznspii  von  ( rascognisclien  ArmbrustHrliiitzcn, 
die  es  als  Zielscheibe  benutzten,  zerstört  worden  »ein.  Doch  wider- 
spridit  dieaer  Ueberiiefenmg  eine  AeiMBerung  des  mit  lionardo  be- 
freundeten Luc«  Pacioli,  welcher  tod  dem  anagefÜhrteD  Deokmal  spricht 
und  das  Engewioht  desselben  auf  200,000  Pfund  angtebt.  Gleichwohl 
durften  später  in  Florenz  Lionardo's  Neider  und  darunter  selbst  der 
Jugendlich  UbermUthige  ^lichelangelo  ihm  Torwerfen,  dass  er  nicht  im 
Stande  gewesen  sei,  das  Werk  zu  giessen :  ein  Vorwurf,  der  k<'inen 
Sinn  gehallt  hätte,  wenn  da-  Standbild  voUendrt  wonI<ii  wäre.  Wie 
<leni  auch  sein  mag,  aut'  alle  Fälle  hat  duuiaU  sfiinri  der  Untergang 
Lionardo's  grosses  Werk  ereilt.  In  einem  ManuBcri]»t  der  Pariser 
Bibliothek  hat  W  aagen  eine  Miniatur  get'unduu,  welche  wahrscheinlich 
das  Denkmal  darstellt.  Es  giebt  den  Hersog  in  ruhiger  Haltung,  den 
Kommandostab  in  der  Hand,  in  einer  Aufiassung,  welche  der  des  kurz 
suTor  entstandenen  CoUeoni  seines  Meisters  Verrocchio  im  Wesentlichen 
eDlSpiricht.  Von  den  unubl.'isi^igen  Studien  Lionardo's  für  dieses  Haupt- 
werk geben  mehrere  Blätter  zu  Windsor  (Nr.  85,  87 — 92)  Zeugnis;«, 
welche  nicht  weniger  als  zehn  Varianten  von  zwei  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Denkmals  enthalt»'ii.  Das  ein«^  Mal  ist  der  Reiter  auf 
feurig  galoppirendeni  Rns>?e  in  K'iikiischattlicluT  Bewegung  über  einen 
zu  Boden  gestürzten  l'eiml  dahinsprengend  dargestellt.  Dabei  sind 
mehrere  FntwUrfe  zugleicii  mit  dem  ganaen  Unterbau  versehen,  der 
den  Sarkophag  mit  der  darauf  ausgestreckten  Figur  des  Verstorbenen 
enthSit.  Eäimal,  in  einer  gans  kleinen  Skiaae,  ist  angegeben,  wie  das 
Monument  in  Form  eines  römischen  Triumphbogens,  gekrtot  von  der 
Rt  iterstatue,  zu  behandeln  wäre.  Die  zweite  Auffassung,  der  sich  der 
Künstler  schliesslich  zugewendet  zu  haben  scheint,  giebt  den  Reiter  in 
energisch  straffer  Haltung  auf  ruhig  schreitendem  Rosse;  die  Art,  wie 
er  »ich  wuchtig  in  den  Steigbügeln  hellt,  erinnert  deutlich  an  Colleoni. 
Auch  hier  feljlt  es  nicht  an  Entwürfen  des  L'nterbaue«  mit  der  !ie- 
geudcn  Grabgestalt.  Meisterhafte  I'ferdestudieu,  besonders  den  Kopf 
des  edlMi  Thieres  betreffend,  und  mit  dieser  Reihenfolge  verbunden. 

Wenn  wir  die  lange  Zeit  erwägen,  welche  Lionardo  auf  diese» 
Werk  verwendet  hat,  so  erkennen  wir  leicht,  di»s  eine  Uebermasse 
anderer  Geschäfte  und  Studien  sidi  dazwischen  gedrängt  haben  muss. 
Vor  Allem  forschen  wir  nach  den  damals  entstandenen  riemälden  des 
Meisters,  aber  auch  diesen  war  grosaentheils  das  Schicksal  feindlich, 
und  von  den  wenigen  erhalteaeu  ist  es  Uberaus  schwierig,  eine  bestimmte 
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Zeitfolge  festziistt'lltMi.  In  (l<  ii  Antanp^  der  Mailänder  Zeit  gehört  wdIiI 
das  schöne  Bild,  welches  unter  dem  Namen  der  ^vierge  &ux  rochers" 
nach  dem  im  Loorre  su  Paris  sn^^tdltan  Exemplare  aUgemeiii  be- 
kamit  ist  (Fig.  4.)  Waagen  ertheilt  dem  im  Benta  jji»  Lord  Snfiblk 
b^ndlichen  Exemplar  den  Vorrang,  indem  er  dasselbe,  das  aas  der 
Kirche  S.  Francesco  an  Mailand  stammen  soll,  al»  ein  eigenhindiges 
Werk ,  das  im  Louvrc  befindliche  dagegen  ah  Schulkopie  bezeichnet. 
Gewiss  ist,  dass  das  Pariser  Exemplar  bereits  der  Sammlung  Frans  L 
angehörte;  allein  ein  sicheres  Urtheil  ist  kaum  mehr  /.u  gewinnen,  da 
daj*  Bild  stark  gelitten  hat  und  ausgedehnte  lietouchen  zeigt,  (iewisse 
Feinheiten,  wie  die  .ausgestreckte  Hand  des  Engels  und  die  Rechte  der 
Madonna,  sind  wohl  Liouardo's  würdig,  dagegen  können  die  schwülsti- 
gen Kindergesiohter  itnd  die  ttbertriebene  Hittkniatnr  ihrer  Körper, 
sowie  die  blauen  Schatten  auf  der  Stim  des  kleinen  Johannes  unmög- 
lich Ton  lionardo  herrtthren.  ESne  andre  Sdiulkopie  befindet  uch  im 
Museum  an  Neapel.  In  der  Composition  an  sich  verräth  sich  'die 
Eigcnthilmlichkcit  Lionardo's  aus  jener  frühen  Epoche,  in  welcher  sein 
Naturalismus  noch  in'a  l'hantastischo  liinübergreift,  das  hier  jedoch  den 
Ausdruck  poetischer  Stimmung  erreicht.  Tn  einer  Felsgrotte,  die  den 
Ausblick  auf  einen  von  steilen  Klippen  eingcfassten  l'hiss  gewährt, 
kniet  die  Madonna  in  traiUiclier  Weltabgeschiedenheit  vor  dem  am 
Boden  sitzenden  Christuskinde,  welches  von  einem  zur  Seite  kuieendea 
Engel  gehalten  wird.  Der  Kleine  macht  naiv  mit  der  Rechten  die 
Oeberde  des  Segnens  gegen  seinen  Spielkameraden  Johannes,  der,  von 
der  Mad<Nma  liebevoll  umfasst,  in  einer  Bewegung  inniger  Anbetung 
mit  gofolteten  Binden  knieend  sich  Torbeugt.  Die  Composition,  in 
ihrer  freiw  Symmetrie,  ist  vom  schönsten  Aufbau,  die  1  )urcht\lhrung 
in  Zeichnung  und  ^Todcllirung  von  höchster  Sorgfalt,  besonders  die 
Köpfe  der  Madonna  und  des  Engels  mit  den  lieblichen  Zügen  und  den 
reichen  Locken  von  einer  Feinheit,  wie  wir  sie  nur  an  Lionardo  kennen; 
dies  Alles,  sowie  die  übergrosse  Zierlichkeit  der  Landschaft  mit  ihren 
phautasti.sehen  Felsen  und  den  mannichfachen  Blumen  dos  Vordergrundes 
ist  von  jener  Zartheit  und  Vollendung,  Jener  Freude  am  Detail,  wie 
sie  Lionardo  von  Florma  mitgebracht  hatte.  Auch  die  etwas  ge- 
Bwungene  Handgeberde  des  Engels,  au  welcher  eine  Sepiastudie  sich 
in  der  Windsor-Sammlung  (Nr.  Ii)  findet,  ist  acht  florentinisch.  Es 
liegt  aber  über  dem  Ganzen  der  Hauch  einer  Naturpoesie,  wie  ihn 
in  solcher  Vergeistigung  vielleicht  nur  noch  Dürer  besitzt. 

Andere  Bilder  dieser  Zeit  sind  spurlos  rerschwunden.    So  eine 
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MAdonn*  mit  dem,  Kinde,  welche  der  Heraog  dem  mit  ihm  verschwä- 
gerten  Kaiser  Msidmilian  Bofaenktef  so  die  Bildniese  des  Herzoge, 
seiner  Gemahlin  und  ihrer  Kinder,  welche  Idonaido  im  Jahre  1495 

im  Refectorium  bei  Sta.  Maria  delle  Grazie  auf  die  Wand  malen  musste. 
Leider  sind  diese,  weil  er  sich  dazu  der  Oclfarbe  bedient«,  längst  von 
der  Mauer  vollständig  abgeblättert.  Auch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde, 
dem  Erzengel  Michael  und  dein  h.  Johannes,  welche  mit  d<  r  Jahrzahl 
1492  bezeichnet  war,  und  sich  im  Besitz  des  Grafen  Sainitali  zu 
Parma  befand,  scheint  verschollen  zu  sein.  Eine  Nacktstudie  zu  t  iuor 
aimlicheo  Composition  (Madonna  mit  einem  Heiligen  und  Johannes  dem 
Tänfer)  hewahren  die  Uf&aien.  Dagegen  besitaen  wir  eine  kleinere 
Madonna,  welche  ofibnbar  der  frühesten  Muländer  Zeit  angehört  und 
1865  aus  dem  Palast  Litta  in  die  Ermitage  nach  Petershnrg  gelangt 
ist  Die  junge  Mutter  blickt  voll  Innigkeit  auf  ihr  Kind,  das  emsig 
an  ihrer  rechten  Brust  saugt  und  mit  dem  Händchen  naclihilft,  wiihrend 
die  andre  Hand  ein  Vögelchen  liiilt.  Es  ist  ein  Bild  holden  Muttcr- 
^likk? ,  ausgefiilu  t  mit  der  ganzen  Zierlichkeit  und  Sorgfalt  eines 
»^chülert*  Verroccliin  s,  und  selbst  in  der  Farbenstimmung  verrätii  sich 
noch  der  Mitschiiler  des  Loreuzo  di  Credi.  Ebenso  erinnert  die  Vor- 
liebe für  allerlei  Schmuck,  wie  sie  in  dem  Saum  des  Gewandes  und 
dem  dnrchwiricten,  das  schfine  Haar  der  Madonna  Bosammenhalteiiden 
und  von  da  hwabfallenden  Schleier  sidi  an  erkennen  giebt,  an  die 
Ooldsehmiedschule,  ans  welcher  Lionardo  hervorgegangen  ist.  Die 

wnnderfeine,  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiton  sich  erstrockende  Durch- 
führung Spricht  ebenso  für  den  Anfang  der  Mailänder  Zeit,  wie  die 
noch  etwas  buntf  florentinisehe  Färbung,  der  blaue  Mantel  mit  gelbem 
Futter,  das  rothe  Khüd.  die  külilgraiien  in  den  Schalten  briiuiilielien 
Fleischtöue  und  der  Mangel  jener  volltMideten,  duftig  wcu  hen  Beliaud- 
lun«:  ("des  sfumato),  welches  die  späteren  Werke  Liouardo  s  auszeichnet. 
Dagegen  sind  Zeichnung  und  Modellirung,  sowohl  im  Kopf  der  Ma- 
donna, der  den  bekannten  Lionardesken  Typus  noch  nicht  aeigt,  wie 
namentlich  in  dem  köstlich  bewegten  Kinde,  von  hoher  Vollendung. 
Durch  swei  Bogenfenster  ist  der  Blick  in  ^e  Landschaft  geöffiiiet, 
welche  aum  ersten  Mal  die  grosaartige  Alpenwelt,  die  Lionardo's  Phan- 
tasie später  80  oft  beschäftigt  hat,  zur  Geltung  bringt. 

Einen  entschiedenen  Fortschritt  erkennt  man  in  einer  grösseren 
Madonneneomposition.  welche  unter  dem  Namen  der  „vierge  au  bas- 
relief"  bekannt  ist.  (Fig.  Ö).  Iiier  verriith  die  Madonna  in  dem  edlen 
Kopf  und  dem  grossartigen  Gewandwnrt  nichts  mehr  von  dem  engen 
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Naturalismus  des  15.  Jahrhund«'rta.  Sorglich  hält  sie  auf  dem  Schoosse 
den  Kleinen,  der  auf  einem  Kissen  sitzt  und  in  lebhaftem  Aftbkt  hinab- 


Vig.  5.   Vler(f<>  an  linsrclicf,  von  Lionardo. 


strobt,  um  den  kleinen  Johanne»  zu  liebkosen,  der  in  ähnlicher  Be- 
wegung wie  bei  der  Vierge  aux  roehers  auf  einem  antiken  relief- 
gepchmückten  Sarkophag  kniet  und  anbetend  die  Hände  faltet.  Die 
churaktervolloii  Gestalten  de«  Joseph  mit  dem  Hirtenstabe  und  des 
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langbärtigen  Zacharias  schliessen  die  Grupjie  ab,  dt  ien  ideale  Schönheit 
sie  durch  ihren  enorjrisehen  Realismus  mir  noch  ^liinzendcr  in's  Lii-ht 
setzen.  Eine  holdere  iladonna  und  Ii«  hlicljcrL'  Kinder  hat  selbst  die 
Kunst  Rafaers  nicht  hervorgebracht,  wie  denn  überliaupt  hier  liie  volle 
Herrlichkeit  der  Kunst  des  Cinqueceutu  ihren  Einzug  hält  und  uument- 
lich  gcgenllber  der  vierge  aax  rochers  die  htfliere  Stufe  der  Entwick- 
lung beseiclmet.  Gleichwohl  ist  in  der  Fttrbung,  namentlich  in  dem 
brSanlichen  Fleisditany  dem  tiefblauen  grün  gefütterten  Mantel  und 
dem  leuchtendrothcn  Kleide  der  Madonna  die  flornntinisehe  Erbschaft 
und  die  Verwandtschaft  mit  Lorenzo  di  Credi  nicht  zu  verkennen. 
Auch  die  Durchführung  ist  bis  in's  Kleinste  noch  von  höchster  Sorg- 
falt, wenn  auch  nicht  mehr  von  solcher  Vorliebe  für  allerlei  Zierratli 
wie  in  der  Madonna  Litta.  Das  Bild,  welches  in  die  Mitte  der  Mai- 
länder Zeit  lallen  mag,  kam  neuerdings  iu  den  Besitz  dea  Kunsthänd- 
lers Woodburn,  welcher  es  für  4000  Pfund  veriuufte.  Jetzt  befindet 
es  tioh  im  Schlose  des  Lord  Warwick  auf  Gattonpark.  Alte  Kopieen 
desselben,  a.  B.  in  der  Brera  zu  MaiUmd  und  im  Fitswilliam-Mnaeum 
zu  Cambridge  beaengen,  daas  es  schon  irtth  hochgeichätst  wurde. 

Unter  den  Porträts  der  Mailflnder  Zeit  ist  vor  Allem  das  köstliche 
Frauenbildnis»  im  Louvi-f  zu  nennni.  welches  dort  als  ,.la  belle  l'er- 
ronniere",  eine  der  Geliebten  Franz  L,  bezeichnet  wird,  walirscheinlich 
aber  die  Lucrezia  (Vivelli.  eine  ^laitresse  des  Lodovico  Sforza  dar- 
stellt,  die  Lionardo  um  1494  gemalt  hat,    (Fig.  t»).    Es  i^t  ein  an- 
muthiges  Köpfchen  von  feinen  Formen,  mit  zierlichem  kleinem  Mund, 
der  das  später  dem  Litoardo  eigne  sttsse  litcheb  noch  nicht  hat 
Vielmehr  verlebt  der  Ausdruck  der  grossen  dunklen  Augen,  die  klare 
Stirn  und  die  edle  grade  Nase  dem  Kopf  einen  Ausdruck  anmuthvoUen 
Kmstes.  Das  Haar  ist  schlicht  gesoh^kelt  und  von  emer  Schnur  um* 
wunden,  welche  in  der  Mitte  der  Stirn  einen  Edelstein  in  reicher  Fassung 
zeigt.    Eine  zierliche  Schnur  umgiebt  mehrfach  den  schlanken  Hals, 
das  Mieder  ist  mit  Samint  und  Goldstickerei  eingefasst  und  die  AtTiriel 
zeigen  jene  Pnffen  nnd  Schleifen  der  (lanialii;cii  MimIc.    Die  Färbung 
ist  ülM'I■all^  lein  in  klfireii  warmen  Tönen  durchgeführt,  deren  lichtes 
Grold  mit  dem  leuchtend  rotheu  Kleide  harmonisch  zusammenstimmt. 
Zugloch  liegt  Uber  dm  Ganzen  jene  anspruchslose  Ein&«hheit  der 
Aii^bssung,  welche  dea  früheren  Aibeiten  Lionardo's  eigen  ist.  Ausser« 
dem  besitzt  die  Ambrosiana  die  angeblichen  Porträts  des  Moro  und 
seiner  Gemahlin  Beatrice  d'Este.    Da.s  Profilbild  der  Dame  athmet 
dieselbe  schlichte  Anspruchslosigkeit  nnd  die  bewundernswürdige  Fein- 
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heit  iliir  Ausführung,  die  namentlich  in  dem  reichen  Perlenschmuck 
des  Kopfputzes  und  des  Halsbandes  wie  in  der  zarten  Zeichnung  und 
Modellirung  des  Kopfes  und  dem  schlicht  angeordneten  Haar  au  jenes 
Meisterwerk  im  Louvrc  erinnert.    Der  angebliche  Moro  zeigt  seinen 


Fl«r.  6.   Lucretls  CrlveUi,  von  Lionanlo.  Loiivre. 


energischfu,  in  vollem  Licht  meisterhaft  modellirten,  aber  nicht  vollen- 
deten Kopf  in  Dreiviertelansicht  und  steht  an  schlagender  Kraft  der 
Wirkung  vielleicht  noch  höher. 

Alle  diese  Arbeiten  sollten  aber  durch  das  gewaltige  Hauptwerk 
seines  Lebens  in  Schatten  gestellt  werden,  welches  Li(»nardo  1496 
begann  uml  bis  149S  vollendete.    Es  ist  das  im  Auftrage  de»  Herzogs 
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für  das  Refectorium  von  Sta.  Maria  delle  Grazie  ansgefOhrte  welt- 
berühuitc  Abendmahl.*)  In  diesem  Werke  hatte  er  all  seiu  Wissen 

und  Können  in  grossartigcr  Anspannung  und  Oonceillration  der  Kräfte 
niedergelegt.  T.eider  ist  auch  diese  Schöpfung  von  vernichtenden 
Schicksalen  verfolgt  worrien.  Den  ersten  Ansito-s  zum  V^enlerhcn  hatte 
der  Künstler  selbst  gegeben,  indem  er,  um  die  höchst  mögliche  \'(>\- 
lenduug  zu  erreichen,  das  Bild  in  (Jeltarbcu  auf  die  Wand  malte. 
Während  da»  einige  Jahre  vorher  in  demselben  Kaum  ausgeführte 
Fresko  von  Montorfano  (I.  S.  493)  bis  auf  den  heutigen  Tag  wohl- 
erhalten ist,  bltttterte  Lionardo's  Meifterwerk  bald  dermassen  ab,  dass 
es  schon  nach  fUnizig  Jahren  als  minirt  galt  Eine  rohere  Zersttfmng 
verhängten  die  Dominikanermönche  des  Klosters  Uber  das  edle  Werk, 
als  sie  im  Jahre  IG.')?,  eines  bequemeren  Zuganges  wegen,  in  der  Mitte 
der  Wand  eine  Thür  ausbrechen  Hessen,  welche  nicht  bloss  Christus  und 
die  benaehl »arten  Apostel  ihrer  Fiisse  beraubte,  sondern  auch  durch  die 
Erschütterung  der  Mauer  das  Verderben  des  Bildes  noch  mehr  beschleu- 
nigte. Damit  noch  nicht  genug,  nagelte  mau  auch  in  dasselbe  ein  kaiser- 
liches Wappen,  welches  bis  auf  den  Scheitel  Christi  herabreichte.  Hatten 
diese  muthwilligen  Beschädigungen  das  Bild  anf  s  Aeusserste  gefthrdet 
nnd  das  Abblättern  der  Farben  nnr  noch  besohlennigt,  so  wurde  in 
der  FolgesMt  durch  sogenannte  Restaurationen  der  letale  Schlag  der 
Vernichtung  geführt.  Im  Jahn  I726  begann  ein  gewisser  Bellotti 
das  Bild  mit  frecher  Haud  zu  iibermalen,  und  was  dieser  verschont 
hatte,  wurde  1770  dureli  einen  elenden  J^tiimper  Namen»  Mazza  voll- 
ständig überpinselt.  Als  die  allgemeine  Ktitriistun^i-  <lie-ier  Barbarei 
ein  Ziel  setzte,  waren  nur  noch  die  Köpfe  von  Simon,  Mattliüus  und 
Thaddäus  unberührt.  Als  lT9<i  Bonaparte  in  die  Lombardei  eindrang, 
be&hl  er  Sebcttong  des  durch  Lionardo's  Kunst  geheiligten  Ranmes, 
aber  der  Befehl  wurde  missachtet  und  das  Refectorium  in  einen  Pferde- 
stall verwanddt,  wo  dann  der  feuchte  Brodem  der  Ausdünstung  dem 
GrenUQde  ebenfalls  schädlich  wnrde.  Dann  wieder  diente  der  Raum  als 
Heumagazin  oder  als  (rewahrsam  tTu-  Kriegsgefangene,  und  endlich 
überfiel  die  ti''t'i,'e!  •<;eue  Gegend  im  .I  ilii  f  1800  eine  Ueberschwem- 
mung,  bei  welelu  r  flas  Wasser  in  dem  Saale  mehrere  Fuss  hoch  stand. 
Als  dann  1S07  der  Vicekönip;  von  Italien  seine  Sorgfalt  dem  beispiellos 
misshandelten  Bilde  zuwandte,  war  nur  eine  entstellte  Leiche  von  dem 


*)  Vgl.  G.  BoBsi,  del  cenacolo  di  Liunardo  da  Vinci.  Milaao  1810,  dazu  den 
schönen  Aufsatz  von  Qudhe. 
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gröMten  Meisterwerke  Lionardo't  übrig  geblielmi.  Unter  der  teter- 
reicbischen  Regicninp;  wurden  wenigstens  mit  Behtitsainkeit  die  Spuren 

der  spftteren  Uebermalungen  beseitigt,  so  dass  nun  das  freilich  ver 
blichene  und  taat  liiiigeschwundene  Work  de»  grossen  Meisters  docli 
nicht  inclir  durch  iVcmd»'  Zusätze  entstellt  ist.  Wenn  man  mit  der 
KeniitniHH  de«  mit  grösater  Sorgfalt  und  mit  Heuutzung  aller  vorhan- 
denen llült'smittel  ausgeführten  8tiches  von  Rafaol  Morghen  den  Kaum 
betritt,  so  ist  immer  noch  der  Eindruck  ein  feierlich  ergreifender. 

Lionardo  hat  sein  Bild  in  einer  Breite  von  28  Fusa  bei  J3  Fiiaa 
Höbe  an  der  einen  SchmalBoite  ^es  Saales  auigeflibrt,  indem  er  den 
Figuren  mehr  als  das  AndertbalMache  der  LebenagrSsse  gab.  Daa 
Abendmahl  des  Herrn  war  seit  alten  Zeiten  der  an  dieser  Stelle  ge- 
briuchliche  Gegenstand.  In  dem  Saale,  wo  der  Abt  od<Nr  Prior  mit 
den  Brüdern  bei  den  täglichen  Mahlzeiten  sich  versammelte,  wollte 
iiüiu  das  Ahl)ild  des  Herrn  mit  i»einen  Jüngern  haben,  die  von  der 
gegenüberliegenden  Wand  aln  ideale  Vorbilder  auf  ihre  Jsachfolger 
hcrabbhckten.  Die  florentmiriche  Kunst  namentlich  hatte  dafllr  die 
herkömmliche  Form  ausgeprägt,  dass  CSuistoa  mit  seinen  JUngem  an 
der  Bttckseite  einer  langen  Tafel  mhig  neben  dnander  dargestellt 
wurde,  nur  dem  Verräther  wies  man  den  einsamen  Fiats  an  der  ent^ 
gegengeaetaten  Seite  der  Tafel  an,  so  dass  er  dem  Beschauer  den 
Rücken  zukehrte.  Diese  Anordnung  in  ihren  GrundzUgen  war  bis  auf 
Ghirlaudajo  (I.  S.  336)  bei  den  Florentinern  die  herrschende  geblieben. 
Lionardo  behielt  sie  bei,  löste  aber  den  monotonen  Parallelismus  der 
ruhig  ne1)on  einander  Sitzenden  zu  machtig  bewegter  dramatischer 
CompuHition  auf  fFig.  7),  indem  er  den  Moment  wälilte,  wo  Christus 
die  Worte  spricht:  „Einer  unter  Euch  wird  mich  vcrrathen.'"  Wir 
aelran  dk  hoheitvdle  GKMtalt  dee  Erlösers  in  der  IGtte  des  Bildes  sitzen, 
das  edle  Haupt  sanft  aur  Linken  geneigt  und  mit  wehmuthToll  um- 
flortem B^tk  den  Ausspruch  bestitigen,  den  die  Bewegung  der  geöff- 
neten linken  Hand  wie  in  stiller  Resignation  begleitet  Ein  Sturm 
der  mannichfaltigsten  Empfindungen  durehbebt  die  Jünger,  heftigere 
Wellen  schlagend  in  der  Nähe  de^  Heilands,  ruhiger  verrauschend 
nach  beiden  Enden  fh-r  Tnfel.  Dennoch  ist  selbst  in  den  leidenschaftn 
losesten  die  Kn.  f^anin;  iniverkennbar ,  und  die  ganze  Composition  mit 
ihrem  hochidealen  Mittelpunkte  und  den  beiden  stürmisch  bewegten 
Flügeln  hat  etwas,  das  an  die  antike  Gruppe  der  Niobe  mit  ihrcu 
Kindern  erinnert  Mdsterhaft  ist  nun,  wie  der  grosse  KUnatler  durch 
jenes  dramatiache  Motiv  die  swölf  Jünger  in  vier  Ghnippen  an  je  dr« 
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Gestalten  gegliedert  hat,  mit  höchster  Kunst  das  scheinbar  Natttilidiste 
nnd  Ein£schste  treffend.  Zugleich  wird  dadurch  die  Grestelt  ^uristi 
um  so  wirksamer  isolirt  nnd  hervorgehoben.  Auch  der  Tisch,  der  die 

unteren  Theile  der  Figuren  bis  auf  die  im  Halbdunkel  vcrhülltt  n  Fusse 
verdeckt  und  nur  die  btMden  Ge8taltcn  an  den  Enden  r  Tafel  in 
ganzer  Fif^ur  sehen  lUsst,  wirkt  giinstij^,  da  er  die  (janze  Autinerksam- 
kcit  auf  den  Oberkörper,  besonders  auf  die  Köpfe  und  die  nicht  minder 
ausdrucksvollen  Hände  concentrirt.  Älit  Reelit  ist  wiederholt  daiauf 
hingewiesen  worden,  welch  feine  Physiognomik  grade  hier  in  der  Form 
und  Bewegung  der  Hinde  liegt. 

Zur  Rechten  Christi  sieht  man  den  Lieblingsjttnger  Johannes, 
der  sdn  sanftes  Ton  Locken  umflossenes  Haupt  schmenEerfOllt  auf  die 
rechte  Schulter  nnken  lässt.  Er  ist  eine  jener  zart  besaiteten  mehr 
weiblichen  Naturen,  die  das  Ungeheure  des  Verbrechens  in  ihrer  reinen 
Seele  nicht  zu  fassen  vermögen,  die  daher  solch  ein  Moment  völlig 
rathlos  trifft.  Das  spricht  sieh  nicht  minder  deutlich  in  den  schmerzvidl 
zusammenp;efalteten  Händen  au-^.  Neben  ihm  sitzt  der  V'erräther, 
de^st'U  dunkles  «emitisches  Profil  mit  dem  struppigen  Haar  sich  si  hai-f 
markirt.  Sichtlich  zuckt  er  iuiiurlich  butroöeu  zusammen  und  hält  in 
der  krampfigen  Rechten  den  Geldbeutel,  wührend  die  lanke  wie  im 
Schreck  vom  Tische  aufschnellt.  Die  ganae  Figur  auf  den  rechtrai 
Arm  gestUtat,  beugt  er  sich  vor,  weil  Petrust  sein  Nachbar,  in  glühoi- 
der  Erregung  hinter  ihm  sich  au  Johannes  herüber  neigt,  den  er  mit 
lebliafter  Bewegung  der  Linken  auffordert,  den  Meister  um  nähere 
Auskunft  zu  bitten.  Man  katm  keine  grösseren  Gegensätzf  sehen  als 
diese  drei  dicht  aneinander  i,'edrängteii  Köpfe,  Meisterstücke  tiefster 
Seelenkunde.  Zugleich  versetzt  Petrus  unabsiehtlieh ,  bei  seinem  hef- 
tigen Auffahren  mit  dem  Messer,  das  er  in  der  Rechten  hält,  dem 
Judas  einen  Stoss  in  die  Seite,  der  dessen  Verwirrung  noch  su  stei- 
gern scheint 

Kaum  minder  bewegt  ist  die  Qruppe  aur  Linken  Christi.  Der 
hSehste  AusdriMsk  von  Entsetsen  beherrscht  den  aunlchst  sitaenden 

älteren  Jacobus,  in  dessen  ziemlich  befangenem  Gesicht  der  geöflfhete 
Mund  und  der  vor  sich  hinstierende  Blick  im  Zn^n tinnenklang  mit  den 
weit  ausgebreiteten  Armen  den  Eindruck  macht,  ul-  <>h  er  das  Furcht- 
bare schon  vor  Augen  sähe.  Hinter  ihm  schaut  der  markig  charakteri- 
sirte  Thomas  vor,  der  voll  Aufregut)g  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  erhebt,  als  wolle  er  dem  drüben  sitzenden  Judas  drohen.  Hinter 
dem  Beiden  erhebt  sich  die  reine  Jungliugsgcatalt  des  Philippus,  der 
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ricli  in  sclimenBlicIier  Erregang  ▼orbeugt  imd  die  Hftnde  wie  betheuernd 
gegen  die  Bmst  drückt,  als  richte  er  nach  Goethe's  schönen  Worten 
an  den  Heister  die  V«  rsicherang:  «Horr,  ich  bin's  nicht,  du  webst  es, 
du  kennst  mein  reines  Herz".  Auch  in  dieser  Gruppe  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Köpfe  bewundern'^wUrdig  aVi2;e-i(ut't 

Die  folgende  (iiuppe  an  dieser  Seite  iiut  als  Hauptperson  den 
am  Ende  der  Tafel  sitzenden  Simon ,  wit-dcruiii  eine  charaktervolle 
Greiseugestalt,  der  offenbar,  »ei  es,  weil  er  die  Worte  aus  der  Ent- 
femnng  nicht  deudieh  Teniomnien,  oder  fiberiiaupt  etwas  so  Ungeheures 
uch  nicht  ▼orsteUen  kann,  mit  beiden  offon  vor  sidi  hingestreckten 
Hftnden  unvergleichlich  lebendig  seine  Zweilei  aasspricht.  Seine  beiden 
Nachbarn  belehren  ihn  indeis  eines  Andern,  denn  der  neben  ihm  sitzende 
Thaddäus  neigt  sich  gegen  ihn^  als  wolle  er  ihm  den  Namen  den  Ver- 
räthers zuflüstern  und  deutet  dabei  mit  dem  Daumen  der  rechten  Hand 
nach  der  andern  Seite  hinüber.  Noch  eifriger  erhebt  sich  der  ener- 
gische Matthäus,  der  dem  Fragenden  lebhaft  antwortet  und  mit  beiden 
Künden,  wie  zur  Bestätigung,  auf  Christus  hinweist.  Dieser  Gestus 
verknüpft  aufs  Glücklichste  die  Gruppe  mit  der  benachbarten  und 
findet  an  der  ftorigm  Energie  des  jugendlichen  Kopfes  seine  Eridärung. 

Wieder  gana  anders  spricht  sich  die  Erregung  in  d«r  letzten 
Gruppe  der  andern  Seite  ans.  Die  drei  hier  dicht  xusammengedrängten 
Jünger,  die  wir  im  Profil  wblioken,  wenden  sich  mit  dem  verschiedensten 
Ausdruck  der  Erregung  nach  Christo  hin;  der  zunächst  ^it;:onde  greise 
Andreas,  indem  er  mit  halb  erhobenen  Händen  Schreck  und  Erstaunen 
ausdriiekt.  Am  Knde  Hi  r  Taf.']  ist  die  ni:i?Hili<-he  Ges^talt  des  l^ar- 
tholomuiis  voll  Erregung  aufgestanden,  und  mit  beiden  Händen  sieh  auf 
den  Tisch  stützend,  beugt  er  sich  weit  vor,  um  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit den  weiteren  Worten  Christi  zu  lauschen.  Zwischen  beiden 
sieht  man  das  schOne  Profil  Jacobus  des  jüngeren,  der  hinter  Andreas 
mit  dem  Arm  nneh  Petrus  greift  und  diesen  an  der  Schulter  £asst,  ab 
wolle  er  ihn  anffordem^  um  weitere  Anfklämng  zu  bitten.  Diese  Hand- 
bewegung  bildet  wieder  die  kUnstterisch  wohlberechnete  Verbindung 
der  beiden  Gruppen. 

Unerschöpflich  ist  die  Fülle  der  feinsten  Beziehungen,  welche 
Uber  das  herrlielie  Werk  ausgegossen  ist.  Vom  Jüngling  bis  zum 
Greise,  von  höchster  Intelli^^enz  bis  zu  harmloser  Beschränktheit,  von 
güttliclier  Reinheit  bis  zum  dimkelsten  Vorbrechen,  von  sanfter  Gelassen- 
heit bis  zu  zornigem  Auffahren  und  jähem  Ausbruch  der  Leidenschaft 
ist  hier  Alles  erschöpft,  was  Meisterschaft  im  Psychologischen  und 
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Dramatiachen  auunischütten  vermag.  Dazu  kommt  die  Mannichtaltigkeit 
der  Stellung«!!  und  Gtoberdeo,  der  reiche  Wechsel  der  Sümmimgen 
und  bei  etrenger  architektonischer  Gmppining  eine  freie  Beeeelw^ 
des  Rhythmus»  die  mit  dem  Ergaas  hSchster  Lebendigkeit  den  Paral- 

lelisnni^t  dos  Ganaen  umspielt.  Wir  künnen  Aehnlidies  im  ganxen 
Bereiche  der  Kunst  nur  in  den  Giebelfoldern  des  Parthenon  nachweisen. 
Mit  Keclit  uonnt  .Ta<  nb  Burckhardt  dirt<e  inäclitigen  Gestaltoü  „Vor- 
bilder aller  Miiniiliciikeit,  erstgeborene  Söhne  der  vollondeten  Kunst". 

Den  umgebenden  Raum  hat  F^iouardo  äui^öerst  einfach  gehalten, 
um  durch  nichts  deu  Beiraeiiteudeu  von  der  Hauptsache  abituleukcu. 
Nur  der  Rttckwand  gab  er  eme  ThOr  und  swei  Seitenöfihungen,  durch 
welche  man  in  den  Friedra  einer  schönen  Landschaft  mit  fernen  Schnee- 
gebirgen hinausblii^.  Die  räumliche  Wirkung  des  Bildes  wusste  er 
aber  dadurch  bedeutend  zu  steigern,  dass  er  die  perspektiTischen  Linien 
der  Architektur  gleichsam  als  Fortsetsung  des  imigebenden  Raumes 
erscheinen  Hess.  — 

Dass  Lionardo  zu  diesem  seinem  Hauptwerke  die  gründlichsten 
Vorntudien  gemacht  haben  wird,  länst  sich  annelimen.  Im  Besitz  der 
Frau  GroB^iherzogin  zu  Weimar  befindet  sich  eine  Ri  ilie  herrlicher 
Zeichnungen  nach  den  zehn  Apostelköpfen,  mit  Au^nalime  des  Simon 
und  BarAolomius,  welche  so  meuteriicÄi  «usgellkhrt  nnd,  dass  muidie 
henrorrageode  Kenner,  darunter  Waagen,  sie  ftlr  Studien  Lionardo's 
gehalten  haben.  Sollten  indess  diese  allerdings  gana  in  des  Meisters 
Darstellungsweise  behandelten  Köpfe  nicht  von  ihm  selbst  herrühren, 
wie  es  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  so  stammen  .sie  doch  sicher  aus 
seiner  unmittelbaren  Nähe  und  sind  um  so  unschätzbarer,  da  sie  uns 
den  unversehrten  Zustand  dieser  wichtigsten  Theile  des  Bildes  ver- 
gegenwärtigen. Die  Ktipt'f  (le<  Tetrus  und  .Tndas  in  der  Ambrosiana 
(Br.  63)  sind  tiiu  litiuc  Ivojiien  u;ii  Ii  dem  ( reniäldc.  Die  ächte  Studie 
Ijionardo's  zum  Christuskopt'  dagegen  bewahrt  die  Galerie  der  Brera 
(Fig.  8).  Die  StttdienkOpfe  sum  Simon,  Judas,  Philippus  und  Bar- 
tholomibis glauben  wir  au  Windsor  nachweisen  zu  können  (Nr.  8.  11. 
16. 17),  die  beiden  ersteren  in  Rothstift  ausgeführt;  ebendort  die  meister- 
liche RötheUtudie  zur  linken  Hand  des  Bartholomäus  (nebst  einer  andern 
Hand  auf  demselben  Blatte  Nr.  67).  Ausserdem  dort  in  geistreicher 
Federzeichnung  die  ersten  leicht  hingeworfenen  Gedanken  zum  Abendmahl 
(Nr.  80):  Judas  sitzt  noch  nach  altem  Herkommen  den  übrigen  .lüngern 
«ref^enüber;  daneben  t;ine  Variante,  wo  Judas  aufgestanden  ist.  nui 
mit  Christus  zugleich  in  die  Schüssel  zu  tunken,  während  l'etrus  oder  ein 
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andrer  Apostel  die  Augen  mit  der  Hand  bescliattet,  wie  um  besser 
sehen  zu  können.    Wie  weit  von  diesen  Ideen  der  Weg  bis  an  dem 

ausgeführten  \N'erke  sei,  hranriit  kaum  erörtort  zu  werden. 

Unter  den  gleichzeitigen  Kopien  des  Abendmahls  ist  die  in  gleicher 
Grösse  nnsgefllhrte  von  Marco  d'Oggiono .  jetzt  in  der  Akademie  der 
Künste  zu  London,  die  wichtigste.  Eine  spätere,  viel  willkürlichere, 
welche  der  za  Wien  in  der  Augustinerkirche  befindlichen  in  Moeaik  ans- 
gefUbrten  Nachbildung  au  Grunde  liegt,  sieht  mao  in  Ambrosiana. 


Fla«     ChifttMkopr  TOB  LioBMdo.  Breia. 


Wihrmd  Lionardo  an  dtesem  Werk,  arbatete,  gerieth  er  dnrch 

die  Geldnolh  des  Herzogs  in  bedrängte  T.age.  Wir  besitzen  noch  das 
Bruchstück  eines  Briefentwurfs  an  Lodovico  Sforza,  in  welchem  er  in 
Ausdrücken,  deren  Unterwürfigkeit  einen  peinliclien  Eiiidniok  macht, 
sich  ühcr  seine  Verlegenheiten  beklagt.  Er  habe  keinen  Auttrag  von 
Beliing  mehr.  Er  wolle  seine  Kunst  aufgeben.  Er  habe  «ein  Leben  dem 
Dienste  des  Herzogs  geweiht  und  sei  jeder  Zeit  bereit  zu  gehorchen,  aber 
w  sei  in  Rückstand  mit  seinem  Gehalte  und  habe  nichts,  um  seine  Arbeiter 
m  besahlen ;  er  bitte,  daes  man  ihm  nur  einige  Eiddungsstücke  gebe. 
Der  Hersog  schenkte  ihm  unterm  26.  April  1499  einen  vor  dem 
VercelUschen  Thore  gelegenen  Weinberg  von  sechssehn  Quadratrotben. 
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Kurse  Zeit  darauf  wurde  Lodovico  durch  die  Heere  Lndwiga  XII.  aus 

Mailand  vertriebt  n  und  /aiv  Flucht  nach  Deutschland  gendthigt.  Damit 
schloes  t'iir  Liouaido  die  bedeutendste  Epoche  seiner  Thfttigkcit,  welcher 
seine  besten  Mannesjahre  angehörten.  Vorher  hatte  er  aber  noch 
während  der  Arbeit  an  dem  Abendmahl  eint-  Himmelfahrt  Mariii  in 
Leimtarbon  für  den  Herzog  ausrr,.tiihrt.  Dio  Madonna  war  von  einem 
Chor  von  Engeln  umschwebt,  und  am  Fus^  des  Bildes  knieten  in  Ver- 
efaruDg  der  Herzog  und  seine  Gemahlin,  vom  h.  Dominicus  und  l'etrus 
Martyr  empfohlen.  Das  GemSide  bildete  einen  Halbkreis  und  befand  sich 
ttber  dem  Eingang  der  Kirche  St.  Maria  delle  Qraaie;  als  es  aber  1726 
herabgenonmen  wurde,  'um  in  Fresko  copirt  au  werden,  wurde  es  eben- 
&1I.S  von  dem  dämonischen  Geschick  ereilt,  welches  die  Werke  Lionardo's 
mit  Vorliebe  au  yerfolgen  scheint :  es  ist  seitdem  spurlos  verschwunden. 

Nicht  gpnug  mit  diesen  bedeutenden  Arbeiten,  wandte  Liouardo 
sich  besonders  während  <rini'-  Aufenthalts  in  Mailand  wiii^cnsebaftliehen 
Studien  zu  und  zeiebnete  uiclit  bloss  die  Ilhistratiniieii  zu  -<  iiR's  Freundes 
L.uca  l'aciuli  Ablmndlung  über  die  l'erspektivt',  soudern  entwart  auch 
den  umfangreichen  Traktat  Uber  die  Malerei.  Dieses  Werk,  Uber 
dessen  verschiedene  Redaktionen  und  Ausgaben  wir  eine  gründliche 
Arbeit  von  M.  Jordan  besitzen'^,  ist  nicht  so  sorgflUtig  literarisch  aus- 
gearbeitet wie  das  des  Leo  Battista  Alberti,  besteht  Tielmehr  gröasten- 
theils  aus  kurzen  Notiaen,  ▼ortrefflich  geeignet  bei  der  Unterweismig 
au  Grande  gelegt  nnd  au  weiteren  mOndlichen  Ausführungen  benutzt 
zu  werden.  T^owiindernswerth  ist  überall  die  Feinheit  und  Schärte 
dei-  Bei)lmcbtuu<4".  nameiitlieb  die  der  tViilteren  Kunst  noch  so  gut  wie 
versebiossene  T.,ebre  von  «b-r  I  .uttiierspektive,  und  von  jener  duftigen 
Verschleierung  der  l'mrissf  (Sfuinato),  welche  den  Kernpunkt  der 
eigentlich  malerischen  Darstelluu-  ausmacht.  Nicht  minder  tief  und 
gründlich  sind  seine  Bemerkungen  ttber  die  menschlichen  Proportionen, 
ttber  die  Bewegungen  und  das  Spiel  der  Muskehi,  ttber  den  Ausdruck 
der  ▼erschiedenen  Empfindungen,  über  die  Wirkung  von  Licht  und 
Sdiattrai  und  ihren  Kinflnss  auf  die  Farben,  ttber  die  Gesetie  der 
Linearperspektive  und  die  Nothwendigkdit,  rjklische  Darstellungen  aus 
einem  und  demselben  Augenpunkte  tax  entwerfen,  —  eine  Wahrheit, 
welche  z.  B.  den  Malern  der  Fremitani-Kapelle  zu  Padua  noch  ver- 
schlossen war.  Man  dait  sagen,  dass  dieser  erstannbehe  Geist  den 
Inbegrift'  der  modernen  .Malerei  bereits  vollkommen  er.schopft  hat. 

*)  Das  Halerbnch  des  Uonardo  da  Vinei,  von  Dr.  JT.  Jordan.  Leipzig  1873. 
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Scliwer  mochte  os  dem  Künstler  fallen;  die  8tätto  seines  lang- 
jährigen Wirkens  zu  verlassen.  Von  deinem  Sdiüler  Salaino  und  seinem 
Freunde  Luc.i  F'acioli  begleitet,  begab  er  »ivh  nach  seiner  N'uterstadt 
zurück,  um  sicli  nach  neuer  Thiitigkeit  umzuschauen.  Von  l'ietro 
iSoderini,  der  damals  an  der  Spitze  des  Staate»  stand,  mit  Auszeichnung 
aulgenommen,  erbot  er  sich,  das  dem  Filippino  Lippi  bereits  Über- 
tragen« Bild  fbr  den  Hocbaltar  der  Serri  aassuftduren.  ObwoU  diese 
Zmnufihiuig  die  meuten  Künstler  nicht  mit  Unrecht  gekrinkt  hätte^ 
trat  der  liebenswürdige  Filippino  bescheiden  snrttok.  Allein  Lionardo 
verzögerte  die  Arbeit  dermassen,  das»  er,  ob\v(tlil  das  Kloster  ihm  nach 
der  Sitte  der  Zeit  mit  seinen  Oehülfen  Wohnung  und  Unterhalt  gab^ 
nach  langem  Zögern  nur  den  Karton  vollendete.  Aber  selbst  dieser 
riss  durch  eine  bis  dahin  nicht  geahnte  Vdllendung  ganz  Florenz  zu 
solcher  Bewunderung  hin,  dass  mehrere  Tage  hinclurt-h  eine  allgemeine 
Wallfahrt  nach  dem  ausgestellten  Werke  entstand.  Gegenwärtig  im 
Besitz  der  Kunstakademie  zu  London,  gehört  er,  obwohl  keineswegs 
in  allen  Thailen  vollendet,  zu  den  herrlichsten  Schöpfungen  Lionardo's. 
Er  stellt  die  Madonna  mit  dem  Kinde  aof  dem  Schoosse  dar,  weldies 
sieh  snm  kleinen  Johannes  wendet,  der  mit  einem  Lamme  spielt  Neben 
der  Madonna  sitat  die  h.  Anna,  die  gen  Himmel  zeigt,  um  auf  den 
göttlichen  Ursprung  des  Kindes  hinzuweisen.  Die  Composition  ist 
trefflich  aufgebaut  und  zeigt  im  Linienfluss,  in  den  grossen  Gewand- 
motiven und  dem  Adrl  der  Köpfe  den  fiy^ien  vollendeten  Stil  des 
Künstlers.  Namentlicli  erkennt  man  in  der  Madonna  zum  erraten  ^fal 
den  ausgeprägten  weiblichen  Idealkopt  Lionardo's  mit  dem  süssen 
Lächeln  der  Augen,  des  TerfÜhrerischen  Mundes  und  dem  schmal  zn- 
lanfenden  Kinn.  Dabei  ist  die  grOsste  plastische  Wirkung,  verbunden 
mit  malerischer  Weichheit,  dnreh  blosse  Anwendung  der  Kreide  mit 
an%esetst6n  weissen  Lichtem  erreicht.  Von  der  Vollendung  des  Werkes 

den  Künstler,  nach  Vasari's  Bericht,  das  Interesse  für  die  wegen 
ihrer  Schönheit  berühmte  Ginevra  Benci  abgehalten  haben,  deren  Bildniss 
er  malte.  Dieses  Werk  ist  jetzt  nicht  mr-hr  nachzuweisen,  da  das  in 
der  (Jalerie  Pitti  dafiir  gehaltene  Porträt  zu  gering,  zu  hart  und  reizlos 
für  Lionardo's  Fland  erscheint.  Auch  das  daselbst  befindliche  Porträt 
eines  Goldselimieds,  ein  Wi  rk  von  tiefem  Farbenton,  dUrfte  eher  dem 
Francia  zukommen. 

Im  Jahre  1502  wurde  Lionardo  seinen  künstlerischen  Arbeiten 
durch  Cesare  Borgia  entsogen,  der  ihn  als  einen  der  berühmtesten 
Kri^s-  und  Festungsbaumeister  in  seine  Dienste  berief,  um  die  durch  Blut 
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und  Yeirath  emberten  Städte  der  Romagna  zu  befe^tigon.  Lionardo 
mufistc  in  seinom  Auftrage  die  unterworfenen  Gebiete  bereisen,  wobei 
ein  Geleit^bricf  des  Herzofr»  ibm  mitgep^eben  wurde,  in  %vokhem  dieser 
ihn  aeintni  ausgezeichneten  und  sehr  geliebten  Haustreund  nennt  und 
seinen  Bennien  befiehlt,  ihn  in  allen  Dingen  zu  tordern,  bcsonfb'ra  seinen 
Ingenieuren  aufträgt,  sich  mit  ihm  zu  ber.atlien  und  sich  nach  seinem 
Ghitachten  m  richten.  Die  politische  Rachlusigkcit  des  Borgia  hinderte 
Lionardo  eben  so  wenig  wie  die  des  Moro  solehen  Herraehem  seine 
Dienste  an  weihen. 

Als  er  nach  Vdlendung  dieser  Mission  1503  nadi  Floreiu  inrUck- 
kehrtei  wurde  er  simftchst  im  Juli  desBelben  Jahres  beauftragt,  Nivel- 
lirungsarbeitcn  vorzunehmen,  welche  sich  auf  das  Projekt  der  Kanali- 
sirung  des  Arno  beznü:en     Er  war  dabei  von  riiovanni  Cellini,  ib-m 
Vater  Bonvenuto  s,  begleitet.  Indessen  fühlten  die  Behörden  der  Htadt, 
da-^s  es  sicli  zieme,  ihrem  IxTiihmten  Mitbürger  einen  ansehnliehen 
künstlerischen  Auftrag  zu  ertheilen,  und  so  ersuchte  Pietro  Öoderini 
ihn,  in.  dem  Raitiisuuile  des  Palasio  Veechio  eine  Wand  mit  «inem 
grossen  historischen.  Büde  ans  der  Geschichte  von  Florena  an  sehmttcken. 
Hatte  man  im  Hittehüter  in  solchen  Filioa  gewtthnlioh  religiöse  oder 
allegorische  Darstellungen  gewählt,  so  ist  es  bezeichnend  ftlr  den  Geist 
der  neuen  Zeit,  das»  man  hier  zu  einem  Stoff  aus  der  profanen  Ge- 
schichte griff.    rJewiihlt  wurde  die  Schlacht  bei  Anghiari,  wo  die 
Florentiner  im  Jahre  1410  i'iber  N'iecnlo  Ficcinino,  den  Feldherrn  des 
Herzogs  Fili])po  Maria  Vineonti,  gesiegt  hatten,    r.ionardo  war  bis  1505 
mit  diesuui  Werke  besehiiftigt.    Er  führte  den  Karton  in  einem  ihm 
dafür  angewiesenen  Kaum  des  Klosters  Sta.  Maria  Novella  aus  und 
erhielt  wlthrend  der  ArbMt  die  ansdbnliche  Smnme  von  fibi&dm  Gk>ld- 
dnkat^  monatlich.  Anch  hier  hatte  er  wieder  die  Abncht,  das  Werk 
in  Oel&rben  anf  die  Wand  zu  malen:  aber  da  die  von  ihm  bereitete 
Gmndinmg  sich  schon  wShrend  der  Arbeit  von  der  Mauer  ablöste, 
so  musste  er  von  der  weiteren  Ausfiihning  abstehen.   Sein  Anerbieten, 
das  dafür  erhaltene  Geld  zurückzuzahlen,  wurde  nicht  angenommen. 
Da  nun  auch  der  Karton  spurlos  versclioUen  ist ,  so  zeigt  sich  keine 
Möglichkeit,  eine  Vorstellung  von  dem  Werke  zu  gewinnen.    Nur  von 
einem  Theil  der  Conipo^fition  liat  Kubens  später  eine  jetzt  im  J.ouvre 
befindliche  Zeichnung  gemacht,  die  durch  Edelinck's  Stich  allgemein 
bekannt  ge\vorden  ist  (Fig.  9.)  Offmbar  eine  Episode  ans  dem  grös» 
aeren  Schladitbilde,  behandelt  sie  den  Kampf  von  vier  Reitern  nm 
eine  Standarte.  Der  mailXndische  Fahnenträger  wirft  sich  auf  seinem 
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nach  rechts  springenden  Hosse  rückwärts,  um  wenigstens  den  Schaft 
der  in  dor  Wuth  des  Kampfe«?  7,orbrocheneu  Fahne  zu  retten,  dessen 
obf'r'T  Theil  vou  dem  ihn  vertilgenden  florentinischen  Hinter  bereits 
gejiackt  ist.  Zwischen  beide  dränf^t  sich  ein  andrer  Maihinder,  der 
seinem  GctUhrtou  2U  Hülfe  kommt  und  den  iSuhaft  dtir  i  ahne  eben- 
fkUs  «rgreift,  wShrend  er  mit  geaaokiem  Schvort  den  Fkrentiner  be- 
droht.  Mit  derselbea  Wuth  hat  sich  sein  Thier  in  die  Bruet  des 


Fif .     Mtorkampf,  von  Lkmttdo. 


gosrnerii'pbcn  Pferdes  eingcbissen.  Aber  ein  vierter  lieittu-  kommt, 
ebenfalls  mit  gezücktem  Schwert,  seinem  th)rejitini<i('lxeu  Gellihrten  zu 
Hülfe.  So  schwebt  ilie  Entscheid nn er  .i"f  der  Spitze,  und  vielh^ieht 
nie  hat  dio  Kunst  mit  gleicher  Gewalt  m  einem  dichten  Kuüuel  von 
Kämpfenden  die  heftigsten  Leidenschaften  in  Shnlicher  Weise  entfesselt. 
Dieselbe  Wuth  theilt  sich  einem  zu  Boden  gcstOrsten  Kämpferpaar 
mit^  in  welchem,  nnbekttmmert  um  die  «ernuümenden  Hufe  der  Rosse, 
der  Untwliegende  von  seinem  Gegner  an  den  Haaren  gepackt  nnd  mit 
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dem  Todesatosse  bedroht  wird,  während  Boitwärta  ein  ebenfalls  zu  Boden 
gestürzter  Kricf^er  sich  mit  dem  Schilde  deckt  und  am  dem  Getümmel 
zu  entkommen  .«ucht.  Zu  beachten  ist,  dass  der  Kupferstich  das  Ori- 
ginal von  der  Gegenseite  wieder^^iebt ,  wodurch  sänimtliciie  Krieger 
mit  der  Linken  ihre  Wafl'eu  zu  tühren  scheinen.  Dass  übrigens  die 
FormeD  lÄomurdo'a  »tark  tii*fi  Flandrische  überaetEt  aind,  wird  man 
nicht  verkennen;  dagegen  wird  die  phantastische  Form  der  Waffen 
und  Rüstungen  wohl  ihm  selbst  luauscbreiben  sein. 

Ueber  die  Composition  des  gansen  Bildes  giebt  eine  noch  vor- 
handene Denkschrift  Lionardo's  einige  Andeutung.  Demnach  nahm 
otfenbar  die  eine  Seite  das  florentinische  Heer  ein,  geführt  von  seinem 
Oberfeldherrn,  dem  Patriarchen  von  Aquileja,  welcher  dargestellt  wni-. 
wie  er  im  Gebet  mit  gefalteten  Händen  Gott  um  Sieg  anfloht,  wobei 
aus  einer  Wolke  ihm  der  h.  Petrus  erscheint.  Den  Mittelpunkt  des 
Bildes  aber  wird  der  Kampf  um  eine  Brücke  eingenommen  haben, 
und  diesem  wird  auch  die  noch  Torhandene  Episode  angehören.  Auf 
der  andern  Seite  endlich  wird  die  Flncht  und  Verfo^pmig  des  feind- 
lichen Heeres  dargestellt  gewesen  sein.  Der  Karton  machte  bei  seiner 
Vollendung  das  grösste  Aufsehen  und  war  lange  2«eit  Gegenstand  des 
Studiums  für  die  heranwachsende  Generation.  Iiier  studirte  auch  der 
Jugendliebe  Rafael,  in  dessen  berühmter  Constantinsschlacht,  wie  man 
mit  Recht  hervorgehoben  hat.  ein  Nachklang  der  Compositi*m  Lionardo's 
zu  vormuthen  ist.  Denn  auch  dort  handelt  es  sich  um  den  Kamj)f  auf 
einer  Brücke,  welches  überaus  dankbare  Motiv  später  Tizian  in  seiner 
Schlacht  von  Cadore  und  Kubens  in  seiner  Amazonenschlacht  wiederum 
verwendet  haben.  Dass  es  an  einer  Fülle  ergreifender  Episoden  nicht, 
fehlte,  darf  man,  wie  Waagoi  richtig  hervorhebt,  schon  ans  der  Stelle 
des  Traktats  ttber  die  Malerei  abnehmen,  wo  Lionardo  mit  grosser 
Ausftlhrlichkeit  davon  handelt,  wie  eine  Schlaelit  dargestellt  werden 
mtisse.  Für  die  Ausfühnmg  des  Gemäldes  woUte  der  Meister,  wie  ge- 
sagt, nach  Vasari'fl  Kr/.ählung  wieder  Oelfarben  verwenden,  wenn  nicht 
Milanesi's  ATKnivmiis  )  besser  unterrichtet  ist,  der  von  einem  Versuch 
des  Meisters  spricht,  die  Enkaustik  der  Alten  wieder  zu  beleben.  Kr 
habe  zuerst  in  der  ihm  für  seine  Arbeit  eingeräumten  Sala  del  Papa 
im  Kloster  von  S.  Maria  Novella  einen  Versuch  im  Kleinen  gemacht, 
seine  Malerei  durch'  ein  starkes  davor  angezündetes  Feuer  an  trocknen. 
Aia  er  dies  Verfohren  dann  im  Saal  des  Palaszo  Vecchio  habe  anwenden 


*)  AKhivio  stnrirn  lialisno,  1872.  Tooi.  XVI. 
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wollen,  sei  der  Ver^^uch  wegen  der  Höhe  des  Haumert  inissglUckt, 
Vasiiri  dagegen  Bchieht,  wie  wir  oben  erzählt,  d'iv.  Scliiild  des  Miss- 
lingens  auf  den  schlecht  bereiteten  Bewurf  der  Wand,  der  sich  abgelöst 
habe.  VHe  dem  ancli  sein  mag,  wir  sehen  anch  läßt  wieder  den  nnab- 
llBsig  nach  Lteung  neuer  Probleme  strebenden  Geist  des  Meisters. 

Lionardo  wohnte  damals  Ifingere  Zeit  als  Gast  im  Hause  seines 
Freundes  Giov.  Franc.  Rustici,  d«r  als  vornehmer  nnd  TermSgendar 
junger  Mann  die  Kunst  mehr  zu  seinem  VergnOgen  trieb.  Nach 
Vasari's  Zeugniss  half  Lionardo  ihm  bei  der  herrlichen  Gruppe  des 
predigenden  Jo])annes ,  welche  man  über  dem  Nordportale  des  Bap- 
tisteriums  zu  Florenz  sirlit.  Die  jisvcliologische  Feinheit  und  Tiefe 
der  Charakteristik,  namentlich  in  «icr  mit  Misstrauen  und  Widerwillen 
kämpfenden  und  doch  tief  erregten  Aufmerksamkeit  des  Pharisäers  und 
Leviten  deuten  nun  mindesten  auf  die  geistige  Mitwirkung  Lionardo's. 

In  dieselbe  Zeit  ftUt  nun  auch  das  Bildnira  der  Gemahlin  des 
Francesco  del  Giocondo,  welches  unter  dem  Namen  der  Mona  Lisa 
(Madonna  Lisbetta)  einer  der  kostbarsten  Schätze  der  Sammlang  des 
Louvrc  ist,  dort  unter  dem  Namen  la  Joconde  bezeichnet.  In  diesem 
wunderbaren  Fraueiibildniss,  an  welchem  er  mit  Unterbrechungen  vier 
Jahro  bis  1506  gemalt,  hat  der  Meister  das  Höchste  p^eschaffen ,  das 
der  Bildnissdarstellung  zu  erreichen  möglich  ist.  Es  ist  nicht  bloss 
die  scliou  von  Vasari  gepriesene  wundergleiche  Feinheit  und  Zartheit 
in  der  Durchbildung  der  Form,  die  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
sich  TO  erkennen  giebt,  ohne  den  Gesammteindmck  an  beeintrftchtigcn, 
sondern  mehr  noch  der  geheimnissvolle  Reis  einer  darch  die  edelste 
Bildmig  der  Renaissance  verklärten  Fhtueogestalt,  die  mit  dem  rSAsel- 
vollen  Blick  dieser  Augen  und  dem  sphinxgleichen  Lächeln  des  Mundes 
uns  bezaubert.  Ticider  sind  die  warmen  Fleischtöne  des  Gesichtes  ver- 
schwunden, 80  dass  das  Antlitz  jetzt  eine  unheimliehe  Blässe  aushaucht, 
nur  in  den  schönen  unvergleichlich  fein  modellii  ten  Händen,  zu  denen 
die  Windsf)r-S;vnnnlung  (Nr.  6!))  die  Ivitlu-lstudie  besitzt,  haben  sich 
diese  Töne  besser  erhalten.  Es  scheint,  dass  Lionardo,  wie  so  oft  im 
Streben  nach  höchster  Vollendung,  Farben  angewendet  hat,  welche  sich 
nicht  bewfihrten.  Ein  aarter  Duft  umspielt  die  Formen,  den  Hinter- 
grund bildet  eine  Grebiigslandschaf^  die  indess  kaum  noch  zu  erkennen 
ist.  Man  muss  annehmen,  dass  Lionardo  dieses  Bild  nicht  fUr  den 
Gemahl  der  Dame,  sondern  für  sich  selbst  ausgeführt  bat.  Jedenfalls 
Steht  fest,  dass  schon  Franz  I.  dasselbe  um  di(;  damals  bedeutende 
Summe  von  12,000  Livres  für  seine  Galerie  von  Fontaineblean  erworben 
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bat.  Zahlreiche  alte  Kopieeu  bezeugen  duu  frillicn  Kubm  dieses 
Meisterwerks. 

Höchst  merkwürdig  ist  nun  ein  Fraucubildniss  der  Ermitage  iu 
Petersburg,  welche«  Waagen  wegen  seiner  hohen  YoUendimg  un- 
bedenklich dem  Lionardo  suschreibt.  Es  stellt  eine  unbekleidete  Fran 
dar,  genau  in  der  Haltung  wie  die  Mona  Lisa,  namentlich  was  die 
Uber  einander  gelegten  Hände  hetrtfii.  Audi  der  Kopf,  obwohl  mit 
andrer  Anordnung  des  gekräuselten  Haares  niul  von  abweichender 
Rildung  der  Formen,  erinnert  in  dem  süss  lädielndeu  Ausdruck  an  jene 
Dame.  Ol)  hier  in  der  'l'hat  ein  Werk  Lionardo's  vorliegt,  wagen 
wir  nicht  zu  (nitselieiilen ;  ducli  ilürfeti  wir  nicht  verhehlen,  dasf.  so- 
weit die  Photegruphie  ein  llrtheil  erlaubt,  die  Zeichnung  der  Hände 
keineswegs  aut'  der  Höhe  eines  solchen  Meisters  zu  stehen  seheint. 
Hierher  gebttrt  nun  auch  das  Fraucnportritt  dw  Galerie  na  Augsburg^ 
sofern  man  darin  ein  Sehtes  Werk  Lionardo's  anzuerkennen  hat  Es 
8e%t  eine  fast  bronaeartige  Glfttte  der  Behandlung  und  eine  so  meister- 
hafte Vollendung  der  Formgebung,  dass  man  allerdings  wohl  an  Lio- 
nardo zu  denken  versucht  ist.  Dnutoch  weicht  die  fast  unheimliche 
Starrheit  des  Ausdrucks,  noch  verstärkt  durch  die  fahle  Blässe  des 
Kolorits,  so  sehr  von  der  sonst  dfii  ^^'erke^  des  Meisters  eigenen 
SUssigkeit  ab,  dans  der  Kiiidruck  iunuer  vmh  N<  uimu  wieder  befremdet. 
.Tedent'alls  wird  man  das  A\ Crk  iu  die  triilicrc  ^lailiindcr  Zeit  zu  setzen 
haben,  da  iu  der  Behandlung  das  Plastische  dem  Malerischen  überlegen 
ist  und  die  Wirkung  der  eines  Bronsewerkes  nahe  kommt.  In  dem  fiut 
berben  Ausdruck  und  in  der  energischen  Plastik  des  Formgepräges 
erinnert  an  dieses  Werk  ein  geseichneter  Frauraikopf  im  Louvre  (Br. 
178),  mit  Kohle  auf  g^Uncm  Papier  ausgeführt,  den  die  Strenge  der 
Behandlung  ebenfalls  iu  die  frühe  Zeit  des  Meisters  weist. 

Gegen  das  Jahr  1506  erbat  sich  Lionardo  von  der  florentiner 
Regierung  einen  Urlaub,  um  nach  Mailand  zu  gehen  und  dort  seino 
Angelegenheiten  zu  ordnen.  Der  dortige  französisclie  Statthalter  Karl 
von  Amboise  scheint  ihn  sofort  in  seine  Dienste  gennumien  zu  haben, 
denn  unter 'm  18.  August  desselben  Jahres  erliess  er  ein  Schreiben 
an  Pietro  Soderini,  in  wdch^  w  den  Urlaub  Lionardo's  au  verlängern 
bittet,  damit  dieser  eine  dort  begonnene  Arbeit  vollenden  könne.  So- 
derini konnte  diesen  Wunsch  nicht  unerflUlt  lassen,  beklagt  sich  aber 
in  seiner  Antwort  über  Lionardo,  da  er  immer  noch  hotfYe,  dass  dieser 
sein  Gemälde  der  Schlacht  von  Anghiari  vollenden  werde.  In  einem 
Schreiben  vom  16.  Dezember  dankt  der  Statthalter  aufs  Wärmste, 
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iodem  er  sagt,  dui  Lionardo'»  Werke  in  Iteii«i  und  besonders  in 
Mailand  jeden,  der  dieselben  gesehen,  mit  Bewondemng  und  Liebe  ftkr 
ihn  erfüllen  müssten.  „Aber  nachdem  vir*,  so  flihrt  er  fort,  ,,ihn  per- 
afinlich  kennen  gelernt  und  seine  ▼ersohiedenen  aasgezeicbnet«!  Eigm- 

Bchaften  selbst  erprobt  hcaben,  sehen  wir  in  Wahrheit,  «lass  sein  Name, 
obschon  berühmt  wegen  seiner  Malerei,  dunkel  erscheint  im  Vergleich 
zu  dem  Lo)>e .  welches  er  wehren  seiner  übrigen  ausserordentlichen 
Gaben  verdient,  und  wir  milj*sen  bekennen,  da.ss  er  durch  seine  Lei- 
stungen in  allen  Dingen,  welche  wir  ihm  aufgetragen  haben,  in  Zeich- 
nungen, Bauwerken  und  anderen  Gegeustundeu,  die  im  Bereich  unserer 
Stellung  liegen,  in  einer  Weise  uns  Genüge  geleistet  hat,  dass  wir 
dnreh  ihn  nicht  bloss  snlried«!  gestellt,  sondern  mit  Bewunderung  fllr 
ihn  erfüllt  sind.*  Daran  scUiesst  sich  dne  in  den  wärmsten  Ausdrüdken 
abgefasste  Empfehlung  des  ausgeaeichnetcn  Meisters. 

In  ähnlichen  Ausdrücken  verbreitet  sich  ein  Brief  des  florentinischen 
Gesandten,  Francesco  Pandolfini,  aus  Blois  vom  12.  Januar  1507  datirt, 
wclclu  r  im  Auftrage  K«"»nig  Ludwigs  XII.  an  die  Regierung  von  Florenz 
schreibt,  der  König  sei  von  einem  kleinen ,  jüngst  von  Lionardo  aus- 
gefi'ihrten  Bilde  so  entzückt,  dass  vr  iVu-  ►Signoria  bitte,  dem  Meister 
zu  gestatten,  so  lange  in  Mailand  zu  bleiben,  biä  er  selbst  hinkäme, 
da  er  einige  Sachen  von  seiner  Hand  so  haben  wOnsehe,  und  swar 
einige  Madonnenbilder  und  was  ihm  sonst  in  den  Sinn  komme,  vielleicht 
auch  sein  eignes  Bildniss.  Er  habe  dann  selbst  an  Lionardo  sdirdben 
müssen,  um  ihn  dringend  zu  ersuchen,  den  König  in  Mailand  zu  er- 
warten. In  einem  Briefe  des  Statthalters  Amboise  vom  15.  August 
desselben  Jahres  wird  Lionardo  dann  als  Maler  des  allerchristlichsten 
Königs  bezeiclinct ,  und  die  Regierung  von  Florenz  ersucht,  ihm  in 
gewissen  Streitigkeiten  mit  seinen  Brii(l(>rn  wetzen  der  Erbsehaft  eines 
Oheim»  forderlich  zu  sein,  damit  er  bald  zurückkehren  und  da.-*  ange- 
fangene Werk  vollendeu  könne.  Als  dann  Ludwig  XII.  nach  seinem 
Siege  über  die  Veneiianer  in  Mailand  einzog,  entwarf  Lionardo  die 
zur  Verherrlichung  des  Einaugs  bestimmten  Triumphbögen  und  Deko- 
rationen. Wahrschdntich  damals  erhielt  der  Künstler  zur  Belohnung 
▼om  Könige  das  Recht  der  Benutzung  eines  gewissen  Wasserquantums 
aus  dem  Kanäle  S.  Cristoforo.  In  jenen  Jahren  bes<;häftigto  sich 
Lionardo  mehrfach  mit  Wasserbauten,  namentlich  mit  der  Anlage  des 
K.mals  von  S.  Gregorio  Im  .Tahre  1511  rausste  der  Künstler  sich 
wieder  nach  Florenz  begeben  wegen  des  Prozesses  mit  seinen  Brüdern, 
und  schrieb  von  dort  zwei  Briefe  an  die  Behörden  von  Mailand,  in 
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welchen  or  drinjjeml  bittet,  ihn  in  Besitz  jenes  Wassers  zu  setzen,  da 
er  darauf  Maschinen  und  Dinge  zu  machen  gedenke,  die  dem  Könige 


l'lg.  III.    lladouuu  mit  ücr  Ii.  Auum,  von  Llulisitlu.  Lonvri'. 


zum  grossen  Vergnügen  gereichen  würden.  Er  gedenke  um  Ostern 
in  MaiUuid  zu  sein  und  zwei  für  den  König  gemalte  Bilder  der  h.  Jung- 
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trau  von  vtiiachietlcner  Grösse  mitzubringen.  Auch  wünsche  er  zu 
wissen,  wo  er  Beine  Wohnung  erhalten  werde,  und  ob,  da  er  doch  fUr 
den  allerchrutlichsten  Kdnig  gearbeitet  habe,  sein  Gebalt  fortlaufe  oder 
iiicbt.  Als  im  folgenden  Jabre  1512  Massimiliano  Sforxa,  der  Sohn 
des  Moro,  sich  mit  Hülfe  von  scbweiser  Söldnern  wieder  in  den  Besits 
Mailands  gesetzt  hatte,  bestfttigte  auch  dieser  dem  Künstler  jenes  Recht 
auf  die  Wusserkraft. 

Zu  den  in  diont  r  Zeit  entstandmen  Werken  gehört  walu'scheinlich 
das  grosse  Bild  <Ier  ^ladonna  auf  dein  Schooss  der  h.  Anna,  welehcs 
sich  jetzt  im  Salon  tjuarre  des  liouvre  beiindet.  (Fig.  10).  J)ie-e 
Darstellung  war  schon  im  Mittelalter  beliebt ,  wurde  indes«  so  aut- 
gefasst,  dass  Maria  sei  bat  wie  ein  kleines  Mädchen  neben  dem  Christus- 
kinde auf  dem  Schooss  der  h.  Anna  Plats  fand.  Lionardo  stellt  dagegen 
die  b.  Jungfrau  erwachsen  dar  und  iMsst  sie  sich  au  dem  Christus^ 
kinde,  welches  eben  ein  Iifimmchen  besteigen  will,  berabneigen,  in  der 
deutlichen-  Absicht,  den  Kleinen  von  seinem  S|iiel  abzulenken  und  ihn 
zu  sich  zu  nehmen.  ^lit  holdem  T^üchcln  bliekt  die  h.  Anna,  den 
linken  Arm  ];i--!;r  in  die  Seite  gestützt,  diesem  liel)lichen  Spiele  zu. 
Den  Hintergrund  bildet  wieder,  wie  so  oft  bei  Lionardo,  eim-  Alpcn- 
landschaft  mit  phantastisi  lien  Fel&lormen ,  den  idylliselien  Charakter 
der  Sccne  ver.stärkend.  Man  uiuss  gestehen,  es  war  ein  Wagniss  des 
Meisters,  eine  solche  rein  genrehafte  ComposiiioQ  fUr  diesen  Gegenstand 
zu  wählen.  Aach  wird  man  die  Art,  wie  der  Körper  der  Madonna  die 
Gestalt  der  h.  Anna  aberschneidet  und  ▼erdeckt,  vielleicht  nicht  schön 
finden.  Dennoch  hat  der  Künstler  durch  das  anmuthige  Motiv  in  der 
Bewegting  der  h.  Jungfrau  und  in  dem  süssen  Liebreiz  ihres  Kopfes,  so- 
wir  <iiir< dt  de<i  trots  des  aierlichen  Haarputses  grossartig  huldvollen  Kopf 
der  Ii.  Anna  den  ganzen  Zauber  seiner  hohen  Kunst  ausgesprochen, 
l'nd  vidlends  das  harmlose  Spiel  des  Kleinen  mit  dem  Lamm  ist  von 
eiit/iiekender  Natin  Iii  likeit.  Indess  liat  das  Lild  erhid)lieh  irelitteii.  dei- 
Kopf  der  Madonna  i.si  stark  verwaschen,  das  Gesicht  der  h.  Anna, 
sowie  das  des  Kindes  wird  durch  an  schwere  Schatten  entstellt,  und 
es  fragt  sich,  ob  wir  ein  durchweg  oigenhilndiges  Werk  des  Meisters 
vor  uns  haben.  Auch  der  etwas  kühle  rötbliche  Ton  des  Fleisches 
flösst  einiges  Bedenken  ein.  Das  Bild  befand  sich  in  der  Samm- 
lung des  Kardinals  Richelieu,  von  wo  es  nach  dessen  Tode  in  die 
kfMiigliche  (lalerie  gelangte.  Eine  treffliche  Kopie  desselben  von  Sa- 
laino's  Hand,  ehemals  in  IS.  Celso  zu  Mailand,  befindet  sich  jetzt 
in  der  Galerie  Louchtouberg  zu  Petersburg.    Andere  alte  Öcbul- 
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kopieea  sieht  man  in  den  Ufiuien  za  Florens  und  in  der  Brera  su 
3fai]and. 

Wir  besitzen  zu  diesem  Werke  mehr  Studien  al»  zu  ir<j:end  einer 
andern  Schöpfung  Lionardo's.  Zunächst  kouiuit  eine  Fedorzeichnung 
im  Louvro  (Br.  IPS)  in  Betracht,  wr)  dio  M.uhmna  aut"  dem  Schoost 
der  h  Anna  fast  hciabgleitc-nd  dargestellt  ht  und  mit  der  Hechten  das 
Christnskiiid  nnitas^t,  das  man  vom  Rücken  sieht,  wie  es  neben  ihr 
auf  der  Bank  aiizeiid  sieh  an  sie  schmiegt,  während  die  Grussmutter, 
sich  Ton  ihrem  Buche  wendend,  liebevoU  auf  das  Kind  herabblickt. 
Der  Kopf  der  h.  Anna  erinoert  an  den  auf  dem  ausgeführten  Bilde> 
im  Uebrigen  ist  die  Composition  so  wenig  lionardesk,  erinnert  vid- 
mehr  in  ihrem  erkünstelten  Aufbau  so  stark  an  Michelangelo,  das»  sie 
eher  einem  Naclifolger  dieses  Meisters  als  dem  Lionardo  zu  entsprechen 
scheint.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  einer  geistreich  hingeworfenen 
Federzeichnung  der  Akademie  zu  Venedig  (Br.  .'^9),  in  weit  her  man 
in  der  That  die  erste  Idee  zu  Lionardo's  (J.'mälde  erkennen  darf. 
Di«'  Madonuu  sitzt  hier  seitwärts  gewendet  auf  dem  Schoossc  i]^■y 
Ii.  Anna  und  liält  mit  beiden  Armen  das  Christuskiud,  das  sich  eiing 
so  dem  daneben  stehenden  Lamme  herabneigt.  Für  den  Kopf  der 
Anna  bietet  das  Bild  zwei  Varianten:* die  erste  Idee  ISsst  ihn  su  weit 
ans  derQmppe  herausragen,  was  dann  suGhmsten  eines  geschlosseneren, 
mehr  pyramidalen  Aufbaues  geändert  wurde.  Dennoch  befriedigte  diese 
Lösung,  bei  welcher  da^i  Lamm  fUr  die  Composition  nicht  günstig  ver- 
werthet  war,  mit  Recht  den  Künstler  nicht,  und  so  entstand  jene  end- 
gültige Redaktion,  die  in  dem  ausgeführten  Bilde  vorliegt.  Zu  di 'ser 
befinden  sich  nun  me  hrere  vorbereitende  Studien  in  derselben  Samm- 
lung. Zunächst  die  ganze  C«»mposition  in  einer  leichten  Rothstift- 
zeichnuug  (Br.  40),  von  der  indess  zweifelhaft  sein  könnte,  ob  sie  nicht 
vielmehr  eine  flaohtige  'Studie  nach  dem  Gemälde  ist,  wenn  nicht 
gewisse  Pentlmenti  am  rechten  Arm  und  Fuss  der  Madonna  fUr  die 
Ursprttngliehkmt  des  Entwürfe  seugten.  Sodann  ebendort  ein  Blatt 
(Br.  41)  mit  Studien  für  das  Kind,  ungemein  geistreich  mit  dem  Roth* 
Stift  gezeichnet,  wobei  der  Künstler  zweimal  die  ganse  Figur  des 
Kleinen,  dann  etwas  grösser  den  Kopf,  den  Oberkörper,  ein  Mal  den 
linken  Arm,  dann  den  Vorderarm  mit  der  Hand  nnd  endlich  das  linke 
Bein  ausgeführt  hat.  Das  schöne  R)latt  ist  überaus  luhrreiili.  weil  es 
in  die  Werkstätte  des  sehatleuden  Genius  blicken  lässt.  Ebendbrt  ist 
dann,  gleichfalls  in  Rothstift  ausgeführt,  die  sdiöne  Studie  zum  Kopf 
der  h.  Anna  (Br.  42),  eine  andere,  leicht  mit  der  Kohle  hingeworfene 
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Studie  desaolben  Kopfes  in  Windsor  (Nr.  18).  In  der  GtdMe  des 
Originals  endlich  kehrt  derselbe  nocli  einmal  in  einer  Kohlcnzeiclmiuig 
des  Louvre  (Br.  213)  wieder,  von  der  sich  indess  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten  lässt,  dass  sie  eigenhändig  ist.  während  dafi^ppren  die 
Rothstiftzeichnung  der  Albertina  (Br.  91)  eine  grobe  und  missverstaudene 
Kopie  nach  dem  Gemälde  ist.  Von  Zeichnungen  nach  dem  Kopf  der 
Madonna  kennen  wir  eine  spätere  ziemlich  geringe,  formeDstumipfe  in 
der  Ambrosiana  (Br.  65),  wShrend  die  KoUeosetehnniig  in  der  Älber* 
dna  (Br.  92)  grösseren  und  doch  nicht  unbestreitbaren  Anspruch  auf 
Oripnalit&t  bat  Endlich  ist  noch  eine  Studie  lum  Gewände  der 
Madonna  im  Louvre  (Br.  181)|  eine  sorgfältige,  in  Bister  ausgeführte 
ITaiuIzeichnung  des  Meisters,  zu  erwähnen;  dazu  kommen  schliesslich 
noch  eine  Röthelstudie  zu  den  unteren  Theilen  desselben  Gewandes  in 
Windsor  (Nr.  99),  sowie  zum  Aermel  der  h.  Anna  ebenda  (Nr.  10)  und 
nochmals,  aber  in  umgekehrter  Anordnung,  in  Kohlenzeichnung  (Nr.  70). 

Die  unruhigen  Zeiten,  welche  durch  die  tortgesetzten  Kämpfe  um 
den  Besitz  Mailands  herbeigeführt  wurden,  veranlassten  Lionardo,  »ich 
nach  einem'  andern  Platae  fUr  sein  Wirken  nmmsehen,  und  da  grade 
in  Leo  X.  ein  Hediceer  den  päpstlichen  Stuhl  bmtiegen  hatte,  verfiel 
die  Wahl  des  Künstlers  auf  Rtfm,  wo  er  sieh  von  dem  neuen  Papste 
Fördemug  versprach.  Am  24.  September  1514  brach  er  in  Gesellschaft 
seiner  Lieblingsschüler  Andrea  Salaino  und  Francesco  Melzi  dahin  auf. 
Die  Fürsprache  des  Vorstehers  der  apostolischen  Kanzlei  Baldassare 
Tarini  suchte  er  dadurch  zu  erlangen,  dass  er  für  diesen  zwei  kleine 
Bilder  malte,  das  Portrat  eines  sehr  schönen  Kindes  und  eine  Madonna, 
an  welche  er  den  höchsten  Fleiss  der  Ausführung  wandte.  Merkwür- 
diger Weise  war  auch  liier  der  Künstler  in  der  Wahl  der  technischen 
Mittel  80  ungltteklidiy  dass  das  Msdonnmblld  sdion  an  Vaiari's  Zeit 
sehr  verdorben  war.  In  der  That  erhielt  er' von  Leo  X.  den  Aufbag 
SU  einem  Bilde.  Als  der  Papst  jedoch  hUSrto,  dass  Lionardo  sofort  an- 
gefangen habe,  Oele  und  Kräuter  zur  Herstellung  des  Firnisses  zu 
bereiten,  soll  er  nach  Vasari'a  Bericht  geKussert  haben:  O  weh,  der 
wird  nie  etwas  zu  Stande  bringen,  dn  er  noch  vor  dem  Anfiuige  des 
Werkes  schon  an  das  Ende  desselben  denkt. 

Etwas  Anderes  wirkte  aber  noch  mehr  auf  Lionardo  ein,  um  ihm 
Rom  zu  verleiden.  Während  er  in  Flurenz  noch  an  seinem  Schlacht- 
kartofl  gearbeitet  liatte,  wusste  der  junge  ehrgeizige  Michelangelo  es 
dahin  au  bringen,  dass  man  ihm  eben&lls  den  Auftrag  au  einem 
Gemfilde  im  grossen  Rathssaal  ertheüte.   Sein  Karton  dtr  badend^. 
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Soldaten  erregte  eolehe  Bewundening,  dsM  Viele  ihn  demj«iigen  Lio« 
nwrdo's  vorzogen.  Kein  Wunder,  dnee  daraus  Eiferaucht  und  Erbitte- 
rung swischen  beiden  grossen  Künstlern  und  mehr  noch  ihroti  Partei- 
gängern, wie  68  zu  geachehi  ii  pflegt,  entstand.  Als  nun  .Michelangelo, 
der  grade  in  Florenz  beschattigt  war,  erfuhr,  dass  r^ionardo  in  Koni 
aei,  ergriff  ihn,  wie  es  scheint,  die  BesorgniBS,  dieser  könne  ihn  beim 
Papst  verdrängen,  und  er  eilte  »chiuunigat  nach  Kom.  Kaum  vernahm 
Lionardo  die  Ankunft  seines  NebenboUen,  desien  Anftretan  ihm  schon 
in  Florens  widerwärtig  gewesen  war,  so  verliess  er  sofort  Rom  und 
fpag  nach  Msiland  snrtick.  Hier  war  inzwischen  Frans  I.  durch  den 
Si^  bei  Ifarignano  wieder  in  den  Besits  der  Lombardei  gekommen. 
Hatte  schon  sein  Vorgänger  den  grossen  Künstler  aufs  Höchste  ver- 
ehrt, so  Ubertrug  sich  diese  Gesinnung  noch  in  erhöhtem  Maasse  auf 
den  jungen,  glänzenden  und  kiiustliebenden  König.  Er  ernannte  Lio- 
nardo mit  dem  bedeutenden  Jahrgehalt  von  700  Scudi  zu  seinem 
Maler,  und  als  er  im  Anfang  des  Jahre.s  1516  nach  Frankreich  zurück- 
kehrte, musste  Lionardo  ihu  begleiten.  Aber  diese  späte  Gunst  des 
Gesohieka  ▼ermochte  dem  alternden  Meister  nnr  noch  dn  paar  mhige 
Lebensjahre  au  verschaffini;  für  seine  kttn^Ierisdie  Schöpferkraft  war 
sie  siemlich  anergiebig.  Zwar  sollte  Lionardo  den  von  ihm  nach 
Frankreich  mitgenommenen,  in  Florenageaeichneten  Eaitonder  h.  Familie 
ftir  den  König  ah  Gemälde  ausführen,  allein  bei  der  aSgemden  Weise 
Lionardo's  kam  es  nie  dazu.  In  der  That  scheint  er  nur  ein  einziges 
Bild  für  Franz  L  gemalt  zu  haben,  eine  Lcda,  welche  den  tfals  de.s 
Schwanes  umfaast.  Wie  die  meisten  Werke  Lionardo  s  kommt  auch 
dieses  in  mehreren  Wiederholungen  vor,  unter  welclu-n  jedoch  das 
Original  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen  ist.  Eine  geistreiche  Feder- 
aeidmung  Lionardo'a  im  Mnaenm  au  Weimar  (Br.  148)  giebt  ein 
Bild  dieser  anmuthigen  Composition.  Leda  kniet,  nach  links  ge- 
weidet, vor  dem  Ei,  ans  welchem  eben  die  Zwillinge  ausschlüpfen, 
während  sie  mit  dem  hold  geneigten  Kopfe  sich  nach  rechts  wendet 
und  den  Schwan  mit  der  flinken  liebkost.  In  die  spfttere  Zeit  das 
Meisters  gehört  noch  der  jugendliche  halbnackte  Johannes  im  Louvre, 
ein  Werk  von  hinreissendeni  Zauber,  der  köstliche  Kopf  voll  jenes  süssen 
vorführerischen  Lacheins,  das  mit  dem  geheiuinissvoll  tietVn  Seelenblick 
der  Augen  sich  zu  einer  Wirkung  verbindet,  wie  wir  sie  suust  nur 
nodi  bei  der  Mona  Lisa  finden.  Das  Haupthaar  bildet  einen  dichten 
Wald  von  trefflich  ausgefilhrten  LSc^ehen,  die  Gamation  ist  von  goldigem 
Schimmer  bei  schmutng  grUnUch^graoem  Schatten.  — 
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So  lebte  der  altiTude,  vereinsamte  Meister  fern  von  der  Heimath, 
in  dem  rauben,  nördlichen  Klima  kaum  drei  Jahre  auf  dem  Schlosse 
Amboise,  als  er  seine  Kräfte  hinschwinden  fühlte  und  in  Vorahnung 
des  nahen  Todes  am  28.  April  1518  sein  Testament  machte.  Dasselbe 
beg^innt  mit  einer  tVomincn  Einleitung,  in  welcher  er  seine  Seele  uuserm 
Herrn  und  Gott  („ad  nostro  signore  niesser  domiue  dio"),  der  glor- 
reichen Jungfrau  Maria,  „Monsignore"  dem  h.  Hichael  und  allen 
seligen  Engein  und  Heiligen  des  Paradieses  empfiehlt  Er  bestimmt 
sodann,  dass  er  in  der  Kirche  des  h.  Fiorentintts  zu  Amboise  unter 
zahlreichem  Geleit  der  Geistlichen,  nicht  bloss  dieser  Kirche,  sondern 
auch  der  des  h.  Dionysius  und  der  Minoritenbrttder  daselbst  begraben 
werden  wolle.  Sechszig  Fack<'hi.  von  eben  so  viden  Annen  getragen, 
die  er  dafür  mit  einem  Aimuseii  bedenkt,  sollen  seinem  L  ■ichenbegäng- 
nisse  folgen.  Zahlreich  .nind  sonst  die  milden  Ciaben,  weiche  er  an 
die  Kranken  in  den  Spitälern  und  für  die  Kirchen  der  Stadt  aussetzt. 
Ebenso  verordnet  er,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Seelenmessen  für 
ihn  gehalten  werden  sollen.  Zu  seinem  Haupterben  und  Testaments- 
▼oltstrecker  ernennt  er  seinen  LieblingsschuW  Messer  Francesco  da 
Melso,  Edelmann  ans  Mailand,  welchem  er  sum  Lohn  für  die  ihm 
geleisteten  angmehmen  Dienste  seine  Bücher,  sowie  die  Instrumente 
und  Manuscripte,  welche  sich  auf  die  Kunst  beziehen,  vermacht.  Seinen 
Dienern  Bafti  tn  rle  Vilaiiis  und  Andrea  Salai  schenkt  er  seinen  in  der 
Nähe  von  Mailand  gelegenen  (harten,  in  welchem  letzterer  sich  bereits 
tViibfi-4iatte  ein  Hans  errieliten  diirt'en.  Auch  das  Reelit  «b'r  Wasser- 
juu/.ung  überträgt  er  d.-m  \  ilaiiis.  Endlich  wird  aut»li  seine  Dienerin 
mit  einem  Vernnichtniss  bedaeiit.  Ein  schöner  Zug  ist  ferner,  dass 
er  seinen  Brüdern  in  Florenz,  ti'otz  Jener  Prozessstreitigkeiten,  ein 
ihm  dort  gehörendes  Kapital  von  400  Send!  Tennaeht.  Noch  existirt 
der  Brief,  in  welchem  Francesco  Molsi  diesen  Verwandten  den  Tod 
des  Laonardo  anaeigt.  Er  bietet  eins  der  schönsten  Zeugnisse  flir  den 
Menschen  Lionardo.  „Ihr  werdet,  so  schreibt  er,  sclion  benachrichtigt 
sein  von  dem  Tode  Kleister  Lionardo's,  eures  Bruders  und  meines 
allerbesten  Vaters.  Vergeblich  würde  ich  mich  bemühen  den  Schmerz 
auszudrilcken,  weirben  nnr  sein  Tod  verursacht  hat,  inid  so  lange  noch 
raeine  Glieder  zusammenhalten,  wird  mich  der  Schmerz  um  dieses 
schwere  Unglück  begleiten,  und  zwar  mit  vollem  Recht,  denn  täglich 
erhielt  ich  von  ihm  Beweise  der  hingobendsten  und  horzlichaten  Liebe. 

 Nun  möge  der  allmächtige  Gott  ihm  die  ewige  Rahe  schenken. 

Er  schied  aus  diesem  Leben  den  2.  Mai  (1519)  anf  dem  Schlosse  zu 
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Cloux  mit  allen  (rnailenmittehi  der  h.  Muttcrkiiclio  vcrselieii  und  wohl- 
vorbereitet. ^  Vasari  3  rührende  Erzählung  von  dem  'i  ude  des  Künst- 
lers ia  den  Armen  Franz  des  Ersten  hat  sich  als  Fabel  lierausg«'stellt. 

Es  ist  etwas  Rüthselbaftes,  FaustbchcB  in  der  Natur  dieses  grossen 
Mannes.  Was  wir  von  ihm  hören,  swin^^t  uns  sur  Bewnnderung. 
Aber  es  feUt  jenes  menschlich  Nahhare,  das  die  Sympatlue  erweckt. 
Einsam,  &st  wie  eine  wunderbare  Naturerscheinung,  geht  er  dnrch's 
lieben.  Schon  die  Wiege  de.-4  illegitimen  Kindes  ist  fern  yon  dem 
traulichen  Glück  eines  Familienkreises.  Wenn  der  Vater  ihn  auch 
anerkannte,  so  erfahren  wir  (hu  h  über  das  Verhältniss  zu  seinen  legi- 
timen Geschwistern  iiiclits  Freundliches.  .Jener  langwicriijr  iVozess 
mit  seinen  trällern  .l.'utct  nirht  auf  ein  angiMiehmes  Verliiilt iii-is.  Khen 
so  wenig  hat  Liuiianlo  .selbst  eine  Familie  gegründet;  er  blieb  unver- 
heirathet,  obwohl  er,  wie  wir  ans  seinen  Werken  sehen,  für  weibliche 
Schfinheit  und  Liebenswürdigkeit  in  hohem  Grade  empfänglich  war. 
Seine  Schüler  waren  und  blieben  sdne  einadge  Familie;  mit  welcher 
Innigkeit  diese  an  ihm  hingen,  haben  wir  erfahren.  Nicht  minder 
wurde  uns  kund,  wie  hoch  er  von  Allen,  mit  welchen  er  in  Berührung 
kam,  namentlich  von  den  Fürsten,  denen  er  diente,  geschätzt  wurde. 
„Der  Glanz  seines  seliönen  Anc^o-ichts ,  saijt  \'as:iri,  erheiterte  jedes 
traurige  (Jeniüth  und  sc  ine  Rede  vermuclite  die  hartniiekigate  3Ieinung 
zu  ja  un<l  nein  zu  b  -wegeu.  .Jeden  heftigi-n  Ungestüm  wusste  er  durch 
die  Kraft  zurUckzulialten,  die  ihm  inne  wohnte.  Mit  natürlielier  Frei- 
gebigkeit bot  er  seinen  Fretmden  Aufnahme  und  Bewirthung,  gleichviel 
ob  sie  arm  oder  reich  waren,  wenn  nur  Geist  und  Trefflichkeit  sie 
zierten.  Den  unbedeutendsten,  schmucklosesten  Raum  verschonte  und 
verherrlichte  er  durch  jede  seiner  Handinngen.*  Wie  gern  mdchten 
wir  ein  Bildniss  seiner  glänzenden  Erscheinung  aus  der  Blütheseit 
des  Lebens  besitzen ;  aber  nichts  derart  ist  uns  erhalten,  und  nur  aus 
seinen  späten  Jahren  besitzen  wir  mehrere  Bildnisse  des  Meisters,  von 
denen  das  bekannte  in  den  Uffizien  befindliche  indess  schwerlieh 
oin  eigenhiinrliges  Werk.  Dagegen  sind  einige  Haudzeiclniuniren  Ijin- 
nardo's,  die  eine  in  der  Sammlung  <ler  königlichen  Handbii)liothck 
SO  Turin  (Fig.  11),  eine  Kopie  in  der  Akademie  zu  Venedig,  wdehe 
uns  den  grossartigen  Kopf  des  Meisters  aus  seiner  leisten  Lebensaeit 
Teranschanlicben.  Es  ist  ein  Kopf  von  gebieterischer  Hoheit,  von 
loBgem  Haar  umrahmt,  das  mit  dem  mächtigen  Bart  amammaifiiesst. 

Die  buschigen  Braut  n  iil»  r-cliattt  u  den  Blick  der  tiefliegenden  Au<;en, 
and  in. dem  Munde  zuckt  ein  Zug  von  Resignation.   Es  sind  ZUge,  in 
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denen  sich  die  gewaltigste  Gedankenarbeit  zugleich  mit  dem  Ausdruck 
tiefer  Enttäuschung  ausgeprägt  zeigen.  Wie  hoch  Lionardo  von  dem 
zu  erreichenden  Ziel,  wie  bescheiden  er  von  seinen  eigenen  Leistungen 
dachte,  erkennen  wir  aus  der  lateinischen  Grabschrift,  die  er  von  einem 


PI«.  11.  Mbtt-Poxtiit  UoBUdolh  Tnriii. 

Freunde  tich  nocb  bei  Lebseiten  hatte  machen  huaen.  Ohne  leaifir 
Werice  oder  seiner  Person  irgend  rtthmlich  zu  gedenken,  stthlt  er  auf, 
was  AUee  er  nicht  gewesen  und  seUiesst:  ^Ich  bekenne  mich  als  einen 
Bewunderer  und  Schüler  der  Alten.  Eins  hat  mir  gefehlt,  ihre  Harmo- 
nie der  VerhSknisse  nnd  Formen.  Geleistet  habe  ich  was  ich  ▼ermocht. 
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Qewdire  mir  Naclisiohty  Nachwelt.*  Die  Richtschnur  telnes  Lebeos  hat 
er  seihet  am  achHrlsten  in  dem  einsigen  nns  von  ihm  erhaltenen  Sonette 
auagesprochen: 

«Kanmt  wie  du  willst  nkbU  wie  du  kannst  60  wolle, 
Weil  Wollen  thöricht  ist  wo  fehlt  das  Kflnnen; 

Darum  verstäudip  i-t  nur  der  zu  nennen, 

Der  wo  er  niclil  kann,  auch  nicht  sagt  er  wolle. 

Das  ist  für  uns  dn«  f>nst-  und  Loidenvolle 
Zu  wissen  ob,  oh  nicbl  wir  wollen  küniien; 
Drum  kam»  iwr  der,  der  nie  vermag  zu  trennen 
Sein  Wollen  von  dem  Wissen  was  er  solle. 

Nicht  immer  ist  zu  wollen  was  wir  können ; 
Oft  diuchte  sQss  was  sieb  in  bitter  kehrte, 
Oft  weint*  ich  anch,  besass  ich  was  ich  wollte. 

Drom  mAg,  o  Leser,  meinen  Rath  erkennen: 

Will-t  du  der  (iule  sein,  der  IJebenswerthe, 
WoU'  immerdar  nur  können  das  Gesollte. " 

Die  hohe  Idealitftt  seines  Strebens  spricht  er  nicht  minder  ent- 
,  aclueden  an  viden  Stellen  s^nes  Traktats  tiber  die  Malwei  aus.  So 
namentUch,  wo  er  den  KunstjUnger  ermahnt,  unablSssig  jeden  Fehler 

in  seinem  Werke  zu  verbessern,  indem  er  hinzufUgt:  „Und  wenn  du 
dich  damit  entschuldigen  solltent,  das»  du  mit  Noth  zu  kämpfen  habest, 
und  es  dir  an  Zeit  fehle,  um  zu  studiren  und  dich  zum  wahriMi  Mah  r 
auszubilden,  so  q'eroulit  dir  dieses  nur  zum  Vorwurf,  denn  das  Trachten 
nach  der  Vollktninucnheit  gewiihrt  allein  sowolil  Nahrung  fllr  den  (rrist 
wie  fiir  den  Körper.  Wie  viele  Philosophen,  welche  mit  Keichthiimorn 
geboren  varen,  haben  denselben  als  ihrer  Anslnldnng  hinderlich  entsagt!^ 

Bei  dem  unheilvollen  Verhüngniss,  welches  Uber  Lionardo's  . 
Werken  gewaltet  und  die  meisten  derselben  mit  Vernichtung  oder 
doch-  mit  arger  VerwOstong  heimgesucht  hat,  vermögen  wir  vom  Um- 
fan^:  »meiner  KUnstIcrkraft  nur  durc  h  Betrachtung  der  zahlreichen  noch 
vorhandenen  Zeichnungen  des  Meisters  uns  eine  Vorstellung  zu  ver- 
schaffen.  Den  grössten  Schatz  derselben  bewahrt  die  königliche  Samm- 
lung zu  Windsor,  die  allein  drei  Riinde  uiiifusst,  neuerdings  von  der 
Grosvetj<u-  Gullory  durch  Lichtdruck  vrrotVeiitticht.  Daran  reihen  sich 
die  Sammlungen  der  Ufßzien  in  Florenz  und  der  Ambrosiaua  zu 
Mailand,  femer  die  reichen  Sammlungen  des  Lonvre,  der  Akademie 
zn  Venedig  und  der  Albertina  au  Wien.   Ausserdem  befinden  sich 
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einzelne  Blatter  im  grosahcrzogUchen  Besits  zu  Weimar  und  im 
British^Maseam  bu  London.  Uebrigens  mues  aUerdinga  erst  das  Aecbte 


7lg-  13.  HHMlseieliiniDg  von  Uonvdo.  Untzlen. 


vom  Untf rp^Sfhnhenen  gesiclitrt  werden,  rlonn  mit  Michelangelo  tlioilt 
I.iiMiardo  das  Loos,  dass  in  d>  ii  S;uumlunjL;<iü  <lci  ;^Tosste  Unfug  mit  dorn 
Nameu  dieser  beiden  grossen  Meister  getrieben  wird.  Selbst  das  Louvr(t 
und  die  Ambrosiana  (weniger  die  Uffizien)  weisen  eine  Menge  von 
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Blftttern  unter  der  Bexeidmtmg  Idonardo  auf,  an  wichen  der  Meister 
Y0llig  uitöchuldig  ist.  Wird  ihm  im  Loovre  doch  sogar  ein  geistlos 
»pätgothischer  Entwurf  zu  einem  Kamin  ztigcschrirbon  (Br.  206)!  Nicht 
minder  untergeschoben  sind  dort  u.  a.  die  bei  Braun  piiotographirtea 
Blätter  165,  171,  177,  184.  191,  10'?,  197-208.211.  Aus  der  Alber- 
tina i>*(  eiii''  hübscbe,  aber  scbwaclie  |R'rugineske  Nacklstudie  zu  einer 
Madonna  della  minericordia  (Br.  95),  eine  ähnliciie,  aber  weit  voll- 
kommenere Zeichnung  Gaudenzio  Ferrari  s  zur  Himmclt'ahrt  der  Mag- 
dalena (Br.  93),  ein  wahrscheinlich  yon  Holbein  herrührender  mSnn- 
lieher  Kopf  (Br.  96)  unter  dem  Namen  Lionardo's  verö^ntlicht  worden. 
Anch  der  Kopf  in  der  Ämbrosiana  (Br.  31)  ist  ein  Holbein.  Am 
naivsten  ist  man  in  der  Amhrosiana  verfahren,  wo  zwei  kleine  Brust- 
bilder des  IVospero  Colonna  vom  .Jahr  1523,  und  des  Marchese  l'es- 
cara,  des  Gemahls  der  Vittoria  Colonna.  von  1.^24,  also  vier,  ja  t'iiut 
Jiilirf  nach  Lionardo's  Tode  entstanden  i}\v  79,  80)  diesem  Meister 
beigelegt  werden.  Au^.*erflem  stellen  sieb  durt  unter  manchen  anderen 
untergeschobeuen  Sachen  die  bei  Br,  27,  29,  31,  35,  42,  r?2,  55,  59— bl, 
76,  78;  84,  87,  88,  102  photographirtcn  Blätter  auf  den  ersten  Blick 
als  nnächt  herans.  —  Doch  es  wttrde  hier  au  weit  führen,  diese  Idste 
an  verTollstKndigen. 

Die  Darstellungsweisen  Lionardo's  sind  Überaus  manniohfiiltig; 
Federzeichnungen  wechseln  mit  Blättern  in  Kreide,  Rothstift,  Kohle 
nnd  Silberstift.  In  I  i  Regel  ist  ein  farbiges  Papier,  namentlich  Cirün 
gewählt,  wo  dann  die  Lichter  in  Weiss  aufgesetzt  sind.  Die  B^einhcit 
der  Fornibezeiehnniig  in  diesen  /.alilreielien  Blättern  ist  von  einer  nie 
ilbe.rtroffenen  Vollendung,  be.-<onders  aber  bat  Lionardo  durch  das  ein- 
fache Mittel  schräger  Sehraffirung  die  erstaunliciiste  plastiche  Rundung 
and  zugleich  den  duftigsten  malerischen  Schmelz  zu  erreichen  gewusst. 
Merkwürdig,  wie  wenig  Entwürfe  au  grösseren  Compositioneu  sich 
finden.  Die  Skisae  zur  Anbetung  der  Könige  in  den  UfBaien  hildet 
eine  Ausnahme,  hie  und  da  findet  sich  noch  eine  Madonna  von  ein- 
fachster Anlage.  So  in  den  Uffiaien  zwei  schlichte  Coupositionen 
(Br.  440,  448)  aus  seiner  frühen  florentiner  Zeit:  eine  köstliche  Feder- 
stiidie  zu  einer  h.  Familie  aus  seiner  reifsten  Epoche  im  Louvre  (Br,  189), 
wo  das  auf  dem  Schooss  der  Madonna  rittlings  sitzende,  zum  kleinen 
•Jedianucs  hin.Htrebeiifle  ( 'lnistu-(kin<l  auf  Andrea  del  Sarto  beider  Cum- 
Position  der  Madonna  del  Sacco  eingewirkt  bat.  Herrlich  ist  in  derselben 
Sammlung  (Br.  185)  ein  Blatt  mit  den  geistreichsten  Studien  zu  einer 
Anbetung  der  Könige,  von  höchster  Feinheit  im  Ausdrucke  der  ver- 
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Hchiedcnrn  Abistiitungeu  clircrhietigcn  Nahens  und  zögornder  Scheu. 
Aehnliclic  l'iä^nanz  in  iSohiUlrning  jiiher  Bewegungen  bei  kühnsten 
VcrkUrzungeu  ündet  man  auf  zwei  Blättern  des  Museums  zu  Dresden 
(Br.  46,  4S).  Andres  derart  im  Lenvre  (Br.  186). 

Weitaus  die  Mehrzahl  dagegen  sind  Natorstudien,  namentlich 
Franen,  Jungfrauen  nnd  jQngling^  wie  jene  kösdiche  Federseicbnnng 
des  Louvre,  vom  tottssesten  Liebreia,  der  in  den  früheren  Werken  naiv 
und  unmittelbar,  in  den  späteren  von  jenem  bentimmten,  von  Lionardo 
ausgeprägten,  fast  stereotypen  Laehcln  begleitet  ist.  Wir  mögen  uns 
nirht  vtTsagen  auf  einige  der  schönsten  Blätter  hinzuweisen.  Mehr- 
mals kommen  sorgfaltig  durchgearbeitete  Porträts  vor,  so  jenes  köst- 
liche weibliche  I'rofilbild  im  Louvre  (Br.  lf)2)  mit  dem  in  breiter  Masse 
Uber  den  Nacken  herabfallenden,  von  einem  Schleier  bedeckten  Haare. 
Die  durchgeAihrte  Punktirung  der  Umrisse  beaeugt,  dass  wir  den  Karton 
eines  ausgeführten  Bildes  vor  uns  haben:  vielleicht  das  von  Vaaari 
hochgerahmte,  jetzt  verschollene  Portrit  dar  Qinevra  BencL  Eine 
verkleinerte  in  Rotlistift  ausgeführte  Wiederholung  von  grosser  Feinheit 
befindet  sich  in  den  Uf&sien  (Br.  442).  Wie  ein  Pendant  zu  diesem 
letzteren  Bilde  erscheint  in  derselben  Sammlung  (Br.  449)  das  durch 
die  feinen  Formen  und  die  milde  Gt^lassenlieit  de«  Ausdrucks  anziehende 
Bil(lni«s  eines  jungen  ^lannes  mit  langem,  welliirem  Haar,  das  von 
einem  liarett  bedeckt  wird.  Eins  der  herrlichsten  Bildnisse  von  wunderbar 
duftiger  Behandlung  in  Koth-stift  ist  ui  derselben  Sammlung  eLue  in 
dreiviertel  Ansicht  dargestellte  junge  Dame,  um  deren  etwas  br^te 
sinnliche  Formen  ein  fisst  spöttisches  LScheln  spielt  (Br.  434). 

Ueberaus  gross  Ist  die  Zahl  der  Studienköpfe,  in  denen  der 
Meister  die  weichen  schwellenden  Formen  der  Jugend,  den  energischen 
Ausdruck  des  irer«  iften  Alter.-  und  den  naiven  Reia  der  Kinderwelt 
mit  gleicher  Vollendung  wiedergiebt.  Fin  mit  den  letztem  zu  beginnen, 
erwähnen  wir  zunächst  jenes  schlichte  mit  wenigen  Federstrichen  cha- 
rakteristiscl)  dargestellte  Prolllbild  ein«'s  Knaben  in  der  Ambrosiana 
(Br.  38),  in  welchem  man  die  Natnrstudie  nnd  zugleich  den  Karton 
lür  den  Sohn  des  Moro,  Massimiliauo  Sf<»rza,  auf  Zenal«?  s  Madonnen- 
bild in  der  Brera  (1.  490)  erkennt.  Man  bemerkt  auch  hier  die  Punkte 
sur  Uebertragung  auf  die  Tafel.  Eins  der  köstlichsten  Kinderköpichen 
hat  der  Ktlnstler  sweimal  mit  der  grössten  Liebe  in  wunderbarer  Aus- 
führung dargestellt:  genau  im  Profil  vaad  dann  im  Halbprofil,  wo  das 
dicke  Bäckchen  den  Mund  vollständig  verdeckt,  im  Louvre  (Br.  107. 
173).   Aufs  neue  bewährt  er  hier  jene  Meisterschaft,  welche  durch 
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blosse  paniUele  Diaf^cnmlstricho  in  umiMäs-jifjfr  WitMlcrliultin^' jcdr  tV-int*to 
Scljwellung  der  Form  mit  dem  zartLsieii  ►Spiel  dt-s  I^iclit.s  in  volkiult'tfr 
j)la?*ti8cher  Rundunf^  und  mit  uniilx'rtrett'liclumi  inaleriacliem  Sclimj'lz 
wiüdtirzugebcu  weisa.  V'un  ühuliclier  Behandlung  iät  der  ächöueJuiig- 
frauenkopf  in  den  Ufiirien  (Br.  436),  das  liebenswürdige  Kspfdien  im 
Louvre  (Br.  168)  und  der  etwas  strengere  weibllclie  Kopf  in  der 
Ambrosiana  (Br  33).  Sodann  in  der  Windsor-Sammlung  der  wunder* 
volle  melancholisch  angebaudite  Frauenkopf  (Nr.  14)  und  nicht  minder 
Si-hi'm  ebendort  (Nr.  15)  ein  weiblicher  Kopf,  der  zur  Seite  geneigt 
abwärts  blickt,  wie  es  Lionardo  liebt.  ^lit  derselben  M(>isterBchaft 
weiss  der  Künstler  in  andern  Fällen  dio  Feder  zu  ähnlicher  Wirkung 
zu  benutzen,  u  in  dem  köstlichen  liK-ki;;(  n  .liinicliiigskopt"  des  Luuvre 
(Br.  172).     Dit  se  Proben  mögen  statt  vieler  andern  genügen. 

Nicht  minder  hat  Lionardo  auch  die  Erdcheiuungen  des  Lobens 
nach  der  Seite  sdt&rfster  Charakteristik  bis  in's  abschreckend  Häesliehe 
verfolgt,  Damendich  aber  in  Karikaturen,  offenbar  bloss  aus  der  Fhantarie, 
das  Reich  des  Orotesken  und  Abenteuerlichen  erschöpft.  Auch  hierbei 
ist  indes!^  in  den  Sammlungen  eine  Menge  gefitlachter  Blfttter  aus  dem 
Kataloge  Lionardo'ä  zu  tilgen.  Immer  bleibt  noch  genug  des  Aechten, 
aus  welchem  man  dieselbe  fast  grillenhafte  Systematik  erkennt,  mit  der 
er  z.  B.  in  seinem  Trattato  sämmtliche.  menschliche  Nasen  auf  neun 
f;der  zehn  bestimmte  Formen  fCap.  188— l'JO)  zurückführt.  Dass  er 
ausseriiem  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unzählige  Zeichnungen  an- 
gefertigt hat,  welche  sich  auf  die  Anatomie  det»  .Menschen,  sowie 
diejenige  des  Pfades,  endlich  auf  mechanische  Erfindungen  aller  Art 
beziehen,  wurde  schon  erwähnt. 

(Jnermesslich  war  der  Einfluss,  welchen  der  grosse  Künstler  bei 
seiner  umfassenden  imd  tiefen  Bildung  auf  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Schülern  ausübte.  V^on  dieser  Schale  Lionardo's  wird  spSter  in  einem 
besonderen  Kapitel  die  Kede  sein. 
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Drittes  Kapitel. 
Michelangelo  Bnonarroti. 


Fast  fin  VierteljahrlnuidiTt  nach  Lionanlo  wurde  dr;-  /woite  grotse 
Meister  der  florentinischea  Kunst  ^^t  liorfn,  der  st  iiuMii  I.;uiil-iiuinu  und 
Vorp^tinfrer  oino  so  verhängnissvoUc  (V)ncnnTiiz  borcilrii  ii:ui  ihn  in 
hin''t'r  fruchtliau  r  Thätii^kcit  fast  um  ein  halbes  Jahrliundt-rt  iiher- 
h'bcii ,  der  die  iialicnijii  liL'  Kun-^t  auf  die  liöcljste  Hohe  empor  heben 
und  selbst  noch  die  ersten  Anzeiehen  ihres  Verfalls  erleben  sollte. 
Michelaagclo  *)  leitete  Beine  Abstammung  von  einer  alten  ▼oraehmen 
Familie  ab,  die  ans  dem  gräflichen  Hause  von  Canossa  entaprungmi 
SU  sein  behauptete.  Als  er  am  0.  M&rz  1475  (1474  nach  der  floren- 
tiner  Zeitrechnung,  die  damals  das  Jahr  mit  dem  1 .  Aprit  anfing),  zu 
Caprese  im  Casentiner  Gebiet  als  zweiter  von  tiinf  Söhnen  geboren 
wurde,  bekleidete  sein  Vater  Lodovico  di  Lionaril"  Hnonarroti  »Simoui 
da»  Amt  eine.-*  Podesta  von  ('hiui«i  und  Capresc.  Die  X'erhältniH^e  der 
Familie  waren  i^ehr  bescheidene,  und  von  der  vornehmen  Abstaninumg 
war  nichtri  als  die  «tolze  ( u^sinnung  zunickfreblieben.  S^päter  erhielt  der 
alte  Buonarroti  durch  Verwendung  de»  Lorenzo  ]^Iedici  einen  Stcucr- 
sehrdberposten,  der  aber  so  weiug  einträglich  war,  dass  er  sein  Leben 
lang  anf  seines  berühmten  Sohnes  UnterstUtanng  angewiesen  blieb.  Die 
Mutter  EVancesca  de'  Neri,  die  von  sarter  Gesundheit  gewesen  au  sein 
scheint,  starb  schon  awei  Jahre  nach  Michelangelo's  Geburt.  Als  die 
Amtsdauer  des  Vaters  abgelaufen  war,  kehrte  er  nach  Florenz  zurück, 
•  lies»  aber  den  Knaben  draussen  auf  dem  Lande  in  der  frischen  Gebirgs- 
luft  von  Settignano,  wo  er  einer  Amme,  der  Frau  eines  Steiumetsen, 

*)  Qmdhh  vita  di  II.  Buonarroti.  Neue  Auftfr.  Pira  1823.  —  Deutsehe  TJeher» 
Setzung  von  B.  VaJdtck  in  den  «jiiolleiischrifteii  für  Kimsti'r'x  liiclile.  Wien  1874.  — 
Quatremhf  'ff  (^\iinni,  liisl.  de  M.  Bunnarroti.  I'aris  18;r>.  —  Ifarfortl,  tlie  llfe  uf 
M.  A.  B.  London  1866.  —  //.  Ontum,  Lel»en  Miclielaiigelos.  Hannover  1873.  — 
<7oM,  vitR  di  M.  B.  Firenze  1875.  —  Uihmeti,  leltere  di  H.  Buonarroti.  Firenie 
1875.  —  A.  Springn-,  RalTael  und  Miebslangelo.  Ldpaif  1878. 
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übergeben  ward.  Daher  pflegte  Miclielangelo  später  zu  sagen,  seine 
Vorliebe  fiir  die  Bildhauerei  »ei  nicht  zu  vorwundern,  dpun  er  habe 
sie  mit  der  Ainmeiiniikh  eingesfijxen.  Knitü^x  wuchs  der  Kmibe  in  der 
iHndlichen  Umgebunf;  heran,  und  da  sich  zu^'leich  in  ihm  iriih  ein 
lebendiger  Geist  regte,  wollte  der  V^ater  aus  ihm  einen  Gelehrten 
machen  und  übergab  Dm  einem  Schnlmeiater  EVancesco  ans  Urbino, 
der  damals  an  Florenz  Unterricht  in  der  Grammatik  ertheilte.  Aber 
dieee  Studien  fesselten  ihn  wenig,  dagegen  aeichnete  er  was  ihm  in 
den  Wnrf  kam  und  hielt  sich  am  liebsten  in  den  Werkstätten  der 
Künstler  auf,  wo  er  besonders  in  dem  liebenswürdigen  fünf  Jahre 
älteren  Francesco  Granacci  einen  Freund  gewann.  Vergeblich  suchte 
der  Vater  durch  Ermahnungen,  ja  durch  Srhlüire  ihn  davon  abÄubringen, 
der  Hang  zur  Kunst  war  sc»  mächtig  in  dem  Knaben,  dass  der  Vater 
endlich  ihm  naehgal)  und  ihn  zum  bedenteiulsten  Maler  der  Stadt,  zu 
Domenico  Ghirlandaju  in  die  Lehre  brachte.  Spät  genug  nach  den 
Anschauungen  der  damaligen  Zeit,  am  1.  April  1489,  trat  der  vieraelm- 
jShrige  Michelangelo  in  die  Werkstatt  ein.  Drei  Lehrjahre  wurden 
festgesetat  und  dem  Vater  als  Entgelt  24  Gulden  bestimmt.  Mit  wel- 
chem Feuer  mag  der  junge  Kunstschuler  »ich  nun  dem  ersehnten 
Berufe  gewidmet  haben  I  Ghirlandajo  war  damals  grade  an  den  Fresken 
im  Chor  von  Sta.  Maria  Novella  (I  S.  338  ff.  i  beschäftigt.  Es  war  die 
beste  Sihule  für  Michelangelo,  sich  mit  dem  lebensv(dien  Stil  monu- 
mentaler Freskomalerei  vertraut  v.u  machen.  Bot  doch  Florenz  damals 
in  seinen  Kirchen,  Ka[>ellen.  Sakri>tri('n,  Kapitelhäusi'rn  imuc  unabseh- 
bare Fülle  solcher  Schöpfungen,  lu  »lenen  von  Giotto  bis  auf  Ghirlandajo 
die  Kunst  ihr  Höchstes  versucht  und  gegeben  hatte.  Am  meisten  fes> 
aelten  ihn,  wie  die  ganae  heranwachsende  Generation,  die  gewaltigen 
V7erke  Masaccio's  im  Carmine  (I  S.  292  if.),  vor  welchen  er  immer 
aufs  Neue  aeichnete.  Aber  auch  die  herbe  Naturwahrheit  und  die 
tiefsinnige  Phantastik  der  nordischen  Kunst  erschienen  ihm  bedeutend 
genug,  um  sie  genauer  zu  studiren.  Als  er  einst  von  Granacci  den 
bekannten  Stich  Martin  Schön's,  die  Versuchung  des  h.  Antonius  erhalten 
hatte,  bemühte  er  sich  ihn  in  einem  ( Jemälde  nachzubilden.  Um  aber 
die  Farben  der  sehuppigen  Ungeheuer,  die  den  Heiligen  bedrängen, 
möglichst  natürlich  herau.szubringeu,  studirte  er  auf  dem  Markte  mit 
Cifer  die  Schuppen  und  Flossen  der  verschiedenen  Fische  und  brachte 
ein  Werk  au  Stande,  das  Jedermann  bewunderte. 

Indem  er  in  solcher  Wdse  unablässig  seinen  Studien  oblag,  machte 
Michelangelo  so  rasche  Fortschritt^  dass  er  bald  alle  seine  Mitschüler, 
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selbst  die  an  J.ihren  und  Uebiing  überlegenen,  iibertiuf.  Einer  von 
diesen  hatte  ein^t  nach  Eiitwürten  (ihirlandajo's  einige  weihliehe  Ge- 
wandtiguren  gezeii  lniet.  In  keekeni  l'eberuinth  nahm  Miclielangeltj  die 
Vorla'^'e  und  corrigirti'  dieselbe,  indem  er  die  Zeiebnuug  seines  Meisters 
mit  siehereu  Federstrieben  umzog.  Musdte  diess  schon  Autsehen  erregen, 
äo  stutzte  Ghirlandajo  noch  mehr,  ak  er  einst,  nach  knnter  Abwesenheit 
zu  seiner  Arbeit  Burilckkobrend,  ein  Blatt  fand,  auf  welchem  inzwischen 
mchelangelo  das  ganxe  Gerüst  sanunt  den  durauf  beschäftigten  Geholfen 
dargestellt  hatte.  Die  Zeichnung  war  so  richtig  und  in  so  eigenartigem 
Stile  durchgeführt,  dass  Ghirlandajo  staunend  ^a<j;[e:  Der  versteht 
mehr  als  ich.  Er  fing  nun  an  mit  Eifersucht  die  dämonisch  empor- 
wachsende Kirnst  seines  Schüler?  zu  betrachten.  K-»  war  Zeit,  dass  das 
Verhältnisa  gelöst  wurde,  in  welchem  Michelangelo  nichts  mehr  lernen 
konnte. 

Inzwischen  hatte  Lureuzo  de'  Medici  in  seinem  Garten  bei  S.  Marco 
ein  ganzes  Museum  plastischer  Kunstwerke,  namentlich  antikw  Sknip» 
turen,  susammengebracht  und  die  Sammlung  unter  die  Auüiicht  des 
alten  Bertolde,  eines  Sdittlers  Donatello's,  gestellt  Er  hofile  dadurch 
die  Bildhauerei  auf  mne  höhere  Stufe  su  heben  und  gestattete  einer  Anzahl 
junger  Künstler,  darunter  Granacci  und  Michclungt  lo.  dort  ihre  Stadien 
zu  machen.  Man  kann  sicli  vorstellen,  mit  welcher  Begeisterung  nament- 
lich ein  Feuerkopf  wie  ^Mirlu  langclo  diese  Gelegenheit  ergriff,  wie  die 
hoehgefeierto  antike  Kun-;  auf  ihn  <  inwirkte.  Der  Bildhauer  erwachte 
in  ihm  und  machte  seine  ersten  V ersuche  mit  dem  Meissel.  Sofort 
gab  er  sicli  daran,  eine  antike  Fauumaske,  die  seine  Aufmerksamkeit 
erregte,  in  31armor  nachzubilden,  doch  schon  hier  regte  sich  die  Selb« 
ständigkeit  seines  Geistes,  indem  er  die  Veränderung  anbrachte,  dass 
der  Faun  den  liund  zum  Grinsen  dfihete  und  dabei  beide  Zahnreihen 
sehen  liess.  Als  Lorenzo  das  Wa>k  mit  Erstaunen  betrachtete,  setzte 
er  schersend  hinan:  Aber  du  hast  deinen  Faun  alt  gemacht  und  ihm 
doch  alle  Zähne  gelassen.  Betroffen  über  die  Richtigkeit  des  Vorwurfs, 
meisselte  Michelangelo  sofort  dem  Faun  oine  so  natürliche  Zahnlücke, 
dass  Lorenzo  völlig  zufriedengestellt  wurde. 

Von  da  ab  trat  der  hochsinnige  Medici  in  ein  näheres  Verhiiltniss 
zu  dem  vielversprechenden  jungen  Mann;  um  des  alten  Buonarroti 
^^Md(  rstreben  vollends  zu  beseitigen,  unterstützte  er  ihn  und  seine  zahl- 
reiche Familie  und  machte  MicheUngelo  zu  seinem  Hausgenossen,  liess 
ihm  ein  Zimmer  in  seinem  Palast  anweisen,  schenkte  ihm  Kleider  und 
ein  Taschengeld  ^on  ftlnf  Dukaten  monatlich  und  xog  ihn  tfiglich  an 
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Beine  Tftfel.  Hier  kam  MicheUngelo  in  fortwährende  Berührung  mit 
den  avsgekdcfanetsten  Geistern  Italiens,  denn  an  Lorenzo's  Tafel  fand  er 

die  rislen  Gelehrten,  Staatsmänner,  Dichter  und  Künsth  r  der  Zeit.  In 
dem  hociigebildeten  Kreise  wurden  literariaclie,  künstlerische  und  wissen- 
schaftliche Fra^^pn  in  dem  grossen  Sinne  der  Kenaissancekultur  erörtert. 
Kine  höhere  Auflassung  und  ein  freierer  Blick  in  s  Leben  wurden  ilim 
hier  zu  Theil,  namentlich  aber  drangen  zum  ersten  Mul  die  |>lut(inischen 
Lehren  an  sein  Ohr,  welche  seiner  idealgestimmten  Natur  innig  verwandt 
waren.   Hit  den  Söhnen  des  Hauses,  dem  späteren  Papst  Leo  X.  und 
dem  naohmab  so  unglücklichen  Piero,  verkehrte  er  in  freundlichster  Weise. 
Damals  stdlte  er  anf  Veranlassung  des  gelehrten  Polisiano  in  einem 
Marmorrelief  des  Herkules  Kampf  mit  den  Kentauren  dar.  Das  Werk, 
welches  sich  jetzt  noch  in  der  Casa  Buonarroti  befindet,  leidet  xwar  an 
Ueberfülliing,  setzt  aber  durch  die  Lebendigkeit  der  Bewegungen  und 
die   für  einen   siebenzehnjährigen    Künstler    überrascheiule  Kenntniss 
der  Formen  in  Stauneu.     Aus   dieser  Zeit  datirt  aucli  ein  t  beminit 
betindliches  ilarmorrelief  eiin-i-  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  weit  un  hr 
der  Weise  Donatello's  als  der  Antike  folgt,  aber  einzelne  Züge  selb- 
stfindiger  Empfindung  venlth.  Damals  schon  erregte  der  hochbegabte 
KtUwtler,  der  im  Uehermuth  sich  an  den  Genossen  an  reihen  Uehte,  die 
Eifersucht  seiner  Genossen,  und  Pietro  Torrigiani  versetate  ihm  einst 
in  der  Leidenschaft  einen  solchen  Schlag  in's  Gesicht,  dass  das  Nasen- 
bein zerbrach  und  Michel.uigelo  auf  Lebenszeit  verunstaltet  blieb. 

Als  der  junge  Künstler  vier  .Tahre  im  Hau.>*e  der  Medici  war, 
wurde  durch  den  Tml  Lorenzn's  (1192)  dieses  Verhältniss  gelöst.  In 
das  Haus  seines  V'aters  ziii  ückkehrend ,  betrauerte  er  den  Verlust  seines 
edlen  (iünners,  suchte  dann  aber  sicli  ilurch  Arbeit  vom  Uebermaass 
des  Sclmierzes  zu  befreien,  indem  er  einen  grossen  Marmurblock  erwarb 
und  darana  einen  vier  Ellen  hohen  Hercules  schuf.  Das  Kunstwerk, 
waches  spätw  nach  Frankreich  kam,  ist  gänalich  Tersehollen.  Auch 
ein  Crucifix  aus  Hols  scheint  untergegangen,  mit  wdchem  er  dem 
Prior  von  Sto.  Spirito  seinen  Dank  dafür  erstattete,  dass  dieser  im 
Kloster  ihm  ein  Zimmer  ttberlassen  hatte,  wo  er  Leichen  seciren  und 
den  Grund  zu  seiner  unübertroffenen  anatomischen  Kenntniss  legen 
konnte.  Bald  darauf  zncr  Pioro  de' Mediei  ilin  wieder  in  seinen  Palast; 
aber  ohne  den  hohen  Sinn  seines  V  aters  veruKJelite  er  die  Kunst  nur 
als  Spielzeug,  niclit  als  eine  der  edelsten  Lebensäusserungen  aufzu- 
fassen. In  seinem  Uebermuth  wurde  der  entartete  Mediui  bald  so 
allgemein  verhasst,  dass  sidi  im  Stülen  dar  Stnrm  Torbereiiete,  weloher 
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ihn  hinwegfegen  aollte.  Als  Micbelangeh)  die  Vurboten  dieses  Volks* 
gerichts  merkte,  ergriff  ihn  eine  so  plötzliche  Angst,  dass  er  wie  von 

Dämonen  getrieben  aus  Florenz  entwich  nnrl  in  Vcneciijz;  eine  Zuflucht 
suclite  (11^)4  iiu  Herbst  I.  Als  er  sich  dann  bald  nach  Holn^'na  wandte, 
machte  er  dort  die  Uekannt.-ichat't  eines  einfludsreichen  Kun^ttVeundes, 
durch  dessen  Vei-mittlun<^  ihm  der  Auftrag  zu  Thcil  ward,  an  dem 
Grabmal  des  b.  Dominicus  in  dessen  Ordouskirche ,  einem  reichen 
Marmorwerk  des  13.  Jahrhunderts,  einige  noch  fehlende  Figuren  au 
arbeiten.  So  entstanden  die  Statuetten  des  h.  Petronius  und  Proknlus 
(diese  schon  bald  untergegangen)  sowie  eines  kanddaberhaltenden  Eogels. 
Lange  Zeit  hat  man  den  überaus  hold.seligen,  zur  Linken  knieenden 
£l^l  für  das  ;  k  Michelanj^elo's  i^ehalten;  J  'tzt  aber  weiss  man, 
dass  er  die  Arbeit  des  Niceoio  dcll"  Area  ist,  und  dass  man  vielmehr 
den  anderen,  eiier<;iAchor,  aber  unscbttner  gebildeten  für  Miehehingelo  s 
.Schöpfung  halten  mus;».  Mit  diesen  Fi^un-ti.  t'iir  die  er  ditM-isii;  Dukaten 
erhielt,  hat  er  keine  grosse  Ehre  eing«'lti>;t.  Aueh  kuniit^  er  nur  kurze 
Zeit  darauf  verwenden,  da  wir  ihn  »chon  1405  im  Sommer  wieder  in 
Florena  antreffen.  Dort  hatte  inswischen  Savonarola  die  Ueberhand 
erlangt  und  machte  eben  den  Versnob  seiner  phantastisch  .tbeokratischen 
Republik.  Michelangdo,  dessen  reine  Gesinnung  in  der  Sittenstrenge 
und  dem  Freiheitsgefllhl  des  Bussepredigers  sich  geßcl,  gehörte  au  den 
Künstlern,  welche  zu  berathen  hatten,  wie  der  Sitzungssaal  für  den 
neuen  grossen  Rath  herzustellen  sei.  Inzwischen  arbeitete  er  einen 
schlafenden  Anmv,  dem  er  auf  den  l\atli  i-uies  Mitgliedes  der  Familie 
Medici  das  Auseinii  einer  eben  aiis^ri-grabeneu  antiken  Statue  gab. 
Dieses  Werk  gelangte  durch  einen  Zwischenhändler  in  den  Besitz  de» 
Kardinals  Hataei  Riario,  der  dasselbe  als  eine  kostbare  Antike  mit  zwei- 
hundert Dukaten  beaaUte,  von  wefohen  Ifichelangelo  freilich  nur 
dreisaig  erhielt  Als  aber  die  Sache  ruchbar  wurde,  schickte  der  Kar- 
dinal einen  Vertrauten  nach  Florena,  um  Erkundigungen  einauxiehen. 
Da  Michelangelo,  der  wohl  eine  Täuschung,  aber  keinen  Betrug  beab- 
sichtigt hatte,  sich  offen  zu  dem  Werke  bekannte,  lud  der  Abg(>sandte 
ihn  dringend  ein,  nach  Rom  zu  kommen.  ^licbelangelo  reiste  ab  und 
langte  am  25.  .Tnli  1  ÜHl  in  der  ewigen  Stadt  an.  Aber  di*'  Hdtfnungen, 
die  er  gehegt  liatte,  wollten  sieli  nii  lit  crtiilleii,  und  der  Junge  KUnstler 
mag  eine  Zeit  lütterer  iMittiiuscliung  durehgenuicht  haben. 

In  diese  Zeit  lallt  wahrscheinlich  das  trühestc  Tafelgemalde, 
welches  wir  von  sein«*  Hand  besitaen.  Lange  Zeit  für  ein  Werk 
Ghirlandajo's  gehalten,  ist  es  erst  auf  der  Manchester-Ausstellung  von 
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ls57  anerkannt  worden  und  aus  dem  Besits  des  Mr.  Labouchere  in 
die  NaAionalgalerie  von  London  übergegangen.  Es  stellt  die  Madonna 
mit  einem  Bucli  in  der  Ileclitcn  rjitzcnd  dar.  Zwischen  ihre  Kniee 
<lrängt  sich  das  Chri.stuskind,  auj^cthau  uiit  einem  kleinen  Schurz,  i  in  i«; 
nach  dem  Buche  greifend.  Daneben  sieht  niau  »leii  kleinen  .lohanue.*., 
der  sieb  in  sein  l'hierfeli  zu  hüllen  sucht  und  sich  der  Madouua  au^ 
achmiegt.  Die  Gruppe  sollte  za  bdden  Seiten  durch  swei  Engel  ab- 
geacblowen  werden,  von  denen  die  beiden  zur  Rechten  der  Madonna 
nur  untermalt  sind.  Hier  smgt  sich  der  Kttnatler  noch  gana  in  den 
Spuren  Donatello's,  dessen  herbe  Minnlichk^t  er  fiwt  noch  überbietet. 
^^'oh1  haben  die  Engel  in  ihrem  treuherzig  schlidlten  Emst  etwas 
Anziehendes,  aber  in  den  Kindern  und  der  Madonna  vemiisst  man 
jeden  Hauch  von  Anmuti»,  statt  di-ssen  eine  ^jiewisae  heroi.sche  Inditferenz 
sieh  zu  erkennen  giebt.  Kiiie  Fülle  ueiior  .Motive  der  Bewegung  und 
( Jtnvainlmii^  vfr.stiirkt  den  eigenthlimliehen  Eindruck.  Die  Farben- 
behandlung Hl  einer  trockenen,  unerfreulichen  Tempera  beweist,  dass 
der  Künstler ,  völlig  gleichgiltig  gegen  malwtschen  RaXf  nur  plastische 
Tendensen  im  Auge  hatte. 

In  der  That  blieb  die  Bildnerei  noch  lange  Zeit  bei  ihm  im 
Vordergrund.  So  Rchnf  er  für  Jacopo  Qalli,  einen  römischen  Edelmann, 
die  Marmorstatue  de»  jugendlichen  Bacchus,  welche  man  jetst  im 
[Museum  des  Bargello  sieht.  Für  denselben  Gönner  arbeitete  er  -inen 
lebeusgrossen  marmornen  (  •upido.  Sein  Hauptwerk  in  dieser  Zeit  war 
aber  dit-  ln'rr!i(  lie  l'ietr» .  welch«'  man  in  der  Sakrnnientskapelle  von 
St.  l'etur  bewiiiitiert,  und  die  ihn»  uiii  2(».  August  14'lS  um  vierhundert- 
fünfzi}^  Dukaten  von  dem  trauicosist  lien  Kardinal  de  V  illiors,  Gesandten 
beim  papstlichen  Stuhle,  flbertragcn  wurde.  Wie  gans  anders  frei,  . 
seinem  innersten  Genius  entsprechend,  Michelangelo  damals  arbeitete, 
aobald  es  ein  plastisches  Werk  galt,  beweist  wohl  nichts  so  sehr  als 
dies  ergreifende  Gebilde. 

Vier  .Tain f  hatte  Michelangelo  in  Rom  geweilt,  als  er,  durch  die 
unaufhörliclieii  Klagen  seines  Vaters  bewogen,  wieder  nach  Florenz 
zuriickkelirte.  Dort  hatte  inzwischen  die  blutit^e  Katastroplni  Savonaroia's 
den  Staat  in  neue  V'erwin  uni;'  gestürzt,  und  die  ViMhältniHsc  ri  ^chieneu 
wenig  günstig  für  künstlerisi  h<'  Unternehmuuj^en.  Dcuikk  Ii  criiielt  er 
ini  Juni  1501  einen  bedeutenden  Autirag  vom  Kardinal  Piccolomiui, 
für  die  Kapelle  im  Dom  zu  Siena  nicht  weniger  als  fitu&efan  Statuen 
von  Christus,  den  Aposteln  und  awei  Engeln  auszuführen,  fttr  welche 
er  fünfhundert  Dukaten  erhalten  sollte.  Es  kamen  aber  nur  vier  Figuren 
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im  Lauf«  toh  drei  Jahren  zu  Stande,  da  die  Aufgabe  ihm  offenbar 
wenig  xosagtC;  denn  schon  damals  png  seine  Kun:«t  nicht  wie  die 
Lionardo's  auf  die  Ausprftgnng  and  Darchbildang  niniinichfaIti<<tM-  ('ha- 
raktcrtypen,  sondern  vielmelir  auf  ein  allg<'m(*ine»  Ideal  des  Hohen  und 
< Ipw.iltigen  au3.  Auch  reizte  ihn  otlenhar  weit  mehr  eine  andere  Bo- 
stc^llung,  wolehe  um  dicfulhe  Zeit  ihm  zn  TIh  il  ward.  Die  Dom  Ver- 
waltung trug  ihm  nämliclt  auf,  aus  ciui  iu  verhauenen  und  liegengeblie- 
benen Marmorblock  eine  gigantische  Figur  Davids  mit  der  Schleuder 
an  schaffen.  Keinor  hatte  sich  getraut,  eine  solche  Aufgabe  an  über- 
nehmen; nm  80  mehr  reiste  es  llGchelaiigelo,  darauf  einsugehen,  der 
am  liebsten  mit  srnner  Heldenkraft  da  einsprang,  wo  alle  Andern  ver- 
sagt sorUdctraten.  So  entstand  der  titanenhaft  gewaltige  Hirtenknabe, 
der  so  lange  am  Eingang  des  Palazzo  Vecchio  Wacht  c:*'hultt:'n  hat. 
Im  Anfang  dos  Jahres  ir)04  war  das  Werk,  für  welches  Miclulangelo 
vierlumdertzwanzig  Gf)ldu;uldon  erhielt,  volleiulct.  Eine  Versaininltintx 
der  ausgezeichnetsten  Künstler  wurde  berut'eii,  iini  über  die  AutViteHunLT 
des  Werkes  zu  berathen,  und  am  18.  ^lai  war  die  schwierige  Auf- 
stellung vollendet.  In  n«mo8ter  Zeit  (1873)  wurde  wegen  der  stark  vor- 
geschrittenen Verwitterung  der  Statue  ihre  üebertragung  in  die  Aka- 
demie bewerkstelligt. 

Michelangdo's  Ruhm  stieg  durch  dieses,  von  den  Zeitgraiossen 
auf  s  Höchste  bewunderte  W^erk  so  hoch ,  dass  die  Aufträge  sich  bei 
ihm  drängten.  Zunächst  hatte  er  eine  andere  Statue  des  David  in  Va'z 
zu  giessen,  welche  die  Signoria  dem  Könige  von  Frankreich  schenkte, 
die  aber  später  verschollon  ist.  Dann  hatte  er  für  den  Dom  von  hMorenz 
zwölf  Mannorstatuen  der  Apostel  auszuführen,  von  welchen  aber  nur 
die  jetzt  im  Hofe  der  Akademie  stehende,  nicht  einmal  vollendete  Figur 
des  Matthäus  iu  Angrifl'  genommen  wurde.  Um  diese  Zeit  schuf  er 
auch  für  Angelo  Doni  das  Rundbild  der  h.  Familie,  welches  sich  Jetst 
in  der  Tribuna  dor  TJffizien  befindet  (Fig.  13).  Die  Madonna  kniet 
nm  Boden  in  einer  ziemlich  unbequemen,  fast  verdrehten  Stellung  und 
greift  mit  beiden  Armen  Uber  ihre  rechte  Schulter  hinauf  nach  dem 
Christuskinde,  das  der  hinter  ihr  sitsende  greise  Joseph  ihr  darreicht. 
Auch  hier  hat  die  Madonna  nichts  von  dem  jungfräulichen  Liebreiz 
oder  der  mütterlichen  Huld,  welche  sonst  die  italienisrhen  Meister  ihr 
gaben.  8ie  ist  eine  der  herben  heroi^ehen  nestalten  au.H  dem  Geschlecht, 
welches  später  die  Sibyllen  hervorhriu^f^n  sollte;  nur  die  Bewegung 
nach  dem  Kinde  giebt  ihr  einen  kleinen  Hauch  mütterlicher  Innigkeit. 
Wie  ungleich  empfindungs-  und  s<{hÖnheitsvol1er  namentlich  Lionardo 


Tufelbild  der  Maduntia  in  den  L'l't'uieii. 


«hvmala  dies  Thema  zu  behandeln  |trit'gte,  haben  wir  gesehen.  Die 
(iruppe  scheint  nur  vorhanden,  um  ein  schwieriges  Problem  des  Auf- 
baues zu  lösen,  und  dabei  ist  Anmuth  und  Schönheit  gleiohgiltig  ge- 


Flü.  13.   H.  Famillf,  vuu  MIiIk-UiiccI».  rmzkn. 


worden.  Die  nackten  GcHtalten,  welche  den  Hinter j^rund  füllen,  sind 
vollends  nur  vorhiinden,  um  die  anatomischen  Kenntnisse  des  Künstlers 
zu  zeigen.  Sie  haben  aber  noch  etwas  cigenthUmlich  Eingeschnürtes, 
Unfreies  in  der  Zeichnung  der  Glieder.    Aehnliches  findet  mau  auch 
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bei  andern  Künstlern  der  Zeit,  so  auf  Lionardo's  Anbetunj;  der  Könige. 
Streng  und  hart  ist  die  Modellirung,  namentlieh  der  un.-ielniii  eckigen 
Arme  der  ^fadonna;  der  liebte  Temperaton  bezeugt  wieder,  wie  wenig 
^liebelangelo  sich  um  die  tecbuixehen  Fol  tsehritte  der  Zeit  in  der 
Malerei  kümmerte.  Die  Tatelmalerei  sei  eiae  VV'eiberarbeit,  pflegte  er 
zu  Bagen.  Weit  glQcklicher  war  er  um  dieselbe  Zeit  bei  einer  Marmor- 
grappe  der  Madonna,  welche  er  für  die  flandrischen  Kaafherren 
MoM^eroni  bis  1506  ansgefbbrt  hatte  nnd  die  man  jetst  noch  in  der 
laebfrauenkirebe  zu  Brügge  sieht. 

Inzwischen  war  Lionardo  in  Florenz  erschienen,  hatte  den  Aut'tr.ig 
tur  den  Ratlissaal  erhalten  und  durch  seinen  Scldaehtkarton  die  all- 
gemeine Bewunderung  erregt.  Miili.lungelo,  dessen  dianictm!  ent 
gegengesetzte  Natur  nur  ungerne  seinem  berühmten  alteren  liandsmann 
gerecht  werden  iu»)ehte,  brannte  vor  leidensehaftlieher  Ungeduld,  »ich 
mit  ihm  zu  messen.  Er  wusste  Pietro  Soderini  zu  bestimmen,  auch 
ihm  ein  Bild  fUr  den  Saal  an  übertragen.  Im  Herbst  1504  begann  er 
die  Arbeit,  und  m  wenig  Monaten  war  der  Karton  in  der  Hauptsache 
vollendet.  Gegenstand  der  Darstellung  war  eine  Scene  aus  den  Kriegen 
mit  Pisa.  \\'ährend  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhundert»  der 
englische  Condottiere  John  Ilnwkwu.i.l ,  oder  wie  die  Italiener  ihn 
nannten  Aguto,  das  pisanisehe  Heer  befehligte,  stand  dieses  und  das 
tlorentinische  ein.st  in  der  Nähe  von '  Pisa  einander  gegcniilx  r  Die 
Hitze  des  Somniertags  war  gross;  die  Florentiner  werfen  KlciiUr  und 
Waffen  ab,  um  sich  durch  ein  Bad  im  Arno  zu  erfrischen.  Diesen 
Augenblick  erspiilit  der  feindliche  Feldherr  und  wagt  einen  IJebcrfall. 
Aber  die  ausgestellten  Wachen  bemerken  ihn  bei  Zeiten,  ein  tapfrer 
Krieger,  Manne  Dooati,  allarmirt  die  Trappen,  die  sich  schleunigst 
an's  Ufer  und  in  die  Kleider  werfen,  um  den  Feind  surQcksnweiaen. 

Diesen  Moment  schilderte  Michelangelo.  Er  hätte  keine  bessere 
Gelegenheit  finden  können,  um  seine  gründlichen  Kenntniss<!  des 
menschlichen  Körper.s  in  Bau  und  Bewegung  darzulegen.  Zudem  bot 
die  Wahl  eines  Momentes  vor  der  Entseln  idnüLT  «Icii  besten  Anlass,  in 
der  Scliilderung  der  iiastigen  Vorbereitung  die  ^Spannung  des  Augen- 
blicks zur  Geltung  zu  bringen,  da  in  Darstellung  entfesselter  Kampfes- 
wuth  der  Karton  seine»  Nebenbuhlers  doch  nicht  zu  übertreft'en  war. 
Leider  ist  auch  dieser  Karton  spurlos  nntergegaugeu,  wir  besitsen  nur 
einxelne  Gruppen  der  Composition,  namentlich  die  berühmten  Kletterer 
in  alten  Stichen  Marc  Anton's  und  anderer  gleichseitiger  Stecher.  Eine 
grau  in  grau  gemalte  Nachbildung  des  Kartons,  jetst  im  Besits  des 
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Grafen  Lcicester  in  Ilolkham  Hall,  kaim  keineswegs  Anspruch  auf 
Treue  erhohen.    (Fig.  14).    Dagegen  besitzt  die  Alhertina  die  crate 


Skizze  Jlichelangelo's  zu  diesem  Theil  des  Hilde.-*,  eine  flilchtig,  aber 
ungemein  genial  hingeworfene  Federzeichnung,  Uber  welche  ThauHing 
1878  in  Liltzow'd  Zeitschrift  berichtet  hat.   ]Man  sieht  das  vom  Flus.4 
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bespülte,  steile  Felsafer  ▼on  einem  Gewimmel  der  überraschten  Kriegei* 

in  (1t  n  verschiedensten  Stadien  der  Vorln  i  citung  bedeckt.  Vorn  anr 
l.inke-ii  die  (Iruppe  der  Kletterer,  d.  h.  ciiKMi  jungen,  nadcten  Krieger, 
der  t  Ii  II  aus  dem  Wasser  stcij-t  und  das  Ufer  zu  erklimmen  sucht, 
eine  der  meisterlichsten  Figuren  der  Composition.  Nohen  ihm  biegt  . 
sich  in  kühner  Verkürzung;  ein  andrer  über  den  Ul'errand  vor,  um 
einem  versinkenden  Geführten,  der  auf  dem  Stiche  Marc  Anton's  die 
Hand  emporatreckt,  aus  denflutbennu  helfen.  Hinter  ihnen  sitzt  ein 
älterer,  halb  angekleideter  Krieger,  der  sich  mitten  im  Anzi^en  antei'- 
bricht,  um  lebhtuft  nach  dem  Feinde  hinsuweisea,  während  der  Klettemde 
dieser  Richtung  mit  dem  Blicke  folgt.  Hintw  diesem  erblickt  man 
einen  jugendliclien  Krieger,  der  bereits  angekleidet  ist  ,  und  nur  noch, 
indem  er  den  rechten  Fuss  auf  eine  felsige  Erhöhung  des  Bodens  setzt, 
mit  beiden  Armen  bemüht  ist,  die  Hose  an  der  rechten  Seite  zu  be- 
festigen, wieder  eine  der  ausdrucksvollsten  Figuren  der  (lruj>pe. 
Neben  ihm  ist  ein  Anderer  beschäftigt,  hastig  mit  dem  linken  Ann  in 
sein  Wams  zu  faiiren,  das  er  mit  der  Rechten  über  den  Nacken  zieht. 

Kehren  wir  nach  dem  Uferrande  zurück,  so  erblicken  wir  vorn 
in  der  Mitte  des  Bildes  einen  eben  den  FIttthen  entstiegenen  Krieger, 
der  sich  anf  die  linke  Hand  sttttst,  nnd  indem  er  sich  vollends  an's 
Ufer  zu  schwingen  sucht,  in  markiger  Bewegung  das  Mnskdspid  des 
KSrpers  ent&ltet  Neben  ihm  sitzt  ein  Anderer  ziemlich  lässig  am  Bndeu. 
während  ein  Dritter,  vorsichtig  mit  den  ausgebreiteten  Armen  balnn- 
cirend ,  sich  herabbeugt,  um  nach  einem  noch  mit  den  Finthen  Käm- 
pfenden zu  schauen,  dessen  Hände  sich  krampfig  om porstrecken.  Da- 
neben ist  wieder  ein  älterer  Krieger  mit  äusserster  Anspannung  bemiiht. 
die  enganschliesseuden  Hosen  anzuziehen,  während  ein  Jüngling  neben 
ihm  noch  aiemlieh  nnthätig  am  Boden  liegt.  In  dem  dichten  Knäuel, 
der  auf  dieser  Seite  die  Composition  absehliesst,  herrscht  nicht  minder 
die  grttsste  Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen,  doch  nicht  die  gleiche 
Klarheit  der  einaebien  Motive.  Mit  Recht  daher  hat  man  darauf  hin- 
gewiesen, das»  wir  die  Composition  nicht  in  allen  ihren  Theilen  für 
eine  treue  Nachbildung  des  KaittHis  halten  di\rfen :  aber  die  Schönheit 
und  l'rägnunz  der  vorderen  Gruppen  ist  hinreichend,  um  den  grossen 
und  allgemeinen  Beifall  zu  begreifen ,  den  das  Originalwerk  bei  seiner 
Vollendung  hervorrief.  Denn  so  gross  war  die  Begeisterung,  dass  die 
Kartons  der  beiden  Nebenbuhler,  besonders  aber  der  des  ^lichelangelo, 
für  die  heranwachsende  Generation,  darunter  aucli  iiatael,  Gegenstand 
eifrigen  Studiums  wurden. 
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Um  diese  Zeit  hatte  Julius  II.  den  päpatiiclieii  8tuhl  bestiegen 
(1503).  Dieser  pjewaltip^e  Greis,  olnvohl  von  politiseliru  Sorgen  und 
kriegeiisclicu  Unternehmungen  üherhüuft,  dachte  mit  dem  grossen  Sinn, 
der  ihn  auszeichnete,  ebenso  eitrig  an  eine  Verhcrrliehung  des  Papst- 
thums durch  Werke  der  bildeudeu  Künste.  Die  ersten  Architekten 
der  Zeit,  Bnunante  und  den  iltern  Gitaliano  da  San  Gallo,  hatte  er 
für  enne  Bauten  berufen;  letsterer  machte  ilin  auf  Michelaagelo  auf- 
mwkiam,  wie  durch  des  ersteren  Verwendung  dann  später  Safael 
herangezogen  wurde.  IGchelangdo  liess  Alles  im  Stich  und  eilte  nach 
Rom  (März  1505).  Der  Papst  dachte  daran,  sich  bei  Lebxeiteu  durch 
die  Kunst  Miclielangelo's,  der  damals  schon  für  den  ersten  Bildhauer 
der  Welt  galt,  sein  Grabmal  errichten  zn  IftH^sen.  Die  Gro.s.siutigkeit 
der  Entwürfe,  weleh<^  dieser  vorlegte,  entzückte  din  Papst,  der  den 
Künstler  fragte:  Wieviel  wird  die  Sache  kosten?  Die  Antwort  war: 
Hunderttausend  8cudi.  Sagen  wir  zweihunderttauseud,  entgegnete  der 
Papst,  und  damit  war  der  Plan  genehmigt.  Schon  im  April  weilt 
Michelangelo  in  Carrara,  wo  er  acht  Monate  sich  aufhilt,  um  die  Be* 
Schaffung  der  ungeheuren  Marmormassen  an  hetreib«a.  Den  Winter 
verbrachte  Michdangelo  in  Florens  mit  Arbeiten  an  seinem  Karton, 
und  im  Frühjahr  kehrte  er  nach  Rom  zurttck,  um  die  ungeheuren 
Massen  der  Marmorblücke ,  welche  die  Römer  mit  Staunen  betrach- 
teten, in  seine  Werkstatt  bei  St.  Peter  htingen  zu  lassen.  Der  Papst 
besuchte  ihn  öfter  bei  der  Arbeit  und  betrieb  mit  allem  Eifer  das 
^.i^rosse  Werk.  Im  Mai  war  Michelangelo  schon  wieder  in  Carrara,  um 
weitere  Blöcke  herbeizuschaÜ'en. 

Nach  so  Tidversprechendem  Anfange  hätte  man  ein  Werk  er> 
warten  dOrfen,  das  durch  grandiose  Anlage  und  Ausfilhrung  alles  FrOhere 
in  Schatten  gestellt  bitte.  Wie  riesig  die  Conoeption  war,  erkennen 
■wir  nur  noch  an  der  Kolossalgestalt  des  sitaenden  Moses,  welche  an 
dem  später  in  verkrUppdter  Form  ausgeführten  Grabmal  in  8.  Pietro 
in  vincoli  alles  Andre  so  gewaltig  überragt.  Es  ist  in  ]'>i1il  heroischer 
Tbatkiat't ,  die  wie  in  mühsam  verhaltener  Leidcn.schaft  die  Gestalt 
tlurchzittert.  Michelangelo  hatte  ihn  in  eigenthümlicher  Symbolik  als 
Vertreter  des  thätigen  Jüchens  gedaelit.  In  iihnlicher  Bedeutung  wurden 
auch  die  Statuen  der  Rahel  und  T.ea  als  Ausdruck  des  thätigen  und 
beschaulichen  Lebens  angebracht  und  man  sieht  luer  wieder,  wie  sub- 
jektiv, wie  frei  von  dw  Tradition  gelöst  der  Oedankeninhalt  war, 
weldien  dieser  hocfaoriginale  Geist  seinen  Gebilden  einhauchte.  Ausser- 
dem sollten  den  Unterbau  eine  Anaahl  männlicher  und  weiblicher 
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Gestalten  als  Porsonitikati<jnen  der  durch  den  Papst  eroberten  Pro- 
vinzen und  der  durch  seinen  Tod  in  Trauer  versunkenen  Künste 
schmücken.  Von  diesen  sind  zwei  herrliche,  nackte  Statuen  Q^fesaelter 
in  das  MuBemn  des  Louvre  gehingt. 

Das  Grabmal  sollte  die  Tragddie  seines  Lebens  werden  und 
'vienug  Jahre  lang  sein  Dasein  mit  Kummer  und  Soi^gen  vergiften. 
Denn  wahrend  Michelangelo  voll  froher  Zuversicht  in  Carrara  thätig 
war,  scheint  Bramante  aus  Eifersucht  gc^cn  ihn  beim  Papst  intriguirt 
zu  haben,  und  wenn  Michelangelo  mit  unfreundlichem  Neid  sich  der 
GrösBc  Ijionardo'ft  entgegen  gestellt  hatte,  so  sollte  ihn  hier  eine  harte 
Ver^elttiTiir  trelVcn.  Bramante,  so  berichtet  Condivi,  Michelaugelos 
Schüler  und  Biograph,  wu-sste  den  Papst  gegen  die  Idee  des  Grabmals 
einzunehmen,  die  er  ihm  als  eine  unheilverkündende  schilderte.  Ju- 
lius II.,  in  leidenschaftlicher  Erregbarkeit  dem  Kttnstler  verwandt,  war, 
als  dieser,  nach  Rom  surttckkehrte,  plötslich  wie  umgewanddty  ja  ge- 
radeau  unnahbar  für  ihn  geworden.  Als  die  awttte  Harmoraendung 
eintraf,  vermochte  Michelangelo  das  Geld  flir  die  Bezahlung  nicht  an 
erhalten,  und  sah  sich  genöthigt,  eine  Stimm e  dafür  aufzunehmen.  Als 
er  endlich  Ausktmft  zu  erhalten,  sieh  in  den  Vatikan  begab  und  dort 
durch  die  Diener  zurückgewiesen  wurde,  war  das  ^laass  seiner  fJcdiild 
erschöpft.  Zornig  nach  liauso  »türnicnd,  befiehlt  er  .seinen  Dienern 
seine  Habseligkeiten  zu  verkaufen  und  ihm  nacli  Florenz  zu  folgen, 
wirft  sich  aufs  Pferd  und  jagt  davon,  l)is  er  das  florentiner  Gebiet 
erreicht.  Vergeblich  suchten  dk  schleunig  ihm  naehgeaandten  Boten 
des  Papstes  ihn  aur  Rückkehr  an  bewegen,  vergeblich  drohte  Julius  IL 
mit  seiner  Ungnade.  Michelangelo  erklitrte  nch  nach  solcher  Behand- 
lung  aller  Verpflichtungen  ledig  und  setste  seine  Reise  nach  Florenz 
fort  Während  die  Kunst  und  die  Literatur  in  Italien  immer  höfischer 
wurden,  war  Michelangelo  der  letzte  V(!rtreter  jenes  unabhängigen 
republikanischen  Mannesmuthes,  der  die  florentinische  Kunst  gross 
gemacht  hatte. 

In  der  Ileiniath  angekommen,  war  er  weit  entfernt,  «la-^  iSchcitern 
seiner  Liebling.siiottnungen  thatlos  zu  betrauern.  Er  nahm  die  Zuliucht 
zur  Arbeit  und  begann  wieder  am  Karton  zu  zeichnen.  Da  indeaa  der 
Papst  durdi  wiederholte  Zuschriften  an  die  Signoria  seine  Änslieferong 
▼erlangte,  Termochte  Soderini  nnem  so  gewaJtthfttigen  Fttrsten  wie 
Julius  n.  nicht  länger  an  widerstehen;  um  aber  Michelangdo  richer 
au  stellen,  schickte  (>r  ihn  als  ordent liehen  Gesandten  der  Republik 
mit  warmm  Empfehlungen  an  seine  Heiligkeit.    ^Wir  kGnnen  vcr^ 
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sichern,  schridi  er,  dass  es  ein  tretiliclii-r  Mann  ist,  in  sniner  Kunst 
der  erste  in  Italien,  viiiileicht  in  der  ganzen  Welt  W'iv  können  ihn 
nicht  angelegentlich  genug  empfehlen.  Mit  tVeumilichen  Worten  und 
naolter  Begegnung  kann  man  Alles  von  ihm  erhalten.  Man  muss  ihm 
nnr  Liebe  und  Wohlwollen  zeigen  und  er  wird  Werke  schalfon,  die 
Jedermann  in  Erstaunen  setsen.*  Julius  II.  hatte  eben  nach  Unter-  ' 
werfoDg  Pem^a*t  und  Boli^na's  seine  Residena  in  letiterer  Stadt  auf- 
geschlagen. Dorthin  begab  sich  nun  Michelangelo  und  erlangte  die 
Versöhnung  mit  dem  rase  Ii  aufkämmenden,  aber  eben  so  leicht  zu 
begütigenden  Papst.  Sofort  trug  er  dem  Künstler  nnf,  seine  Erzstatue 
in  k(dos?alem  Maassstabe  für  die  Fa^ade  von  S.  l'ctronio  /.u  arbeiten. 
Michelangelo,  der  das  Metall  dazu  und  ausserdem  tausend  Dukaten 
erhielt,  ging  sogleich  an  die  Ausführung  des  Thonmodells,  welches  über 
dreifache  Lebensgrösse  hatte.  Sechzehn  Monate  gingen  mit  Herstellung 
des  Modelb  und  Ausführung  des  Gusses  hin,  der  aum  ersten  Male 
misslang  und  dem  Künstler  viele  Sorgen  bereitete.  Als  spttter  die 
Bentivogli  zurfichkehrten  und  die  päpstliche  Herrschaft  gestürzt  wurde, 
zerstörte  da.s  wüthende  Volk  das  Denkmal  seines  Bezwingers. 

Nach  Vollendung  dieses  Werkes  kehrte  Michelangelo  nach  Fiorens 
zurück,  um  da::*  (iemälde  im  l'alazzo  Veccbio  in  Angriff"  zu  nehmen. 
Bald  jedoch  wurde  er  dureli  den  Papst  nach  Rom  gefordert,  wo  er  im 
Frülijahr  1008,  ungctahr  gleichzeitig  mit  Hafael,  eintraf.  Auch  jetzt 
aber  war  nicht  mehr  die  Rede  von  dem  (Trabmul:  vielmehr  suchte 
Bramante,  der  seinen  Landsmami  Rafaei  für  die  Ausmalung  der  Ge- 
mäch«r  im  Vatikan  empfohlen  hatte,  den  Papst  su  bestimmen,  Michel- 
angelo die  Decke  der  siztinischen  Kapelle  aur  Ausmalung  anzuyertrauen, 
weil  er  hofiU,  Michelangdo,  bei  seiner  mangelnden  TJebung  in  der 
Freskomalerei,  werde  an  dieser  Aufgabe  scheitern.  Vergebens  war  das 
Sträuben  des  Künstlers,  vergebens  sein  Einwand,  dass  er  in  der  Malerei 
wenig  bewandert  sei:  der  Papst  setzte  seinen  Willen  diaeli  und  am 
I.  Mai  1Ö08  erhielt  Michelangelo  als  erste  l\;itrnz;!liltini^  für  seine 
Arbeit  fünflnindert  Dukaten.  Die  Schwieri^rk'  it^u  iVir  lim  waren  un- 
gewöhnlicli  gross ;  um  ihrer  besser  Herr  zu  werden,  berief  er  mehrere 
in  der  Freskotechnik  erfahrene  Künstler  aus  Florenz,  darunter  seinen 
Freund  Francesco  Granacci  und  Qiuliano  Bugiardini.  Allein  da  diese, 
an  den  herkömmlichen  florenttner  Stil  gewdhnt,  auf  seine  grossartigen 
Formgedanken  nicht  einsngehen  Termochten,  schickte  er  sie  bald  au- 
rück  und  Hess  das  Angefangene  herunter  sehlagen.  Aber  auch  er 
selbst  gelangte  erst  allmählig  au  der  vollen  Grösse  und  Freiheit.  Er 
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l»c^;iiiu  ulit  jeiUMi  (It  iii  l"'iiifrang  dv.r  Kapelle  beniicliltai  tt  n  rin-iiiMj  der 
Decke,  in  welclieii  il«!r  kleinere  Maissstab  der  Figuren  und  der  grössere 
Reichthum  der  Composittonen  noch  als  eia  Anklang  an  die  frühere 
KoiutweiBe  ans  berttbren.  Mit  der  ganzen  Energie  seiner  heldenhaften 
Natur  warf  er  sich  auf  die  Arbeit  ^  die  auch  körperlich  im  höchsten 
Grade  anstrengend  und  f&r  die  Augen  faat  vernichtend  war.  Dazu 
kam  noch  der  Druck  fortwülirender  Geldnoth,  da  Julius  II.  iu  den 
Bedrängnissen  seiner  politischen  Lage  wenig  an  künstlerische  Unter- 
uelinuingen  denken  konnte.  Im  ISeptember  1510  hatte  ^lieholangelo 
l)eipits  die  Hälfte  des  Werkes,  d.  h.  die  den  eigentlichen  Spiegel  der 
I)eeke  aiist'iillendeii  I laupthilder  vollendet.  Eini:  L'nterbreelning  niaehte 
daim  die  immer  mehr  gestiegene  Gelduoth,  die  ihn  sogar  zwang,  den 
Papst  selbst  iweimal  in  Bologna  aufkusuehen.  Als  er  danp  im  Januar 
1511  zurüdcgttkehrt  war,  begann  er  die  noch  fehlenden  Kappen-  und 
Zwickelflfiohen  der  Schmal-  und  Langseiten  ausaumalen.  Unter  wieder- 
holten Bedrängnissen  konnte  er  erst  im  Oktober  1512  das  Ganze  voll- 
enden. Die  alte  Uebcrlieferung,  dass  er  da«  ungeh(;ure  Werk  in 
swansig  Monaten  ausgeführt  habe,  ist  d« ünmch  au  berichtigen;  gleich- 
wohl war  es  eine  gigantische  Arbeit,  welche  in  so  kurzer  Frist  mir 
eine  heroische  Kraft  wie  die  seioigc,  noch  dazu  uliue  alle  BeihUlfu,  zu 
vollenden  vermochte. 

Die  öixtinisclie  Kapelle,  unter  Sixtus  XV^.  von  einem  unbe- 
kannten wahrscheinlieh  fiorentinischen  Mebter  erbaut,  bildet  ein  ein- 
faches gestrecktes  Rechteck  von  etwa  120  Fuss  I«Snge  bei  40  Fuss 
Breite  und  60  Fuss  Höhe.  Eine  Reihe  einfacher  Rundbogenfienster  an 
jeder  Langseite  und  an  der  Eingangssoite  giebt  dem  Raum  ein  oberes 
Seitenlicht.  Ein  flaclies  Spiegelgewölbe,  in  welches  von  den  Fenstern 
her  »Stiohkappen  einschneiden,  bildet  die  Decke.  Der  an  sich  nüchterne 
Raum,  welcher  aller  weiteren  arcliitektonischen  Gliederung  und  plasti- 
schen Dekoration  entbehrt,  konnte  nur  durch  die  Malerei  höhere  Be- 
deutung erhalten.  Dies  treilieh  sollte  in  einem  Maasse  geschehen,  wie 
kein  anderer  Kaum  auf  Erden  es  je  erfahren  hat.  Zunächst  wurden 
noch  unter  Sixtus  IV.  die  Wände  mit  jenen  grossen  Bilderu  geschmückt, 
bei  welchen  die  berühmtesten  toskanischen  Meister  zusammenwirkten. 
Wir  haben  dieser  Bilder  in  den  Lebensbeschreibungen  von  Botticelli, 
Rosselli,  Ghirlandajo,  Perugino  und  Signorelli  schon  gedacht.  Ihnen 
sollte  sich  nun  Michelan:]:elo  mit  seinen  Deckenbildern  ansclil'K  ssen. 
Unter  Leo  X.  scliuf  endlieh  Kafael  für  den  unteren  Theil  der  Wando 
die  Entwürfe  zu  den  berühmten  elf  Teppichen,  welclio  man  zu  Arras 
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in  Flandern  in  Gold  und  Seide  ausfuhren  Hess.  Den  Abschliisä  machte 
endlich  Michelanf^elo  mit  seinem  .TiingKten  (n  ridit.  So  wetteiferten 
die  becleuti'inUten  Künslli'r  de»  15.  und  1 6.  «iahi  huiiflcrts  in  «loiii  Be- 
streben, die  vornohmstf  Stiitto  des  piipstlielien  Kultus  zu  schmücken, 
und  »o  wurde  die  sixiiuischc  Kapelle  das  grösstc  und  erhabenste  Ge- 
sammtdenkmal  der  daistlichen  Malerei. 

Baas  einem  so  grossartigea  Unternehmen,  mit  dessen  Ausffedimng 
beinahe  siehsig  Jahre  (1473^1541)  unter  der  Regierung  einer  Reihe 
▼on  Päpsten  hingingen,  dne  einheitliehe  Idee  au  Gründe  Hegt,  ist  ver- 
schicdcnen  Biojjraplien  Michelangelo's  entgangen,  obwohl  ich  vor  längerer 
Zeit  darüber  den  Beweis  geführt  habe.  Hätte  der  Künstler,  wie  es 
einen  Augenblick  die  Absidit  cffwcscu  zu  sein  scheint,  bloss  die  Ge- 
stalten der  Apostel  an  diese  ungeheure  Decke  ircmalt,  so  wäre  er  nicht 
Itloss  der  Armseligkeit  verfallen,  sondern  auch  von  jenem  einheitlichen 
i'lau  abgewichen.  Dieser  Gesaoitntplan  beruht  auf  einer  durch  das 
ganae  Hittelalter  in  den  Konstwerken  au  verfolgenden  Grundidee,  nach 
welcher  der  Inhalt  des  Eriösungswerkes  in  ^elfach  gegliedertem  Paral- 
lelismus  Teranschanlicht  wurde.  Die  leitende  Idee  dabei  war,  die  Dar- 
stdlttngen  aus  dem  Leben  Christi  mit  entsprechenden  Sccnen  aus  dem 
alten  Testamente  zu  begleiten,  den  Alten  un<l  den  Neuen  Bund  im 
Verhältniss  von  Verheissung  und  Erfüllung  aufzufassen,  die  Vorgänge 
des  Einen  als  prophetische  Hinweise  auf  <lie  Ereignisse  des  Andi  rn 
zu  behaTulcln.  In  der  weiteren  Entwicklung  führte  dir  ( ilicderung 
dieser  ,,typolügischen  liilderkreise'^  zu  einer  consetjuenten  iJrcitlieiiung 
des  Stofi'ea,  indem  mau  unter  den  Geschichten  des  alten  Testaments 
eine  schärfere  historische  Sonder ung  vor  und  nach  det  mosaischen 
Gesetagebung  (ante  legem  und  sub  lege)  einführte.  Beiden  stellte  man 
die  i^KXshe  des  Erscheinens  Christi  auf  Erden  als  die  Horschaft  der 
Qnade  (sub  gratia)  gegenüber.  Man  gewann  dadurch  eine  reiche 
architektonische  Gliederung,  und  eine  bedentsame  Raumsymbolik,  welche 
den  Inhalt  der  christlichen  Geschichten  um  so  nachdrücklicher  henror- 
ireten  Hess. 

Auf  ähnlichen  (ie?etzen  beruht  der  malerische  St  [iumck  der  six- 
tinibchen  Kapelle,  ja  es  waltet  hier  eine  Raumsymb  I  k,  welche  die 
geschichtliche  Zeitfolge  nach  dem  Maasse  des  räunilicli  Kaiferuteren 
und  Nlhenm  dem  Auge  TorfUhrt.  Die  Gemilde  der  Decke  lassen  die 
E^KKshe  der  Schöpfungsgeschichte  bis  aur  SOndfluth  (ante  legem)  er- 
acheinen.  Die  WandbUder  der  linken  Langseite  schildern  in  sechs 
grossen  Fresken  die  rieschichte  Mosis  (sub  lege);  ihnen  gegenttber  sehen 
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wir  eben  so  viele  aus  dem  Leben  Christi  (sub  gratta).  Aber  damit 
schlosB  dieser  grossartige  Cyclus  noch  nicht  ab.  Die  Tapeten  Bafaels, 
ehemals  an  den  unteren  Wandflächen,  knttpfen  mit  Darstellungen  aas 

tler  Apostelgeschichte  unmittelbar  an.  Rio  iächildcm  die  Wunder- 
thaten  der  Aposteltursten  Petrus  und  Paulus  und  den  Tod  des  ersten 
Märtyrers  Stophanus,  also  Entstellung  und  Wirken  der  Kirche  Christi, 
die  Verbreitung  seiner  Lehre  und  die  Besiegelung  derselben  durch  das 
Martyrium  der  Blutzeugen.  Die  zu  den  Tapeten  gehörigen  Sockel- 
bildet  endlidi  mit  ihren  Scenen  ans  dem  Leböi  Leo's  X.  führten  den 
gewaltigen  Cyeltn  bis  in  die  anmittelbare  Gegenwart  herab.  Der  ganae 
Kreis  sollte  aber  dareh  swei  Kolossalbilder  eingerahmt  werden:  an  der 
Altarwaud  dorch  das  jüngste  Gericht,  die  ergreifende  Darstellung  der 
letzton  Dinge,  und  gegenüber  an  der  Eingangswand  Lucifer's  Em- 
pörung und  Sturz,  d.  b.  den  Anfang  der  gesebichtiicben  Entwicklung 
durch  das  Auttreten  des  bösen  Prinzips,  dessen  Kampf  mit  dem  Guten 
die  treibende  Macht  der  Weltgeschichte  geworden  ist. 

Die  Meister  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hatten  in  ihren  Wand- 
bildern sich  streng  an  den  typologiscben  Zusammenhang  gehalten.  Das 
erste  Bild  links  sduldert  Moses  anf  der  Reise  nadi  Aegypten  mit  seiner 
iVau  Zipora,  die  auf  Gottes  Befehl  ihren  Sohn  beschneidet.  Gegenüber 
neht  man  die  Taufe  Christi  im  Jordan.  Das  awmte  Bild  ftust  mehrere 
Thaten  Miosis  vor  seiner  Entweichung  aus  Aegypten  zusammen,  nament- 
lich die  jBrscheinung  Gottes  im  feurigen  Dornbusch|  die  also  dem  ersten 
Bilde  vorauf  gehen  müssten.  Dieser  Anachronismus  erklärt  sich  aus 
dem  Gegenüber,  wo  Christus  in  (Irr  \Viiste  die  Versuchung  des  Teufels 
abwfist  und  den  (Muzig  wahren  <Joi(  brkcnnt.  Zu  Gunsten  dieser 
wichtigeren  Reihenfolge  hat  man  also  aut  der  anderen  »Seite  die  historische 
Ordnung  umgekehrt.  Im  dritten  Bild  wird  der  Untergang  Pharao  s 
im  rothen  Meer  vnd  die  Errettung  des  auserwfthlten  Volkes  gesehildert 
Anf  dem  entsprechend«!  Bilde  der  anderen  Seite  werd«k  Petrus  und 
Andr^  von  Crhristus  auserlesen  und  an  seiner  Nachfolge  bemfon.  Das 
vierte  Bild  erzählt,  wie  Moses  auf  dem  Sinai  die  Gesetzestafeln  empfangt 
Gegenüber  die  Bergpredigt  Christi.  Auf  dem  fünften  Bilde  sieht  man 
den  Untergang  der  Rotte  Korah  und  die  Vernichtung  der  Söhne  Arons> 
weil  sie  unberufen  geopfert  hatten.  Wird  hier  das  priesterliche  Amt 
durch  Gottes  Kingreifen  geschützt,  so  beruft  auf  dem  Bilde  gegenüber 
Christus  den  Petrus  zum  »Schlüsselamt.  Auf  dem  letzten  Bilde  ist  der 
Abschied  Moais  vom  Leben,  gegenüber  Christi  Abschied  von  seinen 
Jungem  bei  Einsetaong  des  Abendmahls  geschildert.    Die  Eingangs- 
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wand  endlich  bringt  den  Abschliiss  in  dem  Streit  des  Erzengels  Michael 
ttber  den  Leichnam  Mosis  und  in  der  Auferstehung  Christi,  mit  welcher 
ebenfalls  die  Gewalt  der  Hölle  und  des  Todes  gcbrucheii  wird.  Aber 
auch  die  Altarwand  zeigte  ursprunglich  noch  zwei  Bilder  desselben 
CjcluB,  welche  später  dem  jüngsten  Gericht  weichen  mossten:  Mosis 
Findimg  dorch  Pliarao's  Totüiter  und  entiprechend  die  Gebort  CSiristi. 
Die  eben&Us  spiter  beseitigte  ffimmdfthrt  Marili  swiachen  beiden 
Bfldem  stand  Ar  sieh  isolirt,  da  der  ganze  Cjclus  der  EapeUenfireskeaa 
der  Gottesmntter  mar  einen  yorbüdlichen  Plats  an  den  Deckengemfilden 
eäuräumt. 

Diesen  Parallelreihen  der  Wandbilder  sollton  die  Deckengemälde 
nun  als  Vertreter  der  Abtheilung  „ante  legem'*  sich  zugesellen.  Aber 
die  inzwischen  trci  gewordene  Kunst  utid  der  Genius  des  grösstfm 
Meisters  grossriimniger  Compositioneu  nahm  zwar  dankbar  eine  Aufgabe 
an,  die  seinem  innersten  Wesw  so  sehr  entsprach,  durchbrach  aber  die 
Fessel  der  Einselbeattge  tmd  gab  in  dem  gewaltigen  Rhythmus  dieser 
Deekenbilder  die  freien  Gebilde,  die  ans  der  Darohdringnng  des  Stoffes 
mit  dem  Walten  einer  eigpenartigen  Ettnstlerphantasie  sich  ei^ben 
SoUtol.  Hicholangelo  lag  damals  schon  nichts  ferner  als  der  Ausdruck 
des  Individaellen,  Charakteristischen.  Doshalb  war  ihm  auch  das  Neue 
Testament  mit  den  ausgeprägten  Charaktergestalten  Christi  und  der 
Apostt  l  nicht  sympathisch,  wie  er  denn  mehrmals  grade  den  Auftrag 
für  Apostelbilder  zwar  angenommen  aber  nie  ausgeführt  hat.  Dagegen 
waren  ihm  die  Geschichtuu  des  alten  Bundes  und  hier  wieder  die  zeit- 
lieh entlegensten  am  wiUkmnmensten.  Denn  in  dieser  heroischen  Vor- 
seit  giebt  es  noch  keine  individaellen  Schattirungen ;  alles  trügt  das 
CtoprSge  des  aUgemein  MenscUiehen;  hier  konnte  sieh  der  Hang  nach 
dem  Typischen,  Idealen  angehemmt  ergehen.  Und  wie  mit  den  Köpfen, 
80  war  efl  auch  mit  der  €lewandang,  die  sieh  eben&Ils  in  ToUerFrei» 
beit,  unbeirrt  von  bestimmten  Kulturformen  gestalten  Hess. 

Das  S[)iegelgewölbe,  welche»  die  I)ccko  der  Kapelle  bildet,  erwies 
sicli  für  31ichelangelo'a  Kunst  überaus  günstig,  weil  es  seiner  Erfiuduugs-  ^ 
kraft  den  tVi  iesten  8j)iclraum  bot,  dieselbe  durch  keine  architektonische 
Hintheilung  in  Fesseln  schlug.  Mit  voller  Freiheit  gliedert  er  die  grosse 
Flftch^  indem  er  die  Linie  einer  idealen  Architektur  Uber  sie  ausspannt 
(B^.  15).  Da  die  Kapelle  an  jeder  Langseite  sechs  Fenster  hat,  so  ergaben 
sieh  Uber  jedem  derselben,  sowie  Uber  den  beiden  der  £Sngangsseite 
Schildbogenwfinde,  ttber  welchen  Sticlikappen  in  die  Fläche  des  gprossen 
Spiegelgew5lbes  einschneiden.  Michelangelo  Hess  nun  doppelte  Pilaster 
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mit  kriitti^  vortrctciirlen  Gesimsen  sich  zwisclipii  den  Stiolikappen  er- 
heben imd  dieaelljen  durcli  rh\  (Jesirnsü  \n  Verbindung  treten,  welches 
wie  ein  grosser  Rahmen  den  eigentlichen  Spiegel  des  Gewölbes  um- 
sieht Qaerl»ftiider  apaimeik  sich  ▼on  den  Postamenteii  ans  über  die 
Flichei  diesdbe  in  abwechselnd  schmalere  und  breitere  Felder  theilend. 
Die  schmaleren  erhalten  noch  dadurch  eine  weitere  Beschränknng,  dass 
auf  beiden  Seiten  Medaillons  angeordnet  sind.  So  entstanden  abwech- 
selnd fünf  kleinere  und  vier  grössere  Bildflächen ,  welche  als  Haupt- 
inhalt des  Ganzen  di(i  Geschichten  der  Genesis  enthalten.  Fünf 
Scenen  erzählen  die  Sc'hö|)fiing,  zuerst  der  Welt,  dann  dos  Menschen. 
Es  folgen  Sündenfall  und  VfM-treibnng  ans  dem  Paradiese,  dann  Nnaii  s 
Opfer,  die  Sündflutli  und  N'iah's  Trunkenheit.  Den  Anachronismus 
in  dieser  Anordnung  hat  der  ^iei^ter  sich  nur  deshalb  erlaubt,  weil  er 
das  grSaeere  Feld  für  die  Sttndflnth  brauchte. 

Auf  die  Bwdlf  grossen  Bogenawtclcel,  welche  zwischen  den  Stich- 
kappen den  Spiegel  des  GewOlbes  emporhalten,  setste  Midielangelo 
die  Riesengestalten  seiner  Propheten  und  Sibyllen:  jene  für  das  Juden- 
thum, diese  nach  mittelalterlicher  Ansicht  fUr  das  Heidenthum  die 
Verkündiger  des  Messias.  Und  zwar  sind  es  an  den  Langseiten  je 
fünf,  jedesmal  ein  Prophet  mit  einer  Sibylle  wechselnd  und  auf  der 
enti^ep-ciigesetzten  Seite  in  unigekehrter  Anordnung,  so  dass  es  fünf 
von  beiden  sind.  Dazu  kommen  aber  noch  zwei  Propheten  an  den 
Schmalseiten,  also  im  Ganzen  sieben  gegen  tünf  Sibyllen.  Endlich 
blieben  noch  über  jedem  Fenster  die  Stichkappen  und  die  SchUdbogen 
der  Wftnde.  In  diese  Tertheilte  Michelangelo  die  Gruppen  der  Vor- 
fahren Christi,  deren  er  im  Gänsen  sechsunddreissig  erhielt.  Auch 
dies  war  ein  Nachklang  des  Mittelalters,  welches  den  Stammbaum 
Christi,  oder  die  Wurzel  Jesse  oft  in  umfangreicher  Weise  dar- 
stellt. Kins  der  merkwürdigsten  Bei.spiele  besitzt  die  5Iichaelskirche 
zu  Hildesheim  in  der  gemalten  Hol/.deeke  des  Mittelsehiffs  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert.  Aber  während  doit  .schlichte  typische  Ge- 
•  stalten  in  streng  architcktoniselier  Gebundenheit  sich  "aneinander  reilien, 
hat  Michelangelo  das  alte  traditionelle  Motiv  zu  herrlichen,  freien 
Gbiippen  umgebildet.  Esdlieli  in  den  vier  Ecken  der  Kapelle,  wo  die 
susammenstossenden  Gewölbkappen  vier  grössere  Bfldfltchen  boten,  hat 
er  vier  Errettungen  des  Volkes  Israel  als  Vorbilder  für  das  Erlösungs- 
wcrk  Christi  dargestellt:  die  eherne  Schlange,  Esther,  Judith  und 
David.  Zu  diesem  unermessli<^en  Reichthum  an  Gestalten  fügte  aber 
schliesslich  der  Meister  in  staunenswerther  Erfindungskraft  noch  ^ne 
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Welt  von  rein  idoalun  Bildunguii,  welclie  nichts  Andurea  »ind  hIü  ein 
edler  Schmuck  für  das  ersonnene  PrachtgerUst,  die  lebensvolle  Ver- 
körperung der  ftrohitektonischen  Glieder.  In  fein  erwogener  Abstafiing 
nach  GrOese,  Motiven.der  Bewegung  und  Farbengebung  filgei^ie  aieh 
dem  rhythmiachen  Greeeta  des  Gänsen  wirkungavoll  ein;  grSaatentheila 
stein*  oder  bronsefarben  geben  sie  sicli  LIkss  als  Dekoration;  nur  an 
den  wichtigsten  Stellen  tragen  sie  den  farbigen  Schein  des  Lebens. 
Dieser  Schmuck  beginnt  unter  den  Propheten  und  Sibyllen,  wo  kräftige 


ng.  16.  OottTtler,  von  Mirbetangrlo.  SIsUm. 


Kinder  in  natUrHclier  Färbung  die  Namensschilde  tragen.  Sodann  sieht 
man  an  den  Pilastcni  je  zwei  karvatidenartige  Kiiulcrfigureii,  stets  i-in 
Pärchen  von  Knabe  und  Mädciu'ii,  welche  die  Sti  iutarbe  der  Architektur 
zeigen.  Neben  ihnen  lehnen  in  den  freien  ZwickolHächen  bronzefarbene 
nackte  JUnglingsgestalten,  von  grösster  Ifannigtalu^keit  der  Bewegung. 
Den  Absohhus  der  Dekoration  bUden  auf  den  VorsprUngen  der  ver- 
krOpften  Genmse  abermals  nackte  JUngläige,  die  wieder  in  Naturfiurbe 
durchgeführt  sind.  Trots  dieses  unabsehbaren  Reichthnms  von  Gestalten 
herrscht  in  dem  Ganzen  eine  Ruhe,  Harmonie  und  Klarheit,  die  allein 
schon  beweisen,  welch  hoher  architektonischer  Sinn  mit  der  Meister* 
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schalt  des  Malers  und  des  Bildbauers  in  diesem  grossen  Genius  vei> 
bundea  war. 

Schreiten  wir  nmi  ntr  Betrselitiing  des  Eiiizeliieii,  to  haben  wir 
an  der  dem  Eingang  gegenttb«iiegenden  Altaneite  lu  heginneo.  Zu« 

nächst  die  Geschichten  der  GUnesis.  Das  erste  kleinere  Bild  enthält 
die  Scheidung  des  Lichtes  von  der  Finsterniss.  Ks  ist  das  einnge  der 
ganzen  Reihe,  welches  man  von  der  Seite  betrachten  muss.  Aus  dem 
Chaos  taucht  die  riesige  Gestalt  Gottvaters  auf,  vom  weiten  Mantel 
mächtig  umruiischt.  Er  sehaut  hinauf,  den  Bi^wpguiigen  seiner  au;*- 
gestreckteu  Anne  folgend,  welche  die  uralte  Naclit  auseinander  reissen. 
Das  zweite  grössere  Bild  umscbliesst  zwei  Scböpiungsakte.  Rechts 
schwebt  Gottvater  aus  dem  onermesslidien  Weltenraume  heran  (Fig.  IG), 
gebieterisch  die  Arme  ausstreckend,  um  Sonne  und  Mond  ihre  Bahnen 
ansnweisett.  Ein  Sturm  scheint  in  seinem  langen  Bart  zu  wehen,  und 
der  berabgeglittene  Mantel  umspannt  wie  ein  Zaubermantel  eine  Gruppe 
von  Engeln,  in  denen  seine  schöpferische  Macht  sieh  v  r\  {«Italtigt  aus- 
spricht. Links  sieht  man  die  Gestalt  Gottes  nochmals  und  zwar  von 
der  Riiekseite,  wie  er  in  ra'jchem  Daliinscliwelien  die  Erde  segnet,  das» 
sie  Kräuter  und  Pflanzen  hervorbringe.  Ein  Meisterstück  der  Ver- 
kürzung. Diese  Doppeler.scheinung  giebt  in  genialer  Weise  den  Ein- 
druck des  Blitzartigen,  Visionären. 

Auf  dem  dritten  Bild  sehen  wir  abermals  Gottvater  heranschweben 
und  die  HSnde  segnend  ttber  die  Gewttsser  ausbreiten,  dass  es  Thiere 
nadi  seiner  Art  hervorlnringe.  ffier  umftngt  der  Mantel  wie  ein 
grosser  Schleier  die  Gestalt,  zugleich  eine  Anzahl  von  Engeln  um- 
sclüiessend.  Michelangelo  hat  in  diesen  drei  ersten  Bildern  die  Ge.stalt 
des  Schöpfers  mit  elementarisulier  Urgewalt  ausgestattet  und  das  Ur- 
bild einer  Maicsiiit  tresi  liaffen,  wie  die  christliche  Kun-t  weder  vorher 
noch  nachher  e»  hervorzubringen  vermochte.  Zugleieh  i.st  die  Stei- 
gerung und  Mannigfaltigkeit  der  Ersclu,inung  bewundernswerth ;  man 
fühlt  sich  wie  vom  Sturmbauch  dieser  ersten  Schüpfungstage  ergriffen. 

Bei  den  beiden  folgenden  Bildern,  welche  der  Schöpfung  des 
Menschen  gelten,  bleibt  die  Gestalt  Gottes  nicht  minder  grosoartig^ 
aber  sie  gewinnt  etwas  menschlich  Nahbares.  ZunKchst  sdien  wir  ihn, 
wieder  vom  weiten  Mantel  umrauselit  und  von  Engeln  umgeben,  aus 
dem  unendlichen  Aether  heranschweben  und  eine  einsam  anfragende 
Klippe  streifen,  auf  welcher  noch  in  dumpfen  Halbschlaf  versunken  der 
erste  Mens«  })  liogt  (Fig.  17).  Herrlich  ist  in  .Tugcudsehönheit  die  Gestalt 
hingegossen,  der  noch  die  Schwere  der  Erde  in  allen  Gliedern  liegt.  Halb 
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aufgerichtet  stützt  Adam  sich  auf  den  rechten  zurückgezogenen  Arm, 
während  der  Unke  über  das  hinaufgezogene  linke  Bein  lässig  hiaaud- 
hängt.  Da  streckt  Gott  im  Vorüberschweben  die  Rechte  aus  und  mau 
glaubt  zu  sehen,  wie  aus  der  Spitze  des  Zeigefingers  der  elektrische 
Funke  in  Adams  Iland  hinüberspringt,  ihn  zum  vollen  Leben  erweckend. 
Mit  Recht  gilt  dies  Bild  für  die  Krone  der  ganzen  Reihenfolge.  Und 
nun  betritt  Gottvater  auf  dem  fünften  wieder  kleineren  Bildfelde  die 
Erde  und  wird  liebender  Vater,  um  aus  Adams,  des  schlafenden,  Rippe 
die  Eva  zu  schaffen.  In  völliger  Auflösung  tiefen  Schlummers  liegt 
dieser  ausgestreckt,  während  die  liebliche  Gestalt  der  Eva  mit  kindlich 


Flg.  17.   HcböpAing  Adkiiu,  von  MicbeUugelo.  Sixttu«. 


bittender  Geberde  sich  zum  Schöpfer  wendet.  Unsterbliche  Jugond- 
schönheit  liegt  über  der  holden  Erscheinung  ausgegossen.  Die  Com- 
position  in  ihrer  einfachen  Geschlossenheit  ist  meisterlich  in  den  knappen 
Raum  gestellt. 

Das  folgende  Bildfeld  schildert  wieder  eine  Doppelscene:  den 
SUndenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  (Fig.  !8).  Der 
Baum  der  Krkenntniss  theilt  die  Sceno;  links  sieht  man,  wie  Adam 
einen  Zweig  mit  Früchten  niederbeugt,  während  die  am  Boden  ge- 
kauerte Eva,  eine  herrliche  Figur  in  schönster  Verkürzung,  die  Linke 
nach  dem  Apfel  ausstreckt,  welclien  der  Versucher  in  Gestalt  eine.«* 
Weibes  mit  Schlangenleib  vom  Baume  herabreicht.    Rechts  schwebt 
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hinter  dem  Baume  ein  Engel  mit  dem  Sehwert  hervor,  der  die  Ueber- 
tretcr  des  göttlichen  (icbot«  aus  dem  l'aradiesc  verweist.  Der  Au:*druck 
des  Schuldbewusstseins  ist  in  beiden  (iestalteii  mit  t'einer  Seelenkundo 
ausgeprägt:  Adam  wendet  während  er  Hiebt  beide  llände  wie  zur 
Abwehr  rückwärts  und  in  seinen  Zügen  drückt  »ich  der  Schmerz  um 
das  verlorene  Glück  aus;  in  Eva,  deren  anuuithige  Gestalt  sich  wie 
zum  Schutz  iuHtinktmäsäig  an  »eine  Seite  duckt,  überwiegt  das  (leftlhl 
der  Scham  und  mit  beiden  Händen  sucht  sie  da»  Gesicht  mit  der  Fülle 
des  reichen  Piaares  zu  verdecken.   Die  Sc  hönheit  der  nackten  Gestalten, 


Flg.  IH.   Hündvüfan  uuil  ViTlrfil»iiii>i  aiin  livm  IMrailloi^f .  v.,ii  MlilieUiiRol.i.  Vm/Afu. 


die  ausdrucksvollen  Bewegungen  und  das  rhythmische  Gleichgewicht 
der  Composition  verleihen  auch  diesem  Bilde  hohen  Werth. 

Das  nun  folgende  kleinere  Feld  t*oll  nach  Condivi's  Angabe  das 
Opfer  Kains  und  Abels  enthalten :  tr(»tz  des  Anachronismus  ist  es  aber 
otlenbar  Noah's  Dankopfer.  An  einem  Altarstein  steht  ein  ehrwürdiger 
Greis  im  langen  Barte,  der  sich  anschickt,  ein  Opfer  darzubringen, 
während  er  mit  der  Bechten  nach  oben  weist,  um  den  Zweck  des 
Opfers  anzudeuten.  Eine  weibliche  Gestalt  im  Schleier  stobt  neben 
ihm  und  scheint  eindringlich  auf  eine  andre  einzureden,  welche  das 
Feuer  auf  dem  Altare  schürt,  und  mit  der  rechten  Hand,  sowie  dem 
gesenkten  Kopf  eine  abwehrende  Bewegung  macht.  Rind,  Pferd,  Esel 
und  Elephant  im  Hintergrunde  erinnern  an  die  kürzlich  verlassene 
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Arclu!.  Den  Vordergrund  füllt  eine  lierrliclie  Gruppe  von  Jünglingen; 
welche  das  Opfer  bereiten.  Der  eine  kniet  auf  einem  am  Boden  lie- 
genden Lamm  und  wendet  ^fieli  zu  einer  Frau,  um  von  ihr  niue  Opfor- 
schaale  zu  empfangen.  Ein  am  Boden  knieender  Jüngling,  der  dem 
Beäcliauer  den  Kücken  zukehrt,  will  offenbar  Beiätaud  leiäten,  während 
neben  ihm  wi  andrer  mit  einem  sweiten  Widder  herbeieilt^  ein  diittw 
auf  der  andern  Seite  Holncheite  herantrSgt.  Ist  etwas  in  dieser  Com- 
poeition  minder  genügend,  so  ist  es  die  etwas  an  kurae  verkümmerte 
Gestalt  des  Patriarchen,  die  nicht  bedeutend  genng  hervortritt. 

Die  folgende  Composition  ist  die  grö.s8te  nnd  figurenreichste  der 
Reihenfolge.  Sie  schildert  in  einer  Anzahl  ergreifender  Scenen  die 
Sündfluth  fFi,i(.  IM).  Vorn  im  Bilde  ragt  von  der  Linken  eine  vom 
Wasser  nueli  iiielit  bedeckte  Anhoht-  empor.  Aut  diese  hat  sich  eine 
Gruppe  von  Flüchtlingen  gerettet,  während  andere  mit  dem  Zeiclieii  der 
Anstrengung  und  det^  Entsetzens  die  steile  Höhe  zu  orklimmen  äucheu. 
Sie  sind  mit  allerlei  in  der  Kist  xusammengerafftem  Hansrath  beladen, 
der  Vorderste  aber  trSgt  sein  Thenerstes  auf  dem  Rücken  nnd  wirft 
einen  halb  xomigen,  halb  ängstliehen  Blick  auf  Diejenigen,  welche  hier 
Fuss  gefasst  haben,  während  die  Frao  auf  seiner  Schulter  den  eot* 
setzensvollen  Blick  auf  die  trostlosen  Scenen  rttckwSrts  wendet.  Eine 
der  schön.sten  Grupj)en  ist  eine  junge  Mutter,  an  welche  sich  ein  kleiner 
Knabe  anicstvoll  schmiegt,  wiilirend  sie  das  jüngste  bergend  an  die 
TJrust  (iriii'kr.  Daneben  sieht  man  ein  junges  Laar,  das  sich  liebevoll 
umschlungen  hiilt  und  in  die  weite  Wasserwüste  nacii  Rettung  hinaus 
späht.  Neben  ihnen  ist  ein  Jüngling  auf  einen  entlaubten  Baum  ge- 
klettert und  sucht  mit  aller  Anstrengung  sich  noch  weiter  emporau» 
arbeiten.  Gans  vorn  liegt  eine  Kltere  verschleierte  Ftau,  die  von 
Ermattung  überwältigt,  stumm  ihr  Geschick  erwartet.  Noch  gewahrt 
man  einen  älteren  Mann  hinter  ihr  und  eine  Mutter,  welche  ibr  Kind 
auf  den  Rücken  eines  Maulthiers  zu  setzen  scheint. 

Eine  andere  Gruppe  von  Unglücklichen  hat  an  einem  Fel.senut'er 
zur  liechten  unter  einem  Baume,  iibtr  weleiien  ein  zeltartiges  Tuch 
ausgebreitet  ist,  Zuflucht  getiiiideii.  Aueli  hier  bemerkt  man  ausdrucks- 
volle Gestalten  und  Gruppen,  die  schönste  ohne  Zw<;ifel  jener  bärtige 
Manu,  der  seinen  von  todtenähnlicher  Ohnmacht  befallenen  Sohn  huh 
den  Ruthen  an's  Land  trägt.  Von  ergreifender  Wahrheit  ist  die 
schöne  Jttnglingsgestal^  deren  Glieder  schlaff  und  gddst  herabsinken, 
während  Aet  kräftige  Körper  des  Mannes  die  volle  Anspannung  der 
Muskeln,  imd  sdne  Züge  den  Ausdruck  schmerzlicher  Theilnahme  ver- 


Digitized  by  Google 


106 


III.  Buch.    III.  Kapitel.    Michelangelo  Buonarroli. 


rathen.  Während  hier  das  Mitgeftlhl  waltet,  das  auch  in  den  Geberden 
der  schon  Geretteten  sich  ausspricht,  zeigen  die  Insassen  eines  Kahnes, 


die  im  Mittelgrunde  mit  aller  Anstrengung  die  Rettung  versuchen, 
den  wilden  Kampf  entfesselter  Selbstsucht,  denn  im  Triebe  der  Selbst- 


Decke  der  Sixlina.  Noah's  Trunkeobeit.  f(yj 

crhaitung  wei  den  die,  welche  sich  auzuklumuKTU  und  hinein  zu  schwingen 
suchen,  erbarmungslos  znrUckgeatouen.  Im  Hintergnmde  lieht  loan 
die  Arohe,  deren  aus  dem  Wasser  ragender  Rand  ebenlalls  von  einem 
Gedrioge  Fluchtender  bdebt  wird.  Eben  entschwebt  ihr  die  auf  Bot> 
Schaft  ansgesandte  Taube,  und  der  Mond,  der  ans  dichten  Wolken- 
massen hervorbricht  und  sein  Licht  über  die  endlose  Wasserfläche 
ausgiesst,  scheint  ani^ndeuten,  dass  der  Zorn  des  Himmels  gestillt  sei. 
Es  ist  ein  gewaltiges  Drama,  dessen  erschütternde  Scenen  der  Künstler 
vor  uns  mit  souveräner  Meisterschaft  entrollt.  Welch  ein  Abstand  und 
Fortschritt,  wenn  man  an  die  dürftige  Darstellung  Uccelli's  (I.  277) 
aidi  erinnert! 

Das  letite,  wiederum  kleinere  Bild  schildert  Noah's  Trunkenheit 
Der  Patriarch  liegt,  vom  Weine  heswungen,  in  tiefem  Schlaf  am  Bodm; 
meisterlich  ist  in  der  priditigen  Figur  das  GelSstsein  der  Glieder  und 
die  Schwere  des  Uber  die  Brust  sinkenden  Kopfes  ausgedrückt.  Rechts 
sieht  man  Ham,  der  spottend  auf  ihn  zei^t  ,  während  der  neben  ihm 
'Atehnnde  Japhet  den  bösen  Bruder  liebevoll  umfasst  und  von  seinem 
frevelhsifton  Beginnen  abzulenken  sucht.  Sem  dap^e^'on  wirft  ub-^^ewon- 
dcten  Blickes  den  Mantel  über  meinen  Vater,  um  dessen  Blosse  zu  be- 
decken. Auch  diese  Composition  ist  von  schlagender  Trägnanz  dos 
Ausdrucks. 

Die  drei  letaten  Bildor  waren  die  ersten,  welche  Michelangelo 
ansftthrte.  Erst  nach  ihrer  Vollendung  b«nerkte  er,  dass  der  Maass- 
Stab  der  Figuren  lUr  die  bedeutende  Entfernung  vom  Auge  au  klein 
sei.  Er  Snderte  nun  den  Haassstab  und  fQhrte  die  folgenden  Bilder 
in  einer  Grösse  der  Form  und  des  Stiles  aus,  die  ihnen  die  volle  Wir» 
fcung  verbürgte. 

Noch  gewaltiger  schwang  sich  sein  Genius  auf,  als  e«  galt,  die 
Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen  aiHzutiih  iii.  Wie  die 
mittelalterliche  Kunst  den  vorbildlichen  Zusammenhang  des  .Vlten  Testa- 
mentes mit  dem  Neuen  zu  betonen  liebte,  so  fasste  sie  früh  die  Pro- 
phetoi  des  alten  Bundes  ab  die  Vorkttnder  der  Ankunft  des  Messias 
«ii£  So  findet  man  beim  Stammbaum  Christi  die  Propheten  mit 
SpmchbSndem,  auf  denen  beseichnende  Stellen  ihrer  Weissagungen 
zu  lesen^sind,  als  Umrahmung  des  Ganzen,  wie  an  der  Decke  der 
ISIichacIskirchc  zu  Hildeshdm.  An  Portalen,  wie  z.  B.  am  Dom  zu 
Bamberg,  ist  die  Beziehung  zum  neuen  Testamente  oft  so  ausgeprägt^ 
dass  stet«  ein  Apostel  auf  der  Schultor  eines  Propheten,  gleichsam 
seines  Vorgängers,  steht.    Während  aber  die  Apostel  individuell  cha- 
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rakterisirt  sind,  erach«nen  die  Plrt^heteQ  als  indifferente  alte  Mftnner, 
mit  langen  Bftrten.  Betrachtet  man  nun,  was  Michelangelo  aus  diesen 
Prophetengeetalten  gemacht  hat,  lo  ist  dies  allein  hüireichend,  um 

die  'I'ii'fe  seines  Geiste.-*  zu  bezeichnen.  Nicht  bloss  durch  den 
kolossalen  Maassstab,  sondern  mdir  noch  durch  die  hervorragende 
Stellung,  gab  er  ihnen  eine  solche  Wucht  der  Erscheinung,  daas  sie 
sich  als  dii'  idealoii  Träger  der  Decke  manit'estiren.  Die  Sibyllen,  die 
er  mit  ihnen  wechseln  liesö,  halte  das  Mittelalter  als  Verkiindcr  des 
kommeadcu  ^tlcssias  bei  deu  Ileideu  aut'gefasst.  War  ursprünglich  nur 
▼on  einer  Sibylle  die  Bede,  von  der  die  Sago  berichtete,  sie  habe  dem 
Kaiser  Augostus  die  Erscheinung  des  neugebomen  Christnskindes  ge- 
zeigt, so  ratwickelte  sich  die  Zahl  bald  bis  anf  awölf.  Michelangelo 
wählte  davon  fünf  aus  und  fügte  sieben  Propheten  hinan.  Wenn  auch 
die  Gründe  seiner  Auswahl  uns  nicht  klar  sind,  wenn  ohne  Zweifel 
bei  der  Charakteristik  der  Einzelnen  ein  subjektives  Moment  mitspielt, 
wenn  endlich  bisweilen  der  kühne  Flug  seiner  Phnntasie  Ilm  zu  ge- 
suchten und  jj;ewaltsann'n  Motiven  steigerte,  so  sind  doch  im  Ganzen 
diese  «gewaltigen  (restalten  von  einer  Erhabenheit,  die  uns  mit  Ehr- 
furclit  und  Bewunderung  ert'üllt.  Alle  Abstufungen  des  lielen  Ver- 
Bunkensdns  in  ernste  Betrachtni^,  der  innigen  Hingebung  an  die 
göttliche  Offenbarung,  der  stürmischen  Erregung  durch  erhabene  Visionen 
oder  des  gramvollen  Briitens  ttber  unheilvoUe  Gesidite,  das  ist  das 
geistige  Leben,  welches  diese  gewaltigen  Wesen  hoch  Uber  die  Schranken 
des  Irdischen  hinaushebt. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  an  der  Altarwand  mit  dem  Jonas. 
Es  ist  eine  jugendliehc  Gestalt,  fast  tinbeklcidet,  kühn  anf  dein  Sitze 
zurückgelehnt,  so  dass  schon  die  Zeitgenossen  sie  als  ein  W  umii  r  per- 
spektivischei-  Kunst  anstaunten.  Der  Künstler  hat  den  Waltlsch  an- 
gedeutet, der  ihn  eben  wieder  ausgespieeu  hat,  und  so  scheint  der 
Prophet  mit  erstauntem  Blick  das  Licht  des  Himmels  wieder  zu  be- 
grttssen,  wKhrend  er  mit  beiden  in  einander  vertfchrinkten  Händen 
diese  Bewegung  charakteristisch  begleitet.  Zwei  htkbsche  Engel  sind 
ihm  beigegeben.  Pulst  hier  der  Hanch  eines  neugewonnenen  Lebens, 
so  ist  die  benachbarte  Prophetengei^talt  an  der  rechten  Langseite  das 
erhabenste  Bild  grübelnden  Versankenseins.  Li  Gram,  verloren  sitzt 
hier  der  greise  Jeremias:  ganz  in  sich  zusammeiif^esunken ,  die  Beine 
über  einander  geschlagen,  die  breite  Schulter  wie  v<jn  der  Last  des 
Kummers  niedergedrückt.  Und  während  die  Linke  tliatlos  im  Schoosse 
liegt,  stützt  die  liechte,  indem  der  Ellenbugun  auf  dem  Knie  ruht, 
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das  Kino,  von  welcliein  der  müchiige  Bai  t  iihcv  <lii'  Brust  herabfliesst. 
Auch  hier  sind  zwei  begleitende  Gestalten,  eine  männliche  und  eine  weib- 
liche angebracht,  um  die  Stimmung  der  Hauptfigur  leise  ausklingeu  zu 
lasaen.  Die  persiiche  Sibylle  nimmt  den  folgenden  Plate  ein.  Es  ist  eine 
Greisin,  deren  grosser tige  Formen  von  Schleier,  Mantel  mid  Gewand 
völlig  umhüllt  sind.  Der  Faltenwurf  verrfith  den  Meister  plastischer 
Oestaltang.    Mit  angestrengter  -Aufbaerksamkeit  liest  sie  in  einem 


Flg.  'ü).   I>«r  i>rui>lii.-t  JorciaiM,  vuu  Micbfluugclu.  blxtlu». 

Buche,  das  sie  mit  beiden  Händen  dem  Gesichte  ganz  nahe  bringt. 
Die  begleitenden  Kinderfiguren  sind  wie  von  lautloser  Stilb;  gebannt. 
Im  Gegensats  daau  ist  Eseehiel,  die  folgende  Figur,  in  lebhafter  Er- 
regung dargestellt  Das  scharf  markirte  Gesicht  mit  dem  vollen  Bart 
im  Profil  seigend,  scheint  er  sich  mit  einer  Frage  an  seine  Nachbarin  au 
wenden.  Die  rechte  Hand  vor  sich  hinstreckend,  begleitet  er  lebendig 
diesen  Gestus,  während  die  Linke  eine  halb  geöffnete  Schriftrolle  hSlt. 
Audi  hier  spiegeln  die  beigegebenen  Kinder  diese  Stimmung.  Dann 
folgt  die  erythräische  Sibylle  (Fig.  21),  eine  Gestalt  von  emster  jugend- 
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lieber  Schöuheit,  die  anmuthvollste  in  der  ganzen  Reihenfolge.  Mit 
übereinander  geschlagenen  Knieen  bequem  and  doch  Yomehm  dasitzend, 
wendet  sie  mit  der  Linken  die  BUtter  eines  Bnohes,  in  welchem  sie 
mit  dem  Ausdruck  stiller  Sammlnng  liest,  während  die  rechte  Hand 
lüssig  herabhängend  sida  halb  in  die  Falten  des  herabgegUttMien 
Mantels  birgt:  Aasdruck,  Bewegung  und  Gewandung  von  harmonischem 
Zusanimenklang,  Von  di^n  ]>eigegebenen  Knaben  ist  der  eine  be- 
schftftigt  mit  einer  Fackel  eine  herabhangende  Ampel  ansnsttnden. 


1 


Tin  n.  Sibylle  YTfÜuaM,  von  Mlc^ielMiKelo.  Sixtfsa. 


(i;uiz  uii(l(;rH  stellt  sich  das  Motiv  des  T^psena  in  d<?m  folgenden  Pro- 
phetiüi  ,)t>t-\  dar.  \V;ir  liei  der  Siliyllt-  der  edle  Kopf  vuii  einem  weihe- 
volleu  Ausdruck  stiller  Sammlung  überhaucht,  so  zeigt  der  porträtmässig 
individuelle  Kopf  Joels  mit  der  hohen,  von  Lodcen  eingerahmten  Stirn 
und  dem  intelligenten  Gepräge  der  dorchgearbeiteten  Zttge  den  Aus^ 
druck  angespaifnten  Forschens,  mit  welchem  er  die  Schriftattge  auf 
dem  Bande  an  entrttthseln  sucht,  welches  er  mit  bmden  Bünden  ent- 
rollt. Die  beiden  Knaben  mit  ihren  Bttchem  entsprechen  dieser 
Thätigkett 
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Nun  folgt  an  der  Schmalseite  des  Einganges  der  Prophet  Zacha- 
rias, eine  ehrwürdige  Gestalt  mit  kahler  Stirn  und  langem  Barte,  mit 
stiller  Aufmerksamkeit  in  dem  Buche  lesend,  das  er  in  beiden  Händen 
emporhält.  Es  ist  eine  der  ruhigsten  dieser  Gestalten,  in  dem  gross- 
artigen  Faltenwurf  des  Mantels  von  acht  plastischer  Wucht.  Wie 
Uberall  ^lichelangelo  den  Kontrast  als  wirksames  Kunstmittel  verwendet, 
so  hat  er  dies  Gesetz  sogar  in  Zacharias  und  dem  an  der  andern 


Fl«,  ia.    Pmiiliet  I>iiiil<  l.  von  Mlchelaiixolo.  SUllii«. 


Schmalseite  ihm  gegenüber  gestellten  Jonas  lebendig  durchgeführt,  der 
als  jugendliche,  fast  unbekleidete,  äusserst  bewegte  Figur  den  stärksten 
Gegensatz  zu  dem  würdevollen  Zacharias  bildet.  Die  beiden  beige- 
gebenen Knaben  in  liebevoller  Umarmung  verhalten  sich  aufmerksam 
gespannt.  Nun  folgt  als  die  erste  Figur  der  linken  Langseite  die 
delphische  Sibylle,  an  Schönheit  mit  der  erythräischen  wetteifernd,  was 
Kopfbildung,  Gewandung  und  Bewegung  betrifft,  nur  noch  etwas  an- 
muthiger  und  weniger  ernst  als  jene.  In  der  nach  rechts  hingreifenden 
Linken  hält  sie  ein  Schriftband,  das  sie  eben  entrollt,  währond  die 
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Rechte  mtlBsig  im  Schooaae  ruht  und  der  Kopf  mit  balbumflortem  Blick 
Uber  die  linke  Schulter  wegaehaut.  BesonderB  edel  ist  hier  namentlich 

die  Gewandung  behandelt.  Die  beiden  Knaben  sind  eifrig  mit  Thesen 
beschäftigt.  Nun  folgt  der  Prophet  Jesaias,  wieder  eine  individuell 
aufgefasste  Gestalt  mit  männlich  schönem  Kopfe.  Vornehm,  naciilüssig 
die  FUsso  übereinander  schlu^^crul,  hält  er  ein  o^ro'isrs  Buch,  in  dem  er 
offenbar  j^elescn  hat,  lialb  t!:p.-;i  hli».sscn  neben  sicli,  di^n  Fmucr  als  Lese- 
zeichen benutzend.  Die  Liukc!  nähert  sich  mit  ausgestrecktem  Zeige- 
finger dem  Kopf,  mit  ausdruckavoilem  Gcstus  die  Geberde  des  Auf- 
merkens  begleitend.  Von  den  beiden  Knaben  scheint  der  eine  ihn 
lebhaft  «nf  einen  Vorgang  aufmerksam  su  machen.  Die  nun  folgende 
CumSische  Sibylle  ist  eine  Alte  mit  harten  gefurchten  Zttgen,  die  mit 
gespannter  Aufinerksamkeit  ein  grosses  Buch  öfihet,  aus  welchem  sie 
die  Zukunft  zu  erforsciien  .scheint.  Die  f;ist  abatossende  Herbii,'keit 
dieser  Gesf.ilt  wird  gemildert  durch  die  beiden  lieblichen  Knaben, 
welche  neugierig  in  «las  Buch  zu  schaut-n  siidion.  Eine  juu''endHch 
schöne  Gestalt  ist  dann  der  Prophet  Daniel  (Fig.  >?2j,  dessen  lockigen 
Kopf  lichte  Begeisterung  erfüllt.  Er  hat  vor  sich  ein  grosses  gtüil- 
utites  Buch,  dem  ein  reizender  nackter  Knabe  als  Pultträger  dient 
Der  Prophet  sttttst  die  ausgestreckte  liuke  Hand  auf  den  Rand  des 
Bochea  und  beugt  sich  tief  auf  die  rechte  Seite  hinttber,  um  in  ein 
Bweites  Buch  Autsdchnnngen  zu  machen.  So  vertieft  ist  er  in  sein 
Thon,  dasB  er  die  unbequeme,  zusanunengekrttmmte  Stellung  nicht 
merkt,  zu  welcher  der  Künstler  ihn  gezwungen  hat.  Hinter  ihm 
taucht  eine  halbverhüllto  Knabcngestalt  auf.  Noch  gezwungener  ist 
die  Stellung  der  libyschen  Sibylle,  weiclio  die  Reihe  iibsehliesst.  Sie 
dn^lit  sich  ganz  herum  auf  ihrem  Sitze,  und  wählend  der  Kopf  nach 
vorne  schaut,  wendet  sie  sich  nach  riukwärts,  um  mit  beiden  ausge- 
streckten Armen  ein  grosses  aufgeschlagenes  Buch  hervorzulangen. 
Ein  MeisterstQck  in  Bewegung,  VerkOranng  und  Drapirung,  leidet  die 
Figar  doch  an  dem  su  gewaltsamen  Motiv.  Ueberhaupt  kommen 
solche  etwas  gMudite  Stellungen  an  den  Gestalten  dieser  Seite  mehr- 
fach vor,  wfthrend  die  der  gegenüber  liegenden  Seite  nichts  davon 
spflren  lassen  und  eine  grossere  Unmittelbarkeit  zeigen. 

Nun  blieben  noch  ringsum  die  Stichkappen  und  Schildbogen  wände 
i'iber  den  Fenstern  übrig,  welche  nach  dem  l'r<i?ramin  den  Stammbaum 
Christi  enthalten  sollten.  Dt-r  Sti(  hk;i]i|i<  n  ^:;i<l  »  s  im  (janzen  aeht,  an 
jeder  Langseite  vier.  Auch  hier  liai  -MiciiclangeU)  das  traditionelle 
Motiv  zu  freiem  Leben,  das  speziell  Kirchliche  zum  allgemein  ^lenach- 
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liehen  erhoben.  Es  sind  edle  plastisch  entwickelte  Onippen,  in  denen 
das  reinste  Familienleben  in  tief  empfundenen  nnd  immer  nen  variirten 
Ktftngen  wiederkehrt  Meistens  liegt  ttber  ihnen  der  Hauch  melancho- 
lischen Versnnkenseins,  die  Stimmung  jenes  bangen  Harrens,  mit 
welchem  die  Qeschlechter  einst  dem  verheissenen  Messias  und  der  mit 
ihm  sn  erwartenden  besseren  Zukunft  -nt^^f  LCon  gesehen  haben.  It  h 
stehe  davon  ab,  hier  in  die  Besclii  t-ibiin;;  des  Einzelnen  elnzutn  ien ; 
einige  Nachbildungen  mögen  aU  Proben  geoUgen.    (Fig.  23  u.  24). 


Flg.  33.  Gruppe  der  VorMimi  CbrIitE.  von  Mlvbrtaiigel«.  Slsllua. 


Nicht  {^enup^  kann  das  Studiiuii  «lieser  scheinbar  untergeordneten  (rrup- 
pen  C'm|)folili'n  wi  rd.  ri,  w^  il  sie  nieht  blos«  Muster  edler  Kauniiiu^^fülhnig 
.-*iud,  sondern  aucli  <iurch  die  Mannieht'altigkeit  der  Krtindung,  den 
Reichthnm  schöner  Motive,  den  Adel  der  Form  nnd  die  oDt  ergreifende 
Tiefe  des  Ausdrucks  von  hoher  Bedeutung  sind.  Etwas  leichter  hat 
sich's  der  Künstler  gemacht  bei  den  Bogenwänden  ttber  den  Fenstern. 
Cs  sind  deren  an  jckder  Langseite  sechs,  dasu  swei  an  der  Eingangs- 
seite, al^o  im  Ganzen  vierzehn.  Dici-'e  Felder  hat  er  in  der  Glitte 
dureli  sehön  verzierte  Tafeln  getiieilt,  welche  die  Namen  der  Vorfahren 
der  Maria  tra^m.  Sn  erhielt  er  in  jedem  HDp^enfeld  zwei  liildtläehen, 
die  er  wiedenini  mit  einzelnen  Figuren  ()(ler  (irujipen  füllte.    In  dio."*en 

CjpinpositioRen,  die  Übrigens  mit  den  beigeächricboncu  Mamcu  nichts 
LSbk«,  lullen,  linieret.  II.  g 
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XU  schaffen  haben,  hat  Michelangelo  es  mit  den  Gesetsen  der  Raum- 
ausfällnng  und  des  symmetrischen  Aufbaues  nicht  so  streng  genommen, 
obwohl  CS  ihm  ein  T.eichtes  gewesen  wäre,  schon  durch  einen  Aus- 
tausch in  don  vorhandenen  1  i:  i>naoch  liier  dem  rhythmischen  Cn-ftihl 
mehr  zu  geniipjen.  Aber  ilci  liciclitlium  der  Erfindung  ist  niclit  niimlpr 
bewuudernswerth ;  e?»  sind  tlicils  Knmilienffrupjien ,  odrr  mirli  Mütter 
mit  ihren  Kindern,  theils  cinzehie  miinnliclie  oder  wciblirlir  (Je.stalten 
in  den  manniehfaltipfsten  Verrichtunj^en  des  Lebens,  darunter  Viele» 
von  holier  {Sehünheit  und  ergreifendem  Ausdruck. 


Flg.  94.  Ornppe  der  Vorfttlmu  clirksU.  vua  Mtvltclanticlu.  Hlstin». 


£s  bleibt  noch  übrig  die  vier  grus»eu  Compoäitionen  in  deu  Eck- 
swickek  der  Kapelle  au  betrachten.  An  der  Altarwand  sieht  man 
links  das  Wunder  der  diwnen  Schlange,  eine  etwas  ttberfUllte  Oom- 
porition,  in  welcher  zur  Rediten  mit  höchster  dramatischer  Gewalt  das 

Entnetzeu  Uber  die  pldtsUdi  aus  der  Luft  von  allen  Seiten  heraa- 
züngelnden  Schlangen  geschildert  ist,  während  auf  der  andern  Seite 
durch  Verehrung  des  aufg<«riehtcten  Symbols  die  Errettung  erfolgt. 
Einfacher  ist  die  ( 'omposition  des  liegen  über  liegenden  Bildes,  dessen 
Mittelpunkt  <lit'  nioistcrlieh  verkürzte  (ie-nalt  des  an  s  Kreuz  iresclda- 
geiiun  Human  bildet.  Links  »ieht  man  im  kciniglieheu  Gemaehe  Ahaf«ver 
und  Esther  mit  dem  Günstlinge  bei  Ti.sche  sitsen,  der  ent:»et2t  zu- 
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samnii'ütahrt ,  da  diese  ihn  als  den  Feind  ihres  V%)lkes  bezeichnet. 
Charakteristisch  genu^  unterstützt  sie  ihre  verniclitenden  Worte  nielit 
durch  einen  drauiatischeu  Gestus,  sondern  mit  einer  fast  liebenawllrdigeu 
HandbeweguDg,  die  einem  köoigliehw  Salon  alle  Ehre  macht.  Rechts . 
dagegfen  sieht  man  den  Kdnig  auf  seinem  Lager  von  Höflingen  um- 
geben, deren  einer  ihm  ans  den  Chroniken  von  den  Verdiensten  Mar- 
dochai's  Torgelesen  hat.  Sofort  spricht  Ahasver  seinen  Befehl  aus,  and 
schon  sieht  man  einen  Diener  Iiinabsteigen,  um  den  am  Fusse  der  Treppe 
sitzenden  Mardoehai  zu  berufen.  Alles  ist  hier  mit  den  knaj)j)sten 
Rütteln  in  höehsti^r  Prägnanz  und  Lebendifrkeit  ausgodriukt.  Eine 
iihrdiche  Eintiu-ihiDu-  scli«  n  wir  in  dem  dritten  dieser  Hilder  links  über 
der  Eingangswand.  .Iiulith  hat  eben  das  abgesehlagene  Haupt  des 
Holofernes  einer  Dienerin  gegeben,  die  es  in  einer  Schüssel  aut  dem 
Kopfe  trägt  nnd  sich  etwas  niederbeugt,  damit  die  Herrin  das  ver- 
hüllende Tnoh  darüber  decken  kann.  Juditb's  Blick  wendet  sich  nach 
rechts,  wo  man  den  Körper  des  Erschlagenen  nodi  in  den  lotsten 
Todeszuckungen  sieht,  während  links  ein  Wftchter  in  tiefem  Schlaf 
versunken  liegt.  Das  vierte  Bild,  noch  knapper  in  der  CompositioDf 
zeijrt  den  jungen  David,  wie  er  den  zu  Boden  gestürzten  Goliath  am 
Kopte  packt  und  kühn  über  seinen  I.eih  hinwegsteigeud  zum  Ver- 
nichtungsstreiche ausholt.  Zu  bei<h  n  Seiten  des  Zeltes  sind  einige 
Köpfe  und  Halbtiguren  zusehaviender  iv rieger  aus  beiden  Lagern  an- 
gedeutet. Auch  diese  Bilder  sind  Muster  einer  wahrhaft  historischen 
Darstellung ,  die  mit  Uebergehung  alles  Nehens&chlidien  nnr  die  we- 
sentlichen Zttge  giebt.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  sich  keinen  grösse- 
ren Gegenaata  denken,  als  den  swischen  diesen  Werken  und  denen 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  in  welchen  die  umständliche  Schilderung 
der  Umgebungen  eine  so  grosse  Bedeutung  hat,  dass  nicht  selten  da- 
nmter  die  Hauptsache  leidet.  Michelangelo,  indem  er  die  gesammte 
Ump(!bung,  sei  «  s  Landschaft  oder  Architektur,  auf  das  Notiidürftigste 
bcseliränkt,  coneentrirt  die  ganze  Kraft  der  Schilderung-  anf  die  mensch- 
liche Gestah.  Man  kann  sagen,  da.ss  er  in  dieser  Hinsicht  wieder  bei 
Ma.saccio  anknüpft,  dessen  einfache  Wucht  und  Grösse  ihm  wahl- 
▼erwandt  erscheint  Was  er  aber  als  wesentlich  neues  Element  hinzu 
bringt,  ist  das  tiefste  Verständniss  des  Nackten,  welches  keiner  vor 
oder  nach  ihm  je  mit  ähnlicher  Meisterschaft  behenraoht  hat.  Deshalb 
grade  mussten  die  Geschichten  der  Genesis  ihm  hochwillkommen  sein, 
weil  er  hier  die  unbekleidete  menschliche  Figur  nadi  Herzenslust  in 
den  Twschiedensten  Stellungen  und  Verktlrznngen  anwenden  konnte. 
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Er  geht  darin  sogar  weiter  ab  der  Gegenstand  tetbst  erfordert,  wenn 
er  Gottvater  mit  nacktem  Oberkörper  darstellt,  oder  in  der  Sündfluth 
nnd  dem  Wander  dear  ehernen  Sddaoge  game  KnSael  v<hi  nacktm 
Gestalten  Torfttbrt  Man  darf  wohl  daran  erinnern^  dass  die  griedbische 

Plastik  auf  ihrem  Höbepunkt  eine  weise  Abwedislung  zwischen  be- 
kleideten und  unbekleideten  Figuren  walten  ISset.  Die  Oiclir'lgruppim^ 
des  Parthenon  sind  dafllr  der  schönstf^  Beweis.  Dort  ist  mit  t '  iner 
Berechnunji;  das  ausdrucksvolle  Spiel  nackter  Glieder  in  der  pulsirenden 
Fülle  des  Lebens  in  (.'ontrast  gesetzt  mit  den  reicheren  und  ver- 
schlungenereu  Motiven  des  Faltenwurfs,  in  welchem  Gestalt  und  Be- 
wegung der  organischen  Natur  vielfach  gebrochen  wird.  Indess  hat 
Michelangelo  wenigstens  in  seiner  Gesammteomposition  für  fthnliche 
Contraste  gesoi^,  denn  gegenüber  den  meist  nackten  Gestalten  der 
Genesis  und  allen  jmen  architektonisch  dekorativen  Figuren,  in  welchen 
die  Lust  an  der  schönen  l^Ienscheagestalt  zu  hellem  Juhcl  ausschlägt, 
halten  die  Propheten  und  iSibyllen,  sowie  die  Vorfahren  Christi  das 
künätlerische  Recht  der  bekleideten  Gestalten  mit  einer  nicht  minder 
zu  bewundernden  Schönheit  und  Miinnichfaltigkeit  autreeht.  Üasa  nach 
ritrengert'r  Anschauimg  eine  soleiie  Fülle  nackter  Gestalten  in  ein 
christliches  Gotteshaus  nicht  gehöre,  war  eine  Betrachtung,  die  joner 
Zeit  uDendüeh  fem  lag;  fanden  wir  ja  ebenso  auf  seinem  Madonnen* 
bilde  in  der  Tribuna  Gruppen  naekter  Gestalten,  die  dort  jeden&Us 
weit  unbwechtigtw  waren.  Der  reine  hohe  Sinn  des  Meisters  würde 
solidie  Bedenken  sicherlich  mit  der  ErwSgong  niedergeschlagen  haben, 
dasft  alles  Schöne  in  Natur*  und  Menschenleben  dem  Dienste  des  Herrn 
geweiht  sei. 

Endlich  bleiben  noch  die  freien  Pbantasiogestalten  zu  besprecheti, 
mit  weichen  der  Künstler  das  Gerüst  der  Arcliit'  ktur  aus<;eHtattet  bat. 
Hier  ist  mit  einei-  wahren  Lust  das  unerme^•^aclle  Keieli  menschlicher 
Schönheit  in  anmutliif,'en  Ivindern,  besouders  aber  in  ruhenden,  liegenden 
und  sitienden  Jünglingsgestalten  erschöpft.  Zum  Herrlichsten  gehören 
die  einseinen  sitaenden  Gestalten,  welche  die  vorspringenden  Gesims- 
theile  kritoen,  stets  neu  in  ihren  Bewegungen,  nicht  selten  kühn,  und 
gewagt  in  den  Stelinngen,  aber  von  hinreissender  Lebendigkeit,  Wahr^ 
heit  und  Schönheit.  (Fig.  25).  Die  Medaillons,  welche  zwischen  ihnen 
angebracht  sind,  haben  Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  alten  Testament. 
Auch  unter  den  bronzetarbenen  Gestalten,  welche  die  freien  Flächen 
der  Gewölbzwickel  bedecken,  indem  sie  in  symmetrischer  (iruppirung 
aber  in  grosser  Mannichfaltigkeit  der  Bewegung  anlehnend,  stützend, 
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sich  gegenötciiiracnd  Hargestellt  sind,  ist  Manches  von  freier  Schön- 
heit, währt'n<l  Anderes  gewagt  und  erzwungen  erscheint. 

Waä  schliesslich  <lie  technische  Austulirung  dieser  \\  erke  betrifft, 
80  kann  darüber  nur  Der  urtheilun,  welcher  schwindelfrei  auf  der 
Galerie  der  Kapelle,  mOluam  ftuwend  anf  dem  acliinalen  Fenstergesims 
und  nur  gelialten  Ton  einem  dfinnen  Eiienetab,  die  Decke  aos  nnmittel« 
barer  Nshe  dnem  eingehenden  Stadium  unterworfen  hat  Da  sieht 
man  dann  mit  wachsendem  Stannen,  wie  diese  unermossliche  Weh 
von  Gestalten  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  hinein  in  einer  sou- 
▼erainen  Sicherheit  und  Bestimmtheit  der  Zeichnung,  in  einer  Feinheit 


Flf .  Sa.  Dalrontiv*  ngnnii.  tob  MlelMlaiiatlo.  fUxtlaA. 


plastaeher  Modellirung  durchgcfülirt  ist,  wie  sie  sehwerlicli  ein  zweites 
Kunstwerk  in  diesem  Maasse  darbietet.  Der  Bau  und  die  Fügung  der 
Glieder,  der  Charakter  der  Formen,  die  lebensvolle  Bestimmtheit  bis 
in's  Einzelne,  bis  in  Haupt-  und  Barthmir,  bis  zu  den  Nägeln  der 
Finger,  den  schwieligen  Falten  der  Fusssoldeu  und  dgl.,  das  Alle»  ist 
mit  der  staunenswertheu  Naturtreue  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und 
angleich  mit  dem  grossen  ruhigen  Stilgefühl  der  Tollendeten  Kunst 
durchgeführt.  Man  darf  hier  wohl  wieder  an  die  nicht  minder  be- 
wundemswerthe  Vollendung  der  Parthenonskulpturen  erionem,  die 
selbst  an  den  Rttckseiten  dbr  Giebelfigaren  sich  gleich  bleibt,  ob- 
wohl der  Künstler  nicht  annebmen  konnte,  dass  dieselben  jemals  nach 
Ihrer  Aufstellung  von  einem  menschlichen  Auge  geschaut  werden 


Digitized  by  Google 


118 


ni.  Buch.  III.  Kapitel.  Michelangelo  Bnonamli. 


wiinlen.  Diese  hiicliHtc  Uewissenhüftigkeit,  die  nur  sich  sellist  i:«>nii'4t'n 
will,  «rkennen  wir  aucli  an  der  sixtini-idien  Decke.  Und  dazu  kniiimt 
eine  Ilurmonie  der  Farbeuwirkung,  die  um  »ü  hoher  auzusciihigon  ist, 
als  Michelangelo  der  FredEoteclmik  nicht  gewohnt  war,  und  in  den 
Briefen  an  die  Seinigen  darttber  Bchmerslich  Klage  führt  Die  vor- 
attglichen  Brann'schen  Photographien  gewähren  die  heste  Gelegenheit, 
den  unerschöpflichen  Reia  dieser  Werke  bis  in's  Einaelne  au  ver- 
folgen. 

So  erhob  denn  Michelangelo  in  diesem  Kiesenwerk  die  Kunst, 
die  zu  aelir  in  der  bunten  Mnnniclitaltigkeit  des  Lebens  sich  verloren 
hatte,  zum  Ausdnii  ksinittel  lür  die  hüchsteii  Ideen,  verbildliclite  in  ihr 
mit  wenigen  grossen  Zügen  in  einer  Formen  weit,  die  den  Kreis  ge- 
wöhnlicher W  irklichkeit  weit  überragt,  die  erhabensten  Auschauungeu 
der  damaligen  Menschheit  Sebe  Gestelten  yersichten  auf  das  Ge- 
präge des  individuell  Charakteiristisdien  und  eriieben  sieh  durch  Macht 
des  Ausdrucks  und  Grösse  der  Bildung  zum  mftchtig  Typischen  von 
Grattungswesen.  Innerlich  durch  dies  Streben  der  antiken  Kunst  ver- 
wandt, erfllllt  er  diese  Formen  jedoch  mit  dem  Stempel  einer  geistigen 
fioheit,  die  lediglich  der  Ausfluss  seiner  eigenen  erhabenen  Ge- 
sinnung ist. 

Julius  II.  hatte  die  Freude,  das  grosse  Werk  noch  vollendet  zu 
sehen.  Als  er  am  21.  Februar  1513  starb  und  Leo  X.  ihm  f(dgte, 
braciien  iiii*  den  Klinstier  ungünstige  Zeiten  an.  Mit  Julius  IL,  der 
in  seinem  hochsinnigen  Charakter  und  leidenachaftltdh  reisbaren  Natnrell 
viele  Aehnlichkett  mit  Michelangelo  aeigte,  hatte  es  zwar  manche 
Kämpfe  gegeben,  aber  die  beiden  gewaltigen  Naturen  verstanden  sich 
immer  wieder  und  söhnten  sich  bald  aus.  Unter  dem  weichlichen 
Mediceer,  der  auf  jenen  folgte,  bildete  sich  das  höfische  Leben  im 
Vatikan  immer  mehr  aus  und  in  dieses  passte  eine  Natur  wie  die 
Michelangelo's  nicht.  Ausserdem  gönnte  Leo  X.  «einem  Vorgänger 
nicht  die  Verherrlichung  durch  Michelangelo'»  Kunst  und  suchte  die 
Austiilirung  des  rinihinals  in  jeder  Weise  zu  verhindern.  Der  Künstler 
musste  Eutwürie  und  ein  Modell  für  die  Fa(;ade  von  8.  Lorenzo  zu 
Florenz  machen,  die  doch  niemals  ausgefithrt  werden  sollte.  Mehrere 
Jahre  hatte  er  sich  wieder  mit  Stmbrechem,  Werklenten  und  Behörden 
zu  plagen,  um  endlich  zu  erleben,  dass  auch  dies  grossartig  geplante 
Werk,  das  er  zu  einem  ^Spiegel  der  Architektur*  zu  erheben  gedachte, 
zu  den  Todten  gelegt  wurde.  Schwer  lastete  auf  Michelangelo  dieser 
Druck;  einsamer  und  emster  stand  er  da  und  rang  nnabläsaig  mit 
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heldenmttthignr  Anstrengung  gegen  das  feindliche  (leschick.  Alle 
Musseieit  verwandte  er  trotsdein  aof  die  Arbeit  für  das  Grabmal,  und 
wahracheinlich  verdankon  sowohl  der  Moses  wie  die  beiden  Solaven  im 
Louvre  dieser  Zeit  ihre  Entstehung.  In  den  Gefesselten,  die  sich 
schmerzvoll  Tergeblicb  gegen  die  Bande  sträulKMi,  klingt  etwaa  von  der 
Stimmnng  eines  gefesseltfn  Pnitncthens  an.  und  in  ih'tn  jälizorniir  um 
»ich  blicki'iulen  Moser«  mit  dou  lang  lu*rabwall(Muii'ii  ii;irt  und  der 
(xeberde  niidisam  zuriUk^^tdiultfiicn  AutYahrou!»  ist  nirht  minder  die 
Krregung  des  Künstlerti  selbst  zum  Ausdruck  gekouimcn. 

Um  diese  Zelt  erftiUte  die  Rivalität  Rafaels  und  Michelangelo 's 
die  künstlerischen  Kreise,  und  ganz  Rom  lUhlte  sich  au  dem  holden 
Genius  hingeaogen,  der  nur  au  bald  durch  jfthen  Tod  der  Erde  ent- 
rOckt  werden  sollte.  Michelangelo  selbst  mochte  sich  auf  die  Tafel- 
malerei niibt  cinlasstMi,  aber  er  unterstlltzte  Sebastian«)  del  Pionib*), 
ein«^n  geschickten  KlUiatler  der  venezianischen  Scbuic.  der  damals  nach 
Rom  kam,  mit  Zeichnungen  und  Entwürfen,  welche  dieser  In  Farben 
austiUirte.  So  entstand  I5l!>  die  Aut'erweckung  des  Lazarus,  die  mit 
dt-r  'Irausfif^uralidii  I'ataels  im  Wettkampt'  utn  die  Palme  höchster 
Auerkeniuuig  rang.  In  demselben  Jahre  war  tern  in  Frankreich  Lionardo 
da  Vinci  gestorben;  bald  darauf  (1520)  folgte  Ra&el  ihm  nach.  I^Iit 
diesen  beiden  Grossmeistem  schliesst  die  Epoche  der  edelsten  Hoch- 
renaissance ab  und  der  milde  anmnthvoUe  Geist,  der  bis  dahin  die 
Kunst  Italiens  erfiillt  hatte,  erlischt.  Michelangelo  bleibt  in  einsamer 
Grösse  :^nrUck  und  folgt  immer  unaufhaltsamer  den  Inspirationen  seiner 
schrankenlosen  Subjectivität.  Iii  cliese  Zeit  flillt  der  Auftrag  des  Kar- 
dinals (iiulio  de'  Medici.  nachmals  I*apst  < '!,  !nens  Vll.,  bei  8.  Lorenzo 
in  Florenz  eine  Orabkiijjelle  \'\\r  die  Faiiiiiie  Mediei  zu  erbauen  und 
darin  die  (Irahmäier  von  Lort-nzo  und  iliuliaiin  di*  Medici  zu  errichten. 
Im  Jahre  1520  begann  die  Arbeit,  die  nach  manchen  Unterbrechungen 
erst  1534  an  Stande  kam.  Auch  hier  schlägt  Michelangelo  völlig  neue 
Bahnen  ein;  die  Architektur»  welche  frttbor  bei  solchen  Denkmälern 
eine  grosse  Rolle  gespielt  hatte,  wird  zur  blossen  Unterlage  und  Ein- 
fa^sun^  der  Plastik  herabgesetzt,  die  mit  ihren  mächtigen  Formen  den 
Kindruck  beherrscht  Auf  den  Sarkophagen  ruhen  die  rM<>talton  je 
eines  Mannes  und  eines  Weibes,  in  denen  man  Tag  und  Nacht,  Morgen- 
und  Abenddämmerung  zu  erkennen  hfit.  Die  gewaltigen  Formen  und 
die  kühnen  Bewegungen  sind  nicht  frei  von  übertreibendem  Zwang: 
die  Symbolik  verräth,  wie  fast  immer  bei  Michelangelo,  einen  Zug  sub- 
jcctiver  Willkühr:  dennoch  ist  der  Eindruck  von  d&monischer  (j rosse, 
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denn  nie  hat  die  Innerliehkeit  des  £mpfindeQt  sich  gewaltiger  in  pla- 
stischeai  Fonnen  aiugeBprochen.  Die  beiden  ttber  den  GhrabmMlfliii  in 
Nischen  sitzenden  Gestalten  sind  ebenfalla  weit  weniger  in  gewöhn- 
licher Bildnissähnlichkeitf  ala  im  Ausdruck  gewisser  Stimmungen  aitf- 
gefasst.  Bei  Lorenzo  namentlich  ist  das  tief  Nachdenkende  der  Hal- 
tung, das  ihm  den  Beinamen  il  Pensiero  Terschafft  hat,  von  ergreifender 
Wirkung. 

Währcjid  Michelangelo  an  diesen  Arbeiten  beschäftigt  war,  zog 
sich  über  Florenz  das  finstere  Verhängniss  zusammen,  welches  der 
Frdheit  seinier  Vaterstadt  den  Untei  gang  bringen  sollte.  Ab  das  Heer 
Karls  V.  nahte,  um  im  Bttndniss  mit  dem  Papste  die  Herrschaft  der 
Mediei  den  Flormtinern  wiedw  anfzuzwingen,  Termochte  keine  Rück- 
sicht auf  sdne  persönlichen  Verhältnisse  zu  dieser  Familie  Michelangelo 
abzuhalten,  seiner  Vaterstadt  in  dem  Todeskampfe  ihrer  Unabhängig- 
keit  seine  Dienste  zu  weihen.  Es  ist  ein  Zug  antiker  Charaktergiösse 
und  republikanischen  Helden t^eistes,  der  ihn  beseelt.  Zum  General- 
commisbar  für  die  Befestiguiig-sarbeiten  ernannt,  gab  er  sieh  mit  Kiter 
seiniini  Amte  hin.  Dazwisi-lion  arbeitet  er  in  jMussestunden  an  ib-n 
Grabmälern  derselben  Familie,  gegen  deren  Usurpation  er  die  .Stadt 
an  sohütxen  aneht.  Ja  sogar  ein  Werk  der  Malerei  geht  damals  aus 
seinra  Händen  horror,  nn  für  den  Herzog  von  Ferrara  ausgeftihrtes 
TemperabOd  der  Leda,'  das  später  in  Frankreich  Terschollen  ist.  Als 
aber  das  kaiseriiche  Heer  im  October  1529  näher  heran  rückt  nnd 
Michdangelo  die  verrätherischen  Pläne  des  florcntiner  Obergenmds 
Malateeta  Baglioni  erfahrt,  der  die  Stadt  den  Kaiserlichen  zu  Aber- 
geben  traebtnt,  zeigt  Michelangelo  die.se  Umtriebe  der  Sis^nnria  an. 
Da  man  ihu  aber,  statt  ihm  zu  glauben,  mit  VorwUrleu  überhäuft,  legt 
er  sein  Amt  nieder  und  entweicht,  an  der  Rettunf?  der  Vaterstadt  ver- 
zweifelnd, zuerst  nach  Ferrara,  dann  nach  Venedig.  Aber  kaum  dort 
angelangt,  läsat  es  ihm  keine  Ruhe,  und  obwohl  die  Signoria  ihn  als 
Rebellen  ächtet,  weiss  er  sich  die  Erlaulmiss  zur  Rttckkehr  zu  ver- 
ichafien  und  kdhrt  nach  Florenz  zurttck,  um  als  Bürger  seine  Pflicht 
zu  erfülloi. 

Vergeblich !  Malatesta  führte  seinen  Plan  ans  und  Florenz  öffnete 
am  12.  August  1530  dem  Feinde  die  Thore,  unter  Bedingung  einer 
Amnestie,  von  weldnT  nur  die  Anfnhrer,  darunter  Michelangelo,  aus- 
geschlossen waren.  1  >n(  !i  bot  Clemens  VlI.  ihm  Verzeihung  an,  wenn 
er  die  Grabmäler  vuliendcn  wolle.  In  welcher  Stimmung  der  Meister 
sein  Werk  zu  Ende  führte,  spricht  der  schwerrauthvoUe  Ernut  deutlich 
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aus,  der  über  das  Ganze,  namentlich  über  die  Statue  der  Nacht  aus- 
gegossen iflt.  Giovanni  Strozzi  hatte  das  Bildwerk  hL-siingen:  „Die 
Nacht,  die  du  so  süss  hi(M-  schlafen  siehst,  ward  aus  dem  Stein  durch 
«inen  Engel  (angelo)  au^tgemeissclt ;  und  weil  Mhlnminert,  lebt  sie. 
2wwliBkt  dn,  so  wecke  sie  und  reden  wird  «ie/  Darauf  ISsst  Michel- 
aagdo  die  Nacbt  antworten:  ^Lieb  ist  der  Schlaf  mir,  lieber  noch 
dass  ich  von  Stein,  derweil  ünglttck  und  Schande  wShren.  Nichts 
seb'n,  nichts  hören  int  raein  einzig  Glück;  drum  wecke  mich  nicht 
auf,  o  rede  leise."  Hastig  vollendete  er  die  Statuen  der  Kapelle, 
darunter  auch  jene  sitzende  ^ladonna  mit  dem  Kinde,  die  den3elben 
Kindnick  dii.^itrer  Schwermuth  macht.  .  So  sehr  brannte  ihm  der  Boden 
von  Florenz  unter  den  Füssen,  dass  er  auch  dieses  Werk  in  einigen 
Theilen  unvollendet  lieas,  um  nur  fort  zu  kommen.  Seine  Freunde 
fUrobteten  damals  fttr  das  Leben  des  von  Kummer  und  Arbeit  aufge- 
riebenen  Meutere,  ja  selbst  Clemens  VII.  trug  ihm  in  einem  Breve 
vom  21.  Kovember  1531  uuf,  für  seine  Gesundheit  au  sorgen,  die  dem 
Papste  so  sehr  am  Herzen  liege.  Er  ging  nach  Rom  und  keine  Bitten 
und  Vorstellungen,  keine  ehrenvollen  Einladungen  und  Anträge  des 
Herzogs  Cosimo  vermochten  ihn  zu  bestimmen,  jemals  in  seine  Vater- 
stadt zurückzukehren.  Sein  Schmerz  über  die  Ileimath,  die  ihm  fortan 
Fremde  sein  sollte,  sphclit  sich  bitter  in  den  Sonetten  an  Dante  aus: 

„Du  Stadt  des  l'iidanks !  Amme,  welche  nähret 

Die  eig'ne-  Srlunach !    Dass  man  die  Bf'^ten  eiiiilifh 

Am  schlimmsten  kränkt,  das  isl  des  Wahnsinns  Zreicheu." 

In  Rom  l  atte  Clemens  VlI.  eine  neue  gros.se  Aufgabe  fiir  ihn: 
er  sollte  an  der  Altarwand  der  sixtinisciien  Kapelle  das  Jüngste  Ge- 
rieht.  an  der  Eingangsseite  den  Fall  Lucifers  malen,  liange  Zeit 
y.triiul)tc  sich  Michelaiigelu  unter  dem  gewichtigen  Grun<le,  endlich  «las 
Grabmal  Julius  II.  zum  Ahscliiuss  bringen  zu  uiiNscn.  Als  dann  am 
25.  September  1534  der  Tapst  starb,  nahm  sein  iSaclifolger  Paul  III. 
den  Gkdanken  auf  und  wusste  trots  aOes  Widerstrebens  den  Meister 
endlich  au  bestimmen,  Hand  an's  Werk  au  legen.  Michelangelo  be- 
endete suerst  jedoch  das  Grabmal,  welehee  fireilidi  weit  abweichend 
von  seinen  ursprttngUchen  grossartigen  PlSnen  in  der  verkümmerten 
Form  zu  Stande  kam,  wie  wir  es  jetzt  sehen.  Von  eigenhändigen 
Arbeiten  lieferte  er  dazu  den  Moses,  sowie  die  kleineren  Figuren  dor 
Rahel  und  Lea;  alles  Uebrige  liess  er  auf  eigne  Kosten  durch  andre 
Bildbauer  arbeiten.    £r  begrub  damit  die  Uochfliegcnden  Gedanken 
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und  den  Liebliuj^diiian  .sL-iner  Jujjtud.  Nach  solchen  Erlebnisseu  können 
wir  den  tiefen  Gram,  die  dttetere  Resignation  seiner  späteren  Jahre, 
wie  sie  sich  in  so  vielen  seiner  Gedichte  attssprechen,  wohl  verstehe. 
Um  dieselbe  Zeit  (1534)  starb  sweiundneunsug|fthrig  sein  Vater.  Der 
alte  LodoTioo  liatte  den  berühmten  Sohn  sein  lebenlang  reichlich  ge- 
plagt und  geqaält;  aber  in  unerscliUtterlicher  Pietät  hing  dieser  an  der 
ehrwürdigen  Gestalt  des  Vater'',  wie  wir  aus  den  gramvollen  Terzinen 
erkennen,  die  er  seinem  Tode  weihte  und  von  denen  wir  hier  eine 
Probe  geben: 

Des  Todten  Jahre  mindern  iinsi«  Klagen, 
Wir  lassen  leichter  Aber  ans  ergehen. 
Was  unabwendbar  ist,  wir  mOssea^s  tragen. 

Und  doebt  wer  IrOg*  es  kalt,  nie  mehr  su  sehen 

Den  liehen  Vater,  den  wir  in  so  vielen, 
Unzähl'gen  Tagen  kommen  sah'n  und  gehen! 

Ihr  sa<^'t,  uiiweise  sei's  im  Schmerz  /.n  wQhlen, 

Doch  wisst:  v'ross  oder  klein  sind  Gram  und  Freuden 

Nur  in  dem  Maa^s  als  fähig  wir  zu  fühlen. 

Welch  Maass  mir  ward,  <!:,-  '-:  inri  ■.  ;r  <;  ilt  >  iilscheiden 
Und  zwing'  den  Schmerz  zurück  ich  iu  die  Kehle. 
Dann  brechen  nur  noch  hefl'ger  aus  die  Leiden. 

Durch  ein  Breve  vom  i.  September  1535  wurde  er  aum  obersten 

Architekten,  Bildhauer  und  Maler  des  vatikanischen  Palastes  ernannt 

und  ihm  t'llr  das  bereits  begonnene  Oemälde  des  Jtlngsten  Gerichts 
eine  Jahresrente  von  1200  Goldscudi  auf  Lebenszeit  verliehen.  Die 
an  der  Altarwand  vorhandenen  älteren  Gemälde  wurden  zer-^tört ,  um 
diesem  Kiesenbilde  Platz  zu  niai-Iien.  Als  dasselbe  am  Weihnaciitstage 
ir)4l  enthüllt  wurde,  strömte,  wie  dreissi«:^  Jahre  früher  hei  der  Deeke^ 
gauz  Roui  herbei,  um  das  Werk  zu  bewundern,  lu  welcliem  nach  der 
Ansicht  der  Zeitgenossen  der  Heutw  sich  selbst  übertrofibn  hatte. 

In  einer  Höhe  von  sechsig  und  einer  Breite  von  vierzig  Fuss 
bedeckt  dies  kolossalste  Freakobiid  der  Welt  die  Altwrwand  der  Ka- 
pelle. Nach  oben  findet  es  in  den  beiden  Schildbögen  der  Wand  «einen 
Abschluss.  Michelangelo  hat  hier  noch  entschiedener  als  in  seinen 
froheren  Werken  mit  aller  Tradition  gehruchen.  Vergeblich  würde 
man  hier  die  nihifje  FiMerlichkcit  des  auf  Wolken  erscheinenden  Welt- 
richtcrs  der  früheren  Kunst  suchen,  vergeblich  den  weihevollen  Keigcu 
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von  Heiligen  und  Seligen,  welche  bei  Oidtto,  Orcagiia,  Fiesole  um 
lÜe  erhabene  Go^ltalt  einen  Nimbus  von  himralii^elier  Herrlichkeit  bilden; 
vergebens  die  stralilendc  Seligkeit  der  Auserwählten ,  welche  zu  den 
Schreeknirfsen  der  V'erdanmiten  einen  trü-tindni  Gegensat/,  bilden. 
Hier  ist  Allen  in  wilder  Aufregung,  uml  die  licruu.stiirmendeu  diciiten 
2klussen  athletischer  (iestulteu  8cheinen  eher  die  Giganten  der  antiken 
Sage,  die  den  Olymp  erstürmen  wollen.  Mohr  als  irgendwo  finden 
wir  hier  jenes  Dfimonisch^Ungehenre,  jenes  ,terribi1e'',  das  schon  die 
Zeitgenossen  an  Michelangelo  bewunderten.  In  seiner  verhKngnissvoUen, 
immer  gewaltsamer  sich  vordrängenden  Neigung  zur  Entfesselung  einer 
ungebändigten  Thatkraft  giebt  der  Kleister  hier  ein  ungeheure!«  Gewoge 
nackter  Ktirper,  in  denen  der  Ausdruck  phy^i^ehen  Handelns  fast  aus- 
schliesslich zur  Geltung  kommt  ^und  dii^  Schüdt'i  ung  <les  Seelenlebens 
vinterdrückt.  .Mit  einer  Meistcr-i(li;U>  die  j.'ilcs  X  rigleieh-^  spottet, 
sind  diese  unabsebban'U  Massen  aulsrliwi-beiider,  niidt  r-^tüi zender,  herun- 
»türmeuder  Körper  in  allen  erdenklichen  Stellungen  und  den  kühnsten 
Verkürzungen  hingestellt.  In  künstlerischer  Hinsicht  ist  das  Bild  ohne 
Frage  eins  der  grössten  Wunderwerke  der  Weit;  aber  das  innere 
geistige  Leben  ist  bei  der  einseitigen  Entfesselung  des  physischen  zu 
kurz  gekommen.  Die  dämonische  SubjectiTität  des  Meisters  erwies 
sich  mehr  als  je  vcrhängnisHvoll. 

Vom  rein  kiinstleriscben  Gesit-htspnnkte  wird  trotzdem  diese 
Sleh<i]ifuni^  ewig  bewundernswertb  bleiben.  Sehnii  die  ( iliedei  iiiiir  und 
Eintheiluiig  der  luigelieuren  BildHäche  zeigt  den  grossen  Meister.  In 
der  oberen  HiiUte  des  Hildes  sieht  man  in  der  Mitte  eine  nackte  männ- 
liche Gedtalt,  die  wie  eine  Mischung  von  Apoll  und  Herkules  erscheint. 
£«  ist  Christus,  der  mit  heftiger  Ckberde  des  Abweisens  den  Verwor- 
fenen sein  ^Weichet  von  mir,  ihr  Verdammte"  zuschleudert  So  jäh- 
lings bricht  diese  zornige  Bewegung  hervor,  dass  selbst  Maria  wie 
verschüchtert  zur  Seite  ihres  Sohnes  zusamnu-nfiihrt .  und  dass  rings 
der  Kreis  der  Apostel  fast  drohend  herandrängt  ,  die  Zeichen  ihres 
Marterthnms  vorweisend,  als  wollten  sie  dadurch  zu  unbarmheraiger 
Rache  anffordern.  Da  sielit  man  rechts  die  herktdisehe  Ge>talt  des 
Petrus,  der  seine  Selilüs>el  vorweist,  wiihrend  unter  ihm  Hartliolomäus 
das  Messer  schwingt  und  in  der  Linken  sogar  die  Haut,  die  man  ihm 
abgezogen,  herbeibringt.  Gegenüber  sieht  man  von  der  liUckseite 
Andreas  mit  seinem  Kreuze,  und  neben  ihm  die  nidit  minder  athle- 
tische Gestalt  des  Adam,  dessen  Schultern  ein  Thierfell  bedeckt;  weiter 
onten  Laurentius,  d^  sich  mit  seinem  Roste  schleppt   Hier  ist  nur 
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mächtig  gesteigertes  physisches  i^ebrn  in  den  athletischen  nackten 
Figuren,  keine  Spur  mehr  von  der  Charakteristik,  die  cliristlieheu 
Heiligen  Bokommt.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Mittelgruppe,  die  nch 
wie  ein  Krans  dentellt,  sind  sahireiche  Schaaren  Ten  Holigen  au> 
sammengedrttngt,  rechts  zumeut  Minner,  links  gr&sstentheils  Frauen, 
▼on  denen  Viele  »ich  wieder  mit  den  Werkseugen  ihres  lUrtyriums, 
Krens,  Sfige,  Rad,  Pfeile  «.  dgl.  heranbewegen,  als  wollten  sie  ihren 
Anspruch  auf  die  Seligkeit  geltend  machen.  Während  zur  Linken 
die  Gruppen  wiederum  an  einem  TJehormaasa  des  Herkulischen  leiden, 
und  aus  dem  Gliedergewirr  nur  im  Hintergrund  einige  lu  rrliche  Öcenen 
de»  Wiedersehens  aufleuchten ,  sind  auf  der  h'echten  unter  den  weib- 
lichen Gedtalteu  überraj^chendo  Züge  vuu  Anmuth,  die  indess  ebentalb 
mehr  dem  Gehiet  des  allgemein  Menschlichen  als  des  C9iris^chen  an- 
gehttrmi;  am  schOnstm  die  verdere  (Smppe,  wo  eine  am  Busen  und 
sum  TJeberfluss  auch  am  Schenkel  eniblösste  Frau  liebevoll  schtttaend 
die  Hand  Uber  ihre  Tochter  ausstreckt,  welche  in  banger  Erschütterung 
ihr  Haupt  an  die  Seite  der  Mutter  birgt  und  dort  Zuflucht  sucht 
Weiter  oben  hat  der  Künstler  die  beiden  Bogenfelder  mit  Gruppen 
von  Engeln  gefüllt,  welche  die  Marterwerkzeu;^o  Christi  in  nniehtigem 
Anstürmen  herbeibrin;j:en.  Auch  hier  fallen  wieder  mehrere  alhh^tische 
Gestalten  auf,  welche  sich  mit  dem  Kreuz  und  der  Marter.siiule  schleppen; 
am  schönüten  die  kleinere  Gruppe  links,  welche  mit  Geissei,  Nägeln, 
Domenkrone  der  grösseren  Torausschwebt  Es  rind  aber  wieder  keine 
Engel,  sondern  nackte  Athleten. 

Betrachten  wir  nun  die  untere  Hälfite  des  Bildes.  Hier  Mt  m- 
nächst  unterhalb  der  Gruppe  Christi  und  der  Apostel  eine  Ansahl  von 
Engeln  auf,  die  mit  furchtbarer  Grcwalt  in  die  Posaunen  des  Gerichts 
stosson  und  die  Bücher  des  Lebens  und  dos  Todes  aufschlagen.  Auch 
hier  herrscht  jene  leidenschaftliche  Anspannuni:,'  aller  Kräfte,  die  den 
Grundzug  des  ganzen  Bildes  ausmacht.  Auf  beiden  Seiten  daneben  ist 
die  Luft  erfüllt  von  einem  dichten  (  Jewimmel  aufschwebender  Gci^talten. 
Zur  Rechten  ist  es  mehr  ein  ruhiges,  aber  doch  angstvolles  Aufschweben, 
▼oH  Ausdmdc  innigen  Flehens,  banger  Sehnsucht,  wobei  eine  Anzahl 
httlfreicher  Engel  die  yon  irdischer  Schwere  noch  halb  befangenen 
Gestalten  hinaufiEufbfaren  strebt  Zur  Linken  aber,  wo  die  Verdammten 
empor  su  steigen  suchen,  entwickelt  sich  ein  wilder  Kampf  mit  allen 
Zeichen  des  Entsetzons,  der  Wuth,  der  Verzweiflung.  Die  Dämonen 
der  Tiefe  klammern  sich  an  die  Unglücklichen,  die  augleich  von  oben 
her  durch  Engel  mit  Fanstschlägen  surUckgestossen  werden.  Hier  sieht 
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man  Allem  jene  erscblltteriije  Gestalt  mit  dem  Ansdrack'veraweif- 
InngtToUeii  Jammers,  die  von  Schlangen  gebissen  nnd  von  gesponstisehen 
Teufeln  hinabgeaent  wird.  W^ter  unten  ein  Dämon,  der  einen  Un- 
glflcklichen  auf       Scliultern  hinabträgt,  ein  Motiv,  welcbes  SignoreUiV 

orvietani.schen  Fi-fsken  eiitli  Imt  ist.  Alle  diese  Scenen  sind  von  einer 
erschütterndrn  dämonischfii  ilaclit. 

Noch  höfier  ati'itrert  sich  da»  Entset/cji  in  jener  lotztiMi  Gruppe, 
welche  den  Vonh-rfriund  des  Bildiis  zur  I.itiktMi  abschliesst  (Fig.  2fi). 
Hier  züngeln  aus  dem  HöUenptuhl  Flammen  und  wilde  Rauchwolken 
empor.  Wo  in  den  mittelalterlichen  Darstellungen  der  gähnende  Uöllen- 
raohen  selbst  geawigt  wird,  siebt  man  hier,  von  teuflischen  Dttmonen 
umringet,  den  Fürsten  der  Finstemiss,  Minos,  von  Schlangen  umwunden. 
Daneben  ist  die  Barke,  welche  die  armen  Seelen  an  das  Ufer  der 
Unterwelt  bringt  Mit  wilden  Sc)ilä<:en  seines  Huders  treibt  der  erbar- 
muagslose  Fährmann  di(>  IIi);:^iUcklichen,  mit  aller  Macht  gegen  das 
Verhängnis«!  nich  Sperrenden  hinaue,  wo  flie  Dämonen  des  Abgrunds 
ihrer  warten  und  nio  mit  Ilaken  und  fStrickon  zu  sich  ziehen.  Man 
sieht  wieder,  wie  christlii  hc  und  heidnische  Vorstellungen  sich  mischen. 
Hechts  dagegen  erblickt  man  in  zahlreichen  Gruppen  die  Verüturbenen, 
die  eben  den  Gräbern  sich  entwinden  nnd  mit  allen  Zeichen  banger 
Erwartung  die  Erstarrung  von  sich  schttttehi.  Von  hier  ans  versuchen 
sie  in  die  lichten  Regionen  der  Seligkdt  emporsustreben.  Hier  sieht 
man  awei  ergreifende  Einselscenen  von  Erstandenen,  um  welche  Teufd 
und  Eng^l  sich  streiten:  der  Eine,  um  dessen  Fiisse  sich  Schlangen 
winden,  wird  in  mildem  Erbarmen  von  einem  Engel  hinaufgetragen; 
den  Andern  sucht  zwar  ein  Engel  an  den  Bein«m  empor  zu  ziehen, 
aber  ein  Teufel,  der  sieh  mit  wilthcnder  Gewalt  an  seine  Hände  fest- 
klammert imd  sich  gegi'iistemmt ,  strebt  ihn  hinaUzureisseu. 

Auch  dieses  ungeheure  Bild  zeugt  bis  in  die  kleinsten  Theilu 
von  der  unMmüdliehen  Gewiasenhafltigkeit  des  grossen  Meisters,  der 
hier  an  der  Schwelle  des  Greisenalters  die  volle  Kraft  seiner  besten 
Zeit  einsetst  Zwar  hat  das  Bild  durch  Weihrauchdampf  und  Keraen- 
qualm  erheblich  gelitten.  Auch  musste  unter  Paul  IV.,  als  die  An- 
schauungen prüder  geworden  waren,  Da  .lel  da  V^olterra  eine  Anashl 
nackter  Körper  mit  Kleidern  übermalen,  wofür  er  den  Sp<»ttnamen  des 
Hostmmnehers  erhielt.  Immerhin  l)leibt  der  Eindruck  des  j^ewaltigen 
Werkes  ein  gemischtnr,  vor  Allem  weil  die  durchgängi^'e  Nacktheit 
der  geistigen  Stimmung  eines  sdlciien  Vorganges  nicht  entspricht  und 
die  Ausdrucksmittel  wie  die  Charakteristik  durch  das  allgemeine  Bc- 
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tonen  des  lediglich  Heroischen  und  Herkttlischen  Temichtet  wird. 

Dreimal  hatte  Michelangelo  durch  ^^rosse  Sl^öpfungen  der  MaK^rd  die 
Welt  zur  Bewunderung  und  Naeheiterung  hingerissen :  dureh  den 
floreiitiiier  K.irton,  durch  die  Decke  der  i^ixtinischen  Kapelle,  durch 
das  Jüngste  Gerielit.  Ist  let/.ten-s  an  malerischer,  nder  vieiinehr 
]>la<tischer  Gewalt  unvergleichlich,  so  stehen  die  Deckeiibilder  an  innerer 
lOrliahenheit  unliedingt  höher.  Man  darf  sagen  :  die  Decke  der  »Sixtina 
verhält  «ich  zum  Jüngsten  Gericht  etwa  wie  die  Giehelskulpturen  dee 
Parthenon  zum  Laokoon. 

Nach  Volleadttng  dieses  Riesenwerkes  wosste  Paul  III.  den  Meister 
ahermals  au  einem  Werk  der  Malerei  su  bestimmen:  den  beiden  EVnken 
in  der  von  diesem  Pap^t  erbauten  Cappella  Paolina  des  Vatikans. 
Er  stellte  hier  die  Kreuzigung  Petri  und  die  Uckehrung  des  Saul  dar, 
und  Vollendete  diese  Arheiten  Die  Darstellung  des  mit  dem 

Kopf  nach  unten  an  s  Kreuz  geschlagenen  Petrus,  an  sieh  schon  ein 
widerwärtiger  ( i -u'«  nstand ,  hot  wii:'deruni  Anlass  zur  Entfaltung  ath- 
letischer Kürperforinen  in  äusserster  ( iewaltsanikeit  der  Bewegungen. 
Ueber  die  malerische  Behandlung  und  Wirkung  der  Bilder  lä^st  sich 
nach  den  schweren  Beschädigungen,  welche  dieselben  «ditten  haben» 
nicht  mehr  urthalen.  In  der  Bdiehrnng  Pauli  ist  das  Gewaltsame, 
Momentane  mit  unleugbarer  dramatischer  Kraft  geschildert,  und  be- 
sonders die  Gruppe  des  zu  Boden  hingestreckten  gehlendetra  Saulus 
mit  den  im  manniehfaltigsten  Ausdruck  von  Sehreck  und  Entsetzen  ihn 
umgebenden  Begleitern  von  hohem  Werth.  Auch  die  Gruppe  zur 
Hechten  variirt  dassellie  Thema  mit  ergreifender  Gewalt.  Das  in 
kuhner  Verkiirziing  sieh  bäumende,  sciie-s  Heiters  entledigte  Pferd, 
welches  die  beiden  Gruppen  trennt,  bildet  an  sich  ein  wirksames  ^lotiv, 
wenn  es  auch  als  Mittelpunkt  des  ganzen  Bildes  nicht  eben  glücklich 
gewShlt  erscheint.  Am  wenigsten  befriedigen  die  oberen  Gruppen: 
Christus,  der  in  starker  VerkUrsung  köpflings  aus  dem  Himmel  herab- 
stUrst,  entbehrt  zu  sehr  der  Würde,  und  die  aaUreichen,  ihn  um- 
gebenden nackten  Gestalten  sind  zwar  wieder  Beweise  des  grossen 
künstlerischen  Wissens  und  Könnens,  lassen  aber  den  hier  erforder- 
Hehen  P^indruck  himmlischer  Heerschaaren  zu  sehr  vermissen.  Diese 
Theile  sind  eben,  gleichwie  das  Jüngste  Gericht,  nichts  anderes  als 
eine  grosse  gvmnastisehe  Produktion. 

In  diese  spätere  Lebenszeit  Michelungelo's  lallt  sein  Verhältnis» 
zu  Vittoria  Colonna.  Als  er  die  durch  Schönheit,  Seelenadel,  Hoheit 
des  Geistes  und  innige  ReligiositHt  ausgezeichnete  Frau  im  Jahr  1537 
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kennen  lernte,  stand  er  im  dreinndsecbsigsten,  Vittoria  im  achtund* 
vienigaten  Lebensjahre.  Es  war  ein  rein  geistiges  Band,  welches  diese 

.  Iii  i  l  1!  iniu'ilifli  verwandten ;  ideal  ge.'^timmten  Naturen  verknüpfte, 
in  Michelangelo's  Wesen,  wie  in  dem  ihrigen  ,  herrschte  Jener  hohe 
Platonismu»  vor,  den  er  in  H.M!i<'r  .Tnfrendzcit  in  drr  Akademie  zu 
Fliircnz  in  »ieli  aufgenommen  huttc.  Sclntii  früh  wandte  der  j;ro><-ic 
Meister  sieh  mit  voller  Anssehliesslichkeit  den  gewalti;j;.'n  künatlcri-ii  hen 
Unternehmungen  /u,  welche  Sfin  Lel)en  völlig  austülltcn.  Wenn  in 
jüngeren  Jahren  die  Liebe  ihm  nahegetreten  ist,  so  lassen  seine  Gedichte 
nns  nirgends  die  Empfindung  beglückten  und  beglückenden  Genusses 
ahnen;  wohl  aber  sprechen  sie  in  feurigen  Schilderungen  von  den 
Schmensen  dieser  Leidenschaft,  von  der  Tersehrenden  Qual  der  Sehn- 
sucht. So  heisst  es  einmal  (ich  citire  die  schöne  Uebersetanng  von 
Sophie  Hasendever): 

Flieht  Liebende  den  Amor,  flieht  den  Brand, 
Die  Gluth  ist  furchtbar,  tödtlich  ist  die  Wunde, 

Auch  nützt  <!ie  Fliiclil  nur  in  der  ersten  Sltuide, 
Soiiül  liilfl  nicht  Trennung,  Kraft  nicht  nocli  Verstand, 

Ein  bestimmtes  schmenliches  Erlebniss  ahnen  wir  in  einem  anderen 
Bruchstücke : 

Hier  «irar's  wo  ieh  mit  ihrer  Huld  verloren 
Mein  Ken;  un<l  l.cben,  wo  -i.'  Heil  versprach 
Mit  iliren  srhAnen  Au^en  und  mir,  acli  I 
Durrh  diese  nahm,  was  sie  mir  still  geschworen. 

liier  schlang,  iiier  lösle  »ie  da»  Band  dem  Thoren, 
Von  diesem  Stein  sah  ich  ihr  weinend  nach. 
Als  sie  entschtnind,  um  die  das  Herz  mir  brach. 
Die  mieh  mir  nahm,  und  doch  mich  nicht  erkoren. 

Freilich  wissen  wir  bei  dem  verschlossenen  Wesen  des  Meisters 
nichts  von  einem  Liebesveriiältniss  desselben.  Der  Kampf  um  seine 
kttnstleriscben  Ideale,  die  schmerslichen  Enttäuschungen,  an  denen  sein 

Leben  so  reich  war,  reiften  in  seiner  ernsten  Natur  früh  sehen  den 
Geist  der  Entsagung,  nnd  al-  er  auf  der  Schwelle  des  (Trei^cnalters 
Vittoria  kenneu  lernte,  hatte  dan  Sehicksal  den  sittliehcii  Kern  seiner 
Isatur  zu  edler  Resignation  geläutert.  Sd  mnsste  wtdd  inni;,^e  Synii»:itlne 
ihn  an  jene  hohe  Frau  kuüj)tt  ii,  die  ein  nl'alls  durch  lA'iden  trüli  ge- 
reift und  zu  milder  Hesiguation  gelangt  war.  Ergreifend  schön  spricht 
er  aelbst  dies  Verhältniss  aus: 
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Dein  Wille,  hohe  Fm»  jsl  auch  der  meine, 
Aus  Deinem  Herzt-n  sprosset  mein  F.niiinnden, 
Aus  Deinem  Geiste  meine  Worte  stammen. 
Dem  Monde  gleich  ich,  arm  an  eignem  Scheine, 
Den  unsre  Augen  nie  am  Himmel  finden. 
Strahlt  Sonne  ihn  nicht  an  mit  ihren  FlammeD, 

« 

Im  inoigstcii  Austausch  wtthrte  der  geistige  Verkehr  dieser  edlen 
Menschen  bU  an  den  Tod  Vittoria's,  sehn  Jahre  ununterbrochen  fort. 

Vittoria  liebte  besondera  die  rdtgiöse  Kunst;  stundenlang  brachte  sie 

in  der  Werkstatt  des  Meisters  zu,  der  ihr  seine  Entwürfe,  Zeichnungen 
und  Brldwcrice  luittheilte,  und  für  sie  selbst  einen  Crucifixus  arbeitete. 
Von  (lfm  tiefen  geistigen  Gehalt  ihrer  Unterredungen  ist  uns  ein  mork- 
wiirdigc-*  Dukument  überliefert  durch  den  Bericht  oincs  portugiesischeti 
Künstlers  Francesco  d'Ollanda,  der  1538  nach  Kom  kam  und  dort 
mehrere  Jahre  seiner  künstlerischen  Ausbildung  lebte.  Sein  noch  vor- 
handenes 1548  vollendetes  Manuscript  schildert  in  lebendigen  Zügen 
den  hochidealen  Charakter  jenes  Verkehrs,  in  welchem  Uichdangelo 
in  seiner  unbestrittenen  Grttsse  den  Mittelpunkt  bildet.  Zahlreiche 
Gedichte  Michelangelo's  sind  der  treue  Ausdruck  jenes  Seelenbundes. 
Edler  aber  konnte  die  heilige  Zartheit  seiner  Empfindung  sich  nicht 
aussprechen,  als  da  er  gegen  seinen  vertrauten  Schüler  Urbino  äus- 
serte, nichts  schmerze  ihn  mehr,  als  das»  er,  als  Vittoria  auf  dem 
Sterbebette  gelegen,  ihr  nur  die  Hand  und  nicht  auch  Stinu;  oder 
Antlitz  geküsst  habe.  Als  sie  starb,  löste  sich  für  ihn  das  stärkste 
Band,  welches  ihn  noch  mit  dem  Leben  verknüpfte.  In  einer  Reihe 
ergreif«^er  Gedichte  spricht  er  seinen  Schmers  Uber  ihr  Hinscheiden 
aus: 

0  wAr*  ieh  doch  von  dieser  Welt  geschieden, 
Als  Phrtbus  noch  beglänzte  mehw  Balm, 
Als  mir  vprv'nniit  zu  s'-liuflim  liiuiiiK'i.tn, 
Mit  seiner  Federn  Kraft,  dann  hütl'  icli  Frietien. 

Ach  meine  Sonne  srhwand!  Wenn  mir  Iiienieden 
Viel  lichte  Tage  einst  versprach  nn  in  Wahn, 
Su  fussl  nun  Angst,  ob  Zeil  mir  bleibt,  mich  an, 
Ob  oRSen  noch  das  Hunmelsthor  dem  NOden. 

Tief  eindringend  w;ir  die  Umwandlung,  welclie  durch  Vittnria's 
EintiusH  in  seiner  Seele  v<»r  sii  Ii  ging.  Die'Religiusitiit  der  edlen  Frau 
beruhte  auf  jeuer  innerlichen  Empfindung,  welche  durch  die  Strömung 
der  Reformation  auch  in  Italien  damals  Eingang  gewann  und  in  den 
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ausgezeichttetoten  Geistern  der  Nation  nach  einer  Enieueruug  des 
religiösen  Lebens  hindrängte.  Hidielangdo,  der  schon  in  seiner  Jagend 
▼on  der  sittlichen  Strenge  eines  SaTonaroIa  sich  angezogen  fbhltey  und 
den  die  schmerzlichen  EuttSnschungen  seines  Lebens  noch  mehr  aar 
Verinnerlichung ,  zur  Abkehr  vom  Sinnlichen  und  Irdischen  ^etriol)un 
hatten,  kam  im  (leleit  seiner  Fnnindin  immer  tnelir  zu  einer  tiutVüi  IIc- 
liiriosität.  So  weit  j^eht  er  nicht  .selten  in  der  Strenge  gegen  sich 
seihst,  da.ss  er  sogar  die  künstloripclien  Ideale  seiner  Mannesjahre  ver- 
wirft und  seine  einzige  Hoffnung  aut"  den  Erlöser  setzt,  wie  er  in  einer 
Anzahl  tief  empfundener  Gedichte  zu  erkennen  giebt.  Als  ihm  der 
Tod  seinen  treuen  Diener  Urbino  raubte,  sprach  er  in  einem  Briefe 
an  Vasari  diese  Stimmung  in  ergreifender  Weise  aus:  ,Gott  hat  mir 
grosse  Gnade  an  ihm  verliehen,  aber  mit  unendlichem  Schmerz.  Die 
Gnade  besteht  darin,  das»  er,  so  lange  er  am  Leben,  mich  am  Leben 
erhielt,  und  sterbend  mich  sterben  l<>hrt  ha^  nicht  mit  Unlust,  son- 
dorn  mit  Sehnsucht  nach  dem  Tode  Mein  einziger  Trost  ist,  ihn  im 
Paradiese  wiederzusehen.  Und  datnr  hat  Gott  mir  ein  Zeichen  ge- 
geben durch  seinen  «eligen  Totl;  denn  mehr  als  der  Tod  hat  ihn  der 
Gedanke  geschmerzt,  das»  er  mich  zurücklässt  in  dieser  trügerischen 
Welt,  mit  ihren  Muhsslen,  obwohl  der^gr6sste  Theil  von  mir  dahin 
und  mir  nichts  mehr  gebliebra  ist  als  unendliches  Elend.* 

Mit  seiner  Thfttigkeit  als  Haler  und  Bildhauer  hatte  llichelangelo 
abgesohlossen ;  aber  das  Geschick  dieses  ausserordentliche  Hannes 
wollte,  dass  er  in  den  letzten  Dozonnten  seines  Lebens  noch  als 
Architekt  nicht  minder  Bewundernswerthes  schaffen  sollte.  So  Uber> 
raiichtig  war  die  (Triisse  feines  (i<;niu8,  dass  auch  bei  hervorragenden 
Bauten  sein  T'rtheil  tiiuI  ^eine  schöpferischen  Ideen  als  massgebend 
aii^n.'rutVii  wurdi  ii  Narlidi-m  in  Florenz  die  Facado  für  S.  Lorenzo 
iiit  lit  zu  Stande  gekouinieu  war,  gab  es  dagegen  in  Kom  Gelegen- 
heiten genug,  um  seine  Kraft  zu  erproben.  Paul  III.  hatte  noch  als 
Kardinal  durch  Antonio  da  S.  Gallo,  einen  heftigen  Nebenbuhler 
Bßchela&gdlo's,  den  gewaltigen  Palazzo  Famese  erbanoi  lassen.  Nach 
Antooio's  Tode,  1546,  wurde  Hiclielangelo  mit  der  Vollendung  des 
Werkes  betraut.  Dieser  gab  dem  Baue  das  herrliche  Kranzgesims 
und  volloidete  die  grandiosen  Arkaden  des  Hofes,  sowie  die  gewaltige 
Loggia  gegen  den  Fluss.  Noch  riesenhafter  war  Michelan^'elo's  Idee, 
einen  zweiten  Hof  anzuhauen,  die  neu  aufgefundene  Marniorirrnppt'  d«w 
famesischen  Stieres  als  Brunnen  in  (ie-st  ii  Milte  zu  setzen,  eine  Brin  ke 

über  den  Tiber  zu  schlagen  und  den  Palast  mit  der  auf  dem  andern 
Llbk«,  Itsllan.  Matarei.  II.  9 
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Ufer  liegendeD  Villa  Farnesina  su  Tarbinden.  In  die  enten  Jahre 
Faids  ni.  ftUt  sodann  der  nach  Michelangelo's  PlSnen  dnrehgeftlhrte 
Umbau  des  Kapitels.  Die  sehSne  Anordnung  des  Plataes,  dessen  Mitte 

80  unvergleiililich  wirksam  die  Reiterstatue  JI;uv- Aurel's  einnimmt, 
die  Anlage  der  Kampe,  die  von  der  Stadt  hinaufführt,  der  Seiten- 
frobänd»^  mit  ihren  Arkaden,  dem  Senatorenpalast  mit  der  doppelten 
Freitreppe  und  den  antiken  Kolossalgrupjten  von  Nil  und  Tiber,  bilden 
ein  unveri^leicliliches  Ganze.  Ebenso  entwarf  der  Meister  tunf  ver- 
schiedene Pläne  für  die  Nationalkirche  seiner  Vaterstadt  in  Rum, 
S.  Giovanni  de'  Horentini;  und  als  die  Florentiner  den  reichsten  zur 
Ansfldirung  wählten,  Inraeh  er  voll  iVeude  in  die  Worte  aus:  Wenn 
ne  ^esen  ansftthrten,  so  würden  weder  Griechen  noch  Rdmer  etwas 
Aehnliohes  anfsaweisen  haben;.  , Worte,  setst  Vasari  hinan,  wie  sie 
Michelangelo  woder  vorher  noch  nachher  wieder  ge^KTOchen,  denn  er 
war  sehr  bescheiden."  Auch  diese  EntwUrfe  kamen  au  sdnem  Kummer 
nicht  zur  Ausfübning.  Ziii^Hoich  wurde  er  von  Florenz  aus  bestiindi«^ 
wegen  der  rrt  pjtenauiagc  dw  laur enzianischen  Bibliothek  angegangen; 
die  etwas  wunderliche  Anordumig  derselben  geht  auf  seine  Angaben 
zurück,  in  Rom  lieferte  er  nach  Vasari's  Zeugniss  ebenfalls  Zeichnungen 
fUr  die  nnter  JuUns  III.  ausgeführte  ViUa  Giulia;  endlich  ist  die  Porta 
Pia  euis  sein«*  lotsten  Werke,  das  freilidi  wiOkttriiche  Abinderungeu 
an  erlddea  hatte  und  desshalb  in  Anlage  und  Formbildnng  nicht  gttnstig 
wirkt  (1561).  Audi  daa  lotste  plastische  Werk  seiner  &nd,  die  un- 
vollendete Marmorgruppe  der  Kreuzabnahme,  die  er  für  sein  eignes 
Grabmal  bestimmte,  jetzt  im  Dom  an  Flormia  nnter  der  Kuppel  auf- 
gestellt, ist  wenig  erfreulich,  da  sie  gar  an  wawnngen  und  gewaltsam 
wirkt. 

Dagegen  begleitet  der  hüchste  Ruhm  die  Arbeiten,  mit  welchen 
Michelangelo  den  Bau  von  St.  Peter,  dieses  Schmerzenadenkmal  der 
Renaissance,  zur  Vollendung  führte.  AU  1546  der  zweiundaiebzig- 
jShrige  Meister  das  Werk  flbemahm,  war  durch  den  häufigen  Wechsel 
der  Architekten  und  ihre  sich  dnrofakreusraden  Plftne  eine  Verwirrung 
in  die  Angelogeoheit  gekommen,  von  welcher  das  überladene  Modell 
San  Oallo's  noch  jetzt  Zeugnis»  giebt.  Nur  eine  Heldenkraft  und  eine 
künstlerische  Einsicht  von  der  Klarheit,  wie  sie  Michelangelo  eigen 
war,  vermochte  hier  Rath  zu  schaffen.  Wie  unbeirrt  von  persön- 
lichen Stimmungen  er  war.  bewies  er  am  schönstin  dadurch,  dass 
er  zu  dem  Plan  seines  alten  Widersachers  Bramante  zurückkehrte, 
dessen  Idee  er  die  allein  richtige  nannte.  Dies  war  der  Gedanke  eines 
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centralen  Kuppelbaues,  den  er  indoss  noch  wesentlich  vereinfachte,  so 
dai*s  erst  durch  Miehchingeh)')*  Bcniüliungen  dem  Bau  jene  lichte,  klare, 
durchsichtige  (Jestalt  gewonnen  wunh-,  die  iliii  zu  einem  der  herrlich- 
sten Tempel  der  Welt  macht.  Unlieint  von  den  Kahnlen  seiner 
Widersacher,  die  sogar  einmal  aussprengten,  ilichelangelo  sei  kimli<ch 
geworden,  unbekümmert  nm  all'  die  Mühsal,  selbst  unbewegt  von  den 
fronndlichen,  dringenden  Etnladuogen  Herzog  Coamo's,  blieb  der  Meister 
in  Bom  und  tmg  in  schwerer  Arbeit  alle  Lasten  des  Werkes,  da«  er 
sich  yvm  GotteswiHen*  anfgebttrdet  hatte.  Das  Jahr  1566  brachte  flir 
den  Eännndaditrigjährigen  noch  die  harte  Pklifang,  dass  der  Tod  ihm 
seinen  treuen  Diener  und  Vertrauten  Urbino  entriss,  über  den  er  in 
dem  oben  mitgetheilten  Brief  an  Vasari  in  so  rührende  Klagen  ans- 
lirnch.  ^Sechsundzwanzit;  Jahre,"  srlireibt  er,  „habe  ich  ihn  bei  mir 
fjehabt,  und  habe  Ilm  ht-rrlich  und  treu  erfunden,  und  nun,  da  ich  ihn 
reii'li  gemacht  liattt-  und  hoflte,  er  solle  Stab  und  Tliitcr  meines  Alters 
worden,  ist  er  mir  entrückt,  und  bleibt  mir  keine  andere  Hoffnung, 
als  ihn  im  Paradiese  wiederansehen.'^  Dieselbe  Sehnstieht  nach  Stille 
und  FHeden  klingt  ons  aus  einem  anderen  Briefe  an  Vasari,  vom 
18.  September  1556,  entgegen,  der  von  einer  Reise  spricht,  welche 
der  greise  Heister  beim  Anrttcken  des  spanischen  Heeres  auf  Rom  in 
die  Gebirge  von  Spoleto  gemacht.  „Ich  habe  in  diesen  Tagen,*  so 
berichtet  er,  „mit  grossen  Beschwerden  und  Kosten,  aber  mit  grossem 
Vergnügen  die  Einsiedler  in  den  B'-rgen  von  Spoleti)  besucht,  so  das<* 
ich  nur  mit  halbem  llerzi  ti  nach  Koni  heimgekehrt  bin;  denn  wahriicli, 
nur  in  den  Wäldern  findet  man  Frieden.* 

Und  doch  kehrte  er  wieder  zum  Bau  von  St.  l'eter  zurück  und 
harrte  getrenlieb  ans  auf  dem  Posten,  auf  den  ihn  der  WiSi^  des  Papstes 
und  sein  «gner  Entsehluss  gestdH  hatten.  Inzwischen  war  der  Bau 
soweit  fortgeschritten,  dass  der  hohe  Tambour  der  Kuppel  mit  den 
Fenstern  und  Pilastem  im  Innern  und  dem  Süsseren  Säulenkranae, 
und  selbst  das  grosse  Kranzgesims  volhnidet  war,  von  welchem  die 
Wölbung  aufsteigen  sollte.  Da  nun  durch  verschiedene  Hindernisse 
die  weitere  Ausführung  sich  in  die  Länge  zog,  so  drangen  Michelangelo'» 
Freunde  darauf,  dass  er  wenigstens  ein  Modell  zur  Kupi)el  anfertige, 
um  Alles  bis  in  s  Kleinste  ijenau  fe.'itzustelien.  Monate  verstridien, 
ehe  der  Meister  sich  entschied;  dann  aber  legte  er  Hand  an  und  führte 
ein  Tkonmodell  aus,  nach  welchem  in  Jahresfrist  das  noch  jetzt  yor^ 
bandene  giOsaere,  trefFlich  in  Hols  ausgeführte  Uodell  gearbeitet  wurde. 
Mit  Recht  bewunderten  der  Papst  und  gana  Rom  die  schöne  Form, 


Digitized  by  Google 


132 


III.  Buch.  UI.  Kapitel.  Bltcbelaimeio  Buouarroti. 


die  Kühnheit  und  Sicherheit,  die  siiiiireiche  Anlage  der  Construetion. 
Dennoch  Hessen  seine  Feinde  nicht  nach,  bis  ins  höcliste  Alter  den 
Meister  sa  yerfolgen  und  m  qnilen.  Diesmal  war  es  der  Baumeister 
Nanni  di  Baeeio  Bigio,  der  ihn  yom  Bau  au  verdr&ogen  suchte.  Aber- 
mab  musste  Mididangelo  einen  Sturm  von  Anschuldigungen  und  Ver- 
Ifiumdungen  aushalten;  aber  auch  I^us  IV.,  der  Paul  IV.  gefolgt  war 
(1Ö59);  wusste  den  grossen  Meister  zu  schützen,  beruhigte  ihn,  da  er 
im  Unmuth  um  seine  Entlassung  hat,  und  wies  die  Verläumder  und 
Tntrip-uanten  würdig  zurück.  Im  Auftrage  desselben  Papstes  baute 
3Ii(-h('laiigcio  ausserdem  aus  den  Resten  der  Diokletiansthermen  die 
grossartigo  Kirche  Sta.  Maria  degli  Angeli. 

Es  war  ein  (xliick  tiu  den  Bau  der  Püterskiiclie,  daäs  Micbei-> 
augelo  durch  das  Kuppehnodell  jeden  einadnoi  Tlmil  dieser  Constructio& 
bis  in  die  Detuls  der  ornamentalen  Ausstattung  definitiv  festgestellt 
hatte.  Denn  wie  auch  später  das  Langhaus  gegea  seinen  ausdrücklichen 
Willen  Terfindert  und  in  manchem  Betracht  yerscUechtert  worden  ist,  die 
Kuppel  wenigstens  wurde  im  Wesentlichen  getreu  nach  seinem  Modell, 
nur  noch  bedeutend  schlanker,  vollendet.  Diese  Kuppel  aber  ist  ein 
Wunderwerk  der  Baukunst  wie  kein  zweites  solcher  Art  auf  Erden  zu 
finden:  an  Erhalienheit,  Leichtigkeit  und  Schönheit  der  Form  unerreicht 
wie  an  (irösse  und  Kühnheit  der  Construcli<in.  Was  iirunelleschi  in 
seiner  Kuppel  des  florentiner  Doms  versucht  hatte,  doch  ohne  das  Milli- 
volle  und  Scbwerfllllige  des  ersten  Versuches  gaoa  zu  flberwinden,  das 
tritt  hier  in  hdchster  Vollendung  in  die  Erscheinimg.  Die  italienisdie 
KirebenbaukuDSt  hatte  seit  Jahrhunderten  als  Hauptaiel  yerfolgt,  die 
Kuppehmbge  in  mttglichster  Grossartigkeit  mit  dem  ganaen  übrigen 
Kirchenkörper,  niolit  etwa  mit  dem  Mittelschiffe  bloss,  zu  verbinden. 
Die  Dome  von  Siena,  Florenz,  Bologna,  Pavia  bezeichnen  die  einzelnen 
Schritte  auf  dieser  Bahn.  San  (TalIo'>*  Kuppelentwurf  fiir  Sun  Pfter  wäre 
ein  Bückschi  itt  in  s  Kleinliche  und  Hunte  geworden :  Michchiiijrelu  s  Werk 
braclite  die  denkbar  liöchste,  voliendt'te  Lösung  der  Auigabe,  den  end- 
lichen Abschluss  dessen,  was  die  früheren  Jahrhunderte  angestrebt 
hatten.  Mit  Recht  sagt  Burckhardt  von  der  St.  Peterakuppel,  daas  sie 
vieUeidit  die  schönste  und  erhabenste  Umrisslinie  darbietet,  welche  die 
Baukunst  auf  Erden  erreidit  hat 

Die  Kuppel  von  St  Peter  war  xugleich  der  krönende  Abschluss 
seiner  künstlerischen  Laufbahn.  Zu  Anfang  des  Jahres  1564  ergriff 
den  hochbetagten  Kleister  ein  schleichendes  Fieber,  welches  seine  Lebens- 
kräfte langsam  aufxehrte.  Als  er  seinen  Tod  herannahen  fUhlte,  machte 
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er  bM  klarem  Bewusstsein  seia  Testament,  du  aus  wonigen  Worten 
bestand.  Es  lautete:  ,Ich  Tennache  Gott  meine  Seele,  der  Erde  den 

Leib,  mein  Vermögen  den  Verwandten.'  Ruhig  und  gefasst  starb  er 
am  17.  Februar,  im  fast  vollendeten  neunundaolitzigsten  Jahre.  Sein 
Tod  versetzte  Rom  in  Aufregung;  heimlich  nur  vermochte  sein  Nefle 
den  Leichnam  nach  Flurenz  zu  bringen.  Nach  Hciin'in  Wunsche  fand 
er  sein  Grab  in  heimischer  Erde.  In  Santa  Crocc,  w<»  so  viele  edle 
Florentiner  ruhen,  eriiebt  nich  das  Grai)nial  des  grossen  Manne«. 

yfvfm  wir  einen  Blick  auf  den  Lebensgang  Michelangelo  s  zurück, 
so  ist  es  ein  Gefühl  der  Ehrfurcht,  das  uns  ergreift.  Wie  ein  Drama, 
▼oll  tiefer  innerer  Bew^oag,  so  entwickelt  sich  dies  meikwttrdige 
Kfinstlerleben.  Hehrere  Generattonen  Ton  Künstlern  gingen  an  ihm 
vorüber.  Nächst  Lionardo  war  Michelan<relo  är  v  nr^te,  welcher  in  die 
grosse,  reif  entfaltete  Kunst  des  16.  Jahrhunderts  hinUbcrleitete.  Ueber 
ein  halbes  Jahrhundert  stand  er  a,U  einflussreichster  Führer  an  der 
Spitze  de«  Schaffens.  Nie  hat  t-in  Meister  so  durchgreifend  auf  den 
Gebieten  der  drei  versi  hw  i^icrlen  KtUistc  die  unumschränkte  Herr- 
schaft ausgeübt.  In  der  Arcliitektur  wie  in  der  Sculptur  und  MaU^rei 
bat  er  Meisterwerke  ersten  Ranges  geschaffen  und  Schöpfungen  hin- 
gestellt die  an  Übertreffen  nicht  möglich  war.  Sein  Streben  ging  stets 
nach  dem  Höchsten;  er  stellte  sich  nnr  die  erhabensten,  kühnsten  Auf- 
gaben. In  der  Lösung  derselben  bewfihrt  sich  eine  Grossartigkeit  der 
Auffassung,  eine  Sicherheit  der  Durchführung,  eine  Freiheit  der  Ge- 
staltung, die  über  alles  Frühere  weit  hinausgeht.  Au  Macht  der 
Phantasie,  an  Keichthum,  Tiefe  und  gewahigem  Schwung  der  Gedanken 
übertrifft  ihn  Keiner.  Damit  verbindet  er  aber  eine  Kemtfniss  alles 
zur  Ausführung  Erforderlichen,  die  ihn  überall  belahigte,  dem  dedankcu 
auch  die  vollendetste  Form  zu  geben.  Seine  gründliche  Wissenschati 
der  Anatomie,  seine  überraschende  Aneignung  der  Freskotechnik,  seine 
Heisterschaft  in.  der  Marmorbebandlung,  endlich  die  ToUständige  Be- 
herrschung der  Architektur  mit  allen  ihren  Hülfswissenschaften  stehen 
in  diesem  universalen  Geiste  auf  gleicher  Höhe.  In  seinen  jungen 
«Fabren  beseelt  seine  Werke  bisweilen,  wie  in  der  Pietik,  eine  zarte, 
rübrende  Innigkeit  der  Kui{»findung.  Als  er  Jilter  und  ernster  wurde, 
g^ing  die  Anmut!»  in  eine  herbe,  spröde  Grossheit  des  Stiles  über,  die 
nicht  selten  auf  den  ersten  Anblick  etwas  Abstusseudcs.  <  fewaltsames 
bat.  In  dem  rastlosen  Streben,  Unfassbares  oft  dem  Steine  abzutrotzen, 
verlor  er  sich  zu  gezwungenen  Stellungen,  unschönen  Formen  und  zu 
Bewegungen,  weldie  die  Grense  des  Möglichen  überschreiten.  Aber 
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immer  verräth  sich  auch  in  solchen  Verirrungen  der  grosse  Gedanke, 
flie  raäehtiu'  tn  ihendf  Empfindung,  die  ihnen  zu  Grunde  lie^t.  Es 
war  i-ben  der  Zi'it{>unkt  «;*'konimen,  wo  die  subjective  EraplinduDg  alle 
F('s>Lln  der  I'eberlietVniiij^  sprengte,  und  Michelangelo  war  durch  seine 
^laiur  und  seine  Stellung  dazu  bestimmt,  diesem  neuen  Geiste  in  grossen 
epochemachend«!  WeAen  Ansdniok  zu  geben.  Je  höher  aber  das 
freie  IndiTidaum  in  Bchrankenloser  SetbatbestiniinuDg  steigt,  desto  nfther 
liegt  die  Ge&far  der  Verimng.  So  war  es  denn  natOrlich,  dass  gerade 
▼on  den  grandiosestm  Schöpftmgen  Hichelangelo'B  die  manieriatiseliea 
Ausschreitungen  der  späteren  Zeit  ihren  Ausgang  nahmen. 

Der  Charakter  des  grossen  Mannes  steht  als  einer  der  reinsten 
da,  welche  die  Kunstgescliichto  kennt.  Von  friihauf  in  der  schweren 
Schill»'  des  Lebens  piv.ogcn,  hatte  er  gegen  eine  ganze  Kette  von  Wider- 
wärtigkeiten zu  kiiuipl'eu.  Fast  alle  seine  bedeutendsten  Schöpfungen 
hatten,  wie  wir  gesehen,  das  Unglück,  nicht  nacli  seiner  Idee  aus- 
geführt oder  später  verunglimpft  zu  werden,  viele  und  darunter  höchst 
werthvoUe  nnd  wichtige  gingen  anter  oder  sind  TersehoUen.  Eine 
Reihe  von  Zeiehnongen  sn  Dmte's  Divina  Commedia  wurden  die  Beate 
eines  Schiffbmelis;  die  Leda,  eins  der  wenigen  Tafelbilder  Hichel- 
angelo's,  ging  in  Frankreich  verloren}  ebenso  eine  Anzahl  von  Zeich- 
nungen, Modellen  und  Kartons,  die  er  sammt  der  Leda  seinem  Schiller 
Antonio  Mini  L't^sclienkt  hatte,  um  aus  dem  Erlös  die  Aussteuer  für 
dessen  7,wi  i  Schwestern  zu  bestreiten;  eine  Kette  von  Mühsalen  und 
Widerwärtigkeiten  war  der  Bau  von  S.  Peter,  dessen  Wirkung  oben- 
drein später  durch  Maderna's  Veränderungen  erheblich  abgeschwächt 
wurde.  Rechnet  man  noch  dazu  die  Leiden,  welche  ihm  der  Unter- 
gang der  florentinisehen  Freiheit  bereitete,  so  darf  naan  wohl  sagen, 
dass  niemals  ein  KUnstler  von  ähnlicher  Bedeutnng  in  gleichem  Gh'ade 
die  empfindlichsten  Schläge  mnes  feindseligen  Schicksals  erfahren  hat. 

Eine  minder  grosse  Natur  wSre  solchen  Widerwärtigkeiten  er- 
legen, hätte  sich  entweder  in  feiges  Vorzaq^oii  oder  zu  hochmUthigem 
Trotz  geflüchtet.  Nichts  beweist  stärker  die  C'haraktergrössc  Michel- 
anf^elo's,  als  dass  er  sich  nicht  beugen  Hess,  sontlcni  unverbrüchlich 
treu  seine  Bahn  verh^l^^te  und  immer  von  Beuern  nach  dem  Ideal 
strebte,  das  sein  ganzes  Leben  erfüllte.  Der  Kern  seines  Wesens 
war  ein  ethischer,  den  alle  Kämpfe  nur  läutern,  alle  herben  Schicksale 
um  erheben  konnten.  Wohl  erschien  er  der  Welt  abstossend,  herb; 
aber  die  fichte  CharaktwgrSsse  des  nach  dem  Hdchsten  ringend«! 
Geistes  wird  stets  eine  gewisse  Einsamkeit  um  sich  sdien.  Wohl 
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durchbrach  auch,  wenn  seine  cdclsteu  luteresdcn  verletzt  oder  seiu 
Kttnstlentds  gereut  wurde,  ein  leidenschaftlicher  Zorn  die  Schränken 
de»  Herkommens:  aber  eben  so  achnell  war  seine  ehrliche  Natur  durch 
Ofienheit  wieder  Tersöhnt,  und  in  den  späterm  Jahren  dämpften  die 

ernsteren  Lebensertalirungen  das  leidenschaftliche  Ungestüm.  Dass  er 
in  seinen  jüngeren  Jahren  durch  mas»losi  ii  l^hrgciz  nicht  selten  Andere 
verletzte,  lässt  sich  nicht  leugnen.  Sein  Henehmen  f^ei^en  den  hoch- 
verdiciitt'Ti  älteren  Lionardo,  si-iiie  rauhen  Aeusseruugcn  gegen  Periigiiio, 
Bcine  (Teringscliiitzung  des  tretniclieu  Francia,  seine  Uutreundliclikeit, 
wenn  nicht  gar  Feindseligkeit  gegen  Rafael  sind  Zeugen  davon.  Als 
Lionardo  und  Kafael  gesturiieu  wareu,  uud  er  sich  in  seiner  Grösse  als 
unbestrittener  Alleinherrseher  im  Reich  der  Kttnste  sah,  mag  es  ihm 
leicht  geworden  sein,  milder  und  versOfantichM-  au  werden.  Aber  seine 
einsame  Stellung  machte  ihn  nun  um  so  reisbarer  und  misstrauischer. 
Ueberall  witterte  er  Vcrrath  und  Untreue;  selbst  die  bestgemeinten 
Rathschlägtt  der  Seinigen  konnten  seine  Galle  erregen}  und  so  mag  er 
als  ein  unnahbarer,  argwöhnischer  Sonderlinf?  erschienen  sein.  Doch 
waren  seine  Thaten  milder  als  seine  Worte;  er  war  überall  gern  bereit, 
zu  lieltVn,  nanientlieli  aber  setzte  er  seinen  Ehrgeiz  darein,  seine  Fa- 
unlie,  deren  vornehme  Abstammung  ihm  sehr  am  Herzen  lag,  wiinlor 
zu  Glanz  und  Ansehen  zu  bringen.  Rührend  ist  das  unablässige  Mühen 
für  die  Seinigen  und  die  fast  sSrtliche  8urglult  für  seinen  Neffiai 
lionardo,  auf  welchem  seine  Hofinung  fldr  die  Zukunft  des  Haoses 
Buonarroti  beruhte.  — 

Was  man  in  Oalerieen  an  Tafelbildern  Michdangelo's  seigt| 
ist  ohne  Ausnahme  untergeschoben.  Dies  gilt  namentlich  auch  von 
dem  Gemälde  der  Parzen  in  der  Galerie  Pitti,  einer  trockenen  und 
geistloj^en  Arbeit,  vielleicht  des  H<is-jo  fh-'  luissi,  welche  wir  nicht 
einmal  auf  einen  Entwurf  ilichelangel<»'s  x.urüi-kfuhren  möchten.  Da- 
gegen liegen  manchen  andern  Tafelbildern  seiner  Schüler  und  Nach- 
folger gewiss  Zeichnungen  des  Meisters  zu  Grunde.  So  kommt  mehr- 
mals die  Darstellung  des  vom  Adler  des  Zens  entführten  Qanjmed 
vor,  au  welchem  die  gdstreiehe  mit  der  Kohle  ausgeführte  Snüsse 
onter  Lionardo's  Namen  sich  im  LouTre  (Br.  183)  bandet  So  auch 
eine  Leda  mit  dem  Schwane,  von  der  es  ebenfalls  mehrere  Wieder- 
holimgen  giebt.  Das  von  ^lichelangelo  selbst  1530  f&r  den  Herzog 
von  Ferrara  ausgeführte  Original,  welches  der  Meister  im  Zorn  über 
eine  taktlose  Bemerkung  iles  herzogliehen  Gpsehäftsträgers  diesem 
entzog  uud  nebst  andern  Kunstwerken  seinem  Diener  Antonio  Mini 
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echwkte,  um  aus  dem  Erlös  die  Ifitgift  fttr  «eme  Schwostem  su  be- 
Straten,  wurde  Ton  diesem  an  Frans  I.  verkauft  und  soll  neuer^ 
dings  stark  beschädigt  im  Magann  der  Nationalgalerie  au  London 

wieder  entdeckt  worden  sein.  Die  Marinorgruj){)(!  im  Bargello  zu 
Florenz  geht  ebenfalls  auf  eine  Skisse  Michelangelo's  surttck.  Von 
ähnlicher  Gro.s8artigkeit  ist  eine  in  horoi<;c]if'n  Formen  «gewaltig  an- 
gele^'tf  Venus,  welche  von  Amor  gekiUst  wird;  auch  von  dieser  ('om- 
position  kommen  mehrere  Nachbildungen  von  Sehülerliand  vor:  eine 
derselben  im  Museum  zu  Berlin,  ehemals  dem  Pontonnu  zii^oächrieben. 
Endlich  gehdrt  in  diese  Reihe  die  Allegorie  des  „Traumes'',  von 
weksher  man  ein  firtth«:  wohl  mit  Unrecht  auf  Sebastian  del  Piombo 
snrttekgeftlhrtes  Exemplar  in  der  Nationalgalerie  su  London  und  eine 
eben&lls  von  einem  Schüler  Michdangelo's  herrührende  Zeichnung  im 
Huseum  sn  Weimar  (Br.  39)  sieht:  ein  Jüngling  sitzt  in  kOhn  aurttck- 
gebogonor  Stellung,  mit  den  Armen  auf  einen  Globus  gestutzt,  auf 
einer  Steinkiste,  deren  Höhlung:  mit  MaBkeii  aller  Art  ausgefüllt  ist. 
Während  ihn  wie  Traumgestaltcn  Serneii  der  Gewalttliat  und  des 
Sinnengenusses  umgeben,  in  denen  man  Darstellungen  der  sieben  Tod- 
sünden erkennt,  stürzt  sich  mit  ausgebreiteten  Flügeln  häuptlings  ein 
Genius  herab,  um  den  Träumenden  mit  Posauncnschall  in 's  Bewusst- 
sein  surilcksuruf«!.  Die  Kflhnheit  der  Bewegungen,  die  Breite  der 
Formen,  ebenso  wie  das  grüblerisch  Gedankenvolle  der  Composition 
weisen  auf  einen  Entwurf  des  Meisters  surttck. 

Mehrere  der  herrliehsten  Zeichnungen,  die  demselben  Stoffgebiet 
angehören,  bewahrt  die  Windsor  Sammlung.  Drei  Arbeiten  dosHercules, 
seine  Kämpfe  mit  Antäus,  der  lernäischen  Hydra,  dem  nemeischen 
Löwen,  meisterlich  kühn  und  gewaltig,  sieht  man  auf  einem  Blatt 
(Nr.  27);  den  vom  Geier  zerHeisehten  Prometheus,  der  gefesselt  am 
Boden  liegt,  auf  einem  andern  (Nr.  31).  Es  ist  wahrscheinlich  das- 
selbe Blatt,  welches  Michelangelo  nach  Vasari's  V'^ersicherung  fUr  Tom- 
maso  de'  Gavalieri  aeichnete.  Diese  Arbeiten  sind  in  schwarxer 
Kreide  mit  höchster  Vollendung  ausgeführt,  die  Modellirung  der  Körper 
namentlich  von  unftbertreflflicher  Rundung.  Fttr  denselben  BVeund 
leichnete  er  ein  Bacchanal  von  Kindern,  welches  in  einer  herrlichen 
Rötheizeichnung  der  nämlichen  Sammlung  (Nr.  33)  vorzuliegen  scheint. 
Es  ist  jedenfalls  eins  der  reiehsten  und  schönsten  Blätter,  die  wir  von 
Michelangelo  besitzen.  Endlieli  ebendort  (Nr.  32)  die  nicht  minder 
vorzügliche  llöthelzeiehnuiig  jener  merkwürdigen  Composition .  welche 
unter  dem  Namen  „1  Bersaglieri"  eine  Anzahl  nackter  junger  Männer 
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daiütellt,  wie  »ie  iu  rasondeiu  Laufe  einer  durch  eiueu  Scliild  j^e- 
sohütiten  Herme  snstlirsen,  nachdem  sie  aaf  dieselbe  ihre  Pfeile 
abgeediofleeii  haben.  Diese  aus  Lucian  geschöpfle  All^rie  wurde 
nachmals  von  Schttlem  Balael's  fUr  die  sogenannte  Villa  des  Meisters 
ansgefbhrt;  nach  Zerstifnmg  des  Gebäudes  (1849)  gelangte  das  Fresko 
in  die  Galerie  Borghese.  Dass  Michelangelo  solchen  Zeichnungen  oft 
die  p^rösste  Liebe  zuwandte,  erkennt  man  ans  der  Vollkommenheit,  mit 
welcher  diese  Blätter  durclii^a'führt  sind. 

Mehrt'acii  hat  sicli  Michelangelo  sodann,  namentlich  iti  s^einer 
späteren  Zeit,  mit  dem  ergreifenden  Thema  des  von  den  8eiiiigen  be- 
trauerten todteu  Christus  besuhäftigt :  nicht  blo^s  in  den  plastischen 
Gruppen  der  Piet&  nnd  jener  grösseren  unvollendet  gebliebenen  im 
Dom  au  Florens,  sondwn  in  einigen  Handaeiehnungen  lassen  sich  diese 
Studien  verfolgen.  So  besitzt  das  Louvre  eine  herrliche  Kohlen- 
aeichnung  (Br.  55),  die  den  halbaufgerichteten  Oberkörper  Christi  mit 
surttckgesunkenem  Haupt  und  matt  herabhängenden  Armen  —  zum 
rechten  Arm  noch  zwei  Varianton  auf  demselben  Blatt  —  zeigt.  Eine 
Kothstittzeichnun^  der  Alber ti na  (Br.  2H),  wo  der  todt«^  Christus 
aufrecht  sitzend  dargestellt  ist,  als  Mittelpimkt  einer  nur  angedeuteten 
Gruppe  der  ihn  hallenden  Freunde,  steht  mit  jener  Zeichnung  in  nahem 
Zusammenliange,  denn  hier  hat  der  rechte  Arm  die  auf  jenem  Blatte 
skissirte  Haltung.  Uebrigens  erscheint  die  Origiualitftt  dieser  Zeichnung 
keineswegs  unsweifelhaft.  Das  von  dem  Meister  für  Vittoria  Colonna 
eigenhändig  ausgeführte  BUd  einer  Piet&,  wo  die  Arme  Christi  von 
Bwei  klagenden  Engeln  gehalten  wurden,  ist  nicht  mehr  nachzuweisen.  * 
Dagegen  besitzt  die  Sammlung  zu  Oxford  (Br.  77)  eine  herrliche 
Rothstiftzeichnung  der  Kreuzabnahme  voll  ergreifender  Dramatik.  Da» 
halb  untermalte  Bild  einer  flniblei^ung  in  dei-  Nationalgalerie  zu  JiOn- 
don  geht  in  der  liauptgruppe  wohl  auf  einen  Entwurf  Michelangelos 
zurück,  ist  aber  nur  das  Werk  eines  eklektischen  Naehahmers. 

Nicht  minder  eingehend  befasste  er  sich  mit  einem  anderen  be- 
deutenden Gegenstände  der  Passion:  der  Darstellung  des  leidenden 
Christus  am  Kreuae.  Auch  hier  geht  &r  auf  die  tieftte,  erschttttemdste 
Gestaltung  aus,  und  so  entsteht  jene  ergreif«ide  Schilderung  des  von 
Qualen  zerrissenen  Schmeraensmannes,  der  in  Todeaschwcisa  gebadet, 
die  halbgebrochenen  Augen  zum  Himmel  wendet,  als  ersehne  er  von 
dort  das  Ende  seiner  Leiden,  während  das  Stöhnen  der  Todesang.st 
die  Lippen  zur  Klaj^'e  Öffnet.  So  in  einer  oftenbar  nach  dem  Original 
des  Meisters  entstandenen  Zeichnung  zu  Oxford  (Br.  Ö4),  wo  xu  bei- 
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den  Seiten  ein  wehklagender  Engel  in  versweiflongsToUen  Geberden 
der  Theilnahme  hinzugefügt  ist;  so  in  einem  treflFlichen,  vidleicht  von 
Sebiatiaii  del  Piombo  auf  einer  Marmorplatte  ausgefllhrten  Gemälde 

des  Berliner  Museums;  so  noch  auf  manchen  andern  Nacbbildungen, 
die  saniintlich  auf  ein  ()ri':^inal  ^Michelangelo':*  zurückgehen.  Wahr- 
srbrinlic.h  war  es  dasselbe,  welches  er  für  Vittoria  Coionna  ausfiilirte, 
und  worüber  diese  sirh  in  ihren  Briefen  mit  der  höchsten  Bewunderung 
äussert.  Mehrere  Entwürfe  in  Windsor  (Nr.  23,  24,  25),  leicht  in 
schwai'zcr  Kreide  ausgefUlirt,  zeigen,  wie  er  dem  Thema  den  ergrei- 
fendsten Aludmek  abingewimiai  inelite.  In  allen  diesem  Wericen  mdiert 
sich  Michelangelo  der  tiefainnigen  AnfSusong,  wie  ne  in  Dttrer's  Dar- 
stellongen  der  Passion  aar  Erscheinung  kommt.  Er  stellt  dabei,  wie  in 
seinen  späteren  Gedichten ,  auf  der  Seite  jener  innodioheii  religiösen 
Empfindung,  die  in  der  italienischen  Kunst  Artth  schon  durch  Giotto 
und  Giovanni  Pisano  vertreten  war,  dann  aber  durch  den  sinnlich 
heiteren  lebensfrohen  Geist  der  Renaissance  auf  lan«?«  Zeit  fast  völlig 
zurückgedrängt  wurde.  Denn  es  ist  gewiss  bezeichnend,  dass,  wiiiirend 
die  nordische  Kunst  in  den  Schulen  Flanderns  und  Deutschlands  gerade 
die  Passion  mit  grossem  Kachdruck  behandelte,  die  italienische  lienais- 
sance  diesw  Thema  eher  vermied  als  anfeuchte,  und  wo  sie  es  be- 
bandelte, wie  bei  den  Umbriem,  statt  der  schneidenden  Energie,  die 
ein  tiefes  Versenken  in  den  Stoff  au  fordern  scheint,  es  eher  in  eine 
milde,  iast  sentimentale  Wehmuth  tauchte.  Nur  einige  Oberitaliener, 
Mantegna,  Giovanni  Bellini,  Crivelli  gehen  mit  voller  leidenschaftlicher 
Erregtheit  darauf  ein;  aber  erst  in  Michelangelo's  späteren,  vom  Geiste 
der  religiösen  Wiederi^eburt  durchglühten  Werken  kommt  dies  Element, 
gepaart  mit  der  höelisten  Formvollendung,  zum  Ausdruck.  Ks  ist  die- 
selbe Innigkeit  christlicher  Empfindunj?,  welche  die  Mehrzahl  seiner 
spateren  Gedichte  erfüllt,  in  denen  die  üetraciitung  des  bittren  Leidens 
des  lärlOsers  stets  in  neuen  Wendungen  anftaudit: 

Wie  fest  wir  auch  auf  die  Verheissung  baaSD, 

So  ist  doch  jener  Glaube  Frevelmutb, 

Dsss  leicht  des  ZOgerns  Schuld  Terraeh*n  uns  Annen; 

Und  dennoch  thul,  verspritzt  in  Todesgruuen, 
Vom  Krem  herab  uns  kund  dein  strOmend  Blut: 
So  mssslos  wie  dein  Sehroen,  sei  dein  Erfaamen! 

Ueberhaupt  sind  die  Handzeichnungen  von  grosser  Wichtigkeit^ 
bedürfen  aber  einer  strengen  Sichtung,  da  in  den  Sammlungen  zahl- 
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lose  Blätter  mit  Unreeht  ihm  zugeschrieben  werdien.   Vieles  trügt 

d«  utlic-h  die  Merkmale  der  Nachakmerf  welche  nach  äeiuen  Werken 
studirten,  and  gerade  aus  dtf  grossen  Anzahl  solcher  Blätter  erkennt 
man  den  gewaltigen  Einfluss,  welchen  der  Mei-itt-r  aut*  seine  Zeitge- 
nossen iibto.  Um  aus  der  Ma*4se  des  Untergeschobenen  dieser  (Gattung 
nur  Einzelnes  hervorzuheben,  bezeichnen  wir  z.  B.  im  Museum  zu 
Weimar  mehreres  aus  der  Decke  der  Sixtina  (Br.  107,  108,  109,  113, 
114),  in  der  Albertina  tthnliche  Nachahmungen  (Br.  45,  46,  47)  n.  s.  w. 
Immerhin  bleibt  noch  eine  gute  Aniahl  Schier  Zeichnungen,  in  deren 
Bestts  sich  die  Sammlungen  der  ÜfBsien  und  des  Louvre,  sodann  die 
Akademie  an  Venedig,  die  Windsor-Qalerie,  die  Albertina  au  Wien 
und  die  Ambrosiana  zu  M;u1atid  theilen.  Den  grüsstcn  Schatz  an  Iland- 
zeichnungen  des  Meisters  besitzt  die  Universität  zu  Oxford,  und  über 
diese  hat  Robinson  eine  überaus  wichtige  kritische  Arbeit  veröffentlicht. 
Unter  diesen  verdienen  namentlich  einige  Studienblätter  für  das  ( rrab- 
mal  Julius  II ,  sowie  für  die  Docke  der  »ixtinischen  Kapelle  besondere 
Beachtung.  Auch  die  Skizzen  flu-  die  Medicäergräber  sowie  für  einzelne 
Theile  des  Jüngsten  Gerichte  geh{(ren  dahin.  Der  gesammte  Cfliarakter 
der  Zeichnungen  Hichelangdo's  unterscheidet  sich  diametral  von  denen 
Lionardo's.  Während  dieser  mdstens  die  Natnr  selbst  vor  Augen  hat 
und  ihre  Erscheinungen  mit  hdchater  Sorg&lt  und  unttbertroffsner 
Feinheit  wiedergiebt,  so  dass  mit  den  maunichfaltigsten  Mitteln,  in 
Kreide  oder  Kohle,  mit  der  Feder  oder  dem  Stift,  meist  auf  farbigem 
Papier  ein  hoher  malerischer  Reiz  erreicht  wird ,  beschi^änkt  sich 
Michelangelo  meist  auf  die  einfachste  t  ederzeichnung  in  Tusche  auf 
weissem  Papier.  ()\ma  eine  maleriselie  Wirkung  zu  erstreben,  will  er 
nur  in  einer  meist  Ilüchtig  aber  um  so  geistvoller  stenographirteu 
Form  ^  ihm  anftanoiienden  Ideen  mit  wenigm  Strichen  fesAalten. 
Doek  gieht  es  eine  Anzahl  von  Zeichnungen,  meist  in  Bothstilt,  aus 
Hichelangdo's  Jugend,  in  wdcher  sich  der  Einfluss  Lionardo's  unTer« 
kennbar  ausspricht.  Es  sind  zumeist  Studien  an  Köpfen,  die  in  der 
scharfen  charakteristischen  Auffiftssung  wie  in  der  zart  verschmolzenen 
inodcllirenden  Behandlung  an  jenen  grossen  Meister  anknüpfen  und 
der  Zeit  angehriren  werden,  da  derselbe  von  Mailand  zurückkehrte 
und  die  florentinisciie  Kunstwelt  durch  den  Glanz  seines  Namens  und 
die  hohe  Vollendung  seiner  Arbeiten  in  Aufregung  setzte.  Solcher 
Blätter  besitzt  namentlich  die  Sammlung  zu  Oxford  eine  ziemliche 
Ansahl;  auf  einem  Blatte  (Br.  75)  findet  man  nicht  weniger  als  elf 
Studienköpfe  vereinigt.   Dennoch  zeigt  sich,  im  Gegensatze  au  der 
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sUss  bestrickendni  Anmuth  Li<HMurdoV,  schon  hier  in  einem  Zuge  gross- 

artig  raclaiuliolischer  Schönheit  die  Richtung  Michelangelo'»  ausgeprägt. 
80  in  (lern  edlon  weiblichen  Kopte  derselben  Sammlung  (Br.  65),  von 
weklieni  die  Ut'fi/.ien  (Hr.  1S3)  eine  Wiederholun«;  besitzen.  Ein  andres 
Blatt  dii'ser  S.'uinnlniig  (Br.  188)  enthält  in  Kreide  den  ausdrucksvollen 
Kopf  einer  Alten  utid  zwei  schöne  Frauenköpfe,  bei  welchen  durch 
zierlich  angeordnetes  Haar,  Schleier  und  Diadem  wieder  mit  der  Grazie 
Lionardo's  gewetteifert  wird.  Ganz  herrlich  in  seiner  grosaartigen 
MelsndioUe  ist  ein  weiblicher  Kopf  in  Windsor  (Nr.  18);  und  in  der- 
selben Sammlang  steigen  die  oben  besprochenen  Blätter,  dass  Michd- 
angelo,  wo  es  ihm  darauf  ankam,  mit  liebevoUster  Sorg&It  solche 
Arbeiten  auszufahren  vermochte.  Stets  aber  ist  es  ein  plastisches 
Herausarbeiten  der  Form,  dem  er  nachgeht,  während  Ltonardo  auch 
in  seinen  Zeichnungen  vor  Allem  di<>  malerische  Wirkung  erstrebt. 
Zu  den  leidenschaftlichsten  Compoaitionen  gehört  noch  in  Windsor 
(Nr.  26)  eine  fignrcnreiche  Schilderung  der  Auferstrhimg  Christi;  der 
Auferstandene  seibat,  der  sich  mehr  wie  ein  antiker  l  itane  als  wie 
ein  christlicher  Gottessohn  gebärdet,  kehrt  ebendort  in  einer  anderen 
herriichen  Zmchnung  (Nr.  19)  wieder. 

Uebrigens  finden  sich  selten  Studien  nach  der  Natur;  sparsam 
schdnt  IGchelangelo  das  lebende  Hoddl  benutst  au  haben,  und  in  dar 
That  sind  die  meisten  Conceptionen  seiner  Figuren  und  Ghruppen  von 
einer  Kühnheit,  Momentanltät  und  Gewalt,  das«  sie  nur  aus  der  In- 
spiration, nicht  aiis  der  Anschauung  der  Wirklichkeit  gfschöpft  werden 
konnten.  Während  Liouardd  fast  Alles  ans  dnr  äusseren  Anschauung 
des  Lebens  gewinnt,  scliöjiM  .Michelangeio  aus  den  unergründlichen 
Tiefen  seiner  inneren  Anschauung,  und  die  erstaunhche  Meisterschaft 
der  Darstellnng,  die  wunderlNire  anatomische  Kenntniss  gestattet  ihm, 
sdlne  Inspirati<men  mit  siegreicher  Macht  an  rerwirklichen. 


Eine  80  eigenartige  künstlerische  Persönlichkeit  vermochte  sich 
nicht  in  einer  Schule  fortzupflanzen.  Doeli  schlössen  sich  manche 
Künstler  ihm  an,  denen  er  bei  seiner  bekannten  Leutseligkeit  öfter 
Zeichnungen  und  Entwürfe  zur  Ausführung  üh«?rlies8.  Dahin  gehört 
Marcello  Venusti,  der  aus  der  tl(»rentinischen  Schule  hervorgegangen 
war  und  seine  erat»  Ausbildung,  wie  os  scheint,  durch  Perin  del  Vaga, 
also  in  Kafaers  Schule,  erhalten  hatte.   Die  kleinen  Formen  und  die 
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zierlich  saubere  Teclinilc  dieses  Künstlers  contrastireo  aUi^rdiiigs  »eltaaill 
genug  mit  den  michelanpeicsken  Formten.  Von  ihm  sieht,  man  in» 
Museum  zu  Neapel  eine  Kopie  ih  s^  Jüngsten  Gerichts,  schon  dosshalb 
von  Wichtin^keit,  weil  sie  das  Bild  vor  den  über  dasselbe  iTijanf^euen 
Ucberinaiungen  darstellt.  Die  Galerie  Coionua  zu  ilum  besitzt  von 
ihm  einen  Cbriitas,  der  den  Seelen  in  der  Unterwelt  endieint,  eine 
Compoattioii,  die  in  Eäocelheiten  an  Michelangelo  erinnert. 

Noch  entschiedener  wurde  DanieU  SieciarMif  von  seiner  Vater- 
stadt Dan.  da  Volterra  genannt,  dorch  Micbelangelo's  Vorbild  bestimmt, 
rjeboren  im  Jahre  1509,  soll  er,  nach  Vasari,  die  Anfangsgründe  im 
Zeichnen  bei  dem  damals  in  V^olterra  beschäftigten  Soddoma,  dann 
aber  seine  weitere  Ausbildung  bei  Poruzzi  erlangt  haben.  In  der  Folge 
begab  er  sich,  vom  Eifer  nach  reicheren  Anschauungen  getrieben, 
nach  Rom  zu  Perin  del  Vaga,  dem  er  bei  zahlreichen  meist  dekoia- 
tiven  Arbeiten  behillflicb  war.  Ohne  hervorragendes  Talent,  aber  voll 
Fleiss,  gehörte  Daniele  au  den  unselbständigen  Naturen,  die  ihre  Rich- 
tung von  dem  bestimmende  Geiste  schöpferischer  Meister  erhajten. 
So  kam  es,  dass  er  sich  bald  an  Michelangelo  anschloss,  der  ihn  öfter 
mit  Zeichnungen  nntersttttst  haben  soll.  Was  unter  solcher  Einwirkung 
selbst  ein  Künstler  zweiten  Ranges  damals  gelegentlich  zu  Stande 
brachte,  zeigt  die  berühmte  Kreuzabnahme,  welche  er  im  Auftrage  der 
Elena  Orsina  für  Sta.  Trinita  de'  Monti  ausführte.  Dies  gewaltige 
Altarbild,  obwohl  von  der  Zeit  stark  mitgenonimen ,  gilt  immer  noch 
mit  Recht  als  eins  der  bedeutendsten  Gemaldi'  fuims.  In  meisterhaft 
abgewogener  Compositiuu  (Fig.  27)  ist  das  iicrabuehmen  des  edel 
▼erkttncten  Ldchnams  Christi  rom  Kreos  anst^nHeh  gemacht.  Die 
beiden  auf  den  Leitern  stehenden  MSnner,  welche  den  Körper  sanft 
herabgleiten  lassen,  den  ein  junger  Krieger  unten  empftngt,  die  beiden 
andern  bftrtigen  Gestalten,  welche  sich  Uber  den  Querbalken  des  Kreuaea 
lierabneigen ,  um  auch  ihrerseits  sich  an  der  frommen  Handlung  zu 
betheiligen ,  da.s  Alles  ist  mit  tiefer  künstlerischer  Ueberlegung  durch- 
geführt tmd  doch  erhält  die  meisterlich  geschilderte  physische  An- 
strengung ein  volles  (Tieichgewicht  in  dem  ergreifend  abgestuften 
Ausdruck  weihevollen  Ernstes  und  inniger  Theilnahme.  Von  erschüt- 
ternder Gewalt  ist  audana  die  Gruppe  der  Frauen,  welche  in  heftiger 
Erregung  sich  über  die  ohnmächtig  hingesunkene  Mutter  des  Herrn 
beugen,  um  ihr  Beistand  an  leisten,  obwohl  hier  der  dramatische  Aus- 
druck die  Grenie  des  Pathologischen  berflhrt  Bewundernswürdig  ist 
die  gaose  Composition  .abgewogen,  die  Gruppe  der  Frauen  mit  feiner 
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Berechnung  zur  Ausfüllung  der  vorderen  Lücke  verwendet  und  endlich 
in  den  theilnahmvollen,  von  beiden  Seiten  heraneilenden  Gestalten  des 
Johannes  und  eines  anderen  Jüngers  der  Aufbau  in  frei  bewegttT 
Symmetrie  abgeschlossen,  lieber  die  technische  Ausführung  des  Werkes 


Flu-  37.   KmiZBbMbiae,  tod  Dauicle  <U  Vulterr».  Uum. 


lässt  sich  bei  dem  jetzigen  Zustande  desselben  kein  Urtheil  mehr  fäl- 
len ;  die  geistige  Zugehörigkeit  desselben  weist  aber  viel  mehr  auf  liafael 
als  Michelangelo.  Wohl  lässt  sich  das  Studium  des  Letztern  in  den 
treflflichen  Vorkürzungen,  namentlich  in  der  Gestalt  des  Erlösers  er- 
kennen; aber  diese  selbst  mit  der  edlen  Formgebung  und  dem  milden 
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verklärten  Ausdruck  des  herrlichen  Kopfes,  die  ebenfalls  sehr  maassvolle 
Muskulatur  der  Müunergestalteu  in  ihren  niikten  Theilen,  Bewep^nng, 
Ausdruck;  Stil  und  Faltenwurf  der  Gewänder,  und  besonders  noch  bei 
d«m  Fnuien  dar  feine  OeBchmack  in  der  Anordnung  des  Haares,  du 
Alles  und  Einvirkiuigen  des  ra&elisdiMi  Geistes ,  dem  dies  herrliebe 
Bild  ebenbürtig  erscheint.  UrsprOnglich  fUr  die  Kreuneakapelle  der 
erwKhnten  Kirche  ausgeführt,  befindet  sich  das  GemSlde  jetst  stark 
restaurirt  in  der  zweiten  Kapelle  des  linken  Seitenschiffs.  Die  von 
Daniele  noch  hinzugefügten  Fresken  aus  der  Geschichte  dos  h.  Kreoses 
sind  diircli  [rewaltsaine  Beschädigung  untergegangen. 

Zu  ^^leicher  Höhe  hat  sich  Daniele  nicht  wieder  erhoben;  wenn 
jenes  Hauptwerk  unter  der  glücklichen  Inspiration  rafaelischer  Kunst 
entstanden  war,  so  verrathen  andere  Arbeiten  den  minder  günstigen 
Einfloss  Hichelangelo's.  So  besonders  die  grosse  aof  beiden  Seitoi 
bemalte  Tafel,  welche  er  für  den  Florentiner  Giovanni  della  Casa 
ausfilhrte,  jetat  in  der  Galerie  des  Loa  vre,  wo  das  Werk  frtlber  den 
Namen  des  Michelangelo  trug.  Es  .stellt  den  jugendlichen  David  dar, 
der  dem  von  ihm  niedergeworfenen  (Toliatb  den  Kopf  vom  Rumpfe 
trennt.  Der  Künstler  hatte  zuerst  die  Composition  in  Thon  modelliren 
und  sodann  dieselbe  von  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten  auf  seiner 
Tafel  darstellen  müssen.  Es  ist  das  einer  jener  V  ersuche,  wie  sie  uns 
in  der  damaligen  italienischen  Kunst  öfter  begegnen,  die  Malerei  in 
Wettkampf  mit  der  Skulptur  treten  zu  lassen.  Denn  bei  der  damals 
leidenschafttidi  erörterten  Frage,  welcher  von  den  beiden  Kitnsten  der 
Vorrang  gebühre^  wurde  in  erster  Linie  die  Allaeitigkeit  des  plastischen 
Werkes  geltend  gemacht,  worauf  dann  die  Maler  mit  HOlfe  von  Spie- 
geln und  dergleichen  die  Fähigkeit  ihrer  Kunst  betonten,  in  demselben 
Bilde  ebenfalls  verschiedene  Ansichten  einer  Gestalt  geben  zu  können. 
Daniele  hat  nun  hier  die  beiden  Seiten  feiner  Tafel  dazu  benutzt. 
Seine  Compo.iitiou  ist  bedeutend,  voll  (reist.  Feuer  und  Leben,  die 
Muskulatur  und  die  Zeiclmunji,  der  Gestalten  erinnern  entschieden  an 
Michelangelo,  doch  ohne  in  Manier  und  Uebertreibung  zu  verfallen. 
Dagegen  fehlt  dem  Kolorit  jeder  malerische  Reiz,  vielmehr  zeigt  es 
jene  trocknen,  safttosen,  fireikoartigoi  Töne,  die  fbr  Midielaagelo 
charakteristisch  smd.  Für  sdne  Vatentadt  Volterra  malte  Daniele 
dann  das  kleine  Bild  des  Eindermords,  welches  man  jetat  in  der  Galerie 
der  Uffizien  sieht.  Es  ist  eine  figurenreiche  Composition,  von  grosser 
Sorgfalt  ja  Zierlichkeit  der  Ausführung,  in  dem  Gewaltsamen  der 
Motive  und  dem  leidenschaftlichen  Ausdruck  wieder  an  Michelangelo 
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erinn«»nid ,  in  Jer  Farbnilx^liaiidhuig  aber  schon  mit  jenen  unruhig 
gebrochenen  schillernden  Tonen,  durch  welche  sich  der  Manierismus 
ankündigt.  Von  den  dekoratiTen  Arbeiten  Daniele*»  in  der  Sala  regia 
des  Vatikans  und  an  andern  Orten,  sowie  von  seinen  späteren  plasti- 
schen Werken  dürfen  wir  fligUeh  absehen.  Daniele  lebte  bis  1566 
und  vermochte  sich  in  seinen  sp&teren  Arbeiten  eben  so  wenig  wie 
die  Mehrsahl  der  gleichzeitigen  Künstler  von  dem  mächtig  eindringen- 
den Manieriamus  frei  zu  erhalten.  Dass  er,  als  Papst  Paul  IV.  das 
Jilngiito  nericht  Miclielangeln"?»  wogen  der  Nuditäten  herabschlagen 
lassen  wi)]lt(>,  dasselbe  durch  thcilweiäe  Uebermalung  rettete,  wurde 
schon  erzählt. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimuit  ein  anderer  Künstler  ein, 
der,  ans  d&e  veneaanisehen  Schnfo  hervorgegangen,  sich  später  Michel- 
angelo anschbss,  und  in  dem  man  einen  der  frühesten  Eklektiker  der 
italienischen  Knnst  zu  erkennen  hat.  Es  ist  S^asHano  Ludmi*), 
allgemeiner  bekannt  unter  dem  Namen  jSsA.  dd  Pkm^f  wie  er  nach 
seinem  später  am  ])äp^ttlichen  TTof  erlangten  Amte  genannt  wird.  In 
Venedig  um  1485  geboren,  gehörte  or  an  jener  älteren  Generation, 
die  noch  die  Lehre  und  den  Einfluss  Giovanni  Rellini'a  erfahren  hatte. 
Mächtig  wirkte  sodann  auf  ihn  der  in  derselben  Schule  herangewachsene, 
um  einige  .lahre  ältere  (.liorgione ,  der  zuer;?t  den  grossen  freien  Stil 
der  Malerei  eingeführt  hatte  und  auch  auf  Tizian  bestimuiendeu  Ein- 
floss  übte.  Sebastian  war  offenbar  eme  leu^tbewegliche,  emptanglicbe 
und  mannichlEaeh  begabte  Natur,  wie  er  denn  namentlich  anch  als  Singer 
und  Musiker  sich  anssoichnete  und  in  dieser  Eigensdiaft  in  den  vor- 
nehmen Kreisen  Venedigs  gern  gesdian  war.  Aus  seiner  froheren 
Zeit  bewahrt  die  Kirche  S.  Giovanni  Crisostorao  zu  Venedig  ein 
grosses  Altarbild,  welches  die  Verherrlichung  des  h.  Chrysostomus  ent- 
hält. Man  sieht  den  Heiligen  thronen,  mit  drei  weiblichen  nnd  drei 
männlichen  TTeili^jen,  Augustinns.  Johannes  d.  T.  und  Liberale  einer- 
seits, Katharina,  A^nu  s  und  Magdaltiua  andrerseits  verbunden.  Es  ist 
jene  grossartige  Anordnung  einer  Santa  couversazioue,  wie  sie  durch 
Giovanni  Bellini  suerst  entwickelt  und  dann  durch  Oiorgione  und 
Tiaian  au  hoher  Vollendung  geALhrt  wurde.  Die  Gestalten  sind  von 
freier  Lebendigkeit,  der  grdse,  an  seinem  Pult  schrdbende  Chry« 
sostomus  voll  feierlicher  Würde,  vor  Allem  aber  die  Frauen  von  jenw 


*)  Vgl.  Crowe  and  (kivaieastUe,  hist.  of  paintfng  in  North  Italy,  II,  310  ff. 
In  Joritae»  Bearbeitung  Bd.  VI,  367  f. 
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üppigen,  sinnlichen  Schönheit,  die  sich  mit  vnrnfhmer  Animith  ver- 
mählt. Köpfe  von  der  breiten,  goldlocki^'^en  S  tille  und  dem  utlenen, 
naiven  Ausdruck,  wie  wir  ihn  aun  ilen  Frauenköpfen  Pahna  N'i'ccliin's 
kennen.  Dabei  ist  das  herrlich  leuchtende  Kolorit  des  Bilde»  von  jener 
ernsten  Pracht  und  tiefen  Glnth,  wie  man  sie  von  Giorgioae'a  Meister- 
werken erwartet.  •  Das  Bild  mag  um  1510  entstanden  sein  und  durfte 
olme  Zweifel  seinem  Urheber,  wenn  er  auf  diesem  Wege  fortschritty 
eine  glfinsende  Zukunft  in  Aussicht  stellen.  Aber  Sebastian  scheint 
nicht  der  Mann  gewesen  zu  sein,  welchem  ein  angespanntes,  milhe- 
vuUes  Ringen  neben  Meistern  wie  Tizian  und  l'alma  Vecchio  genehm 
war.  Als  daher  Agostino  Chigi,  der  reiche  römische  Baukherr,  der 
auf  seinen  Oesehättöreisen  in  Venedig  St  lia-i(ian  kenneu  gelernt  hatte, 
densellten  autt'urderte,  nach  Horn  zu  kniunien  und  dort  für  üm  zu 
arbeiten,  folgte  er  gern  diesem  Ruf.  In  Rom  wurde  ihm  der  Auftrag, 
sich  an  der  Ansschmttckung  der  Villa  Farnesina  zu  betheiligen. 
Die  Zumuthung,  mit  Meistern  wie  Perussi  und  den  SchQlem  Rafaers 
in  der  Freskotecbnik  au  wetteifern,  war  gewiss  seltsam.  Das  £r- 
gebniss  waren  die  LOnettenbilder  in  dem  von  Peruasi  selbst  aus- 
gemalten Saale  des  ErdgOi^chosses,  wo  Sebastian  acht  Scenen  aus  Ovid's 
Metamorphosen  darzustellen  hatte.  Man  erkennt  hier  in  der  Farben- 
behandlung noch  den  Venezianer,  in  der  Forniergehung  al)er  die  An- 
lehnung an  Michelangelo.  Diesei' zeichnete  dann  selbst,  l)ei  einem  Besnehe 
in  der  Villa,  in  der  neunten  T-ilnette  auf  den  Bewurf  den  eolossalen 
Kopf,  den  man  als  willkommenes  Autograph  des  grossen  Meisters  un- 
angetastet liess.  Daas  in  dar  That  ein  nahes  Verh&ltniss  zwischen 
beiden  sich  bildetOj  ist  unverkennbar,  obwohl  man  schwer  irrt,  wenn 
man  mit  Cr.  und  Oav.  daftkr  eine  innere  Uobereinstimmung  swischen 
beiden  Kfinatlem  annimmt.  Denn  gewiss  ist  nichts  weniger  begründet 
als  das  Urtheil,  dass  ,beide  Künstler  ehrgeizig.  Ixide  Realisten  und 
Liebhaber  der  Natur  gewesen  seien!"  Man  kann  vielmehr  keine  grösseren 
Gegensätze  denken,  als  den  erhabenen  Idealismus  3Iiehelaiiu'''l'>  s  und 
den  getälligen  Realismus  Sebastian'»,  das  Naturgefühl  des  \  enezianers 
und  das  völlig  verschieden  geartete  Michelangelo  s.  der  nie  einen  land- 
schaftlichen Hintergrund  gezeichnet  und  nie  ein  i\)rträt  ausgetührt  hat; 
—  und  wenn  bcidu  ehrgeizig  waren,  so  setate  sich  Michelangelo's 
Ehrgeis  die  höchsten  kttnatlerischen  Ziele,  während  Sebastian's  niederes 
Streben  nur  auf  Erlangung  einer  bequemen  Pfrttnde  ging.  Durch 
Vasari  ist  ausserdem  berichtet,  dass  Michdangelo,  um  Rafael  in  der 
Malerei  einen  Nebenbuhler  an  setsen,  Sebastian  mit  seinen  Zeichnungen 
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unterstützt  habf.  Ks  liegt  kein  '^Jnind  vor,  diese  Angabe  zurück- 
zuweisen, die  vieluielir  sehr  begründet  erseheint,  wenn  man  sicli  der 
tiefgehenden,  die  ganze  römische  KUnstlerwelt  daiuaLs  in  zwei  Lager 
theilenden  Gegensätze  swiacheo  den  beiden  grössten  Moistem  erianert» 
Dm8  Midielangehj,  der  stell  in  erster  Linie  als  Bildhauer  betrachtet^ 
mit  Rafael  in  der  Tafelmalerei  nicht  in  die  SchratdEen  treten  konnte 
und  mochte,  ist  aelbstverstfindlich;  wohl  aber  konnte  er  die  ausschliess- 
liche Bewunderung  für  Kafael  einigermassen  dämpfen,  wenn  er  einen 
grade  in  der  Tafelmalen  i  aufgezeichneten  Künsth-r  mit  seinen  Er- 
findungen unterstützte.  Miehehingelo'«  Natur  hatte  damals  noch  nicht 
die  edle  Läuterung  der  späteren  Jahre  erlangt,  er  stand  noch  im  vollen 
leidensciialtlicheu  Kampf,  und  dass  seine  Gesinnung  gegen  Rafael  nichts 
weniger  als  freundschaftHch  war,  erkennt  man  schon  aus  dem  schnöden 
Ton,  in  welchem  Sebastian  in  seinen  Briefen  an  den  abwesenden  Michel» 
angelo  seine  bftmischen  Bemerkungen  ttber  jenen  aussprechen  durfte. 
Scltfieb  er  doch  nach  dem  Tode  Rafael's  an  HichelaDgelo:  ,Ihr  werdet  ge- 
hart haben,  dass  der  arme  Schelm  von  Rafael  (,quel  povero  de  Rafiaelo  de 
Urbino*)  gestorben  ist,  was  Eucli  gewiss  sehr  leid  gethan  hat.  Gott  ver- 
seihe ihm!"  Dennoch  fand  künstlerisch  ein  merkwürdiges  Wechselverhält- 
niss  zwischen  Rafael  und  Sebastian  statt,  und  beide  lernten  von  einander 
'so  viel,  dass  mau  zum  Theil  ihre  Arbeiten  mit  einander  verwechselt  hat. 

Unter  solchen  .Beziehungen  entstand  dasjenige  \\\ik,  wi  lclies 
man  als  die  Meistersehöpfung  »Seba-stian's  bezeichnen  imiss:  die  Auf- 
erwecknng  des  Lazarus,  welche  er  für  den  Kardinal  Giuiio  de'  Medici, 
den  spHteren  Papst  Clemens  VIL  seit  1518  ausführte,  zu  gleicher  Zeit 
mit  Ra&ers  Transfiguration,  die  im  Auftrage  desselben  Gönnen  ent- 
stand. Es  war  ein  Wettkampf,  au  wdchem  die  beiden  nach  allgemeiner 
Ansicht  ersten  Malor  Roms  aufgefordert  wurden.  Sebastian  nahm  alle 
Kraft  zusammen  und  berichtete  über  den  Fortschritt  der  Arbeit  dem 
damals  in  Florenz  weilenden  Michelangelo.  Als  das  Werk,  welche» 
jetzt  in  der  Nationalgalerie  zu  London  sich  befindet  (Fig.  38),  vo- 
llendet war  (Dezember  iölD),  wurde  es  im  Vatikan  ausgestellt  und  er- 
regte mit  Recht  die  Bewundei'ung  der  Künstler  und  Laien;  nicht  wenige 
urtheilten  sogar  mit  unverhohlener  Schadenfreude,  dass  Sebastian  den 
Rafael  weit  übertroiTen  habe.  Ohne  Zweifel  hat,  wie  auch  Vasari- 
andeutet,  Michelangelo,  der  den  Beginn  der  Arbeit  sah,  auf  die  Com- 
Position  ^gewirkt.  Die  machtvolle  G^berde  Christi,  der  durch  sein 
gebietendes  Wort  den  Verstorbenen  in's  Leben  zurttdcrufi,  dttrfte  von 
ihm  inspirirt  sein.    Noch  mehr  gilt  dies  ohne  Frage  von  der  er- 
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greifenden  Gestalt  de»  Lazarus,  der,  auf  dem  Rande  seines  Sarkophag» 
sitzend,  mit  wimderbarem  Ausdruck  eines  vom  Tode  in's  Leben  Zurück- 
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gekehrten  in  fast  angstvollem  Staunen  auf  Christus  blickt,  während  er  ^ 
mit  der  Rechten  sich  von  den  Leichentttchem  au  befreien  sucht  nnd  an- 

gleich  mit  dem  rechten  Fuss  ebenfalls  dieser  IJmschlingung  sich  au  ent- 
winden strebt.  Noch  ergreifender  wird  der  Ausdruck  durch  die  dunklen, 
von  den  Tüchern  noch  halb  umhüllten  Gesichtszüge,  aus  denen  der  Blitz 
des  Auf^es  geist»  ihaft  vordringt.  Die  ganze  Figur  samnit  den  drei  Man- 
nern, welehc  sie  aufzurichten  und  zu  befreien  be^^ehaftigt  .sind,  bildt^t 
in  der  Gc\vaU  des  Momentanen  und  der  Kühnheit  der  V'erkürzungen 
eine  Gruppe  von  solcher  Meisterschaft,  dass  man  hier  die  Einwirkung 
Michelangelo'a  vemuthen  mnss.  Dagegen  zeigen  die  Männer  und 
Frauen,  welche  in  flehentlicher  Bitte,  in  Erstaunen  und  Bestürzung 
den  Htiland  umringen,  namentlich  die  vor  ihm  knieende  Schwester 
des  Lasarufl,  und  der  auf  der  andern  Seite  ebenlkOs  knieende  Alte 
die  entschiedensten  Einflüsse  Rafael's.  Andere  Köpfe  wieder,  wie  der 
ausdrucksvolle,  im  Profil  dargestellte  jüngere  Mann  links  im  Mittel- 
gründe haben  etwas  Vcnezianiselies.  Doch  sind  diese  verschiedenen 
Elemente  mit  solcher  künstlerischer  Kraft  liarnionisch  verschinulzeti, 
dass  das  Bild  mit  Recht  seinen  hohen  Huf  verdient,  und  nur  der  etwas 
gewöhnliche  Kopf  Christi  lässt  jenen  hohen  Geistesadel  vermissen,  der 
hier  erforderlich  wäre.  Ohne  Zweifel  ist  das  Qanse  von  machtvoller 
Lebendigkeit  und  dabei  in  gewaltiger  Farbenwirkung  durchgeführt. 
Dennoch  darf  man  nicht  verkennen,  dass  die  Liehtwirkung  etwas 
serstreut  und  aerrissen  is^  und  dass  die  pritchtig  gedachte  Hauptgruppe 
sich  nicht  entschieden  genug  von  der  Umgebung  heraushebt.  Man 
hat  den  Eindruck,  dass  die  Compositiott  nicht  coloristisch  gedacht,  dass 
zwischen  Erfindung  und  Ausführung  eine  gewisse  Kluft  vorhanden  ist. 
Von  poftischer  Wirkung  ist  der  Ilintergnmd  mit  i]oy  schön  durch- 
geführten Fhi^^shuidschat't,  in  der  man  um  so  uneingedchrünkter  den 
Venezianer  erkennt,  da  Michelangelo  sich  niemals  auf  landschaftliche 
Darstellungen  eingelassen  hat. 

Schon  vorher  war  Sebastiane  mit  Ra&el  in  die  Schranken  ge> 
treten,  als  beide  im  Auftrage  Frans  I.  dnen  h.  Hichad  im  Kampf 
mit  Ludfar  schufen.  Während  aber  Ra&el's  Bild  sich  jetst  noch  im 
Lonvre  befindet,  ist  dasjenige  seines  Nebenbuhlers  verschwunden.  Da- 
gegen bewahrt  das  f.  du  vre  ein  anderes,  von  diesem  Künstler  für  den 
König  ausgeführtes  Bild,  welches  mit  dem  Namen  Sebastianns  Venetu» 
und  dnr  Jahrzahl  1521  bes^eichnet  ist.  Es  ist  eins  seiner  grossartigsten 
und  edelsten  Werke,  das  in  Heinheit  der  Empfindung  Kafael  s  würdig 
erscheint.  Die  Heimsuchung  Maria  ist  dargestellt;  die  h.  Jungfrau,  von 
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zwei  Frauen  begleitet,  wird  mit  der  Geberde  zarter  Verehrung  von 

der  älteren  Frau  empfangen.    Im  Hintergrunde  sieht  man,  wie  ein 
Diener  den  Besutli  dam  Zat-harias  nieldt't,  welcher  von  den  Stuten 
einer  Siinlfnlialle  herabsteigt.    In  der  tiefen  Leuehtkraft  des  Kolorits 
mit  den  warm  ver.«cimiolzonen  'J'önen  erkennt  man  wie*hr  den  \'ene- 
zianer,  in  den  udlcn,  austh  iu  ksvollcn  Kr>j)fen  und  der  geschmackvollen 
AuordDung  der  Gewänder  ist  wiederum  weit  mehr  der  Eintluss  Kufaers 
als  Michdangelo's  zu  spüren;  besonders  fein  in  Zeichnung  imd  Be- 
wegung  sind  die  Hftnde.   Ein  Jahr  vorher  (1520)  entstand  das  Mar- 
tyrium der  h.  Agatha,  welches  man  in  der  Galerie  Pitti  sieht, 
ursprünglich  fUr  den  Kardinal  von  Aragonien  ansgeftthrt.  Es  ist  eine 
dramatisch   leidenschaftliche   Composition,   die  wiederum  der  Weise 
Michelangelo's  näher  steht,  auch  in  der  Farbenhehandlung  sieh  von 
der  veneziani-<cheii  Tradition  viel   weit<T    entfernt,  als  die  trilheren 
Arbeiten  Sebastian  s.    Dagegen  zeigt  w  ieder  die  h.  Familie  im  Museum 
zu  Neapel   gemisi  lite  Tendenzen,   denn  die  C'omjxjsitioii ,  namentlich 
das  Motiv,  wie  die  Madunna  das  eingcsciilateue  Kind  mit  einem  Schleier 
bedeckt,  weist  direkt  auf  liafael,  während  die  Formgebung  selbst  und 
besonders  die  grünlichen  Schatten  im  Flasch  an  IHohelangclo  erinnern. 
Immerhin  zeigt  auch  dieses  Bild,  das  wahrscheinUch  vor  1520  ftllt,  in 
seiner  edlen  wirkungsvollen  Einfachheit,  mit  welchem  Erfolge  Sebastiano 
sieh  zwischen  diesen  schwankenden  Einwirkungen  bewegte.  Von  seinen 
monumentalen  Arbeiten  kommen  hauptsächlich  diejenigen  in  der  ersten 
Kapelle  rechts  von  S.  Pietro  in  montorio  zu  Rom  in  Betracht,  an 
welchen  der  gewissenhafte  Künstler  volle  sechs  Jahre  arbeitete.  Am 
Gewölbe  malte  er  in  Fresko  die  Verklärung  Christi,   in  welelier  er 
durch  Grossartigkeit  der  Motive  und  feierlichen  Aufbau  wie  durch  den 
Adel  der  Gewandung  sich  Michelangelo  s  würdig  zeigt.     Auch  die 
Figuren  eines  Propheten  und  einer  Sibylle  in  den  Bogen  und  in  den 
Gewdibswickeln  sind  von  feierlicher  Würde.    Dasu  fUgte  er  dann  an 
der  Nischenwand  die  Geisselnng  Christi,  eine  Composition  voll  ktthnen, 
dramatischen  Lebens,  die  er  jedoch  in  Oel  ausführte,  weil  ihm  ofienbar 
die  Freskotechnik  immer  etwas  Fremdes  blieb.  Die  dabei  angeordneten 
Gestalten  des  h.  Petrus  und  Franziskus  sind  ebenfalls  tüchtige  Arbeiten. 

Es  ist  bezeichnend  für  den  T^mscliwung  der  Zeitstimmung,  dass 
seit  den  zwanziger  Jahren  eine  tiefere  religiöse  Kegung  wieder  die 
Oberhand  erhielt,  und  sich  in  häufigeren  Darstellungen  ans  der  Leidens- 
geschichte Christi  aussprach.  Sebastiane  hat  eine  Anzahl  solcher 
Darstellungen  geschaffen,  von  welchen  das  im  Museum  au  Madrid 
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befindliche  Bild  der  Erenztn^ang  dureli  grossartige  Wirknog,  edlen 
Schm^ensausdruck  und  tiefe  Kntft  dar  Farbe  hervorragt.  Die  Galerie 

zu  Dresden  besitzt  eine  eV)enfaU8  treffliche,  eigenhändige  Wieder- 
holung demselben.  Aach  die  Kreuztragung  der  Ermitage  ea  Peters- 
burg, 153(>  tYir  Don  Fernando  Silva,  Op'iandton  Kaiser  Karls  V. 
gemalt,  ist  iuimerhin  ein  tiUliti<;e3  Werk,  von  harmonischer  Farben- 
wirkuug,  aber  doch  im  Ausdruck  und  der  Formgebung  schon  äusser- 
licher.  £iue  l'iutil  in  derselben  Sammlung,  mit  dem  Namen  des  Meister.^ 
beaeichnet,  zeigt  eine  etwas  ■chwOTe,  kttUe  Farfoenstimmong  bei  edlerem 
Ausdruck  der  Traner.  Von  ergreifender  Wirkung  ist  auch  die  Pietä 
in  S.  Francesco  au  Viterbo,  in  welcher  sich  miehelaogeleske  Formen- 
gewalt mit  ▼eneaianischer  Farbenkraft  rerbindet.  Die  herbe  Strenge 
in  der  lang  ausgestreckten  Gestalt  Chriftti  und  die  stumme  Klage  der 
zum  Himmel  blickenden  Madonna  geben  den  Eindruck  feierlicher  Er- 
habenheit. Dagegi  ii  i-^t  dir«  auf  Schiefer  gemalte  Pieti\  im  Museum 
zu  Berlin  zwar  anziehend  <lui\!i  den  goldig  warmen  Ton  der  Kar- 
nation, hat  aber  durch  die  kolo8?*alon  gar  zu  leeren  und  ausdruek:*- 
lo'^en  Formen  und  den  niedrigen  Charakter  der  Kupfe  etwas  gar  zu 
Aeusserliches.  Sebasti&no  hat  wiederholt  auf  Schiefer,  Marmor  oder 
Kupier  gemalt,  eine  Sitte,  die  etwa  seit  den  dreismger  Jahren  sich 
verbreitete.  Von  dnem  dieser  Bilder,  welches  er  fOat  Don  Femante 
Gonzaga,  Vicektaig  von  Sidlten,  1533  auszuführen  hatte,  ebenfüls 
einer  Pieti,  wissen  wir  nichts  Näheres  als  die  Einzelheiten  der  V»- 
handlungen  mit  dem  Künstler,  welche  freilich  kein  gUnstiges  Bild  von 
seinem  Charakter  entrollen.  Sebastian  verlangte  ohne  Weiteres  dafür 
die  damals  i-norme  Summe  von  tausend  Scudi  mit  der  mehr  als  naiven  Be- 
gründung, dass  nach  der  Hohe  des  Preises  auch  der  Werth  des  Bildes  ge- 
schätzt werde.  Er  Hess  «ich  indess  zuletzt  an  tUnfliundert  Scudi  genügen. 

Sehen  wir  in  den  religiösen  Bildern  ihn  nicht  ohne  Schwanken 
zwischen  den  verschiedenen  Einflüssen  vermitteln  und  nicht  immer  daraus 
ein  harmonisches  Ganzes  gewinnen,  so  sind  dagegen  sdne  Porträts 
von  erstaunlicher  Einheit  und  Uacht  der  Wirkung.  Begrttndet  wird 
dieselbe  durch  die  wunderbare  Tiefe  und  Kraft  seines  venezianischen 
Kolorits,  welches  sich  mit  einer  dnfachen  Grösse  hisiui  iscber  Auffassung 
verbindet,  wie  sie  Rafael  eigen  war.  Eins  der  vollendetsten  Meisterwerke 
dieser  Art  ist  das  berühmte  Portriit  in  der  Tribuna  der  Uffizien  vom 
Jahr  1512,  welches  lange  Zeit  irrthtnnlieh  für  die  sogenannte  Fornarina 
von  Üatael  gegolten  hat  (  Fig.  29),  denn  in  der  'I  hat  steht  es  in  dem  von 
vornehmer  Anmuth  gemilderten  Ernst  der  Auffassung  den  vollendeten 
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Schöptungon  des  grusaen  Urbinaten  nahe.  Es  ist  das  Brustbild  einer 
Frau  von  jenem  stolzen  römischen  Typus,  der  den  angebornen  Adel  in 
den  grossen  Formen  einer  reif  entwickelten  Weiblichkeit  ausspricht.  Ein 
goldner  Zweig  von  Immergrün  legt  sich  um  das  dunkle  Haar,  das  in  rei- 
chen Wellen  über  den  stolzen  Nacken  herabfliesst;  ein  zierlich  gesäumtes 
Mieder  umschliesst  die  breite  Büste,  und  die  weiche,  sehr  runde,  kurze 
und  volle  rechte  Hand,  deren  Zeichnung  allein  ebenso  bestimmt  für  Se- 
bastian, wie  gegen  Kafael  spricht,  greift  in  den  Pelzbesatz  des  zurück- 


FlK.  39.    Weiblielim  nililnlM*.  v<>n  Heb.  i]f>l  Pdimbo.  UrHzK-u. 


geschobenen  Mantels.  Der  gesammte  Ausdruck  ist  stilles  SelbstgcnUgen 
aiegesgewisser  Schönheit,  das  verklärt  von  mächtiger,  tiefleuchtender 
Farbenpracht  vor  uns  hintritt.  .Ein  anderes  weibliches  Brustbild  in  der 
Städel'schen  Sammlung  zu  Frankfurt,  in  grünem  Kleide  und  reichem 
Schmuck,  steht  in  der  Auffassung  nicht  auf  gleicher  Höhe,  obwohl  es 
ebenfalls  durch  den  warmen,  bräunlichen  Bronzeton  der  Karnation  und  die 
koloristische  Stimmung  im  Ganzen  an  jene  sogenannte  Fornarina  erinnert. 

Wenn  Sebastian  in  solchen  Werken  den  Charakter  vornehmer 
Weiblichkeit  meisterhaft  trifft,  so  war  er  nicht  minder  berühmt  wegen 
seiner  grossartigen  Auffassung  der  bedeutendsten    und  berühmtesten 
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Münuer  seiner  Zeit.  Melnere  Päpste  Hessen  sich  von  ihm  malen,  .so 
zunächst  Clemens  VII.,  welchen  er  wiederholt  auf  Schiefer  dargestellt 
hat.  Das  beste  dieser  Bilder  sieht  man  im  Museum  zu  Neapel:  ein 
IVofilkopf  von  Oberaus  lebendiger  Auf&ssung,  fest  und  bestimmt  ge- 
seichnet.  Ein  anderes  Bild  des  segnenden  Papstes  im  Museum  zu 
Parma.  Auch  den  übrigens  kunstfeindlichen  Hadrian  VI.,  der  ver- 
geblich währrnd  ^^cinos  kurzen ,  nur  einjährigen  Pontifikats  mit  dem 
sittlichen  Ernst  des  Nordländers  gegen  die  zügellose  Ucppigkeit  der 
römischen  Kenaissaiicekultur  anzukämpfen  suclite,  hat  er  mehrmal» 
gemalt;  so  in  dem  Bilde  des  ^luseums  zu  Neapel,  welches  dort  in 
einer  seltsamen  Irunii?  des  Schicksals  für  Alexander  VI.  ausgegeben 
wird.  Ueberaus  ^^cdiegeu  ist  ein  männliches  Brustbild  iu  der  Galerie 
Fitti,  das  die  volle  Kraft  des  Meisters  Venrath.  Audi  das  Mtiaeum 
SU  Berlin  besifast  ein  ähnliches  Werk,  welches  früher  fiUsehlich  für 
das  Bildniss  des  Pietro  Aretino  ausgegeben  wurde,  ebenfiüls  auf  eine 
Schiefertafel  gemalt,  und  von  grosser  Kraft  und  vornehmer  Auffas- 
sung. Den  wirklichen  Aretino  von  der  Hand  des  mit  ihm  befreun- 
deten Öebastiano  besitzt  das  Stadthaus  zu  Arezzo,  leider  in  einem 
traurigen  Ztistnndo  von  Zorstr»run;^.  Aus  der  sj)äteren  Zeit  des  Meisters 
stammt  das  treffliciie  Jiild  des  rnglischcn  Kardinals  Pole  in  der  Ermitage 
zu  Petersburg;  das  *rrösste  Meisterwerk  aber  ist  wohl  das  berühmte 
Porträt  des  Andrea  Doria,  im  Palazzo  Doria  zu  Rom,  das  Bild  eine» 
gewaltigen,  in  KOhnhirft  und  Verschlagenheit  gleich  grossen  Mannes  von 
gebieterischer  Hoheit,  unter  dem  grossen,  schwarsen  Barett  unhnmiich 
hervorblitsend;  von  einer  historischen  Grösse  der  Auffossung  und  einer 
ruhigen  Macht  des  Kolorits,  wie  kaum  ein  aweites  Werk  des  Meisters. 

Die  äusseren  Lebensumstände  iSebastiano's  wurden  aunächst  durch 
sein  nahes  Verhältniss  zu  Michelangelo  bestimmt,  dem  er  »ich  nicht 
bloss  kt\nstlerisch  anschloss ,  sondern  auch  menschlich  nahe  trat,  so 
das«  Mieh('lanj,'elo  spiiter  (K  n  Sohn  seines  Freundes  Uber  die  Taufe 
hielt.  Als  Kafael  152U  ^'cstcjrlx-n  war,  sui'lite  Sebastian  sein  Nachfolger 
in  der  Ausmalung  der  vatikanischen  Gemächer  zu  werden,  und  Michel- 
angelo verwandte  sich  für  ihn  aufs  Wärmste  in  einem  Briefe  an  d^  Kar- 
dinal Bibbima,  in  welchem  er  Sebastian  einen  ^bedentendra  Menschen" 
nennt  Er  drang  aber  nicht  damit  durch,  und  sdbst  eine  Andiena 
des  Künstlers  beim  Papste  war  vergeblich.  Unter  Hadrian  VI.  er 
hielt  er  zweimal  den  Auftrag,  den  Pajist  zu  porträtircn,  und  auch 
Clemens  VII.  liess  sich  mehrmalä  von  ihm  innl'  ti.  Bei  der  Plünderung 
Roms  1527  entwich  Sebastian  nach  seiner  Heimatb,  wo  er  ohne  Zweifel 
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durch  die  voUendeten  Schöpfungen  eines  Palma  und  Tixian  sich  ko> 
loristiach  neu  erfrischte.  Das  Ergebniss  dieser  Einflüsse  ist  jenes  Por> 
trät  des  Andrea  Dorla.  Danial-s  schloss  er  auch  Freundeehatt  mit 
Sansovino  und  Tizian,  den  beiden  Beherrschern  und  Führern  der  ve- 
nezianischen Kunst;  auch  das  Purtriit  Aretino's,  mit  dem  er  sclion  in 
Koni  bekannt  geworden  war.  entstand  in  dieser  Zeit.  Im'  Jahre  1029  • 
finden  wir  Sebastiano  wicdir  in  l{<mi.  und  bald  daraut'  (  j^elang 
es  ihm  endlich,  das  Ziel  seines  »Strebens,  einen  bequemen  Huheposten, 
au  erlangen.  Er  erhielt  durch  Clemens  VTI.  das  Amt  des  Piombo, 
welches  ihn  lediglich  verpflichtete,  die  päpstlichen  Bullen  mit  dem 
Bleisiegel  zu  versehen.  Diese  Sinecure  warf  ihm  ein  jährliches  Ein- 
kommen von  achthundert  Scudi  ab,  wovon  er  freilidi  dreihundert  an 
Giovanni  da  Udine  abga  ben  musste.  Von  seiner  Gosinnunf,'  lri;t  ein 
Brief  an  Aretino  Zeugniss  ah,  wo  es  unter  Anderm  heisst:  „leb  bin 
jetzt  gläubig-,  ganz  gliiubig.  imd  dies  eben  ist  die  Frucht  meines  Glau- 
bens. »Saget  diin  Saiisoviuo,  in  Korn  gäbe  es  Aemtor,  Bleilndleti, 
Hüte  und  andre  Dinge  zn  angeln."  Und  in  eiiinn  iindcrn  Briete 
heisst  es:   ^•^""j  uiein  Ausk(;ninien  habe,  will  ieii  auch  uiebts 

mdir  thnn,  denn  jetat  hat  die  Welt  Genie's  genug,  welche  in  zwei 
Monaten  leisten,  woan  ich  zwei  Jahre  brauche.*  Der  beste  Charakter- 
aug  an  Sebastiano  ist  seine  treue  Anhänglichkeit  an  Michelangelo,  die 
nicht  bloss  in  zahlreichen  Briefen,  sondern  auch  in  der  Sorgfrlt,  mit 
der  er  sich  der  Angelegenheiten  desselben,  namentlich  bei  der  schlic-is- 
lichen  Ordnung  des  Juliusdeukmals,  aunahm.  Doeli  erhielt  die  Freund- 
schaft einen  His:».  als  Sebastiano  den  Kalkbewurf  für  das  Jüngste  Gericht 
herstellen  Hess  und  dabei  von  der  Voraussetzung  ausging.  Michelangelo 
werde  sich  bestininu  n  lassen,  das  \\'erk  in  Oel  auf  die  \Vand  zu  !ualen 
um!  ihn  dabei  zur  Mitwirkung  licrunzuzieheu.  Aus  den  späteren  J^ebens- 
jähren  Sebastiano's  notiren  wir  noch,  dasa  er  Katharina  von  Medici  und 
Giulia  Gonzaga,  die  Geliebte  des  Kardinals  Ippolito  de'  Medici,  zu  malen 
hatte.  Letzteres  Bild  ist  vielleicht  in  dem  Porträt  der  Städel'schen 
Sammlung  zu  erkennen.  Auch  Papst  Paul  III.  Hess  sich  von  dem  Meister 
malen,  bot  aber,  als  er  Tizian  kennen  lernte,  diesem  das  Bleiamt  au, 
wenn  er  sich  entschliessen  könne,  nach  Korn  zu  ziehen.  £e  war  ein 
Glttek  für  8eliastiano,  dass  der  grosse  Künstler  ehrenhaft  genug  dachte, 
dies  Anerbieten  auszuschlagen.  S<'bastiaTin  gi'noss  noch  bi.sir)4T  seine 
Sinecure,  und  als  er  im  .luni  dieses  Jahres  von  einem  Fieber  hiugeraflt 
ward,  wurde  er  in  Sta.  Maria  did  Topolo  bestattet. 
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Viertes  Kapitel. 
Die  übrigen  Florentiner. 


80  reich  war  noch  immer  tlie  Triebkrutt  des  tiorentinischcn  Kuust- 
lebena,  das»  neben  Lionardo  und  Michelangelo  mehrere  andere  Künstler 
von  Bedeutung  hwanwnchsen,  die  dne  IdinKclie  Richtung  eisBohhigen 
und  auch  ihreraeits  den  frden  grosaen  Stil  der  Tollendeten  Kunat  aur 
Entwicklung  brachten.  Unter  ihnen  gebührt  Fra  Bartolommeo  die 
erate  Stelle  *).  Er  ist  einer  der  edelsten  Meister  der  goldeneo  Zeit, 
der  an  cintarln  r  Tirösse  und  reiner  Schönheit  "kaum  einem  andern 
weicht,  besonderü  aber  an  Innigkeit  religiöser  Empfindung  Niemandem 
narlisteht.  In  dieser  Hinsieht  darf  man  sanjen,  dass  er  die  V'ollendun!^ 
dessen  ist,  was  Fiesole  und  iVi  iigino  aiit"  einer  trüheren  befangeneren 
Stute  erstrebten.  Baccio  dellu  Porta,  wie  sein  weltlicher  Name  war, 
wurde  als  der  Sohn  eines  armen  Maulthiertreibers  Pagholo  del  Fatto- 
rino  um  1475  in  der  Nähe  von  Florenx  auf  dem  Lande  geboren,  kam 
aber  ala  dreyfthriger  Knabe  nach  der  Arnosladt,  wohin  der  Vater  am 
diese  Zeit  übersiedelte.  Als  der  Knabe  beranwnehsy  gab  man  ihn  im 
Karten  Alter  von  neun  Jahren  zu  Cosimo  Rosselli  in  die  Lehre,  der 
dumal!)  im  Kloster  St.  Ambrogio  arbeitete.  D<-r  >tille,  wohlgeartete 
Knabe  sclu  int  «ich  früh  das  Zutrauen  seines  Meisters  verdient  zu 
haben ;  mit  treuem  Fleisse  widnicti'  er  sich  der  Ausbildung  seiner 
Kunst,  und  vor  Allem  waren  es  die  Meisterwerke  eines  Masaccio  und 
Ghirlandajo,  die  er  mit  Eifer  studirte.  Als  der  Knabe  früh  beide 
Eltern  verlor,  schloss  er  sich  besonders  seinem  Altersgenossen  Mariotto 
AlbertinelU  an,  mit  dem  ihn  eine  herxliche  Freundschaft  und  bald  auch 
künstlerischea  Zusammenwirken  verband. 

In  dieser  Frühepoche  seines  Schaffens  sind  allerdings  die  Schul» 
einflüsse  des  Coaimo  Sosselli  unverkennbar;  aber  keinem  unter  allen 


*)  Vp].  Croa-e  und  CaiHdeaselle ,  engl.  Ausg.  III,  427  IT.   In  Jordan'»  Bear* 
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gleichzeitigen  EUnatlem  hat  Baccio  sich  so  ent8chied«n  angeschlossen 
wi*  P<  rugino.  IMeser  fast  dreissig  Jahre  ältere  Kleister,  der  bis  zum 
Eudo  der  neunziger  Jahre  spin<  n  Wohnsitz  in  Flm-vnz  liatte,  gehörte 
damaN  zu  den  angeschenattMi  .Malern  der  Zeit  inid  stand  t-ljen  auf  der 
Höhe  seine»  Wirkens.  Dass  vorzugsweise  er  unter  allen  Florentinern 
durch  die  religiöse  Grundstimmung  seiner  Werkt-  i-inem  Naturell  wie 
Baccio  innerlich  sympathisch  war,  ist  leicht  zu  verätehen.  Wir  können 
diesen  Anschluss  an  die  Werke  Perugino'a  allerdings  weniger  durch 
auBg^eflihrte  Gemälde,  als  durch  sahireiche  Handseichnungen  ans  der 
Jngendepoche  Baccio's  beweisen.  In  diesen  aber  tritt  die  Verwandt- 
schaft nicht  bloss  durch  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  religiösen 
Empfindens,  sondern  nueh  dnrch  die  Technik  un<1  di'  Formgebung 
hervor.  £s  sind  BisterzeichnungeUi  sorgfältig  mit  der  Feder  ausgeführt, 
und  in  jenem  noch  etwas  kleinen,  zierlichen  Stil  hehandelt ,  der  mit 
seinen  zum  Sentimentalen  neigenden  Köpfchen,  dem  weichen  Scluniegen 
der  (Jestalten,  hesonderrt  jiber  ilnn  scliün  geschwungenen  Gewandwurt 
mit  den  häutig  angewandten  kleinen  rundlich  zulaufenden  Falten  auf 
Perugino  hinweist.  Solcher  Art  sind  zwei  Compositionen  des  am  Oel- 
berg Ixrtenden  Christus  in  den  Uffisien  (Br.  57  und  99),  ebendort  eine 
empfindungsTolIe  Prozession  von  Frauen,  wobei  einielne  Gestalten  in 
dem  mVchtigeren  Wurf  der  Gewänder  an  Ghirlandajo  erinnern,  wie 
denn  Uberhaupt  in  diesen  Blättern  das  Herauswachsen  Baccio's  ans 
der  florentinischen  Kunst  den  15.  Jahrhunderts  deutlich  zu  verfolgen 
ist  (Br.  59).  Ferner  eine  köstliche  Anbetung  der  Könige  in  einer 
r^andschaft  umbrischen  Charakters  (Br.  <!t).  Wie  der  Künstler  das- 
selbe Thema  in  mehrfacher  Umircstaltnng  der  Composition  zu  va- 
riiren  liebte,  beweist  ein  Blatt  derselben  Sammlung  (Br.  60),  welches 
zweimal  die  Verkündigung  mit  acht  perugiaesker  Innigkeit  schildert. 
Vergleicht  man  diese  Compositionea  mit  der  etwas  späteren  Behand- 
lung desselben  Thema's  in  der  Albertina  (Br.  16)  und  der  noch  ent- 
wickelteren in  den  Uffisien  (Br.  100),  die  in  lebensvoller  Freiheit  der 
AnfXassung  und  der  malerischen  Behandlung  nahe  an  Andrea  del  Sarto 
streift,  so  erhält  man  einen  werthvollen  Einblick  in  den  Entwicklungs- 
gang des  Meisters.  Ebenso  kommt  dort  auf  einem  andern  Blatt  (Br.  62) 
Christus  luid  die  Samariterin  am  Brunnen  zweimal  vor;  auch  die 
Predigt  des  Johannes  tindet  sich  unter  diesen  frühen  Zeiclminigen 
zweimal  und  zwar  im  Britischen  Museum  (Br.  l  und  4).  Sodann  er- 
schöpft Baccio  in  einer  ganzen  Reihe  von  Zeichnungen  das  Thema  der 
Madonnen  und  heiligen  Familie,  z.  B.  in  den  Uffisien  (Br.  58,  102, 
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ilO)i  im  Britieohen  Museum  (Br.  2  und  8)  und  im  Louvre  (Br.  30). 
Ferner  treffen  wir  eine  Krönimg  der  Madonna  in  letzterer  Sammlung 
(Br.  28)  und  eine  Iliiunielfalirt  derselben  in  den  UfTizien  (Br.  112), 
sowie  eiiu!  licstilmcidunp:  ebendort  ( Br.  113),  und  endlich  eine  reiclie 
Composition  der  Himmel t'aiu  t  Cliristi  (Br.  III),  in  wehdier  florentiiüsclie 
und  perugineske  Elemente  sich  mischen.  Hier  wie  in  den  übrigen 
Blftttern^  dieser  Epoche  treten  die  Engel  in  jener  dem  15.  Jahrhundert 
gdftnfigoi  Gestalt  von  Jungfrauen  auf,  die  mit  flatternden,  nach  antiker 
Weise  geschflraten  und  gebauschten  QewSndem  bekleidet  sind.  Bald 
darauf  geht  dann  Baccio  zu  jenen  reizenden  nackten  Kindern  Uber, 
als  welche  die  Engel  in  den  Schöpfungen  der  freien  Kunst  des  Cinque- 
cento erscheinen. 

lu  anderen  Bliittern  erkennt  man,  wie  der  Künstler  sieh  zu  einem 
treieren  Stil  hcriuisarbeitct ,  dui'  besonders  durch  Vereiiitachung  des 
Falteuwurls  und  grö."5öere  Auttaj^aung  der  Form  an  den  Einfluss  Lio- 
nardo's  erinnert.  Den  Uebergang  zu  dieser  Umwandlung  bezeichnet 
eine  Compoeition  der  h.  Familie  im  Louvre  (Br.  32) ;  noch  etwas  ent- 
wickelter ebendort  die  Verlobung  der  h.  Katharina  (Br.  29).  .  In  der 
That  war  damals  von  grdsster  Bedeutung  fbr  seine  Entwicklung  Ido> 
nardo,  der  zwar  schon  früh  Florenz  verlassen  hatte,  aber  durch  seine 
tiefen  Studien  fUr  die  Vollendung  der  miderisdiei)  Technik  und  seinen 
idealen  Schönheitssinn  eine  Richtung  eingeschlagen  hatte,  welcher  sich 
Baccio  innerlich  verwandt  füldte.  Da.s  duftig  Weiche  und  zart  Vcr- 
8chni<»lzene  des  K<d(u-its,  welches  I^ionardo  zuerst  in  die  ilalerei  ein- 
geführt, ist  von  keinem  gleichzeitigen  Künstler  so  tViih  und  mit  solchem 
Erfolge  aufgenommen  worden,  wie  von  Fra  Bartolommeo.  Nicht  min- 
der erkennt  man  in  dem  sarten  Liebreiz  seiner  Frauenkdpfe  bei  den 
Wwken  dieser  frlihwen  Zeit  den  Einfluss  Lionardo's. 

In  diese  Jugendjahre  des  Künstlers  fiel  das  Anfbreten  Savonarola's, 
der  so  mächtii^  am  h  auf  die  reine  Seele  Baccio's  wirkte,  dass  er  in 
einem  noch  vorhandenen  Biidniss  die  grob  plebejisclien  Züge  des  leiden- 
schaftlichen Bussepredigers  verewigte  und  bei  dem  Volkssturm  auf  das 
Kloster  S.  ilarco  *149S)  mit  (iefahr  seines  Lebens  .«ich  den  Vcrthei- 
digern  des  Mönche»  ansdiloss.  In  jenen  angstvollen  Augenblicken  that 
er  das  Gelübde,  wenn  er  mit  dem  Leben  davonkäme,  in  den  Domini- 
kanerorden zu  treten.  Vorher  schon  hatte  er  zu  dcnjonigeu  Künstlern 
gehört,  welche  in  Felge  der  Bossepredigten  Savonarola's  eine  Menge 
▼on  Studienblättem,  besonders  Studien  nach  dem  nackten  Moddl,  den 
Flammen  opferten.  Als  nach  der  Hinrichtung  des  MSnchs  Baccio  den 
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Auftrag  erhielt,  im  Kloetorhofe  Ton  Sta.  Maria  Nuova  das  Jüngste 
Gericht  in  Fresko  zu  malen,  mag  er,  noch  erschüttert  von  jener  tra- 
gischen Kiitastrojihe ,  mit  verdoppelter  Krat't  religiöser  Empfindung 
dies  ergrrifeiidc  Thema  aiit'get'ahst  liaben.  Das  leider  durch  schwere 
Unbill  der  Witterung  arg  beschädigte,  zum  riicil  sogar  zerstörte  Werk 
nimmt  eine  hervorragende  Stellung  in  der  Kuiiätgeschicbte  ein,  denn 
es  liUdet  die  Brttcke  awiachen  GhirUndajo  und  Rafitel,  indem  es  von 
der  feierlichen  aber  noch  gebundenen  architektonischen  Änordnong  des 
Enteren  an  der  voUendeten  Freiheit  und  Qrossartigkeit  der  Dispute 
hinttberleitet. 

Das  im  Halbkrei:«  abschÜMsendo  Bild  zeigt  oben  in  der  Mitte 
den  auf  Wolken  thronenden,  von  einem  Kranz  geflügelter  Seraphköpfe 
umgehi-nrn  Weltriclttcr,  eine  teierliclu;  ficstalt  in  j;rosi*artiger  Gewan- 
dung. Die  [jinke  1<  gt  er  auf  die  Wunde  in  seiner  Brust,  wiihrend  er 
die  Rechte  hoch  erhebt,  um  das  Wundmaal  zu  zeigen.  Recht  im  (tegen- 
satz  zur  Feierlichkeit  dieses  Gestus  laui^cht  ein  kleiner  Engel  unter 
den  Falten  des  Mantels  hervor,  wKkraid  drei  andre  wie  im  Spiel  die 
Passions werksenge,  Zange,  Hammer  und  Nägel  halten.  Zu  beiden 
Seiten  schliessen  sich,  wie  in  der  Chornische  einer  Kirche  sitzend,  die 
Apostel  an,  denen  die  Madonna  beigesellt  ist.  Dieser  herrliche  Reigen 
edler  Gestalten  voll  Würde  und  Schönheit  ist  der  Keim,  aus  welchem 
später  Rafael's  Disputii  hervorwnchs.  Das  Centrum  des  Bildes  nehmen 
die  P^ngel  des  Gerichtes  ein,  in  der  Mitte  ein  etwa»  steif  auf  Wolken 
ausschreitender,  der  sieh  gar  zu  schwerfallig  mit  Kreuz  und  Lanze 
schleppt.  Von  ihm  aus  schwebt  nach  jeder  Seite  ein  mächtig  in  die 
Posaune  stossender  Engel.  Unten  auf  der  Erde  steht  in  der  Mitte  die 
glinzende  Rittergestalt  St.  Michael's,  der  mit  erhobenem  Schwwt  und 
gebieterischer  Handbew^ng  einen  in's  Knie  gesunkenen  nackten 
JUngling,  der  sich  zu  den  Soligm  gesellt  hat,  auf  die  Seite  der  Ver- 
dammten weist.  Diese  nackte  Gestalt  bildet  einen  herrlichen  Gegen« 
gntz  zu  der  stillen  Feierlichkeit  der  grossartig  dra])irten  Heiligen  und 
Seligen  dieser  Seite.  Ebenso  sieht  man  auf  drr  Seite  der  Verdammten 
zwischen  den  mit  allen  Zeichen  der  Verzweiflung  sich  Icidenschaftlicli 
geberdenden  nackten  Verdammten  eine  Gewandfigur,  die  mit  innig 
flehendem  Aufblick  auf  die  Huld  des  ewigen  Kicliters  zu  hotVen  scheint. 
So  wird  das  Bild  in  der  grossartigeu  Architektonik  seiner  Anordnung 
der  Feierlichkeit  des  Q^^standes  gerecht  und  Terbindet  damit  zu- 
gleich so  yiel  Zttge  leidenschaftlicher  Dramatik,  als  sich  mit  dieser 
Auf&ssung  irgend  vertragen.   Im  Wurf  der  Gewänder  und  in  der 
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mannichfaltigen  Schönheit  der  Kopte  kündigt  sich  hier  /.inn  ersten  !MaI 
in  der  florentiner  Kun!*t  der  neue  grosse  Stil  an.  Das  liild  wurde  im 
October  1499  vollendet,  also  ungefiihr  gleichzeitig  mit  Liouardo's 
Abendmahl  und  Michclangelo's  Pietä.  So  zeigt  sich  Fra  Bartolommeo 
als  der  dritte  in  der  Reihe  der  grossen  Meist«*,  welche  die  neue  Zeit 
heraafiführen.  Trots  der  starken  Zerstttrnng  des  Bildes  ist  die  ursprüng- 
lich überaus  krftftige  und  harmonische  Farbenstimmung,  der  trotz  eaniger 
Härten  im  Ganzen  weich  verschmolzene  Ton  noch  wold  zu  erkennen. 
Bei  der  Ausflihrung  einiger  Partieen  war  Mariotto  behülflich.  Die 
Studie  zum  Weltrichter  befindet  sich  in  den  üffizieu  (Br.  76):  eine 
Zeichnung  dor  olx-rcn  Gruppe,  aber  nicht  von  der  Ilaud  des  Meisters, 
in  der  Akademie  zu  Venedig  (Br.  8);  zahlreiche  Studienblätter  in  der 
Sammlung  der  Frau  Grossherzogin  zu  Weimar. 

Nach  Vollendung  dieses  Werkes  erinnerte  sich  Baecio  seines 
Oetöbnissesi  trat  1500  bei  den  DonünikMiam  sa  Frato  in  den  Orden 
und  wurde  nach  überstandenem  Probejahr  unter  d«n  Namen  Fra  Bar> 
tolommeo  in  das  Kloster  S.  Harco  aufgenommen.  Seinem  künstlerischen 
Beruf  blieb  er  indcss  treu  und  nahm,  ohne  Zweifel  unter  Vermittlung 
seines  Freunde«  Mariotto,  an  den  kilnstlorisclien  Ereignissen  der  Stadt 
Theil.  Die  Rückkehr  Lionardo's,  welcher  bald  darauf  der  Wettkampf 
mit  Michelangelo  folgte,  ging  nicht  unbemerkt  an  ihm  vorUber;  vor 
Allem  aber  fieliloss  Rafael,  als  er  Florenz  besuchte  und  sich  für  einige 
Zeit  dort  niedi'rliejis,  sicli  dem  edlen  Frate  an,  dessen  Euipliiidungs- 
weise  in  ihrer  Lauterkeit  und  Schönheit  seinem  eigenen  Gefiihl  innig 
▼erwandt  war.  Beide  Künstler  traten  in  lebhaften  Austtaach,  wie 
denn  Vasari  beriehtety  EVa  Bartolommeo  habe  BaGMl  in  seine  Farben* 
behandlung  eingeweiht  Wenn  er  hinzuAlgt,  der  Frate  habe  von  diesem 
dafür  Aufschlüsse  Vher  die  Perspektive  eriialten,  so  dürfen  wir  diesen 
Theil  des  Berichtes  wohl  billig  in  Zweifel  ziehen.  Was  hätte  der 
sechs  Jahre  altere  Meister,  der  in  den  Traditionen  und  Anachaaungen 
der  florentiner  Kunst  aufgewachsen  war,  der  schon  vor  Jahren  ein 
Werk  wie  das  Jiingsto  Gprirht  geschahen  hatte,  von  einem  noch  so 
begabten  Jüngling  lernen  können,  der  bis  dahin  den  engen  Kreis  der 
umbrischen  Kunst  nicht  überschritten  hatte!  Im  Gegentheil  war  es 
ohne  Zweifel  der  Frate,  von  welchem  Rafael  nicht  bloss  die  auf  Lio- 
nardo's Lehre  und  Beispiel  beruhende  m«steriiche  Farbentecbnik,  son- 
dern auch  den  edlen  Stil  in  Gewandung  und  Gruppenbildung,  den 
groasartigen  yon  freiem  Leben  durchpulsten  architektonischen  Aufbau 
kennen  lernte.   Das  Geseta  pyramidaler  Compoaition,  weldies  damals 
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in  des  Frate  Bildi-rn  eine  solclif  BcdtMitun^^  ;;>'\vaun,  Hass  dio  Gruppen 
oft  streng  in  ein  v^rgcsthricbeni-^  1  )riM«.'ck  hincingezeiclmet  sind,  spielt 
auch  in  den  gleiciizeitigeu  Werken  Ratdel  a  eine  grosse  Rolle.  Manche 
Bewegungsm<»tive  in  den  Madonnen  nnd  heiligen  Familien  seiner  mitt- 
leren Zeit  begegnen  sich  mit  solchen  in  Fra  Bartolommeo's  Bildern. 
Vor  Allmn  aber  ist  et  derselbe  Geist  lauterer  Innigkeit  und  Schönheit, 
der  die  Werke  beider  Freunde  verUKrt  Die  reine  kUnstlerische  Stirn« 
mnn<;  des  Frate  wurde  um  «o  woniger  von  irdischen  Dingen  getrübt, 
al«  der  Ertrag  seiner  Kunst  dem  Khtster  zu  Gute  kam,  dem  dalier 
auch  der  gesehiiftHclio  Tli<'il,  namontlicli  die  Verhandhing  mit  den 
Bestellern  zufiel.  Seil  IfjO'J  wurde  ihm  gestattet,  «einen  Freund  Äla- 
riotto  als  GehUlt'en  heranzuziehen,  dem  dafür  die  Hälfte  des  Ertrages 
zugestanden  ward.  Dies  eigen thiimliche  Verhältnis»  dauerte  bis  1512, 
WO  Mariotto  sich  mit  dem  Freunde  auseinandersetste  und  ausschied. 
Als  Monogramm  für  ihre  gemeinsamen  Arbeiten  wühlten  sie  swei 
Siegelringe,  welche  durch  ein  Kreua  susammengehalten  werden. 

Zu  den  frllheslen  Werken  des  Frate  gehört  das  köstliche  kleine 
Ti  ipt'«- -hon  in  der  Casa  Poldi  zu  Mailand,  welches  die  das  Kind 
säugende  Madonna  darstellt,  auf  den  FlUgeln  die  h.  Barbara  und 
Katharina,  auf  der  Aussenseite  grau  in  grau  die  Verkündigung.  Dies 
Werk  von  hiklister  miniaturhafter  Vulleiuhing  seheint  um  150f)  ent- 
standen zu  sein.  Das  Gepräge  derselben  Frühzeit,  die  durch  den 
überwiegenden  Einfluss  Lionardo's  charakterisirt  wird,  trügt  das  Fresko- 
bild einet  Eoce  homo,  unter  Nr.  877  in  der  Galerie  Pitti.  Sodann 
gehört  det  frflheren  Epoche  des  Meisters  die  dem  h.  Bernhard  er- 
scheinende Madonna  in  der  Sammlung  der  Akademie,  ursprünglich 
in  der  Badia.  Die  Jungfrau  schwebt,  von  einer  Engelschaar  um- 
geben und  getragen,  von  links  })cr  auf  Wolken  herab,  in  den  Armen 
das  segnende  Kind  haltend.  Im  Vordergrund  rechts  kniet  an  seinem 
Pulte,  im  Profil  zur  Madonna  gewendet,  der  h.  Bernhard,  von  Johannes 
dem  Evangelisten  und  Benedictus  umgeben.  Hier  sind  besonders  die 
drei  Heiligen  ungemein  anziehend  durch  edlen  Gewandstil  und  weihe- 
vollen Ausdruck  der  Köpfe,  zugleich  in  der  iiirbe  von  kräftiger  Har- 
monie, und  Tott  jenem  duftigen  Sdimels  der  fein  gestimmten  Lasuren,  * 
welcher  an  Lionardo  erinnert.  Die  Gestalten  mahnen  aber  noeh  deut- 
lieh  an  Femgino's  Anf&ssung.  Auch  in  der  Ghmppe  der  Madonna  mit 
den  Engebi  spttrt  man  noch  einen  Best  alter  llnireiheit,  und  die  Farbe 
der  übrigen  Theile  verräth  eine  unruhige  Buntheit,  die  nocli  stark  an 
Cosimo  fiosseUi  gemahnt.  Mehrere  Studienblätter  su  diesem  Bilde  sieht 
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man  in  der  Sammlung  der  Frau  Grossherzofijin  zu  Weimar.  Ungefähr 
gleichzeitig  mit  diesem  1507  entstandenen  Bilde  sind  die  beiden  kleinen 


Flg.  30.   Madoinji»  vo«  Fra  BartnUimtnco.  Lnrra. 


Flügelbildcr  der  Geburt  und  Bcschncidung  Christi,  auf  der  Ausscnseite 
Grau  in  Grau  die  Vorkündigung,  welche  sich  in  der  Galerie  der 
Uffizicn  befinden.  Als  Altarflügel  für  ein  von  Donatello  ausgeführtes 
Marmorrelief  der  Madonna  gemalt,  sind  sie  von  miniaturhafter  Feinheit 
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und  zartester  Vollenduug,  iu  der  techuUcben  Bebaudluug  den  durch- 
gebildeten Heiiter  ▼emtheacL  Stadienbtttter  auch  la  dtowu  Werken 
in  WeiiDW.  Um  dieselbe  Zeit  malte  er  in  einem  Bogenfeld  Uber  der 
Thür  des  Befeotoriums  von  S.  Marco  Christos  als  Pilger  von  swei 
Mönchen  freundlich  anfgenommen,  ein  Bild  von  seelenToller,  an  Fiesole 
erinnernder  Tnnigkeit|  dabei  von  meisterlicher  Freskotecbnik. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Andachtsbildern,  in  weklien  der 
Künstler  durch  den  Adel  der  Gestalten,  die  Ki  inlieit  des  Ausdrucks, 
die  milde  Anmuth  der  Köpfe  und  den  feinen  libythmus  der  Gruppen- 
bildung sich  l\atael  verwandt,  ja  nicht  selten  ebenbürtig  erweist.  Zu- 
gleich erreicht  in  diesen  Werken  sein  Faltenwurf  jene  klassische  Voll- 
endung, den  grossen  freien  Stil,  der  von  k^em  anter  den  Grössten 
|ener.Zeit  ttbertroffen  wird.  Wie  sehr  er  diese  Seite  des  Studiums 
betonte,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Frate  nach  Vasari's  Bericht  die 
Gliederpuppe  er&nd,  um  den  Fal^envurf  besser  ausfuhren  an  kOnnen. 
Eine  irrig  dem  Lionardo  zugeschriebene  Kohlenaeichnung  in  den  üffi- 
sien  zeigt  deutlich  die  Verwendung  des  Gliedermannes. 

Die  Reihe  der  vollendeten  Schöpfungen  dieser  mittleren  Zeit  beginnt 
ein  Bild  aus  dem  Jahr  lödO,  mit  dem  Xamen  des  Künstlers  bezeichnet, 
die  thronende  Madonna,  vun  Johauiies  d.  T.  und  Stephanus  verehrt, 
in  S.  Martino  zu  Lucca.  (Fig.  30.)  In  dem  süssen  Liielu  ln  des  fein 
gezeichneten  Madonuenkopfes  wie  in  der  fast  zu  weichen  Holdseligkeit 
der  beiden  Hdligen  ist  ebenso  wie  in  dem  glänsenden,  duftig  weichen 
and  dabei  leuchtenden  Kolorit  ein  starker  Einflwss  Lionardo's  nicht  au 
verkeimen.  Die  beiden  mit  der  Krone  su  IBQlnpten  der  Madonna  flie- 
genden Engel  knaben  sind  in  ihrem  köstlich  leichten  Schweben  die 
ersten  Zeugen  einer  neuen  freieren  Auffassung;  Uber  dem  Gänsen  ruht 
ein  bezaubernder  Hauch  juirendlichcr  Reinlu  it  der  Empfindung.  Die 
Kohlenzeichnung  zur  ^fadonna  befindet  «ich  im  Louvro  (13r.  19),  die 
Studien  zu  den  beiden  Ileilitrcn  in  den  Uffizien  (Br,  6(5  u.  85),  Anderes 
zu  VV  eimar.  Aus  demselben  Jahre  stammt  das  nicht  minder  bedeutende 
Altarbild  iu  S.  Romano  zu  Lucca,  welches  den  von  Engeln  um- 
schwebten Gottvater  darstellt,  wie  er  der  h.  Magdalena  und  Katharina 
von  Siena  erscheint.  Es  ist  eins  seiner  herrlichsten  Werke^  voll  Schön- 
hei<^  Wttrde  und  Anmnth,  wunderbar  fein  die  Körper  der  schwebenden 
Engel  und  der  duftige  Ton  ihres  Fleisches,  feierlich  die  Gestalt  GDtt* 
Vaters,  edel  bewegt  und  tief  i  nipfundcn  die  beiden  Heihgen,  von  denen 
Katbarina  mit  dem  süssen  Ausdruck  an  die  edelsten  Inspirationen 
Lionardo's  erinnert.   Das  Ganze  eine  Rafael's  würdige  Schöpfung.  Die 
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obercu  Theile,  etwas  härter  in  der  Färbung,  scheinen  die  Mitwirkung 
Mariotto'»  ma  ▼errftthen.  IM«  EoUantudie  m  Gottvater  befindet  nch 
in  den  Uffisden  (Br.  73)  und  ebendort  die  Borgföltige  Fedendcbnang 
sn  denelben  Gestalt  aammt  den  eie  umgebenden  Engeln  (Br.  114). 
Letztere  ist  ofienbar  der  erste  Entwurf,  während  in  dem  andern  Blatt 
vaa  eine  Naturstudio  für  Richtigstdlnng  der  KdrpenrerhiltniBae  vorliegt. 
Weitere  Studienblättor  zu  Weimar. 

Der  Glanz  tles  Kolorits  in  diese:n  Bildern,  deren  Technik  am 
meisten  an  Lionardo  erinnert,  darf  wohl  auf  den  Einfluss  der  vene- 
zianischen Kunst  zuriick^^cfulut  werden,  welche  Fra  Bartolommeo  bei 
einem  Besuch  im  Jahr  1508  kennen  gelernt  hatte.  Das  letzterwähnte 
Bild  war  ibm  bd  dieser  Gelegenhdt  ftkr  das  Kloster  S.  Pietro  Martire 
auf  Murano  bestellt  worden ,  blieb  aber  in  seiner  Werkstatt ,  da  die 
Gesehäfistrttger  der  Besteller  ütth.  ttber  den  Preis  mit  den  Mönchen 
von  S.  Maieo  nicht  in  einigen  vermochten,  üm  dieselbe  Zeit  entstand 
eine  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  in  8.  Marco,  höchst  be- 
deutend und  kraftvoll  in  warmem ,  tiefem  Kolorit ;  sodann  im  Jahre 
1511  das  im  Louvre  l)efindlicho  Altarbild  der  Verlobung  der  h.  Katha- 
rina, mit  den  h.  Petrus,  Bartholomäus,  Vinzenz,  Franziskus  und  Do- 
minikus, herrlich  im  Aufbau,  frisch  und  blulicnd  im  Kolorit,  bei  klarem 
Helldunkel ,  meisterlich  in  der  Entwicklung  der  Charaktere  und  dem 
rhythmischen  Zusammenklang  der  Bewegungen,  die  Madonna  nament- 
lich v<m  raiaelisoher  Anmuth  mit  dem  reizend  bewegten  Kinde,  ganz 
köstlich  die  drei  schwebenden  Engel,  von  denen  dar  eine  in  goldigem 
HeUdnnkel  durchgeführt  ist  Das  Werk  trSgt  die  Namensuntersdurift 
des  Meisters:  Bartholome.  Floren,  und  die  Ordensbezcichnung :  or  (dinis) 
prae(dicatorum).  Eine  gleichseitige  Kopie  des  Bildes  befindet  sieh  in 
der  Akademie  zu  Florenz. 

Aus  demselben  Jalir(  stammt  die  thronende  Madonna  mit  den 
Apostel fürsten  Petrus  niid  i'aulus  in  8ta.  Caterina  zu  Pisa,  ein  Werk 
voll  Würde,  bei  welchem  übrigens  die  Mitwirkung  Mariotto's  hezeugt 
und  durch  das  oben  erw&hnte  Doppelmonogramm  bestätigt  ist.  Das- 
selbe Zeichen,  verbünd«!  mit  den  Namen  bdder  KOnstler  (Fns  Bartho. 
or.  p.  et  Mariotti  Florentinor.  opus),  kommt  anf  einer  Darstellung  der 
Verkttndigung  vom  Jahre  1511  in  Ste.  Maddeine  an  Genf  vor.  Daher 
ist  es  denn  auch  völlig  willkürlich,  wom  ein  Bild  im  Belvederc  zu 
Wien  von  dem  Katalog  der  Sammlung  sowie  von  Crowe  und  Caval- 
caselle  dem  Fra  Paolino  da  Pistoja  zugesprochen  wird.  Es  ist  eine 
thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  sechs  Heiligen  vom  Jahre 
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1510,  mit  dem  bekanntoii  aus  zwoi  Kiugcu  und  einem  Kreuz  gebildeten 
Monogramm  d«r  MarknswOTksiatt  bezeichnet,  welches  man  ihm  sn* 
Bchreibt.  Im  Anfbau  und  der  Formgebung  gehört  es  ▼(dtig  Fra  Bar- 
tolommeo und  aeichnet  sich  durch  weichen,  milden  Ausdruck  der  Köpfe 
und  ein  sanftes,  harmoniscbe»  Kolorit  ans.   Die  Empfindungsweise 
erinnert  an  die  damals  bei  Fra  Bartolommeo  vorwaltende,  rafacliäclie 
AutYasaung.    Dasselbe  Zeichen  und  die  Jabrzahl  1511  trägt  aucli  eine 
Tafel  in  der  Galerie  Borghesc  zu  Rom.  auf  welcher  die  Anbetung 
des  Christuskindes  durch  die  Madonna  dar^'^-stoHt  ist.    Diene  sowie 
manche  andere  mit  dem  A\  <  j  kstattzeicben  von  S.  Marco  versehenen 
Werke,  stammen  liu  Entwurf  vom  Frate,  wobei  indess  das  Mass  seiner 
eigenen  Belbeiligung  an  dar  AutfÜhrung  sich  als  schwankend  erweist. 
Die  Verlobung  der  h.  Katharina  mit  dem  Christuskinde  wiederholte 
der  Frate  sodaan  in  einer  noch  freieren  und  reicheren  Composition 
vom,  Jahre  1512  in  dem  herrlidieoi  ursprünglich  für  die  Kirche  S.  Marco 
ausgeführten  Bilde  der  Galerie  Pitti,  in  welchem  er  sich  wieder  auf 
der  vollen  Höhe  seiner  Kunst  zmgt   Eine  Anzahl  von  Studienblättoin 
dazu  in  Weimar.    Zugleich  erreicht  darin  die  Verbindung  mit  Mariotto 
das  Gepräije  der  vollkommensten  Harmonie.    Die  Madonna  hält  mit 
einer  huldvollen  (  iel>erde  von  rafaeli.seher  Anmutii  das  zu  ihren  Füssen 
stehende  Kind  sorglich  am  Arme  und  lässt  es  sich  herzlieh  der  h,  Ka- 
tharina entgegen  neigen,  die  mit  inniger  Andacht  den  King  empfängt. 
Ihr  gegenüber  kniet  die  jungfrftulich  holde  h.  Katharina  von  Alexan- 
drien.  Ein  dichtes  Oedrttage  von  sechs  Heiligen  jederseits  wohnt  auf- 
merksam der  Ceremonie  bei;  aus  diesen  Gruppen  lösen  sich,  stattlich 
Tortretend,  gleichsam  als  die  beiden  Pfeiler  der  Composition,  die  jugend- 
herrliche  Gestalt  des  h.  Georg  4n  blinkender  Rüstung  und  der  männ- 
lich ernste  Bartholomäus,  der  in  der  Rechten  das  Messer  als  Symbol 
«t'ines  Martvriums,  in  der  Linken  ein  grosses  Buch  hält,  das  er  mit 
einer  öfter  beim  Frate  vorkommenden  efTektvoileii  Attitüde  gegen  den 
rechten  Oberschenkel  stemmt.    (Ein  ^fotiv,  welches  <>ftere  Wieder- 
holung bei  Andrea  del  Sarto  gefunden  hat.)  Zwei  köstliche  rousizirende 
Kngel  mit  Laute  und  Bratsche,  die  der'Künstler  seinem  Entwurf  aum 
StadthausbÜde  entlehnte  (vgl.  S.  164  u.  fg.),  sitaen  an  den  Stufen  des 
Thrones.   Vier  nadkte  Engelknaben  in  köstlidi  leichtem  Schweben 
halten  Uber  der  Madonna  die  YorhSnge  eines  runden  Baldachins  empor. 
Hier  haben  wir  eine  der  vollkommensten  und  grossartigsten  Compo- 
sitionen  des  Meisters,  in  der  frei  bewegten  Symmetrie  und  der  edlen 
perspektivisohen  Anordnung,  in  der  fein  abgewogenen  Linienführung, 
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der  voUküinraeiitn  Schönheit  und  Würdo  der  Gestalten  den  edelsten 
Schöpfungen  der  goldenen  Zeit  ebenbürtig.  Die  Rothstifistudien  zum 
BartholomSns  bewalirt  die  Sammlung  der  Uffisien  (Br.  77).  Dm  Motiv 
dieser  schönen  Figur  kdirt  mit  geringer  Abindemng  aof  dem  Stadihans- 
bilde  wieder.  Ebenda  (Br.l07)  der  Kopf  der  Katharina  von  Alexan- 
drien, eine  köstliche  Kohlenzeichnimg. 

Ans  derselben  Zeit  wird  das  grosse  Bild  der  Hnnnicl&hrt  MaiiS 
im  Museum  zu  Berlin  stammen,  das  in  dem  schönen  Aufbau  und  der 
kraftvollen  Entwicklung  der  Formen  die  freie  Meisterschaft  verräth. 
Der  obere  Theil  scheint  v(»n  Mariotto,  und  hier  verflacht  sich  im  Kopfe 
der  Madonna  der  edle  Typus  de:»  Frate  zu  einer  fjewissen  p;leichgülli^'en 
Leere;  dagegen  sind  die  daa  Grab  umstehenden  Apostel  von  edler 
Lebendigkeit.  Der  besten  Zeit  Fra  Bartolommeo's  gehört  dann,  wie 
es  scheint^  das  Altarbild  im  Dom  au  Besanc^on,  welches  die  anf  ihrem 
Thrme  von  Engeln  emporgetragene  Madonna  darstellt,  onten  von  fllnf 
Heiligen  nnd  dem  Stifter  des  Bildes,  Johann  von  CSaronddet,  Erabischof 
von  Palermo,  verehrt. 

Auf  gleicher  Höhe  steht  sodann  die  h.  Familie,  welche  unter 
dem  Schutze  der  Dreieinigkeit  von  den  zehn  Patronataheiligcn  der 
Stadt  Florenz  umgeben  ist,  in  der  (Valerie  der  Uffizion,  wiederum 
ein  Bild,  das  in  der  vollendeten  Grösse  und  köstlichen  Freiheit  der 
Composition  eines  Rafael  würdig  ist.  (Fig.  31.)  Für  den  Rathssaal 
des  Palazzo  Vecchio  bestimmt,  blieb  es  unvollendet  und  zeigt  in  der 
braunen  Untermalnng,  wie  sehr  das  technische  VerfiJiren  des  Künstlers 
durch  das  Vorbild  Lionardo's  bestimmt  ward. 

Von  der  Sorgftlt,  mit  welcher  der  Künstler  dieses  Hauptwerk 
vorbereitet  hat,  das  nebst  den  Schlachtbildem  Lionardo's  und  Michel- 
angclo's  den  Regierungspalast  seiner  Vaterstadt  verherrlichen  sollte, 
giebt  eine  Reihe  von  Studienblättern  in  den  UtlBzien  Zeugniss.  Zuerst 
entwarf  er  ( Br.  53)  eine  Zeichnung  mit  nackten  Figuren  fiir  das  ganze 
Bild,  auf  welclier  freilieh  die  oberen  Theile  fehlen,  Mau  sieht  die 
Madonna  (Fig.  3'2i  auf  einem  Stufenbau  thronen,  hinter  ihr,  sie  etwas 
überragend,  die  h.  Anna  mit  der  Geberde  innigen  Fleheus.  Zu  beiden 
Seiten  ordnen  sich  in  freier  Qruppirung  die  Patrone  der  Stadt;  an  den 
Füssen  des  Thrones  sitam  xwei  musisirende  £higel;  der  kleine  Johannes 
aber  schreitet  die  Stufen  hinauf  und  wird  von  dem  Christnskinde  mit 
lebhafter  Freude  empfangen.  Zur  Madonna  hat  der  Frate  sodann  eine 
Reihe  von  hwrlichen  Rothstiftzeichnungen  nach  dem  nuekten  Modell 
entworfSsn,  indem  er  dieselbe  sich  bald  nach  rechts,  bald  nach  links 
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wenden  und  das  Christiiskind  bald  mehr  von  der  Seite,  bald  mehr  von 
vorn  sich  zeigen  lii-sst  (  Br.  65  zwei  Mal,  64  und  63 1.  Die  endf?iltif»e 
Redaction  erhielt,  dann  diese  Figur  auf  der  Kohleu/.eicliuuJig  derselben 
Sammlung  (Br.  69j.    Auf  Blatt  63  bat  er  zwei  Mal  deu  kleinen  Jo- 


Flg.  3J.   £riiler  Eutwurf  zu  Flg.  31.  L'ittzipu. 


bannes  entworfen,  einmal  von  linki,  das  andre  Miat  von  rechts  die 
Stofen  hinaafsteigend.  Ausserdem  befindet  sich  darauf  «ner  der  in 
der  oberen  Abtbmlong  die  Dreifaltigkeit  umschwebenden  Engel,  köst- 
lich leicht  im  iluge  dargestellt.  Von  den  links  knieendoi  Heiligen 
giebt  es.  eine  schöne  in  Kreide  ausgefllhrte  Gewandstudie  auf  einem 
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aiultMii  ]?latt  (Br.  70).  von  dem  auf  derselben  Seite  vorn  stehenden 
Müiicli  eine  "  andre  cbendort  (Br.  72).  Wie  In  iL  ntende  Unif;c8taltungen 
der  Künstler  bei  der  Ausführung  noch  vornuhni,  lehrt  ein  vergleichender 
Blick  auf  unsere  Abbildungen ;  namentlich  der  kleine  Johannes  kniet  anf 
den  Stufen,  anstatt  hinaufkuachreiteii,  und  aus  den  rnnsiairenden  Engeln 
sind  swei  einaader  nmamende  gew<nrdeii,  wäbrend  Baocao  die  nranai- 
renden  liei  seinem  grossen  MadonnenbUde  der  Oalerie  Pitti  yerwendete. 

Auch  die  TMId  steht  durch  die  Qrossartigkeit  der  Formen  so 
bedeutend  da,  dasB  die  Erzählung  Vaeari's  von  einem  Besuche;  welchen 
Fra  Bartolommco  damals  in  Rom  gemacht  habe,  um  die  Werke  Katael  s 
und  Michelan;^'('|n's  kennen  zu  lernen,  grosse  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 
In  Rom  entstanden  walnsi  heinlich  die  beiden  T.-itV'ln  mit  den  Apostel- 
fürsten, welche  mau,  allerdings  nicht  mehr  im  ursprünglichen  Zustande, 
in  der  Sammlung  des  Quirinal  siebt.  Die  Cartons  dazu  besitzt  die 
Akademie  za  Florena.  Vasari  berichtet  sngleieh,  dass  die  rOmische, 
Luft  dem  Frate  schlecbt  bekommen  sei,  und  damit  lisst  sich  die  Tha^ 
Sache  wohl  msammenreimeni  dass  Kttnstler  im  Juli  1514  in  das 
Landspital  der  Dominikaner  nach  Plan'  di  Mugnone  sich  zu  seiner 
Erholnng  begab.  Man  sidit  dort  noch  mehrere  Arbeiten,  die  er  da- 
mals und  bei  später  wiederholten  Aufenthalten  ansgefUhrt  hat.  In 
diese  Zeit  tallt  ein  herrliches  Madonnenhild  in  der  Kirche  von  S.  Marco, 
welches  in  Grösse  der  Form,  Innigkeit  des  Motivs  und  dem  glänzenden 
Kolorit  der  Madonna  dclla  Sedia  nahe  kommt.  Dma  auch  der  Frate, 
glücklicherweise  nur  vorübergehend,  den  Einfiuss  Michelangelo's  erfuhr, 
beaeugt  am  klarsten  die  Kolossalgcstalt  des  h.  Marcmi  in  der  Galerie 
Pitti  y  eine  herrliche  Gewandfigur  Ton  kühner  Bewegungi  welcher 
jedoch  der  mllhsam  gesteigerte  Ansdmok  des  Kopfes  nicht  au  folgen 
vermag.  Das  Gewaltsame,  das  terribilo  in  der  Kunst  Michelangelo'» 
war  für  die  feine  mlassvolle  Seele  Fra  Bartolommeo's  eine  Klippe,  der 
er  sich  bald  wieder  zu  entziehen  wusste.  Die  Kohlen;<tudie  zum  Marcus 
findet  sich  in  den  Uffizien  (Br.  68).  Von  ahnlich  grandioser  Anlage 
bei  leuchtend  tiefem  Kolorit  ist  die,  gleich  der  vorigen,  aus  S.  Marco 
stammende  Figur  des  h.  Vinzenz  Ferrerius  in  der  Akademie  (S.  der 
gr.  G.  Nr.  69).  Dahin  gehören  auch  die  Einzelgestalten  dominika» 
nischer  Heiliger,  im  Dormitorinm  von  S.  Marco  in  Fresko  ansgelbhrt 

Auf  der  nunmehr  erlangten  freien  H(die  kOnstlerischer  VoUendmig 
schuf  Fra  Bartolommeo  in  den  wenigen  Jahren,  die  ihm  noch  vergönnt 
waren,  eine  Bnhe  edelster  Meisterwerke.  So  im  Jahre  1515  die  Ver- 
kündigung im  Louvre,  wo  die  sonst  so  einÜM^he  Composition  durch 
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Ilinzutügung  »Miier  mächtii^au  Doppelgrujipe  von  IltMligeu,  .Tohanrios 
d.  T.,  Paulus,  Hicroujiiiua,  Franziskus  und  der  kuieenden  Magdalena 
und  Margaretha  bereichert  witd.  Es  iat  ein  kleines  Bild  von  köstlicher 
Freiheit  der  CompoBition,  herrliche  Gestalten  toU  tiefer  Empfindung 
in  leuchtender  Gluth  des  Kolorits  und  goldigem  HelldonkeL  Li  dem- 
selben Jahre  schuf  der  fleissige  Mönch  das  grosse  Andachtsbild  der 
Madonna  dcUa  misericordia  in  S.  Romano  zu  Lucca.  Während  Christus 
in  feierlichem  8t.h\vung  dahinschwebt  und  die  Madonna  innig  zu  ihm 
aufblickt,  breiten  En<:el  ihren  Mantel  über  die  Christenheit  aus,  doren 
Vertreter,  nach  Alter  und  Geschlecht  verschieden,  in  edel  emjttunfiejK-n 
Gruppen  sich  schutzflehend  zusammendrängen.  So  reich  an  herrlichen 
Einzelheiten  diese  grosse  Composition  ist,  die  durch  ein  tiefes  kraft- 
volles Kolorit  sieb  auszeichnet,  so  bringt  doch  eine  gewisse  Absicht- 
lichkeit in  der  Anordnung  nnd  etwas  Glesnchtes  in  den  Stellungen  eine 
etwas  ktthle  Wirkung  hervor.  Das  dritte  Bild  dieses  Jahres  ist  «me 
Uffftdonna  der  Ermitage  in  Petersburg,  auf  welchem  in  Ueberdnstim- 
muni;  mit  jrnor  von  S.  Marco  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  am 
Boden  sitzend  dargestellt  ist,  von  vier  musizirenden  £<ngeln  umgeben. 
Hier  begegnet  uns  anstatt  des  ieierlichen  Aufbaues  der  grossen  Altur- 
bilder eine  jener  idyllischen  Famiiiensccnen ,  wie  sie  in  der  tlorcnti- 
nisohen  Kunst,  besonders  durch  Fni  Filippu  und  Botticelli  ausgebildet 
worden  waren.  Die  Madoinia  steigt  vom  UimmeUthron  herab  und 
wird  gani  irdisdie  Mutter,  wobei  die  Innigkmt  rein  mensohliohen  Em- 
pfindens an  die  Stelle  Uberweltlioher  Mystik  tritt.  Fra  Bartolommeo 
hat,  anglich  mit  Rafael  in  Lionardo's  Fussstapfen  tretend,  dies  rein 
Menschliche  ans  dem  florentinisch  Bttrgerlichen  und  AlltSglichen  durch 
den  Adel  höchster  Schönheit  in  Aufbau  und  Linienfllhrung,  in  Ge- 
wandung, in  B^orra  und  Ausdruck  der  Köpfe  zu  freier  Idealität  erhoben. 

Hat  das  Petersburger  Bild  durch  Verputzen  an  seiner  ursprüng- 
lichen Schonlieit  einp;ebiisst ,  so  scheint  dagegen  eine  andere,  etwas 
frühere  Compu.sition,  im  Bcisit/-  des  Lord  Cowper  zu  Panslianger 
von  untadeliger  Erhaltung.  Dort  erweitert  sich  das  Thema  zur  lieb- 
lichsten Familienscene,  indem  die  nodi  lionardesk  gezeichnete  Madonna 
wie  rastend  in  einer  Landsdiaft  unter  Palmen  sich  niedergdaasen  hat, 
auf  dem  Schoosse  das  nackte  Kind  haltend,  welches  von  dem  herbei- 
eilenden kleinen  Johannes  dn  Kreuz  empfängt.  Die  Gruppe  zeigt 
pyramidalen  Anfbau,  dessen  symmetrische  Strenge  durch  den  neben 
der  Madonna  gelagerten,  dem  Kinderspiel  gemüthlich  zuschauenden 
Joseph  (Studie  dazu  in  Weimar)  gemildert  wird.   Ein  Bild  ähnlicher 
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Art  aus  dem  Jahre  1516  ist  die  h.  Familie  der  Galerie  Coraini  in 
Rom,  wo  die  Madonna  auf  einem  Wiesengrunde  sitzend  das  Christus- 
kind auf  dem  Schoosse  hält,  welches  seinen  Gespielen  umarmt,  während 
Joseph  behaglich  zuschaut.    (Studio  zum  Joseph  in  Weimar.) 

Noch  mehrere  bedeutende  Werke  entstanden  in  demselben  Jahre; 
80  zunächst  das  mächtige  Bild  der  Auferstehung  Christi  in  der  Galerie 
Pitti,  von  gewaltigem,  fast  ekstatischem  Ausdruck.  Christus  tritt  mit 
der  Geberde  des  Segnens  unter  die  vier  Evangeli.Hten,  in  deren  gi-oss- 


)'lg.  33.    DBniU>lliin|{  Im  TrmiK-l,  von  Fra  Dart4ilamni(.>u.  Wien. 


artigen  Gestalten  ein  Nachklang  der  römischen  Eindrücke  zu  spüren 
ist.  Für  die  Gestalt  Christi  besitzt  die  Sammlung  in  Weimar  eine 
Reihe  von  Studienblättem,  Auf  beiden  Seiten  dieses  für  die  Kirche 
der  Annunziata  geraalten  Bildes  befanden  sich  die  jetzt  in  den  Uffi- 
zien  aufgestellten  Tafeln  mit  den  Gestalten  der  Propheten  Jesaias  und 
Hiob  (die  Zeichnung  zu  letzteren  ebendort,  Br.  75,  Studien  zu  beiden 
in  Weimar)  •,  Werke,  die  in  ihrer  grossartigen  Auffassung  den  Einfluss 
der  sixtinischen  Kapelle  verrathen.  Aus  demselben  Jahre  datirt  sodann 
das  grosse  Bild  der  Verklärung  Maria  im  Museum  zu  Neapel,  von 
feierlicher  Anordnung,  aber  im  Kolorit  von  unruhiger  Buntheit,  die 
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indess  wohl  durch  Verputsen  herbeigeführt  worden  ist  Ans  demselbeii , 
Jahre  endlich  beaitst  das  Belvedere  zu  Wien  (Fig.  3S)  eine  durch 

würdevolle  Einfachheit  hervorragende  Dai  stilliiug  im  Tempel,  voll 
Innigkeit  des  Ausdrucks,  besonders  edel  i\k-  Madonna^  aufTallend  kurz 
dagegen  die  übrigen  Gestalten,  da'?  Kolorit  wiederum,  in  Folge  Vur- 
putzens,  ungewöhnlich  unruhig.  Eine  Anzahl  von  Studien  dazu  in 
Weimar.  Zu  den  edelsten  Werken  de-*  Kleistern  gejuirt  endlich  noch 
die  aus  seiner  besten  Zeit  herrUlucnde  Trauer  um  den  todten  Christus 
in  der  Galerie  Pitti  (Fig.  34),  wo  die  edle  Gestalt  Christi,  nach  tiefen 
Leiden  ^dlich  in  der  Ruhe  des  Todes  ausgestreckt,  zu  den  schömten 
Inspirationen  der  goldnen  Zeit  gdidrt,  und  die  Trauer  in  der  innig 
über  ihn  gebeug;ten  Mutter^  der  leidensohaftUch  seine  Ftttse  umklam- 
mernden Magdalena  und  dem  wehmüthig  hinau-^blickendon  Johannes 
uiiTergleicblich  edel  abgestuft  ist.  Das  einzipre  Mal.  dass  Fra  Barto- 
lommeo  ans  dem  nihigon  Andacht>?bild  zu  dramatisch  be\vegt<-r  Cora- 
position  iibcrgt'ht :  aber  auch  hier  schati't  er  ein  Werk  höchsten  Haugos. 
Nach  \'asari  hätte  Hugiardini  dies  unfertig  gebliebene  Geniiilde  voll- 
endet. Die  Modellstudie  zu  dcui  tudten  Christus  besitzt  das  Louvro 
(Br.  33),  die  Studien  in  Johannes  und  Magdalena  die  Sammlung  zu 
Weimar. 

Einen  köstlichen  Schatz  tou  Werken  dm  Miristers  bilden  die 
beiden  Bände  mit  Handaeiehnungen,  welche  sich  zu  Weimar  im  Be- 
sitz der  Frau  Grossln  rz  giu  zu  Sachsen  befinden.   Sie  stammen  aus 

dem  Nonnenkloster  der  h.  Katharina  zu  Florenz,  und  zwar  aus  dem 
Nachlass  der  Nonne  l'lautilla  Nelli,  welcher  dioi^elbon  durch  Vermächt- 
niss  zugekommen  waren.  Da  A.  von  Zahn  über  diesig  nicht  weniger 
als  497  Zeichnungen  umfassende  Sammlung  eingehend  berichtet  hat, 
genügt  eine  Iliiiweisung  auf  seineu  Aufsatz  *). 

Nack  einem  unablSssig  dem  edelsten  Kunstschaffen  geweihten 
Leben  wurde  Fra  Bartoloromeo  im  «Tahre  1517  von  erneuten  Krank- 
heitsanfiiUen  heimgesucht,  von  welchen  er  auerst  Heilung  in  den  Bftdem 
von  S.  Filippo  hoffte.  Von  dort  nach  Ferrara  reisend  malte  er  noch 
fUr  die  Gemahlin  des  Hersogs  Alfonso,  Lucrezia  Borgia,  einen  Cbristus- 
kopf.  Dann  suchte  er  noch  einmal  die  vertraute  Stille  von  Pian  di 
Mxignone  auf,  wo  er  nochmals^  in  eirif^m  wohlerhaltencn  Fresko  Christus 
als  Gärtner  der  Magdalena  eiseheinend  dar.stellte  und  sich  in  un- 
geschwächter, künstlerischer  Kraft  bewährte.  Aber  bald  nach  der  Rück- 


*)  Jahib.  für  KonrtwinenBehsft,  III.  174  fT. 
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,  kehr  am  3.  August  erlag  er,  zum  grossen  Schmerz  seiner  Klostcr- 
genossen,  seinen  Leiden  und  ward  ehrenvoll  in  S.  Marco  bestattet. 
Mit  ihm  erlosch  eine  der  edelsten  und  reinsten  Gestalten  der  italienischen 
Kunst. 

Unter  den  Schülern  und  Gehülfen  des  Meisters  ist  Fra  PacHno 
von  Pistoja,  1490  geboren,  als  ein  wenig  bedeutender,  unselbständiger 
Nachahmer  Fra  Bartolommeo's  zu  nennen.  Er  ist  an  den  Arbeiten 
der  S.  Marco- Werkstatt  betheiligt ,  und  manches  geringere  in  den 
Sammlungen  auf  Fra  Bartolommeo  getaufte  Bild  dürfte  von  ihm  her- 
rühren.   Von  1516  datirt  ein  Fresko  der  Kreuzigung  in  S.  Spirito  zu 


1 


FiR.  !M.    Pletik,  Ton  Fr«  Bartolommo.,.    (iakrif  ruti. 


Sie  na,  ein  ebenfalls  dem  Fra  Bartolommeo  nahe  stehendes  Bild.  In 
der  Sammlung  der  Akademie  zu  Florenz  sieht  man  mehrere  Bilder 
von  Fra  PaoHno,  so  eine  Verlobung  der  h.  Katharina  und  eine  würdige 
Darstellung  der  Pietsl  vom  Jahr  15i9,  sowie  die  Verleihung  des  Gür- 
tels an  den  h.  Thomas,  von  sehr  frischem,  aber  etwa.H  grellem  Kolorit. 
Auch  in  seiner  Vaterstadt  Pistoja  finden  sich  verschiedene  Werke 
seiner  Hand,  von  denen  die  thronende  Madonna  mit  Heiligen  in 
S.  Paolo,  bezeichnet  mit  seinem  Namen  und  der  Jahreszahl  1528, 
Erwähnung  verdient.  Nach  dem  Tode  Fra  Bartolommeo's  erbte  er 
dessen  Entwürfe  und  Zeichnungen,  an  denen  er  sich  aufrecht  hielt,  so 
dass  er  bisweilen  zu  tüchtigen  Leistungen  sich  aufschwang.  So  zehrte 
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er  an  dem  Nachlaas  seines  Meistersi  bis  er  im  Jahre  1647  in  Folge 
eines  SonneosticliB  starb. 

Von  ihm  empfing  aus  zwnitor  Hand  die  Ordensschwester  Plau- 
tillaNelli  fl 523  — 158?)  die  Kunstweiso  der  Werkstatt  von  S.  Marco, 
die  sie  freilich  nicht  ohne  Abschwiichung  und  Verliacliuug  fortführte. 
So  in  einer  Darstellung  der  Trauer  um  den  Leichnam  des  Herrn, 
welche  aus  dem  Kloster  Sta.  CateriDa  in  die  Sammlung  der  Akademie 
übergegangen  ist 

Ungleich  bedeutender  ist  der  Fremid  und  Clenosse  Fra  Bartolom- 
meo's,  MarwUo  AlberfiiuUi,  1474  geboren  und  ^on  seinem  Vater  für 
das  Goldsehlägergcworbc  bestimmt*).  Da  ihn  aber  seine  Neigung  zur 
Malerei  trieb,  so  begab  er  sich  zn  Cosimo  Rosselli  in  die  Lehre,  wo 
er  mit  Fra  Bartolommco  bald  in  ein  nahes,  freundschaftliches  Ver- 
hältniss  trat,  so  dass  Vasari  ihn  „fast  einen  zweiten  Biirtolommco"  nen- 
nen konnte.  Als  dieser  sich  »elbstün(li<j:  niederliess,  gjesellte  sich 
Mariotto  zu  ihm,  und  wir  haben  schon  gesehen,  duss  diese  Verbindung 
«neb  dann  noch  fortbestand,  als  sein  Freund  in  das  Kloster  S/  Marco 
eingetreten  war.  Er  scUoss  sich  der  Kunstrichtung  des  Frate  so  nahe 
an,  dass  seine  Bilder  in  Aufbau,  Zeidmung,  Form  und  Ausdruck  der 
Köpfe,  vor  ADem  in  dem  weichen  Sehmeh  des  Kolorits  diesem  sehr 
nahe  kommen.  Zu  seinen  frühesten  Werken  geliort  das  Rundbild  der 
Galerie  Pitti  mit  einer  Darstellung  der  h.  Familie.  Die  Madonna 
betet  das  am  Boden  Heißende,  neugebornc  Kind  an,  welches  von  einem 
Engel  ein  Kreuz  empfangt;  im  Ilintcr^^runde  sieht  man  den  h.  Joseph 
und  darüber  schweben  drei  Engel,  welche  das  Gloria  in  excel-^is  an- 
stimmen. Die  Composition  erinnert  au  Loreuzo  di  Credi,  dem  auch 
die  derben  Formen  des  Ghristusidndes  entsprechen,  Ausdruck  und 
itirbung  stehen  aber  Fra  Bartolommeo  nahe.  ESm  seiner  schönsten 
Werke  ist  die  Heimsuchung  vom  Jahr  1508  in  den  UfHaien.  Man 
sieht  die  beiden  Frauen  einander  Tor  einer  Bogenbane  begegnen,  weldie 
mit  ihren  eleganten  Formen  die  Compositicm  wirkungsvoll  abschliesst. 
Der  edle  Ausdnick  beider  Gestalten,  die  zarte  jungfräuliche  Zurück- 
haltung der  Madonna,  der  tVeudifre  Eifer  und  die  vertrauliche  Innig- 
keit der  Elisabeth  bilden  einen  herrlichen  Zusammenklang.  Vor  Allem 
aber  ist  der  Farbenakkord  in  den  leuchtenden,  tief  gesättigten  Tönen, 
dem  tiefblauen  Himmel  und  der  dunklen  Bogenhalle  von  köstlicher 
Wirkung. 

*)  Crotee  und  Cavaleaselle ,  Engl.  Ausg.  III,  484  tt',,  in  Jordan's  Ausg.  IV, 

482  IT. 
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Aus  (lern  Jahre  1506  besitzt  die  Galerie  des  Louvre  ein  aus 
der  Kirche  »Sta.  Trinita  stammendes  Bild  der  Madonna,  welche  von 
den  Heiligen  Hieronymus  und  Zenobius  verehrt  wird,  eine  Composition 
voll  Add  und  Würde,  die  Ifadonna  nunontlidi  grossartig  uud  frm 
in  der  Bewegung.  Aber  das  Kolorit  bat  gelitten,  so  dass  das  Bild 
auf&Uend  ktthl  erscbunt  und  mit  den  sdullemdeo,  in's  Violette  und 
RöthUche  spielenden  Gewündem  nicht  erfreulich  wirkt.  Aus  demselben 
Jahre  stammt  das  Fresko  des  Gekreuzigten  mit  Maria  Magdalena  und 
Johannes  in  der  Certosa  zu  Florenz,  ein  Werk  von  ergreifender 
Innigkeit  des  Ausdrucks.  Eine  einfache  Composition  der  Madonna 
mit  dem  vor  ihr  auf  einer  Brüstung'  stehenden  Ghristuskind  und  dem 
klei!U!n  Johannes  vom  Jahr  1009  sieht  man  im  Fitzwilliam-Museum 
zu  Cambridge,  eine  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen,  etwa  aus 
derselben  Zeit  und  mit  dem  Namen  dea  Künstlers  beaeiebnet,  eine 
tOchttge  Arbeit  von  kräftiger  und  harmonischer  Farbe,  in  der  Akademie 
tu  Florena.  Von  grossartigem  Aufban  und  bedeutender  Wirkung 
ist  ebehdort  die  auf  Goldgrund  gemalte^  aus  dem  Kloster  S.  Giuliano 
stammende  Dreieinigkeit  fFiir.  35),  ein  treffliches  Werk,  dessen  weiche», 
tiefes  Kolorit  zwischen  Fra  Bartolommeo  imd  Andrea  del  Sarto  steht. 
In  der  Auffasriung  folgt  er  dem  alterthümlichen  Motiv,  nach  welchem 
Gottvater  mit  ausgebreitetem  Armen  den  am  Kreuze  hängenden  ("hristus 
hält.  Von  besonderer  Feiniieit  und  fast  rafaelisclier  Sclumheit  sind 
die  beigegebeueu  Engel.  Von  ähnlicher  Auffassung  zeugt  ein  Rund- 
bÜd  im  Hnseum  an  Berlin;  ebenfiüls  toU  edler  Empfindung,  dabei 
▼OQ  köstliehem  Schmelz  der  Farbe.  Ueberaus  edel  ist  sodann  die 
Verkündigung  vom  Jahre  1510,  welche  aus  St.  Zanobi  in  die  Akademie 
von  Florens  gelangt  ist,  ein  grosses  ^uptirerk  des  Meisters  von 
prächtiger  Farbenwirkung,  die  nur  in  den  oberen  Thcilm  etwas  ein- 
gebilsat  hat;  in  der  Anordnung  übrigens  nicht  frei  TOft  gesuchter 
Wirkung. 

Eins  seiner  feinsten  Werke  war  ohne  Zweifel  die  Krönung 
Maria,  von  welcher  die  oberen  Theile  des  im  Halbkreis  ab£^oschlos»euen 
Bildes  in  die  Galerie  von  Stuttgart  gelangt  sind.  Mit  demuthvoUer 
Innigkeit  neigt  sich  die  Madonna  vor  ihrem  Sohne,  wShrend  liebliche 
Engel  mit  Blumen  in  den  HSnden  die  Gruppe  umgeben.  Das  un« 
vollendete  Bild  zeigt  im  edlen  Typus  der  Köpfe,  in  der  breiten^  sicheren 
Zeichnung  und  der  flOssigen,  frä«!  Maler«  mit  ihren  weiebpn  Tönen, 
dem  grünlichen  Schatten  des  rosigen  Ileiaches  solche  Verwandtschaft 
mit  Fra  Bartolommeo,  dasa  man  diesem  das  Werk  angeschrieben  hat 
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Von  grosser  Feinheit  scheinen  endlich  zwei  kleinere  Bilder  in  der 
Galerie  zu  Howard  Castle,  von  denen  das  eine  den  Slindenfall,  das 
andre  das  Opfer  Isaaks  darstellt.    Zwischen  Fra  Bartolommeo  und 


Flg.  3«.   Die  Ii.  DrciraKiKbcIt.  von  M.  AlborUii'«!».  Florenz, 


Andrea  del  Sarto  steht  endlich  die  grosse  Verkündigung  in  der  IMna- 
kothek  zu  München,  eine  edle  Coinposition  von  grosser  Weichheit 
und  Wärme  malerischer  Behandlung,  zum  Theil  freilich  durch  Ver- 
putzen etwas  bunt  geworden.  Von  den  zu  beiden  Seiten  angebrachten 
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Gestalten,  der  b.  Ottilia  uud  des  Sebiatiftn,  ist  besonders  der  Letztore 
von  edelstem  Ausdruck  bei  vollkommener  malerischer  Durchbildung 
in  einem  duftig  verechmoUenen  Tone,  der  an  Andrea  del  Sarto 

erinuert. 

Der  etwas  wuiidorliclie  und  unruhige  Künstler  scheint  bi><weilen 
von  der  Kritik  seiner  wegen  ihrer  scharfen  Zunge  bekannten  Lands- 
leute gelitten  lu  haben.  Er  beBchloss  daher,  der  Malerei  m  entsagen 
und  erriehtete  Mnen  Graathof  vor  der  Porta  di  S.  Gallo  nnd  ein  Speise- 
hauB  bei  Ponte  Tecchio,  indem  er  sagte,  er  habe  eine  Sonst  erwählt, 
bei  welcher  es  weder  llnskeln,  noch  Verkttrznngen,  noch  Perspektive, 
nnd  was  mehr  sage,  keinen  Tadel  gebe.  Er  hielt  indess  bei  dem 
neuen  Beruf  nur  kurze  Zeit  aus  nnd  kehrte  bald  zur  Malerei  zurück. 
In  seiner  späteren  Zeit  machte  er  eine  Reise  nach  Rom,  wobei  er  in 
Viterbo  ein  jetzt  nicht  mehr  vorhandeueH,  von  Fra  Bartolommeo  be- 
gonnenes Bild  vollendete.  I.K  r  Ausflug  bekam  ihm  aber  sehleeht  und 
er  verfiel  unterwegs  in  solches  Siechthum,  dass  er  sich  aui  einer  Bahre 
nach  Florens  aurflcktragen  lassen  mnsste,  wo  er  bald  nach  der  Heim- 
kehr am  5.  Novembw  1515  starb. 

Aus  Mariotto's  Werkstatt  gingen  mehrere  wackere  ROnsder  her- 
vor, unter  denen  FVancia  Bigio  die  erste  Stdle  einnimmt.  Francesco 
di  CristofiiDO,  wie  sein  eigentlicher  Name  lautet,  wurde  1482  in  Florenz 
geboren  nnd  lernte  zuerst  die  Kunst  bei  Albertinelli,  wusste  jedoch 
bald  durch  fleissiges  Studium  vor  den  Werken  Masaccio's  und  bei 
den  Kartons  vcm  Lionardo  und  Michelangelo  sich  eine  freiere  Auf- 
fassung zu  erwerben.  Bestimmend  wirkte  sodann  die  glänzende  Be- 
gabung des  um  fUnf  Jahre  jüngeren  Andrea  del  Sarto  auf  ihn  ein, 
mit  dem  er  sogar  nachmals  vorttbwgehend  sich  an  gemdnsamer  Thfttig- 
keit  verband.  Franoia  Bi|pio  ist  einer  von  den  KtUistlem  zweiten 
Banges,  an  denen  man  deutlich  die  Ereusung  der  versdiiedenen  Ein- 
flüsse erkennt,  welche  damals  das  florentinische  Eunstleben  bewegten. 
Wie  ernst  er  es  mit  seiner  Ausbildung  nahm,  und  wie  hoch  er  sein 
von  Haus  aus  m.Hssiges  Talent  durch  Wetteifer  mit  den  Besten  seiner 
Zeit  zu  stei^^M-n  wusste ,  erkennt  man  daraus,  dass  mehrere  seiner 
Werke  dem  Andrea  del  ISarto,  einige  sogar  dem  Rafael  zugeschrieben 
wurden.  Va.sari  bezeugt,  mit  welchem  l'leiss  er  besonders  die  Ana- 
tomie studirt  habe.  Sein  Hauptwerk  ist  das  Fresko  der  Vermählung 
Mariä,  welches  er  im  Jahr  1613  im  Wetteifer  mit  seinem  ebendort 
besehftftigton  Freunde  Andrea  in  der  Vorhalle  der  Ann  ans  i  ata  ans- 
fUhrte.  Vor  einem  r5mischen  Prachtgebiude,  das  mit  Reliefs  geschmückt 
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ist,  steht  der  Hohepriester,  in  dessen  Assistenz  Joseph  eben  im  Begriff 
ist,  seiner  Verlobten  den  King  au  den  Finger  zu  stecken.  Neben  der 
Jungfrau  sieht  man  eine  stattlidie  Begleiterin,  die  aber  der  Ceremonie  so 
wenig  Anfinerksamkeit  achenkty  das»  sie  ans  dem  Bilde  herausbliokt.  Auf 
der  andern  Seite  Bind  mehrere  Begleiter  des  Bräutigams  angebradity 
darunter  ein  Jungling  mit  lebhafter  Geberde  des  IJnmuths.  Ein 
aweiter  eilt  eben  herbdi,  andre  stehen  weiter  zurück  in  ruhigem  Ge- 
spräeh.  Bei  unleugbarer  Sdiönhoit  der  oinzo]n(<n  Gestalten  leidet  die 
Compositiou  an  einer  gewissen  lockeren  Dürftigkeit,  die  der  Maler 
durch  die  reichlich  beigefügten  prächtigen  Genrefiguren  nicht  zu  ver- 
bessern vermochte.  Trotzdem  zeugt  die  gewissenhafte  iSorgfalt  der 
Dorchbildung  von  dem  rühmlichen  Streben  des  Künstlers,  mit  Andrea 
SU  wetteifern.  Leider  ist  das  ansprechende  Werk  durch  die  leidenschaft- 
liche Hast  seines  Urhebers  ▼erstttmmelt  worden,  denn,  da  die  Mönche 
das  Bild  vor  seiner  Vollendung,  zur  Feier  eines  Festes,  au  enthlUlen 
wagten,  vernichtete  Fraucia  Bigio  im  Zorn  durch  Hammerschlage  den 
Kopf  der  Maria  und  dei-  neben  ihr  stehenden  Jungfrau,  sowie  des 
rechts  am  Boden  sitzenden  Bettlers,  und  da  er  auf  keine  AVeisc  zu 
bestimmen  war,  den  Scliaden  auszubessern,  so  ist  sein  Werk  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ver-tüninielt  gebbeben. 

Aus  etwas  früherer  Zeit  stammt  eine  Madunua  mit  dein  Kiude 
Bwiscben  Johamies  dem  Eyangelisten  und  Hiob,  ehemals  in  S.  Oiobbe, 
jetst  in  den  Uffisien,  welches  Vasari  erwXhnt,  und  das  kleine  Bild 
der  Verleumdung  des  Apelles  in  der  Galerie  Pitti,  Arbeiten,  die  in- 
dess  durch  Uebermalung  gelitten  haben.  Auch  die  Verkündigung  in 
der  Galerie  zu  Turin  CSr.  131),  ans  S.  Piero  maggiore  zu  Floren» 
stammend  und  von  Vasari  gerühmt,  gehört  zu  den  früheren  Arbeiten 
des  Künstlers.  Sich  selbst  aber  hätte  der  Meister  iUiertroflfen,  wenn 
ihm  in  der  '\  \mt  die  sogenannte  Madonna  del  Pozzo  zugeseli rieben 
werden  dürfte,  ^velche  in  der  Tribuna  der  üffizien  unter  Kafaers 
Namen  hängt.  Die  Composition  ist  in  der  That  etwas  ungewöhnlieh 
und  fUr  Rafael  nicht  fein  genug  abgewogen,  der  Ausdrut^  der  Köpfe 
etwas  au  genrehaft,  die  ModeIHrung  in  einem  sehr  krSftigen  Ton,  nicht 
frei  Ton  mühsamer  Härte.  In  der  That  hat  es  Tid  Wahrsoheinlick- 
kttt,  in  Lesern  Bilde  ein  Ton  Vasari  in  S.  Fiero  maggiore  erwlUintes 
Werk  des  Francia  Bigio  zu  erkennen*).  SpKter,  seit  1518,  musste  der 


*)  So  Grawe  und  Cavalesselle  IV,  509,  wAhrsnd  0.  lIQndler  an  Bugiardini 
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Künstler  die  von  Andrea  dd  Saiio  begonnene  Ausaclimückang  der 
Vorhalle  im  Scalzo  vollenden.  Er  acbilderte  dort  in  zwei  Fresken 
den  Abschied  des  Johannes  von  sdnen  Eltern  nnd  seine  Beg^nnng 
mit  Christus,  die  er  1519  vollendete.  Ebenso  hatte  er  1621  in  der 
mediceischen  Villa  zu  Po^^gio  a  Cajano  zu  arbeiten,  wo  er  einen 
etwas  phantastischen  Triumphzug  Cicero's  malte.  Aus  seiner  späteren 
Zeit  stammt  auch  das  wunderliche  Bild,  welches  den  T«!rapcl  des  Her- 
cules darstellt,  jetist  in  den  Uffizien,  ursprünglich  als  Dekoration  einer 
Hoehzeittruhü  gem.ilt.  Ein  ähnliciies  Bild  mit  dem  Monogramm  des 
Meisters,  dem  Wappeu  der  Medici  und  der  Jalirzahl  1523  versehen, 
jetet  in  dw  Galerie  m  Dresden,  schildert  die  Oeicbidite  von  David 
mid  Baihseba  in  natttrlioher  Lebendigkeit  und  mit  firischw  Kraft  dnes 
blohenden  Kolorits. 

Die  liebevolle  Sorgfalt  in  Beobachtung  und  Ausführung  machte 
Francia  Bigio  zu  einem  tüchtigen  Porträtmaler,  dessen  Bildnisse  durch 
ndiige  Gediegenheit  und  kraftvolles  Kolorit  sich  so  sehr  auszeichnen, 
dass  sie  gelegentlich  sowohl  auf  Andrea  del  Sarto  als  auf  Rafael  zuriick- 
getiihrt  worden  sind.  Solcher  Art  ist  das  anziehende  Porträt  eines 
jungen  Mannes  in  der  Gal.  Pitti  (Xr.  43),  mit  dem  Monogramm  des 
Künstlers  und  der  Jahrzahl  1514  bezeichnet,  von  uutlailcnd  dunkler 
Kamation,  die  aber  wohl  doreh  AusbeMemngen  berbeigefthrt  ist 
Aehnlich  dunkel  ist  das  Bildniss  eines  älteren  Manne«  im  Palaat  au 
Windsor,  welches  das  Wappen  der  Hedici  und  ebenfiiUs  das  Mono« 
gramm  des  Meisters  txSgt.  Von  ebenso  ungezwungener,  natürlicher 
Haltimg  ist  das  Porträt  eines  jungen  Mannes  in  der  Galerie  zu  Berlin, 
wieder  mit  dem  Monogramme  und  der  Jahrzahl  1522  bezeichnet.  Auch 
das  männliche  Bildniss  (;bendort  unter  235,  wclcliea  früher  dem  Sebastian 
del  Piombo  zugeschrit-ben  wurde,  ist  mit  Recht  unserm  Künstler  zurück- 
gegeben worden.    Francia  l'i^iw  <(:ub  1525. 

£iu  anderer,  ebenfalls  aus  ^iariotto's  Werkstatt  hervorgegangener 
KünslJer,  der  im  Jahr  1475  an  Florena  geborene  GiviMm  Bugiardmi, 
berührt  sieh  in  seinen  kttnstlerisdiem  Eigenschaften  vielfttch  mit  EYancia 
Bigio.  Er  gehörte  zu  den  Kunstjfingem,  welche  im  Garten  der  Medid 
die  antiken  Bildwerke  studirten.  Dort  mit  Michehmgelo  befreundet, 
wurde  er  von  diesem  m  Gliirlandajo's  Werkstatt  geführt,  und  als 
später  3Iichelangelo  die  Decke  der  Sixtina  zu  malen  liatte,  berief  er 
unter  andern  seinen  Freund  Bugiardini  als  Bi  istand  für  die  Aus- 
führung. Später  erlag  er  dem  Eintluss  Mielielan;j;t  lu  s,  der  nicht 
günstig  auf  seine  stilistische  Entwicklung  wirkte.    Eine  Madonna  im 
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Httsenm  von  Berlin  (Nr.  283)»  welche  mit  seinem  Namen  beseichnet 
ist,  gehört  zu  seinen  tüchtigeren  Arbeiten  und  erinnert  namentlich 
durch  die  Frische  und  die  leuchtende  Kraft  der  Farbe  an  Mariotto; 
aber  die  Köpfe  haben  einen  erzwungenen  Ausdruck,  und  auch  die 
Composition,  welche  das  besondt^rs  bei  Lorenzo  di  Crcdi  geläufige 
Motiv  des  auf  dem  Boden  liegenden  und  von  der  Mutter  verehrten 
Ktndea  wiederholt;  seugt  nicht  von  Selbständigkeit.  Ein  Randbild  der 
h.  Familie  in  der  Galerie  zu  Turin  (Nr.  106)  ist  in  verwandtem 
Stilcharakter,  aber  mit  glücklicherem  Anadnick  durchgeführt  Ein 
Madonnenbild  in  den  Uffisien  (Nr.  213)  hat  einige  Verwandtschaft 
mit  demselben,  eriiuicrt  aber  zugleich  in  dem  anmuthigen  Motiv  der 
das  Kind  nährenden  Mutter  an  Kafaelische  ( 'ompositionon. 

Verwandter  Art  ist  eine  Verlobung  der  Katharina  in  der  Pina- 
kothek zu  liologna,  nur  fällt  der  Kihijttler  hier  in  utiharmoiiiscli 
grelle  Färbung.  Auch  eine  ^Madonna  im  Museum  zu  I..eipzig,  in 
freilich  stark  gelitten  hat,  trägt  das  Gepräge  seiner  Kunstweise  und 
gleich  den  Bildern  in  Bologna  and  Berlin  die  abgekUnte  Namens^ 
beseichnang  JaL  Fb.  (Jnlianas  Florentinus).  Ems  seiner  anaiehend- 
sten  Bilder  ist  ein  Johannes  in  Sta.  Maria  delle  grame  na  Mailand, 
in  der  ersten  Seitenkapelle  rechts,  zugleich  durch  klare  harmonische 
Färbung  ausgezeichnet.  Man  liest  darauf  den  vollständigen  Namen 
des  Künstlers:  jjJul.  Btitri;"'.  Flo."  Vasari  erzählt,  dass  Bugiardini 
eine  Zeitlang  in  Bologna  thUtig  gewesen  sei,  wohin  er  durch  einige 
Freunde  berulen  wurde.  Man  sieht  noch  Jetzt  dort  ausser  jenen» 
Bilde  der  Pinakothek  mehrere  Arbeiten  von  ihm.  Km»  seiner  besten 
Bilder  ist  das  Martyrium  der  h.  Katharina  in  d«r  Cappella  Ruccellai 
▼on  Sta.  Maria  novella  za  Florens,  dessen  ttberaus  bewegte  Com- 
poeition  aller^ngs  nach  Vasari's  Bericht  von  Michelangelo  stammt. 
Dagegen  benutate  er  einen  Entwarf  Fra  Bartolommeo's  so  einer  Dar- 
stellung des  Raubes  der  Dina  und  der  Rache  der  Söhne  Jacob's  wegen 
der  Entführung  ihrer  Schwester,  welche  man  jetzt  im  Bclvedere  zu 
Wien  sieht  (Erdgeschoss,  zweites  Zimmer  Nr.  2)  ein  Werk,  welches 
freilich  durch  seine  manieristiscbe  Entartung  von  einem  raschen  Y^er- 
fall  des  Künstlers  zcuirt. 

Bugiardini  scheint  als  Porträtmaler  besonders  geschätzt  gewesen 
SU  sein.  Whr  wissen,  dass  nidit  bloss  der  berühmte  Qesdiichtschreiber 
Guicdardini,  sondern  selbst  Michelangelo  sidi  von  ihm  malen  liess. 
Das  Fortrat  des  letstem  glaubt  man  im  Loavre  in  dem  unter 
Nr.  526  angestellten  Bildniss  su  besitsen,  welches  frmlich  weder  in 
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der  AuffasRunp^  noch  im  Kolorit  ansprechend  ist.    Nach  oinoni  Portr.it 
des  Sebastian  del  Piombo,  wolehrs  ur  durch  \  ernjittlunfc  Michchui^'elo's 
erhielt,  tertiji^te  er  zwei   lÜldnisse  Clemens  VII.;   ebensu  kupirte  er* 
Kafaels  Porträt  Leo  s  X.  mit  den  beiden  Kardinälen.  Bugiardiui  starb 
hochbetagt  im  Jahre  1554. 

In  die  Rdhe  dieser  Ettnatfer  geringeren  Banges  geh(hrt  ferner 
OtovatuU  Antonio  SogUam  (1492—1544),  der  aas  der  Sdiule  des  Lorenso 
di  Credi  hervorging,  1522  in  die  Zunft  eintrat  und  sich  ebenfalls 
zwischen  den  Einflüssen  des  ^lariotto,  Andrea  del  Sarto  und  Francia 
Bigio  seinen  Wog  suchte,  in  der  sorgfältig  vertriebenen  Farbentechnik 
erkennt  man  die  Erbschaft  seines  Lehrmeisters,  dem  er  aber  in  der 
stimmungsvollen  Harmonie  des  Kolorits  nicht  gleich  kommt.  Den 
8chulcharakter  des  Lurenzu  di  Credi  mit  Anlehnung  an  Mariotto  ver- 
räth  das.  Madonnenbild  der  Uffizien  Nr.  166;  an  Mariotto  und  Fra 
Bartolommeo  erinnert  das  grosse  Fresko  ^001  Jahr  1636  im  grösseren 
Refectorium  Ton  S.  Marco,  ohne  Frage  das  Hauptwerk  des  Kitnatlers. 
Uan  sieht  den  h.  Dominicas  in  der  Mitte  von  sehn  Ordensbrüdern 
an  einer  hufeisenförmigen  Tafel  aitsen  und  in  lebhafter  Geberde  des 
Erstaunens  die  Hände  erheben,  da  zwei  Engel  herbeieilen,  den  Brildorn 
das  fehlende  Brod  zu  bringen.  Es  ist  ein  Bild  voll  einfacher  Würde 
und  .stiller  Andacht,  die  Porträtgestalton  der  Mönche,  besonders  auch 
der  beiden  dienenden  ]»rüder  zu  den  Seiten  der  l'at'el  -lind  ausdrucks- 
voll und  schön  cmpfundeu.  Noch  bedeutsamer  gestaltet  sich  das  Ganze 
aber  durch  die  am  obern  Tlml  der  W^and  Uber  einem  Gesimse  an- 
gebrachte DarsteDimg  des  Gkkreasigtett  awischen  Maria  nnd  Johannes, 
die  in  Innigkeit  des  CtefUds,  feierlicher  Anordnung,  im  Typus  der 
Köpfe  und  den  Motiven  der  Gewandung  dem  Fra  Bartcdommeo  so 
nahe  kommt,  dass,  wenn  nicht  ein  Entwurf  des  Frate  benutzt  wurde, 
jedenfalls  sein  hohes  Vorbild  begeisternd  auf  den  Maler  eingewirkt 
hat.  Namentlich  ist  die  edle  Christusfigur  in  ihrer  fein  abgewogenen 
Bewegung  und  dem  milden  Ausdruck  des  Antlitzes  von  grosser  Schön- 
heit. Zu  })eiden  Seit  (in  endlich  knieen,  die  DarsteHung  würdig  ab- 
schliessend, der  h.  Autoninus,  Bischof  von  Flurenz  und  Ordensbruder, 
und  die  h.  Eatharina  von  Siena,  in  deren  innigeu  Geberden  die  Stim- 
mung ergrdfend  ausldingt.  Das  W«rk  ist  wiederum  ein  gltnsender 
Beweis,  an  welcher  Bedeutung  in  dieser  grossen  Zeit  selbst  geringere 
Geister  g^egentlich  sich  aufzuschwingen  vermochten. 

Aus  beträchtlidi  früherer  Zeit  Stammt  das  Altarbild  in  einer 
EapeUe  von  S.  Loroiao  au  Florens,  die  Kreuaigung  des  Arkadins, 
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mit  dem  >«'aiueii  dea  Künstlers  „JüliHUueu  Antonius  kSogliauus"  und  der 
.  Jahrzahl  1521  bezeichnet,  ein  Werk  von  gediegenem  Studium,  na- 
montUch  tUchtigcr  Kenutoiss  des  Nackten  und  sorgfältiger  Farben* 
behandlvng.  Etwas  minder  bedeatend  und  Ton  geringerer  Dorohbildimg, 
dodi  im  Einseinen  von'  sdittncn  Motiven  ist  in  der  Sakristei  Ton 
S.  Jacopo  die  von  den  Heiligen  Jakobna»  Katharina  und  Magdalena 
▼erehrte  Dreifaltigkeit.  Im  Dom  zu  Pisa  sieht  man  von  ihm  ein 
Marienbild,  welches  von  Andrea  del  Sarto  begonnen  war  und  von  ihm 
vollendet  wurde,  sodann  iui  Chor  Noah's  Opfer,  wo  die  Zeichnung  ;nif 
Einflüsse  Michelangelos  deutet;  ausserdem  cbendort  eine  Madonna  mit 
Heiligen  im  rechten  Querschiif,  welche  von  Parin  del  Vaga  begonnen 
war;  endlich  noch  zwei  Madonnenlnhler  im  Palazzo  Oorsini  and  in  der 
Akademie  an  Florena,  Saal  d.  gr.  Cremilde  Nr.  80,  sowie  ebendort 
Nr.  86  eine  Madonna,  die  dem  h.  Thomas  ihren  GUrtel  reicht,  vom 
Jahr  1521. 

Grössere  Bedeutung  hat  Bidoifo  ClnrJttndajo,  der  1483  geborene 
Sohn  Domenico's,  der  nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  durch 
aeinen  Oheim  David«'  die  erste  künstlerische  Unterweisung  crliielt  imd 
sodann  unter  den  niannichlaclicn  Einflüssen  aufwncli<,  welche  das  gegen 
Ausgang  des  Jahrluinderts  noch  einmal  kräftii:  aufblühende  Kunst- 
leben seiner  Vaterstadt  der  strebsamen  Jugend  durbot.  Am  meisten 
wirkte  auf  ihn  Fra  Bartolommeo,  bei  welchem  er  nach  Vasari's  Bericht 
eine  Zeitlang  golemt  haben  soll,  nnd.zwar  in  jenen  Jahren,  als  derselbe 
mit  Ba&el  verkehrte*  Li  der  That  hat  auch  d«r  edle  Stil  des  Ur^ 
binaten  auf  Ridoifo  seine  Einwirkung  nicht  verfehlt  Dia  Überaus 
lebhafte,  besonders  in  glänzenden  rothen  Tönen  sich  ergehende  Ffirbong 
ist  noch  ein  Erbtheil  Rosselli's. 

Zu  den  früheren  Werken  Kidolfo's  gehört  eine  Krönung  der 
Jungfrau  mit  sechs  Heili^'en  vom  Jahre  1503  in  der  Sanunlung  des 
Louvre.  Tn  den  würdigen  (it»8talten  der  Madonna  und  (Jhristi  er- 
kennt mau  den  Eiuliuss  Fra  Bartolommeo's,  nicht  minder  in  den  aus- 
drucksvoll charakterisirten  Köpfen  und  leboidig  bew^en  Figuren  der 
Heiligen.  Zwei  von  ihnen  blicken  ans  dem  Bilde  heraus,  ein  Motiv, 
welches  schon  Domenico  Qhirlandajo  anzuwenden  liebte  und  das  dann 
bei  den  meisten  Florentinern  hfiufig  wiederkehrt.  Die  Verehrung  des 
Christkindes,  welche  in  der  Ermitage  zu  Petersburg  dem  Granacci 
zugeschrieben  wird,  scheint  in  der  That  mit  Hülfe  dieses  Künstlers 
von  Hidolfo  ausgeführt  zu  sein.  Ein  tüchtiges  Werk  dieser  früheren 
Zeit  sind  die  Heiligen  Cosmas  und  Damianus  mit  iSebastian  und  einem 
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Einsiedler  in  S.  Jaoopo  m  Florens;  eDdlich  aidit  man  im  Palast 
Anttnori  daselbst  eine  reidi  l»ewegte  Composition  des  Gknges  nadi 
Golgatha,  in  welcher  er  die  jetat  im  Louvre  befindliche,  von  sonem 
Oheim  Benedetto  herrührende,  etwas  monotone  DarsteUnng  desselben 
Gregenstaades  firei  umgebildet  hat. 

Eine  höhere  Entwicklurif^  tritt  für  Ridolfo  etwa  seit  1504  ein, 
wo  die  Kartons  von  Lionardo  und  Michelantrelo  und  Rafael'«  Aufent- 
halt neues  Leben  in  die  florcntinische  Kuusteutwicklung  brachten. 
Dieser  Zeit  gehört  ein  schönes  Bild  der  Anbetung  des  neugebomen 
Christkindes  in  der  Galerie  Eszterhazy  zu  Pest,  welches  den  Namen 
das  KQnstlers  ^BidoUos  Qrillandajns*  trägt,  in  der  Anordnung  an 
Lorenio  di  Credi  erinnert,  aber  tob  glKnaender  Farbenwirkung  und 
gediegener  Durchbildung.  Eine  rednsirte  Wiederholung  desselben 
Thema's  im  Museum  zu  Berlin,  untor  Nr.  91,  zeigt  ähnliche  VoraUge. 

Rafael  hatte  den  liebenswürdigen  Künstler  so  sehr  schfitaen  ge- 
lernt, dass  er  ihn  bei  seiner  Ankunft  in  Rom  1508  dorthin  zu  berufen 
suchte;  dieser  jedoch  vermochte  sich  nicht  von  Florenz  zu  trennen. 
Dort  stieg  er  zu  immer  höherer  Bedeutung  empor  und  stand  bald  in 
der  Ueihe  der  ersten  Maler,  durch  technische  V'ollundung,  edlen  Auf- 
bau und  wurdevollen  Ausdruck  der  Gestalten  mit  den  Besten  wett-> 
eifernd.  Zu  den  gediegensten  Arbeiten  dieser  Zeit  gehfirt  die  in  einem 
Halbkreis  von  Heiligen  thronende  Madonna  in  S.  Pietro  zu  Pistoja, 
wo  die  Anordnung  in  ihrer  feiei^chen  Gemessenheit  an  den  oberen 
Theil  von  Fra  Bartolommeo's  jüngstem  Gericht  erinnert.    Auch  ein 
Rundbild  der  Madonna  in  den  Uffizien  Nr.  r2'J4,  ist  voll  Anmuth 
und  Innigkeit,  edel  und  reizvoll  im  Ausdruck  und  dabei  von  duftigem, 
tiefem  Farbenton.    Weniger  ertVeuIich  sind  ebeudort  zwei  Bildi-r  mit 
Scenen  aus  der  Le<.;ende  dos  h.  Zcmobiu.s,  die  Erweckung  eines  todten 
Kindes  und  das  Wunder  bei  der  Bestattung  des  Heiligen.     Von  vor- 
züglicher Gediegenheit  und  Schönheit  des  Kolorits,  lassen  die  Com- 
positionen  yiel  au  wünschoi,  denn  die  meisten  Theihnehrnw  hlioken 
ans  dem  Bilde  heraus  und  yerrathen  durch  die  ausdruckslose  Leere 
der  Kttpfe  ein«i  aufibUenden  Mangel  an  bteresse,  so  däss  die  Wahr« 
heit  des  Vorganges  fast  zur  blossen  Komödie  abgeschwächt  wird.  Dar 
gegen  gehört  wieder  zn  den  vorzüglichsten  Schöpfungen  des  Meisters 
die  grosse  „Hinimelt'ahrt  Maria",  welche,  etwa  um  1520  gemalt,  jetzt 
im  Museum  zu  Berlin  sich  befindet.    Auf  Wolken  sieht  man  die  Ma- 
dunna von  F!ic;elTi  umschwcl)t  empor;.o;tragen,  während  die  A [Kittel 
das  oÜ'ne  Grab  umstehen,   aus  welchem  Ruseu  und  Lilien  enipor- 
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spriegsen.  Der  pncti«clie  Reiz  dicker  Darstelliint^ ,  die  Anmutli  der 
Madonna  und  der  Engel,  die  würdi^^e  ( "hariikti  ristik  der  Apostel  be- 
wegt sich  mit  Glück  zwischen  Einflüssen  Fra  Bartolommeo's  und 
Rafaels,  und  die  glänzende  Pracht  und  blühende  Frisciie  des  Kolorits 
zeugen  von  hoher  technischer  Meistenchaft.  Doch  nnd  auch  hier 
einaelne  Spuren  einer  gewissen  Theihiahmlosigkeit  nicht  an  Terkennen. 
Unter  den  Apoetehi  blickt  einer  ana  dem  Bilde  herana,  dem  der  KttnsUer 
■eine  dgnen  Zfige  geliehen  hat. 

In  seinen  späteren  Werken  überlässt  sich  Ridolfo  etwas  zu  sehr 
einer  gewissen  Gleichgültigkeit  und  der  3Iitwirkung  seines  GehiÜfen 
Micchele  di  Ridolfo.  Zu  den  besseren  Werken  zählt  immer  noch  eine 
h.  Familie  in  der  Galerie  Pitti,  ferner  in  der  Sammlung  der  Aka- 
demie die  Verlobung  der  h.  Katharina,  »Saal  d.  gr.  Gemälde  Nr.  76, 
und  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  einem  Donator,  ebenda  Nr.  85. 
Zn  diesen  späteren  Werken  gehört  auch  das  Fresl«»  des  Abendmahls 
vorn  Jahre  1643,  im  Refectoriom  des  Klosters  degli  Angeli,  bei 
welchem  Andrea  del  Sarto's  Abendmahl  im  Kloster  der  Salvi  stark 
eingewirkt  hat. 

Aach  Ridolfo  besass  so  wenig  wie  die  meisten  andern  Zeit- 
genossen, welche  das  in  solchen  Ejhx  hen  zweifelhafte  Glück  hatten, 
zu  hohen  Jahren  zu  kommen,  die  Kruft,  dem  hereinbreehenden  Ma- 
nierismus zu  widerstehen.  Wir  haben  kein  Interesse,  seine  spätereii, 
unerlrLulich  sehwaehen  \VL'rke  zu  verzeichnen.  Er  war  übrigens  bei 
den  Mediei  hoch  angesehen  und  gehörte  zu  den  Künstlern,  deren  flotte 
Darstellungsgabe  bei  den  sahireichen  Festen  nnd  Au&ttgen,  wdche  man 
mit  Triumphpforten,  Schangepringen  und  Praohtdekorationen  aller  Art 
au  Terherrlidien  liebte,  herbeigesogen  wurden.  Bei  allen  Freuden- 
festen  nnd  Trauerfeierlichkeiten  des  mediccischen  Hauses  nahm  man 
ihn  in  erster  Linie  in  Anspruch;  so  beim  Hochzeitsfeste  Giuliano's, 
beim  Einzüge  Leo's  X.,  bei  der  Leichenfeier  fUr  Giuliano,  bei  der 
Hochzeit  und  der  bald  darauf  folgenden  Bestattung:  Lorenzo's,  endlich 
noch  beim  Einzüge  Karls  V. ,  bei  der  Hochzeit  des  Herzogs  Cosimo 
und  der  Taufe  des  Erbprinzen,  Ridolfo  lebte  in  guten  bürgerlichen 
Verhältnissen  noch  in  alter  Weise  als  wackerer  Hausvater,  der  seine 
ftanfrefan  Kinder  sorgfältig  erzug  und  dabei  doch  durch  Fleiss  und 
Sparsamkeit  sein  Vermfigen  au  mehren  wusste.  Er  starb,  geehrt  Ton 
seinen  IfitbUrgero,  hochbetagt  im  Jahre  1&61. 

Endlich  gehfirt  nodi  zu  diesen  Künstlern  von  geringerer  Selb- 
stindigkat  Fnmctsco  Orcmaeeif  der,  1469  geborm,  bis  1643  lebte,  aber 
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in  diesem  langen  Leben  nicht  viel  Erwähnenswerthea  schut".  Kr  lernte 
bei  Domonico  (ihirlandajo  zugleich  mit  dein  etwas  jüngeren  Miohel- 
augelo  und  studirte  mit  diesem  und  der  ganzen  jangcren  Generation 
fleissig  in  der  Cappella  Brancacta.  Mit  Miobelangdo  galt  er  in  der 
Werkstatt  iUr  einen  der  Begabtesten,  und  als  solcher  durfte  er  auch 
im  Qarten  der  Hedici  seine  Stadien  nacb  der  Antike  machen.  Aber 
der  Erfolg  scheint  den  Erwartungen  nicht  völlig  entsprochen  an  haben, 
wie  denn  sein  liebenswürdiges  Naturell  die  Zeitgenossen  über  Tiefe 
und  Tragweite  seiner  Begabung  getäuscht  zu  haben  scheint.  Er  war ' 
offenbar  eine  mehr  änempfindende  als  schöpferische  Natur,  und  wir 
sehen  ihn  in  seinen  Bildern  zwischen  den  verschiedensten  Einflüssen 
schwanken,  wobei  die  Einwirkung  Michelangelo's,  wie  bei  den  meisten 
KUustleru  der  Zeit,  sich  am  wenigsten  erapriesäiich  erwies.  Dagegen 
mag  er  als  treuer  Genosse  der  Gbirlandajo'schen  Werkstatt  an  den 
▼on  Domenioo  ausgeführten  EVesken  einen  ohrenwertben  Anthdl  haben, 
wie  er  auch  nadi  dem  Tode  des  Mebtera  den  Bradem  dessdben  bei 
Ansfilhrung  der  unTollendet  gebKebenen  Altarbilder  an  die  Hand  ging. 

Mehrere  seiner  .selbständigen  Arbeiten  aus  früherer  Epoche  be- 
sitzt das  Museum  zu  Berlin,  darunter  namentlich  eine  thronende 
Madonna  mit  St.  Michael  und  Johannes  <1.  T.,  Nr.  97,  ein  anmuthiges 
Werk,  in  welciiera  die  Figur  des  Täufers  auf  umbrischen  Einfluss 
weist,  während  die  etwas  bunte  Färbung,  das  helle  Blau  und  leuch- 
tende Ruth,  sowie  die  sorgfältige  Ausführung  in  Tempera  die  Schule 
der  GUrkndai  dentlieh  TwrSih.  Das  grosse  AltarbUd  der  VerkUbrang 
Marift  in  derselben  Sammlung  Nr.  68  zwgt  diese  Abhingigkeit  in  noch 
viel  stärkerer  Weise,  wie  denn  die  Gomposition  und  Ausführung  grttssten- 
theib  von  Domenico  Ghirlandajo  selbst  herrllhrt,  wihrend  die  beiden 
knieonden  Gestalten  des  Franziskus  und  Hieronymus  von  Granacci  in 
Oel  hinzugefügt  sind.    Tüchtige  Arbeiten  in  ähnlicher  Richtung,  aber 
von   tieferem   Farbenton  sind  die  Einzelgestalten  des  h.  Vincentius 
Fcneiius  und  des  h.  Antonius,  in  derselben  Sammlung,  der  orstere  in 
Tempera,  der  letztere  in  Oel  ausgeführt,  FlUgelbilder  zu  dem  ebendort 
belindlichen  Altar  werke  vou  Ghirlandajo,  welches  filr  den  Chor  von 
Sta.  Maria  noTella  ausgeführt  ward.    Endlich  spridit  das  Bruttlnid 
eines  jungen  Mtdehens  in  derselben  Galerie  Nr.  80  den  Kunstdiarakter 
Granacd's  deutlieh  ans. 

Eins  seiner  besten  Werke  aus  dieser  früheren  Zeit  ist  die  Himmel- 
fahrt der  Madonna  imd  die  Verleihung  ihres  Gürtels  an  den  h.  Thomas 
im  PaUazo  Ruccellai  au  Florens,  die  aus  S.  Piero  Maggiore  stammt. 
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Denselben  Charakter  tragen  die  Predollenbilder  mit  Scenen  ans  der 
Legendo  der  h.  Katharina  von  Alexandrien,  der  Apollonia  und  andrer 
h.  Juugtiuucü,  welelie  aus  dorn  Kloster  St.  Apollonia  in  die  Akademie 
(Saal  d.  kl.  Bilder  Nr.  22  und  29)  gelangt  sind.  Eins  seiner  besten 
Werke,  in  welchem  ein  nahe  an  Fra  Bartolommeo  heranreichender 
Adel  der  Anordnmig  neh  mit  frei  entfalteter  SchBnhdt  der  Qestalten 
▼erbindet,  und  nur  die  Köpfe  einer  tieferen  Empfindimg  ermaagefaiy 
beutst  die  Flarrkirehe  zu  Montemarlo  bei  Pistoja.  Es  ist  eine  an* 
rnnthige  thronende  Madonna,  die  das  reizend  bewegte  ChriatUflkind  auf 
dem  SollooiBse  hält,  das  sich  zu  einem  der  vier  den  Tliron  umBtehenden 
Heiligen  wendet.  Endlich  gehören  in  diese  IJeihe  vier  Heiligongestalten 
der  Pinakothek  zu  München,  die  indess  in  der  koloristischen  Behand- 
lung bereits  Einflüsse  des  Andrea  del  Sarto  verrathen  und  daher 
einer  vorgerückten  Lebensepoche  des  Künstlers  entstammen. 

Als  Michelangelo  1508  an  die  Ausführung  seiner  Deckengemälde 
in  der  Siztuia  ging,  gehdrte  sein  Freund  Granaod  m  den  Kttnstkm^ 
die  er  snr  Mitwirkung  berief,  aber  sehr  bald  in  brOiker  Weise  ent- 
liees.  Dies  bat  jedenfalls  nicht  bloss  das  freundschaftliche  Yerbältniss 
geetOrt)  sondern  auch  den  künstlerisch«!  JBinfluss  Michelangelo's  zu 
Gunsten  der  weiteren  Entwicklung  Granacci's  abgeschwächt.  Man 
kann  fortan  ein  Ueberwiegen  der  Einwirkungen  Fra  Bartolomraeo's 
und  bald  auch  Andrea  s  dol  Sarto  bemerken.  So  in  dem  Bilde  der 
TJffizien  Nr.  1280,  welchem  die,  Gürtelverleiluing  an  den  h.  Thomas 
darstellt,  und  im  Ciiarukter  der  Compositiou  und  der.  Bulgaren  an  Fra 
Bartolommeo,  in  der  Farbenbehandlong  an  frtthe  Bilder  Andrea's  erinnert. 
An  letsteren  gemahnt  auch  eme  YerUSning  der  Madonna  mit  vier 
Heiligen  in  der  Akademie  (Saal  d.  gr.  Gemälde  Nr.  75),  nicht  eben 
tief  im  Ausdruck,  aber  fein  in  der  Farbe,  obwohl  die  ursprüDgliche 
Harmonie  durch  Verputzen  etwas  gelitten  hat.  Eine  einfache  h.  Fa- 
milie in  der  Galerie  Pitti  zeigt  diesen  duftigen  Farbenauftrag  mit 
feinen  Lasuren  fast  bis  zur  Verschwommenheit  irexteigert.  — 

Weit  über  alle  diese  Genossen  erhebt  sich  ein  Künstler,  der  durch 
reiche  Begabung  und  unabliiüsigps  Streben  neben  Fra  Bartolommeo 
einen  selbständigen  Ehrenplatz  ui  der  florentiner  Malerei  einnimmt,  ja 
im  sdnen  best«!  Werkel^  mdit  bloss  im  Tafislbilde,  sondern  lkst  mehr 
noch  im  Fresko,  den  grOssten  Meistern  ebenbOrtig  dasteht  Andrea 
dd  Sarto,*)  wie  der  Name  sagt,  der  Sohn  eines  Schneiders,  wurde 

*)  A,  9.3tmtmmt,  A.  del  Sartoy  Leipiig  1885.  —  Qrw*  und  CofOett^dh,  Engl. 
Ausg.  ttU  642  fl;  /«nian'«  Am«.  IV,  548  ff. 
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im  .T.  1487  in  Gualfonda  ^;<'hoi  oii,  kam  aber  »clion  1494  in  dem  zarten 
Alter  von  siehon  Jahren  zu  einem  Goldschmied  in  die  Lehre.  Allein 
Hoine  Ncigiiüg  zur  Malerei  war  so  gross  und  r<'<;te  sieh  so  früh,  dass 
er  bald  in  die  Werkstatt  eines  Meisters  Giau  Barile  übergiug,  der 
freilich  so  untergeordnet  in  seinem  Beruf  war,  daae  dw  Kleine  nicht 
viel  bei  ihm  gewinn«!  konnte.  Als  de>  Knabe  elf  Jahre  alt  war, 
emp&hl  tein  braver  Meieter  ihn  an  Pier  di  Corimo,  wdcher  bald  die 
seltene  and  frtthe  Begabung  Andrea'«  «rkannte  und  nicht  bloss  in  der 
Werkstatt  zu  verwenden  wnsste,  sondern  ihm  auch  freie  Zeit  Hees,  um 
in  der  Cappella  Brancacci  und  vor  den  Kartonen  Lionardo's  und 
Michelangelo 's  zu  stndirf-n.  Bald  war  darüber  kein  Zweifel,  das»  unter 
allen  Kunstgenoasen,  welche  sieh  dort  vcrsaniim'lten ,  er  der  talent- 
vollste sei.  Hier  schloss  er  eine  innige  Freundschaft  mit  Fraucia 
Bigio,  die  bald  zur  Geschäfts-  und  Atelicrgemeinschatt  liihi'en  sollte. 
Schon  Tor  1510  aeheint  der  noch  jugendliche  Audxea  die  ersten  dffent- 
Hchen  Auftrüge  erhalten  au  haben,  wenn  in  der  That  die  Taufe  Christi 
und  die  Predigt  Johannis  in  der  VorhaUe  der  Kirche  deUo  Scahto  in 
diese  frühe  Zeit  gehören.  Sicher  ist,  dass  er  im  Jalu'e  1510  durch 
einen  schlauen  Ordensbruder,  der  ihm  das  Ehrenvolle  einer  solchen 
öffentlichen  Arbeit  vorstellte,  sich  bestimmen  Hess,  getjen  das  äusserst 
geringe  Honorar  von  zehn  kScudi  für  jedes  Bild,  den  von  Alesso  Bal- 
dovinetti  und  Cosimo  Rosselli  begonnenen  Freskeneyklus  in  der  Vor- 
halle der  Annunziata  zu  vollenden.  Es  galt  die  Darstelhmgen  aus 
dem  Leben  eines  florentiner  Localheiligen,  des  Philippus  Bonizzi,  weiter- 
sufUhren.  Zuerst  malte  er  hier,  wie  der  Heilige  auf  einer  Pilgoffidurt 
in  der  Nshe  von  Siena  einMi  nackten  Ausstttzigen  bekleidet,  indem  er 
sein  eigenes  Untergewand  ausridit  Li  einer  felsigen  Landsohaft  sieht 
man  den  Vorgang  in  vier  verschiedenen  Soenen  entwickelt,  wobei  diese 
alterthlimlidie  Darstellungsweise  noch  eine  gewisse  Gebundenheit  des 
Künstlers  verräth,  während  das  tüchtige  Studium  des  Nackten,  die  würde- 
volle Auffassung  des  Heiligen  und  der  ihn  begleitenden  beiden  Mönche, 
die  ausdrucksvolle  Lebendigkeit  der  Bewegungen  den  Geist  einer  neuen 
Zeit  verrathen.  Das  zweite  Bild  schildert,  wie  der  Heilige  eine  Gruppe 
von  Gaunern  und  Soldaten  unterwegs  beim  Kartenspiel  betrifft  und 
von  ihnen  wegen  seiner  Ermahnungoti  verspottet  wurd,  wie  dann  aber 
ein  Blits,  herabfthrt,  awei  von  den  UebelthKtem  erschlägt  und  die 
Uebrigen  in  die  Fluoht  jagt  Hier  ist  das  Momentane  der  Bewegungen, 
der  Ausdruck  von  Schreck  und  Entsetzen  trcfflicli  wiedergegeben,  und 
man  erkennt  das  Studium  der  Kartone  Lionardo's  und  Michelangelo'a. 
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Einen  schönen  Gegensatz  zu  den  leidenschaftlich  bewegten  Gestalten 
bildet  die  milde  Ruhe  in  der  Gruppe  des  Heiligen  und  seiner  beiden 


t-iK-  'M.    Wunder  <Ioh  h.  Phlllpiius  UciilzzI,  vuu  A.  <li>l  Hitrto.  Aunuuziata. 


Begleiter,  deren  Bewegungen  sich  in  edlcip  Wohllaut  des  Faltenwurfs 
aussprechen.  Auch  da.s  Terrain  einer  reich  abgestuften  IlUgellandschaft 
ist  treiflich  entwickelt.    In  der  lichten,  klaren  Farbenbehandlung  er- 
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kennt  man  ebenfalls  die  zunelimende  Sicherheit  dcni  Küiihtkrs.  Noch 
freier  und  lebendiger  gestaltet  sie  Ii  dan  dritte  Bild,  wo  der  Heilige  den 
büsen  Geist  aus  einem  Mädchen  austreibt.  (Fig.  36).  Die  edle  Ruhe 
des  Gottesmaonet,  die  Aufregung  und  Sorge  der  Angehörigen  dieser 
UnglUckUohen,  die  lebendig  abgestufte  'Didlnehme  des  Volkes  sind 
trefflich  ausgesprochen,  wenn  such  in  der  Composition  eine  gewisse 
Absichtlichkeit  den  unbefangenen  £bdrack  etwas  stört 

Als  diese  Bilder  aufgedeckt  wurden,  trugen  sie  dem  Künstler  so 
viel  Anerkennung  ein,  dass  er  mit  gehobener  Zuversicht  an  die  weitere 
Vollendung  ging.  Er  malte  im  vierten  Bilde  den  Tod  des  Heiligen 
und  die  durch  die  Wuuderkratt  der  Leiche  herbeijufefiihrte  Erweckuug 
eines  todten  Knaben.  In  naiver  Weise  sieht  muu  diesen  zwiefach  dar- 
gestellt, wie  er  entseelt  am  Boden  liegt  und  daneben  neu  belebt  sich 
anfiichtet.  Die  Composition  des  Bildes  greift  auf  verwandte  Dar* 
stellangen  Fra  Filippo's  ond  Bomenioo  Ghirlandajo's  aurttdc.  Man 
sieht  vor  einer  mit  schwerer  dorischer  Ardbdtektnr  «ngeiiMsten  Nisdie 
den  Heiligen  auf  einer  Bahre  ausgestreckt,  von  theilnehmenden  Mün- 
chen und  andern  Zuschauern  umgeben,  in  welchen  sich  die  Abstufung 
der  Empfindungen  ergreifend  wahr  und  innig  ausspricht.  Am  schönsten 
in  dem  alten  Ordensbruder,  der  sich  zum  Todten  herabneigt,  um  seine 
Hiindo  zu  klissen.  Vor  den  Pfeilern  der  Halle  stehen  noch  einige 
Zuschauer,  die  in  wirksamer  Weise  die  Composition  einrahmen,  da- 
runter besonders  sehOn  zur  Kechten  ein  jüngerer  Mann,  der  still,  wie 
In  Betrachtung  versank«! ,  vor  sich  niederblickt,  nach  Vasari's  Zeug- 
niss  Qirolamo  della  Bobbia,  ein  Freund  des  Kanstlers.  O^ie  schöne, 
in  Rotbttift  aosg^Ührte  ModeUstudie  au  dieser  edlen  G^estak  im  Louvre, 
Br.  1 24.)  Andrea  hat  in  dieser  einfach  edlen  Composition  die  früheren 
Darstellungen  ähnlicher  Vorgänge  auf  eine  neue  höhere  Stufe  gehoben. 
Kanm  minder  bedeutend  ist  das  letzte  Bild  dieser  Reihe,  die  Heilung 
kranker  Kinder  durch  die  Gewänder  des  Heiligen.  Man  blickt  in  den 
Chor  einer  Kirche,  wo  auf  erhöhten  »Stuten  vor  dem  Altar  der  Priester 
steht,  im  BegriÖ^  die  Reliquie  einem  durch  eine  ältere  Frau  ihm  zu- 
gefUhrten  Kinde  au&nlegen.  Daneben  kniet  ein  schönes,  jüngeres 
W&ib,  welches  etwas  Aeilnahmloe  aus  dem  Bilde  herausbliokt  SdiOne 
Gruppen  von  IVaum  mit  Kindern  und  von  andiiehtig  ausehauenden 
Männern  schliessen  nch  zu  beiden  Seiten  an,  und  auch  hier  bilden  zwei 
prächtige  Gewandfiguren,  von  denen  die  zur  Rechten  als  Luca  della 
Robbia  bezeichnet  w^rd,  das  Ganze  wirksam  ein.  Seitwärts  nahet  der 
alte  Andrea  delk  Robbia,  gebeugt  und  auf  d^n  Stab  gestützt;  gegen» 
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über  -^iolit  mau  die  prächtig  gezeiclinete  Figur  eines  halbnackten,  auf 
den  Stutcu  liegenden  BottlerH,  wt^cbeni  eiji  eben  in  der  Klostcrptorte 
erst  lieinender  Mönch  in  »'ineni  Korbe  Brod  brinj;t.  An  der  unteren 
8tufe,  die  zum  Altare  tiihrt,  lieat  mau  die  Jahreszahl  1510.  Die  edle 
Nfttttxliclikeit  in  der  Grappinmg,  in  G^berden,  Bewegung  und  Ge- 
wandung, die  ToUendete  Schönhdt  dea  Kolorits  verleihen  diesem  Bilde 
da»  Q«prSge  reifer  Ifeistrasclialt  Andrea  hatte  sich  dnrch  diese  Ar- 
beiten nicht  bloss  als  einer  der  ersten'  Freskomaler,  sondern  auch  als 
ein  Meister  historischer  Darstellung,  ansdmoksvoller  nnd  selbet  drama- 
tisch bewegter  Erzählung  bewährt. 

Bald  darauf  malte  der  Meister  vier  Heilige  nbilder  im  Refeotorium 
der  Salvi,  \s'elehe  sich  durch  würdige  Form  und  treftliche  Farbon- 
wirkung  auszeichnen.    Zu  gleicher  Zeit  (gegen  1512)  bewährte  er  sich 
durch  die  jetzt  in  der  Galerie  Pitti  unter  Nr.  124  befindliche  Ver- 
kündigung auch  als  ein  Meister  im  Tafelbild  nnd  in  der  Oelmalerei. 
Gabriel  kniet,  von  swei  wonderschönen  Engeln  begleitet,  in  aarter 
Erregung  vor  der  Ibdomia,  die  Rechte  feierlich  aum  Gnus  erhebend, 
in  der  Linken  eine  Lilie  haltend.    Es  ist  eine  Gestalt  von  köstlicher 
Anmuth.    Die  Madonna  hat  sich  von  ihrem  Betpult  erhoben,  hält  in 
der  Linken  das  lialb^-csi.  lilrjsapne  Buch  und  wendet  sich  fast  erschrocken 
znr  Seite,  die  Hand  vvii  zur  Fratr**  otlncnd.    im  Mittelgrund  ein  palast- 
artigem (iebäude,  auf  dessi'n  Stuten  ein  nackter  Jüngling  sitzt:  dahinter 
eine  wonnige  FrUhlingslamirtcliaft.    Das  Bild  verräth  noch  eine  gewisse 
jugendliche  Befangenheit  und  ein  liebenswürdigea  Anschliessen  an  den 
Stil  Fr»  Bartolommeo's,  in  der  Madonna  waltot  das  JongfrKnliche  Tor, 
nnd  in  der  Färbung  bexengt  die  weiche,  harmonische  Stimmung  bereits 
die  koloristische  Meisterschaft.   Die  pri&ohtige  Rothstiftstndie  zu  dem 
knieenden  Engel  findet  sich  in  den  UfSzien  (Br.  405). 

Die  nSchsten  Arbeiten  galten  der  weit(^ren  Fortführung  des  Fresko* 
Schmucks  in  der  Vorhalle  der  Annunziata.  Er  malte  hier  den  Zug 
der  h.  drei  Könii^e,  ein  Bild  von  festlicher  Heiterkeit,  glänzende  (io- 
»talten  in  reichen  Kiistllmen,  .stattlich  einherschreitend  im  frohen  Gefühl 
der  eigenen  Würde  und  ächuuheit,  dazu  eine  anmuthige  HUgelland- 
scbafl,  wie  auf  den  früheren  Bildern  durch  larten  Baumwuchs  belebt, 
dessen  feine  Formen  an  die  Landschaft«!  auf  dea  frühem  Bildern 
Ra&el's  erinnem.  Ohne  bedeutenderen  geistigen  Gehalt  entattckt  das 
Bild  durch  die  köstliche  FilUe  rein  malerischer  Schönheit,  die  zugleich 
durch  die  blühende  Frische  des  meisterhaft  flott  behandelten  Kolorits 
das  Auge  erfreut.   Der  Künstler  hat  hier  unter  den  Zuschauern  sich 
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selbst  dargestellt  und  sein  Monogramm  hinzugefügt.  Dieses,  aus  den 
verschränkten  Buchstaben  A  und  V  bestehend,  scheint  die  Ueberliefe- 
rung  des  sonst  nicht  verbürgten  und  jetzt  von  der  Kritik  verworfenen 
Familiennamens  Vannucchi  zu  bestätigen.  Zwei  andere  Entwürfe  zu 
demselben  Thema  sieht  man  unter  den  Handzeichnungen  der  Uffizion, 
die  eine  (Br.  408)  in  Rothstift  ausgeführte  noch  ganz  in  dem  bunten 
Vielerlei  der  Quattrocentisten,  die  andere  (Br.  391)  in  Sepia  viel  reifer 


r\g.  37.   Taufp  Chrldtl.   Vun  Andre«  clol  Hiirto.  Sc«l«u. 


und  klarer.  Das  zweite  dieser  Bilder  ist  die  Geburt  I^Iariä,  mit  der 
Jahrzahl  1514  bezeichnet.  Hier  wird  noch  einmal  die  in  der  floren- 
tinischen  Kunst  beliebte  Schilderung  der  Wochenstube  durchgeführt, 
wie  zuletzt  Ghirlandajo  in  Sta.  Maria  novella  in  grossem  historischem 
Sinn  sie  gegeben  hatte.  Auch  hier  ist  keine  Steigerung  nach  der  Seite 
geistiger  Bedeutsamkeit  zu  bemerken,  wohl  aber  ein  volles  Aufblühen 
reifster  und  edelster  Schönheit.  Zu  der  köstlichen  Figur  der  rechts- 
stehenden Dienerin  befindet  sich  die  prächtige  Rötheizeichnung  in  der 
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Albertina  (Br.  76).   Will  man  die  hohe  Freihdt  dieser  Schöpfongen 

recht  würdigen,  so  muss  man  sie  mit  dem  gleichzeitig  entstandenen 
Fre^^ko  Francia  Bigio's  vergleichen,  welches  dagegen  doch  nur  mühsam 

and  befangen  erscheint. 

Um  diese  Zeit  kehrte  Andrea  zu  den  Darstellungen  im  Vorhofe 
des  Scalzo  zurik-k ,   die  wir  hier  im  Zusuinnicnhange  zu  betrachten 
haben.    Schon  vor  dm  Arbeiten  in  der  Annunziata  waren,  wie  es 
scheint,  dieso  in  braunem  Ton  einfarbig  behandelten  Fresken  begonnen 
worden.  Als  das  frOheste  beaeichnet  Vasari  die  Tanfe  Christi,  die 
allerdings  noch  keine  volle  Freiheit  in  der  Freskobehandlnng  verrftth, 
nnd  jetst,  nachdem  die  al  secco  ansgefUhrte  Uebermalong  sich  Ifingst 
abgelöst  Iiat,  ungünstig  wirkt,  dennoch  in  der  Regel  za  absprechend 
beurtheilt  wird.  8chon  die  Beschrttokung  auf  das  Nothwendicrsre.  ;iuf  die 
Geistalten  Christi,  des  Täufers  und  zweier  dienender  Engel,  beweist 
einen  an  >rasaccio  genährten  Sinn  für  Einfachiieit  und  GrÖ!*^e.  ( Fif^.  87.) 
Die  Anordnung  der  Gestalten  zwar  erinnert  an  Verroeclilo's  Bild  (  I, 
S.  317)  und  namentlich  die  beiden  knieenden  Engel  schlies.sen  sich  im 
Wesentlichen  diesem  V^orgänger  an ;  aber  in  den  beiden  llauptgcstaltcn 
herrscht  anstatt  der  dort  waltenden  Hftrte  und  Steifliett  ein  hcdiea  Gefllhl 
für  Adel  des  Ansdrocks  nnd  Rhythmus  der  Bewegung.   Das  zweite 
Bild  schildert  die  Predigt  des  Johannes  in  der  Wttste  (der  geistreiche 
in  Rothstift  gezeichnete  Entwurf  in  den  UfH/ien,  Rr.  305),  und  auch 
hier  gewahrt  man  .schon  eine  lebensvolle  Fortbildung  dessen,  was  Ma* 
saccio  in  diesem  l'hema  gegeben  hat.    Die  Figur  rerhts  unter  den 
Zuhöri'rn  ist.  wie  schon  Va-^ari  bemerkt,  Dürer  entlehnt,   und  zwar 
aus   der   Kupterstichpas<iou  J3art>ch  1*).    Es  folgten  dann   lölf)  die 
Figur  der  Gerechtigkeit,  und  die  dramatisch  wuchtige  Scene,  wie  Jo- 
liannes  gefangen  vor  Herodcs  getuhrt  wird.  (Fig.  38.)  Hier  erscheint 
der  KUnsUer  schon  in  seiner  ganzen  Grösse;  die  Erzählung  ist  alles 
Episodischen,  Nebensächlichen  entkleidet,  Alles  von  einer  schlichten, 
packenden  Gewalt,  wie  seit  liasaocio  keiner  mehr  geschildert  hatte; 
besonders  charaktervoll  die  beiden  Häscher,  welche  den  sich  Sträuben- 
'h'ii  ergreifen  und  bändigen;  ebenso  frappant  ein  weiterer  Scherge,  der 
links  im  Hintergründe,  die  Hand  an'»  Sehwert  gelegt,  die  vor  den 
Sitz  des  Ilerodt  s  führende  Tre[)|)o  hinabsteigt,  um  nöthigenfalls  seinen 
Gt  täluten  beiziispringen  (die  geniale  Köthelstudie  dazu  in  den  Uffizien. 
Br.  407).    Dabei  sind  die  Figuren  des  gebieterisch  von  seinem  Sitz 
herab  die  Rechte  ausstreckenden  Herodes  und  des  prachtvollen  links  im 
Vordergründe  stehenden  Alten  voll  Lebendigkeit  in  den  Motiven  der 
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grossartigeu  Gewänder.  Daran  schloss  sich  die  Taufe  des  Volkes  durch 
Johannes,  wiederum  reich  an  geistvollen  Zügen,  letzteres  Bild,  wie  die 
Predigt  bemerkenswerth  durch  einzelne  aus  DUrer'schen  yticheu  entlehnte 
Figuren.  Wie  köstlich  ist  links  die  Gruppe  der  sich  zur  Taufe  Vor- 
bereitenden, besonders  des  schon  fast  Entkleideten,  der  sich  die  Hosen 
vollends  vom  rechten  Fusse  streift,  und  des  sich  mit  beiden  Händen 
am  Gewände  Nestelnden  (die  Skizze  dazu  in  den  Uffizien,  Br.  387);  wie 


FIK-  38.    Oefangi'iiUBhuio  .lohauuv«  tlCM  THUfiT»,  von  A.  dei  Hartu.  Scnlz». 


herrlich  Johannes  selbst  und  der  vor  ihm  im  Wasser  stehende  Täufling, 
sowie  der  rechts  stehende  schon  halbnackte,  der  tief  ergriffen  zuschaut ! 

Um  eine  Vorstellung  von  dem  zu  gewinnen,  was  Andrea  damals 
in  der  Tafelmalerei  vermochte,  genügt  die  Betrachtung  des  herrlichen 
für  die  Kirche  S.  BVancesco  ausgeführten  Madonnenbildes,  welches 
seinen  Namen  und  die  Jahreszahl  1517  trägt  und  sich  jetzt  in  der 
Galerie  der  Uffizien  und  zwar  in  der  'IVibuna  befindet.  (Fig.  39.)  Im 
Todesjahre  Fra  Bartolommeo's  gemalt,  legt  das  Bild  Zeugniss  ab  von 
der  edlen  Freiheit,  mit  welcher  Andrea  die  Einflüsse  de»  Frate  auf- 
nahm und  fortbildete.  Die  grossartige  Anmuth  der  Madonna,  die 
reizende  Lebendigkeit  des  Kindes,  die  innige  Empfindung  im  Ausdruck 
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der  beiden  Heiligen  verbinden  sich  mit  dem  feierlichen  Rhythmus  de» 
Aufbaues,  dem  breiten  Wurf  der  Gewänder  und  dem  wunderbar  tiefen 
Tone  des  weichverschmolzenen  Kolorits  zu  oiniir  Gesammtwirkung, 
welche  dieses  Werk  in  die  Reihe  der  Meisterschöpfungen  der  goldenen 
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Zeit  stellt.  Nicht  minder  herrlich  ist  die  um  dienelbe  Zeit  fUr  das 
Kloster  S.  Gallo  gemalte  Disputation  über  die  Dreieinigkeit,  jetzt  in 
der  Galerie  Pitti  unter  Isr.  172.  Man  sieht  die  Gestalten  des  h.  Au- 
gustinus und  Laurentius,  Petrus  Martyr  und  Franziskus  in  erregter 
Verhandlung  Uber  das  Dogma  der  Dreieinigkeit,  die  im  oberen  Theil 
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des  Bildes  schwebt.  (Fig.  40.)  Ganz  vorn  kniet  einerseits  Sebastian, 
ihm  gegenüber  Maria  Magdalena,  deren  Halbprofil  die  Üppigen  Formen 
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der  Gattin  des  Künstlers  zeigt.  Ganz  im  Sinn  seiner  Zeit  hat  Andrea 
das  Dogmatische  des  Inhalts  auf  eine  leichte  Andeutung  beschränkt 
und  die  Figuren  der  Dreieinigkeit,  Gottvaters,  der  den  .am  Kreuz  aus- 
gestreckten Sohn  hält,  in  kleinem  Maassstabe  nur  leicht  angedeutet. 
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Dagegen  coocentrirt  er  das  Interesse  auf  die  schönen  Gestalten,  die  in 
freier  CTruppirung  und  auadruckavollcr  Bcwopfunf^  den  Blick  tV^-'-eln 
und  fhucli  (11(3  Wucht  ihrer  Ersicheinuuj;  wiederum  an  den  Stil  Fni 
Bartolonimc(*'s  erinnern.  Tracht  der  Farlx*,  die  leuchtende  Klar- 

heit des  Helldunkels,  der  weiche  Dutt,  der  die  Formen  verdchlciort, 
zeigen  den  grossen  Koloristen  auf  seiner  Höhe.  Um  dieselbe  Zmt 
entstand  ohne  Zweifel  die  Pieti  des  Belvedwe  an  Wien  (IV,  23),  ein 
Werk,  von  ergreifender  Kraft  des  Ausdrucks,  wenngleich  im  Kopfe 
Christi  etwas  au  naturalistisch,  last  unedel.  Auch  dieses  Bild  ist  in  der 
Farbe  ticitz  mancher  Besrhiidifi;ung  von  duftigem  Schmelz. 

Mit  dietien  Arbeiten  hatte  Andrea  sich  bald  zu  einem  der  an* 
gesehensten  Künstler  aufjTesehwnnfjen,  der  sowohl  in  der  Freskomalerei 
wie  im  Andachtsbilde  nicht  seines  Gleichen  in  Florenz  hatt(!.  Mit  den 
ausgezeichnetsten  Künstlern,  namentlieli  mit  Jacopo  Hansovino  und 
Rustici,  Ulli  ir  runcia  Bigio  und  der  Familie  der  Kobbia  staud  er  iu 
frenndiohaftlichem  Verkehr.  Vasftri  berichtet  manches  Ergötzliche  von 
dem  heiteren  Leben  im  Hanse  des  wohlhabenden  Rustioi,  Ton  den 
lustigen  Qesellscbaften  und  Pickenicks,  zu  welchen  jeder  Gast  ein  Ge- 
richt in  möglichst  abenteuerlicher  Form  beisteuern  musste.  So  hatte 
Andrea  einmal  einen  Tempel  geliefert,  dessen  Fussboden  aus  rrallert- 
mosaik,  dessen  Säulen  aus  Würsten  mit  Parmesankäse  und  dessen 
Inneres  aus  l'astete  und  Backwerk  bestand.  Das  Chorpult  war  aus 
Kullitli'isch  geschnitten  und  trug  ein  aus  Nudeln  und  I'tVfl('rkörii»»rn 
hergestelltes  Missale;  als  Chorsänger  fungirttm  Krammetsvögel  und  als 
Ciiorherreu  gemästete  Tauben.  Es  war  die  letzte  Zeit,  wo  d.as  alte 
frOhfiolie  Elorena  noch  einmal  sieh  einem  übermttthigen  Lebensgenusa 
hingab,  der  dann  beim  Einzüge  Leo's  X.  sich  in  glSnaender  Pracht- 
entfidtnng  offenbarte.  Andrea  hatte  mit  andern  Künstlern  die  Deko- 
rationen fUr  den  Empfang  des  mediceischen  Papstes  herzustellen;  es 
fehlte  nicht  an  Triumphpfortcn  und  PmnkgerUsten  aller  Art,  ja  sogar 
eine  gemalte  Schein fa(,-ade  für  den  Dom  führte  er  mit  Sansovino  aus, 
die  allgemein  bewundert  wurde. 

Noch  vor  diese  Zeit  tallt  der  Beginn  einer  Leidenschaft,  welche 
für  Andrea's  Leben  verhängnissvoll  werden  sollte.  Seine  fieliebte  war 
Lucrezia  del  Fede,  die  er  schon  1513  auf  dem  Bilde  von  Maria  Geburt 
in  der  Gestalt  der  üppigen  in  der  Mitte  der  Compoeition  stehenden 
Frau  Terherrlicht  hatte,  und  die  fortan  das  Modell  für  alle  seine  Ma- 
donnen wurde.  Eine  jener  plastischen  sinnlichen  Erscheinungen,  von 
energisch  ausgesprochenem  Temperament,  wie  es  voller  Naivetftt  in  den 
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beiden  köstlichen  Stiidienköpfeu  des  Louvre  (Br.  134,  135)  sich  aus- 
spricht, beherrschtf  sie  den  schwachen  und  guthcrzi^^rn  Künstler  völlig, 
und  nicht  zu  seinem  Heile.  Sie  war  damals  noch  mit  dem  Hutmacher 
Carlo  Recanati  verheirathet ,  nach  dessen  Tode  sie  Andre^'s  Gattin 
wurde.  Es  achniit,  dan  sie  durch  aasimiohBTdlen  Aufwand  den  Kttnsder 
um  so  mebr  in  Verlegenheit  hrachtei  als  dieser  bei  seinem  scbflchtemen, 
bescheidenen  Wesen  für  seine  ArbMten  nur  geringen  Lohn  au  erhalten 
▼ermochte  und  seine  herrlichsten  Schöpfungen  meist  um  sehr  dttrflige 
Honorare  ausführte.  Dass  er  trotzdem  £ut  immer  mit  voller  Anspan- 
nung; Pein  Bestes  gab  und  mit  Ausnahme  »oincr  letzten  Zeit,  wo  bisweilen 
eine  flüchtigere  Behandlung  sich  bemerklich  macht,  wahre  Meisterwerke 
schuf,  ist  ein  Beweis  von  seinem  acht  künstlerischen  IN'aturell.  Wie 
sehr  auch  die  leideuschaftliche  Liebe  zu  der  wohl  etwas  leichtsinnigen 
Frau  seine  bürgerlichen  Verbältnisse  gestört  hat,  auf  sein  kttnstlerisohes 
Schaffen  hatte  sie  eher  emsa  ftideriichen  als  schftdlichen  Einfluss. 

Im  Jahre  1Ö18  schienen  die  Süsseren  VerhKltnlsse  Andrea's  einen. 
glXnaenden  Umschwung  erfidiren  au  sollen.  KOnig  EVana  I.  hatte  einige 
Bilder  des  Künstlers  kennen  gelernt  und  war  durch  dieselben  an  einer 
solchen  Bewundenmg  des  Meisters  hingerissen,  dass  er  ihn  unter  glän- 
zenden Bediiifrnngen  zu  sich  berief.  Andrea,  der  in  Florenz  stets  mit 
Noth  zu  kämpfen  hatte,  folgte  dem  Ruf  und  ging  im  Mai  desselben 
Jahres,  mit  Reisegeld  durch  des  Königs  Agenten  rcichlicli  versehen, 
nach  Frankreich.  Der  König  tinptitig  ihn  in  ehrenvollster  Weise,  be- 
schenkte ihn  mit  Geld  und  Kleidern  und  trug  ihm  sofort  auf,  den  im 
Febmar  geborenen  Dauphin  au  noalen.  Diese  Arbnt  errang  in  so 
hohem  Ghrade  den  Beifall  des  Königs,  dass  er  dep  Ettnstler,  der  in 
Florens  fitr  jedes  s«ner  grossen  Wandlnlder  nnr  10  Scndi  erhalten 
hatte,  mit  300  Goldstücken  belohnte.  Eine  Reihe  anderer  trefflicher 
Werke  schuf  der  Meister  sodann  in  rascher  Folge,  und  seine  Existenz 
bei  dem  kunstliebt-nden  Königf  schien  für  alle  Zeit  e^esiohert.  Aber 
die  leidenschaftlichen  Briefe  Lucrezia's,  welche  ihn  nach  Hau.-ic  riefen, 
lu^s.'jen  ihm  keiiui  IJuhe.  Der  König  licwilligte  ihm  den  für  kurze  Zeit 
erbetenen  Urlaub  und  vertraute  ihm  sogar  ansehnüche  »Summen  zu 
künstlerischen  Ankäufen  an.  Daheim  aber  ▼wgass  der  strfiflidi  leicht- 
sinnige Manu  sich  soweit,  dass  er  mcht  bloss  das  eigene,  sondern  auch 
das  auTertrante  Geld  in  kuner  Zeit  in  einem  lustigen  Leboi  und  in 
einem  Hansbau  Terwendete.  Hit  Recht  attmte  der  König  so  sehr  ftber 
diesen  schmählichen  Vertrauens!  »ru.h,  dass  Andrea  genöthigt  war,  sich 
eine  Zeitlang  verborgen  zu  halten.  Aber  schon  1520  durfte  er  wieder 
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OflbntUcli  mit  Arbeitan  lienrortreteii :  ein  Beweis,  dass  der  Eflnig  ihn 
völlig  ausgeben  und  selbst  auf  seine  Bestrafung  venachtet  hatte. 
Begreiflaofa,  dass  ea  später  dem  Kttnstler  nicht  gelang  die  abgehroeheneD 

Besiehungen  wieder  ananknüpfen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  daraak  entstandenen  Tafelbildern 
des  Künstlers,  so  lernen  wir  hier  ihn  im  Andachtsbild  als  Schaler  und 
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Mitstrehenden  Fra  B«rt<^ommeo's  kennen,  dessen  edlen  Anfban  und 
sm  hohw  Freiheit  geläuterte  Symmetrie,  dessen  grosse  Formgebung 
und  stilvolle  Gewandung  auf  ihn  mächtig  gewirkt  hat.  In  der  tiefen 
leuchtenden  Farbe,  in  der  feinen  Ausbildung  des  Helldunkels,  in  der 
durch  TiR?»uren  h«rvorg;ebrnchton  TTannonio  der  Trine  wetteifort  er  rben- 
falls  aufs  GUlcklichste  mit  dem  Frate,  ahev  in  dem  duftigen  Schmelz, 
in  dem  ToUeodeten  Zauber  der  Luitperspektire  Übertritt  er  nicht  bloss 
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ihn,  sondern  alle  gleichzeitigen  Künstler  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Venesianer.  In  di«8er  Hinsieht  tritt  er  die  Erbschaft  Liimardo's  an 
und  ftthrt  Das  aar  höchsten  Vollendung,  was  dieser  durch  Ldhre  und 
Beispiel  fUr  die  malerische  Behandlang  als  Ziel  hingestellt  hatte.  Da- 
bei ist  freilich  anstatt  der  tief  religiösen  Empfindung  Fra  Bartolommeo's 
eine  mehr  offene  weltliche  Anmuth  und  sinnliche  Schönheit  seinen  Ge- 
stalten eigen  ,  und  nicht  selten  macht  ^ich  so;^ar  eine  gewisse  Gleich- 
gültigkeit des  Ausdrucks  bemorklich.  Hesonders  aber  verrätlt  da«  gar 
zu  häufig  wiederkehrende  Motiv  der  aus  dein  Bilde  iierausbiickenden, 
sich  mit  ihrer  selbstbewussten  Schönheit  kokett  an  den  Beschauer 
wendenden  Figuren,  einen  Mangel  an  Ernst  und  Innerlichkeit,  der 
dann  sehr  bald  bei  den  Nachfolgern  au  völlig  manieristischer  Ver- 
Sussnüchung  entartete. 

Zu  den  Bildorn,  welche  Andrea  in  Frankreich  auagefHhrt  hat, 
gehört  in  erster  Linie  die  Caritas  im  Lonvre,  die  den  Namen  des 
Meisters  und  die  Jahrzahl  1518  trügt.  (Fig.  41.)  Der  streng  pyra- 
midale Aufbau,  die  kühnen  Bewegungen  und  Verkürzungen,  sowie  die 
faf»t  hprhc  Grossartigkeit  der  Formen  bezeugen,  das«  der  geschmeidige 
Kiinstl- r  sich  hier,  um  dem  kunstliebenden  König  durch  Grösse  des 
Stils  /.u  imponiren,  mehr  als  sonst  in  die  Botmäsaigkeit  ^lichelangelo's 
begeben  bat.  Ohne  Zweifel  verband  sich  aber  damit  der  feinste  Reiz 
seines  Kolorits,  das  freilich  durch  Verputsen  gelittm  hat  und  jetat 
durdi  das  kalte  Blau  in  den  Schatten  des  Fleisches  die  Harmonie  Ter- 
missen  liest.  Die  ganae  Schönheit  seiner  Farbengebung  yerrftth  da- 
gegen die  ebenfalls  aus  der  Sammlung  Franz  I.  stammende  h.  Familie 
derselben  Galerie.  Die  Madonna  und  die  h.  Elisabeth  sind  mit  ihren 
beiden  Kindern  zu  einer  schönen  Gruppe  vereinigt,  die  wold  etwas 
gedrängt,  aber  reich  an  herrlichen  Motiven  ist  und  durch  den  dnftigen 
Schmelz  des  Kolorits  die  volle  Meisterschaft  des  Künstlers  bikundet. 
Eine  tüciitige  alte  Kopie  dieses  Bildes  besitzt  das  Bclvedere  zu  Wien 
(IV,  3),  eine  kaum  minder  werthvoUc  die  Pinakothek  zu  München^ 
unter  Nr.  648. 

In  die  erste  Zeit  seiner  Rückkehr  aus  Frankreich  fidlen  mehrere 
seiner  sdiönsten  Bilder,  so  die  schöne  Halbfigur  Johannes  d.  T.,  welche 
er  in  der  Hoffnung  malte,  mit  derselben  die  (3unst  des  Königs  Frans 

wieder  zu  erlangen,  die  aber  in  den  Besitz  Ottaviano  s  de'  Medici  Uber- 
ging und  jetzt  sieh  in  der  Galerie  Pitti  unter  Nr.  befindet.  Sodann 
vor  Allem  die  köj^tUche,  ursprünglich  für  Ottaviano  de"  Medici  gemalte 
h.  Familie,  welche  man  unter  Nr.  81  in  derselben  Sammlung  sieht. 
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Auch  hier  herrscht  oin  ziemlich  streDger  pyiamidalor  Aufbau,  edle 
Anmnth  der  GleBtaltcn ,  Lebendigkeit  des  Amdmd^s  und  wunderbarer 
Zauber  des  Kolorits.  EbenMls  Tortre£Flidi  ist  in  derselben  Sammlung 
(Nr.  62)  eine  für  Zanobi  Braoci  ansgefbhrte  h.  Familie,  die  das  alte 
Motiv  des  von  der  Madonna  angebeteten  Kindes  an  hoher  Freiheit 
ombildet  und  nicht  minder  schön  geraalt  iat. 

In  der  weiteren  Entwicklung  des  Meisters  bemerkt  man  eine 
immer  grössere  Freiheit  und  Leichtigkeit  der  Ausfülirung,  auf  welche 
die  Gewolmheil  des  Freskoni.'ilens  mit  ihrer  flotten  Behandlung  sicht- 
lich Einfluss  geübt  hat,  und  die  ohne  Zweifel  den  Uebergang  zu  der 
bald  so  verhäugnissvoU  auftretenden  Schnellinalerei  der  Manieristen 
bildet.  Andrea  selbst  thet,  obwohl  ihm  der  tiefe  Elmst  eines  Lionardo, 
die  Hoheit  eines  Michelangelo,  die  Würde  eines  Fra  Bartolommeo, 
der  Seelenadel  eines  Ra&el  fehlt,  bleibt  doeh  in  seiner  weltlicher  ge- 
arteten  Kunst  bis  zuletzt  fast  auf  gleicher  Höhe,  ond  wenn  manchmal 
seine  Gestalten  einen  Zug  von  Aeusserlichkeit  spUren  lassen,  so  geben 
sie  sich  doch  immer  voll  köstlicher  Lebenafülle ,  der  das  unvergleich- 
liche Kolorit  in  unvci  laindertcr  Schönheit  als  Ausdruck  dient.    Zu  <lcn 
Werken  »einer  mittleren  Zeit  gehören  zunächst  die  beiden  kleineren 
Tafeln  mit  Scenen  aus  der  Geschichte  Josephs,  jetzt  in  der  Galerie 
Pitti  Nr.  87  n.  88.    Sie  wurden  ursprünglich  im  Auftrage  des  SaM 
Borgherini  für  die  Vermählung  aeinm  Sohnes  mit  llEargherita  Acciajuoli 
auBgefUhrt  und  bildetm  einen  TheU  jener  prachtvollen  Ausstattung,  an 
welcher  die  angesehensten  Künstler  im  Wetteifer  sich  betheiligt  hatten. 
Dem  Heldenmuth  der  edlen  Frau  yerdankt  man  die  Erhaltung  dieser 
Stücke,  denn  da  bei  der  Belagerung  von  Florenz  1527  der  französische 
Agent  Giovan  Battista  della  Palla  die  Abwesenheit  des  Hausherrn  zu 
einer  Entfulirung  der  kostbaren  Kunstschätze  zu  benutzen  suchte,  trat 
ihm  die  entrüstete  Hansfran  mit  der  zornigen  Drohimg  entgegen,  sie 
werde  diese  Deukzuiciieu  ihrer  Ehe  mit  ihrem  Leben  vertheidigeu. 
Yasari  läMt  die  Heroine  dabd  eine  Iftngere  wohlgesetste  Bede  im  Stil 
des  IdTina  haltm.  Die  Tafeln  scfaOdem  den  Venrath  der  BrUder,  Jo- 
sephs Verkauf  nach  AegyptMi  und  die  Tranmdentung  bei  Pharao  in 
ttberaus  geistreicher  leben^igw  Enfthlung,  wobei  die  kleinen  zierlichen 
vortreflflich  gemalten  Figürchen  wie  Staffage  in  reichgegliederter  Land- 
schaft erscheinen,  auf  deren  selbst&udige  Entwicklung^  allem  Anacheine 
nach  Dürcr'sehe  Compositionen  eingewirkt  haben.    Das  Ganze  giebt 
wieder  eine  trefflieiic  Vorstellung  von  dem  Krzählertalent  des  Künstlers 
und  zugleich  von  dem  hohen  Range  derartiger  bloss  t'Ur  häusliche 
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Ausstattung  goscbafiener  Werke.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  malte 
Andrea,  in  der  Hoflhnng  sieh  bei  Frans  1.  iHedw  in  Gunst  aetaen  au 
können,  eine  Ton  VaMuri  hochgertlhmte  OpSetnng  Isaaks,  die  man  in 
dem  geutrdch,  wenn  aneh  etwas  fltlchtig  gemaken  BOde  der  Galerie 

asu  Dresden  Yermuthen  darf.  Eine  eigenhändige  Wiedeiliolnng  besitzt 
das  Mosenm  zu  Madrid.  Aus  derselben  Zeit  stammt  das  berrliche 
oben  bereits  erwähnte  Bild  Johannes  des  Täufers  in  der  Galerie  Pitti, 
voll  Ausdruck  und  von  hoher  koloristischer  Vollendung. 

Nach  einer  längeren  durch  den  Aufenthalt  in  Frankreich  veran- 
lassten Üiiterbrechung  kehrte  Andrea  nun  auch  zu  den  Arbeiten  im 
Scalzo  zurück.  Er  malte  1520  die  trefflichen  Gestalten  des  Glaubens 
und  der  Liebe,  namentlidi  letetere  von  freier  SokSnbeit,  sodann  bis 
cum  Aaguat  1523  die  aUegorisohe  Figw  der  Hoffiiung  und  noch  vier 
Bilder  ans  dem  Leben  des  Tttufera,  den  Tans  der  Salome,  die  Ent» 
hauptung,  die  Ueberbringung  des  Hauptes  und  die  Erscheinung  des 
Engels  bei  Zacharias.  Auch  hier  giebt  er  Uberall  in  wenigen  Gestalten 
das  Nothwcndige,  dies  aber  voll  Leben,  Nachdruck  und  Schönheit. 
Besonders  grossartig  in  gewaltjf^or  Dramatik  ist  die  Enthauptung 
des  Täufers  geschildert,  wo  die  nervige  Uestalt  des  Henkers  spreiz- 
beinig neben  dem  eben  zusammenbrechenden  Leichnam  steht,  dem 
Beschauer  den  Rücken  zukehrend,  und  mit  der  Linken  das  Haupt  des 
Täufers  der  mit  einer  Begleiterin  dabei  stehenden  Salome  überreiGhend, 
wtthrend  auf  der  andern  Seite  der  die  Exekution  Befehligende,  von. 
einem  Begleiter  gefolg^t,  gebietend  den  Kommandostab  erhebt.  Li  allen 
diesen  Bildern  hat  der  G^t  Masaccio's  den  Künstler  inspirirt.  Der 
Tanz  der  Salome  vor  dem  am  Tische  in  brtltendem  Nachdenken  sitzen- 
den Herodes  ist  ruhiger  dargestellt  als  man  erwarten  sollte.  Andrea 
hatte  wohl  beobachtet  ,  wie  wenig  allen  seinen  Vorgängern  die  Figur 
der  Tänzerin  gelungen  war;  so  zeigt  er  uns  das  üppige  Weib,  wie 
sie  eben,  anmuthig  vortretend,  sich  zum  Tanze  anschickt,  und  durch 
diese  Mässigung  erreicht  er  einen  viel  höheren  Reiz.  Prachtvoll  dra- 
pirte  Nebenfiguren  erh9hen  auch  hier  den  ländmck;  gegenttber  aber 
sur  Rediten  sieht  man  die  kecke  im  ZeitkostUm  prägnant  oharakteri- 
sirte  Gestalt  eines  Trabanten  und  neben  ihm  eine  herrliche  Itotelfigur, 
zu  welcher  die  Studie  im  Louvre  (Br.  121).  Nicht  minder  einfach  und 
dabei  hochdraraatisch  die  Ueberbringiinp  des  Hauptes;  meisterlich 
charakterisirt  ist  der  dtlster  misstrauisch  dasitzende  Tyrann  und  ihm 
gegenüber  am  Tische  in  frappantem  Gegensatz  die  frohlockende  He- 
rodias; der  von  links  mit  dem  Haupt  des  Täufers  nahenden  Salome 


Digitized  by  Google 


Andrea  del  Sarto.  $pftten  Ftatkcn.  199 

entspricht  rechts  die  ausdrucksvolle  herrlich  drapirto  (xostalt  eines  Zu- 
schauers, der  mit  der  Geberde  besorgnisavollen  Naclidenkeu.s^  das  Kinn 
in  die  Hand  stützend,  dieser  Tragödie  beiwohnt.  Auch  die  Erscheinung 
des  Engels  vor  dem  opfernden  Zacharias  ist  von  ergreifender  Lebendig- 
keit Wie  ehrfurehtsvoll  betritt  der  gOtdiohe  Bote  das  HeUigthamt 
wie  voll  Schea  am  Fuaee  des  Altares  ÜMt  Terstwiert  steht  die  wunder^ 
▼oUe  Mantelflgtir  des  Priesters  I  wie  markig  im  Stil  der  grossen  firden 
Kunst  sind  die  wenigen  Zuschauer  gezeichnet!  Wahrlich,  vor  diesen 
Werken  begreift  man  das  Wort  Michelangelo's,  der  einmal  mit  Hin- 
blick auf  Andrea  boshaft  zu  Rafael  gesagt  haben  soll:  „Ich  weiss  in 
Florenz  ein  BUrschlein,  das  dich  waidlich  schwitzen  machen  Hollto, 
würden  ihm  einmal  grosse  Aufgaben  zu  Theil !"  In  der  That,  nur 
mit  liafael  kann  mau  diese  vollendeten  »Schöpfuugeu  vergleichen.  — 

Im  folgenden  Jahre  1524  beechloos  Andrea  den  Cfkliis  dmrch  die 
lebensTolle  Oehnrt  des  Tiofers,  in  welcher  er  den  rd^en  Apparat, 
den  die  florentiner  Ettnstler  anf  solohe  WochenstnbenseeneD  zn  ver- 
wenden  pflegten,  anf  das  Nothwendigste  beschrSnkt,  dies  aber  in  voU- 
endetet  Lebenawahrheit  und  Schönheit  giebt.  Zu  der  Uberaus  präg- 
nanten Gestalt  des  am  Lager  sitzenden  und  den  Namen  des  Kindes 
aufschreibenden  Zacharias  sieht  man  im  Louvre  (Br,  120)  die  geniale 
Kühlcnzeichnung.  Den  Schiusa  des  Cyklus  bildest  sodann  die  Heim- 
suchung, die  an  einfacher  Gewalt  des  Ausdrucks  sowie  an  freier 
künstlerischer  Beherrschung  der  Darstellungsmittel  wieder  zum  Besten 
der  Reihenfolge  gehOrt  Gkms  neu  vnd  eigenthflmlich  ist  die  mit  Stannen 
gonischte  Herstiohkdt,  mit  welcher  die  Sltere  Fran  die  gesegnete 
jtkngere  fVenndin  tief  ansholend  betraditot. 

Um  den  M^ter  nach  dieser  Seite  seiner  Thätigkeit  im  Zosam- 
menhange  zu  würdigen,  fügen  wir  seine  übrigen  Freskobilder  hier  an. 
Schon  1521  hatte  er  in  der  mediceischen  Villa  Poggio  a  Cajano  den 
Empfang  der  Tribute  durch  Cäsar  gemalt,  eine  Darstellung  von  glän- 
zender Pracht  und  fcHtlichcr  Heiterkeit,  bei  grossem  Geschick  in  der 
Anordnung  und  der  koloristischen  Durchführung.  Ftir  das  Noviziat 
des  Klosters  der  Servilen  (Annunsiata)  malte  er  eine  Pietät,  jetzt  in 
der  Sammlnng  der  Akademie  (S.  d.  gr.  Qem.  61);  ein  Werk  Ton 
ergreifendem  Ausdruck  und  an  RaÜMl  erinnernder  Schfinheit,  fein  und 
klar  im  Ton.  Ebendort  sieht  man  ein  in  Terra  Terde  leicht  hinge« 
worfenes  Fresko  mit  köstlichen  Scenen  der  Mildthätigkeit,  vOn  einer 
Heiligen  in  einem  Spital  ausgeübt.  Fttr  dasselbe  Kloster  malte  er 
auch  an  einor  Maner  des  Kttchengartens  awei  Fresken  aus  der  Parabel 
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vom  Weinberg:  im  ersten  schilderte  er,  wie  der  Ilausvuter  die  Arbeiter 
beruü,  im  zweiten  wie  er  ihiieü  den  Lohn  auszahlt.  Jieide  Bilder  sind 
untergegangen,  aber  von  der  lebensvollen  Natürlichkeit  der  Schilderung 
seugt  eine  Zeichnung  nach  dem  Bweiten  Bilde  in  der  Albertina  sn 
Wien  (Br.  72),  die  freilich  nicht  als  eigenhändige  Arbeit  Andrea'» 
betrachtet  werden  kann.  Sein  bertthmtestes  Meiatorwerk  der  Freako* 
malerei  ist  aber  die  in^  Jahre  1525  entstandene  „Madonna  del  sacco* 
in  einer  Lünettc  des  Kreuzgangos  der  Annunziata,  die  er  um  den 
Preis  von  zehn  Scudi  ausführte.  Die  Madonna  ruht  mit  ilirem  Kinde 
auf  den  Trepj)enstiifen  eines  Pahintcs.  Der  Kleine  strebt,  rittlings  über 
den  ScIiODss  der  Mutter  wegschreitt-nd,  zu  dem  ^sührvater  .Tosepli  hin, 
welcher  in  bequemer  Lage,  auf  einen  Sack  gestützt,  in  einem  Buche 
liest.  £a  ist  eine  der  grossartigstcu  Familieiigruppen  der  neueren 
Kunst,  nnd  doch  hat  der  Kflnstler  nur  du  alltKglick  sich  bietendes 
Motiv  der  Wirklichkeit  durch  Grösse  der  Auf&ssnng,  machtvolle  Leben- 
digkeit, meisterhafte  Plastik  und  hOdiste  malerische  Vollendung  in  das 
R«ch  des  Ewi^ii^iiltigen  hinaiifgehoben.  Aehnlich  hat  Rafael  es  mit 
seinen  schönsten  Madonnen  gemaclit,  und  wenn  Andrea  in  der  etwas 
indifferenten  Schönheit  der  Mutter  hinter  der  Seolontiefe  Hafad's  zurück- 
bleibt und  mehr  eine  freie  sinnliche  Anmntli  erstrebt,  so  übortritf't  er 
dagegen  den  Urbinaten  und  alle  andern  Oleichzeitif^en  durch  die  strah- 
lende Herrlichkeit  und  den  weichen  öcinnelz  des  Kulorits,  Die  Original- 
skizze zu  den  Figuren  der  Madonna  mit  dem  Kinde  findet  sich  in  der 
Albertina  (Br.  73),  die  zum  Joseph  im  Louvre  (Br.  118). 

Endlich  malte  Andrea  1526  im  R^eetorinm  des  Klosters  der 
Balvi  dn  grosses  Fresko  des  Abendmahls.  Aach  dies  ist  ein  Werk 
höchster  MMSterschaft  tnid  wenn  gleich  an  Tiefe  der  Charakteristik 
und  dramatischer  Wucht  dem  Meisterwerke  Lionardo's  nicht  eben- 
bürtig, 80  erreicht  es  doch  durch  die  edle  Lebendigkeit,  durch  die 
Mannichfaltigkeit  der  Charakteristik,  die  besonders  in  den  markig  aus- 
geprägten Köpfen  und  dem  ausdrucksvollen  Spiel  der  Hände  sieb  zu 
erkennen  giebt,  endlich  in  dem  wunderbaren  mit  der  feinsten  Abtönung 
der  Luftperspektive  durdigefohrten  Kolorit  eine  solche  Bedeutung,  dass 
das  Bild  unter  den  grössten  Meisterwerken  der  damaligen  monumen- 
talen Malerei  einen  Ehrraplats  behauptet.  Wunderlicher  Weise  hat  der 
Künstler  in  der  Höhe  der  Wand  in  einer  gemalten  Gklerie  awm  genre- 
hafte Figuren  als  Zuschauer  angebracht,  wodurch  der  Stille  und  Samm- 
lung einer  solchen  Scene  Abbruch  geschieht.  Eine  meisterliche  Oel- 
skizze  zu  dem  Werke  sieht  man  in  der  Universitäts-Oalerie  zu  Oxford, 
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die  keck  in  Rotlistift  hingeworfenen  Modellstudien  zn  Christus  und  vier 
Aposteln  in  den  Uffizien  (Br.  39l),  401,  402),  prachtvolle  Naturstndien 
sa  Händen  und  Fila.sen  im  Louvre  (Br.  120). 

Als  im  Jahre  1524  die  lV»st  in  Fl<)r*'nz  wütlictc,  begab  sich 
Andrea  auf  Veranlassung  »eines  Gönnern  Antuuin  liraiicacoi  mit  seiner 
ganzen  Familie  in's  Gebirge  nach  Mugello,  um  für  die  Nonnen  von 
San  Piero  a  Luco  ein  Altarbild  zu  malen.  Es  entstand  die  herrliche 
jetst  in  der  Galerie  Pitti  befindliehe  Pietä,  in  welcher  A&t  todte 
Christna  von  der  Madonna,  Magdalena  und  Johannes  betrauert  wird, 
währeod  Katharina,  Petrus  nnd  Paulus  mit  innigem  Schmerzensausdruck 
dabeistehen.  Die  Uberaua  geistvolle  Skizze  dazu  »ieht  man  in  den 
Uffizien  (Br.  380),  die  Naturatudie  zum  todten  Christus  im  Lonvro 
(Br.  1?sV  Das  Werk  ist  ohuf*  Zweifel  im  TTinlih'ck  auf  die  Pietä  Fru 
Bartoluiiiuieo's  entstanden,  dessen  Christus  hier  tust  i^euau  wiederholt 
wird,  und  sowohl  durch  die  ergreifende  Dramatik,  den  grossartigen 
symmetrischen  und  doch  frei  bewegten  Aufbau,  wie  durch  die  meister- 
liche FSrbnng  von  hohem -Werth.  Er  erhielt  daf&r,  ausser  der  Kost 
für  tioh  und 'die  Seinen,  neunsig  Goldgulden.  Das  Werk  bietet  ein 
bedeutsames  Beti^el  für  die  auf  Fra  Bartolommeo's  Vorgang  beruhende 
rhythmisch  architektonische  Compositionsweise:  es  bildet  eine  Doppel- 
gruppe von  zwei  Pyramideü,  die  mit  dem  einen  gemeinsamen  Fusspunkt 
in  der  Gestalt  der  Madonna  zusammentreffen.  Die  Kotlielzriohnung 
zu  einer  anderen  überaus  cr^ieifendcn  l'ieta,  wo  dif  Madonna  sieh 
schmerzerfiillt  über  den  Leiciuiani  <lr-  Sohnes  beugt  timl  Johannes  d.  T. 
und  ein  andrer  Heiliger  erschüttert  dabei  stehen,  tindet  sich  im  Louvre 
(Br.  119),  eine  betrügerische  Kopie  in  den  üffisien  (Br.  400).  Kurse 
Znt  vorher  hatte  er  für  Bartolommeo  Panciatichi,  der  wegen  seines 
HandelsTerkehrs  mit  Frankreich  ein  Altarwerk  nach  Lyon  stiften  wollte, 
die  groesartige  Tafel  mit  der  Verklärung  der  Madonna  gemalt,  welche 
man  jetzt  unter  Nr.  191  in  derselben  Sammlung  sieht.  Gross  und 
mächtig  in  der  Compoi^ition,  voll  Leben  und  Auadruck,  ist  das  Bild 
auch  durch  die  Tiefe  und  die  duftiü:e  Weieliheit  des  Kolorits  eine  seiner 
edelsten  Schöpfungen.  Unter  den  das  otlent;  Gral)  d<'r  Madonna  nin- 
gebenden,  mit  dem  Ausdruck  des  »Staunens,  (b^r  Verehrung  und  inniger 
Bitte  ihr  nachschauenden  Aposteln  ist  die  Jiingiing.sgeatalt  des  Johanne.s 
von  besonderer  Schönheit.  Den  Vordergrund  füllen  zwei  prächtige 
knieende  Gestalten,  von  denen  die  eine  in  portrltmiissiger  Bildung,  und 
in  fiut  kokett  surttckgeschlagenem  Mantel  sich  nach  dem  Beschauer 
wendet.  Die  Madonna  schwebt,  von  Engeln  auf  Wolken  emporgetragen. 
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aufwärts,  die  Arme  ausbreitend  und  das  schönp  Antlitz  andächtig  nach 
oben  gewendet.  Neben  ihr  stehen  mehrere  Engelknabeu  auf  Wolken, 
welche  die  Gruppe  bereichern,  aber  ihr  etwas  von  dem  Charakter  leichten 
Aufschwebens  rauben.  Eine  andere  Schilderung  desselbcu  Gegeustandea, 
ehentalt  in  St  Antonio  m  Corton»,  jetst  in  denelben  Sunmlung  unter 
Nr.  225  mfgestellt,  bietet  eine  freie  XTmgeetaltnng  der  Composition 
und  iat  ebenfidls  durch  duftigen  FarbenBohmeln  «n^geieiehnet  Die 
Vergleichnng  beider  Meisterweike  leigt,  das«  der  KOnitler  mit  der 
Hanptgmppe  es  sich  leicht  gemacht  hat,  indem  er  dieselbe  im  Wesentr 
liehen  wiederholt.  Die-*  ^ilt  namentlich  von  der  ausdrucksvollen  Gestalt 
des  Johannes.  D'w  Apostel  hat  er  etwas  dichter  zusammengedrängt, 
um  den  Nicolaus  von  Bari  und  eine  heilige  Mutrone  als  Knieende  in 
den  Vordergrund  zu  bringen.  Dem  ersteren  giebt  er  dasselbe  Motiv 
wie  der  entsprechenden  Figur  des  vorher  besprochenen  Bildes;  wie 
jene,  stlltst  auch  dieee  sich  auf  ein  Bnoh  und  wendet  ridi  gegen  den 
Besdianer.  Ungleich  adiBner  ist  die  Gruppe  der  Madonna,  die  im 
wonnigaten  Schweben  Ton  lacht  beschwingten  Engeln  hinauftragen 
wird.  Admliche  Schönheit  des  Kolorits  und  gleiche  Lebendigkeit  der 
Auf&ssung  zeigen  endlich  fünf  einzelne  Heiligenbilder,  die  sich  jetit 
im  Chor  und  Querschiff  des  Doms  zu  Pisa  befinden. 

Um  dieselbe  Zeit,  al.n  alle  diese  trefflichen  Werke  entstanden 
und  Andrea  zugleich  in  der  Madonna  dol  saeco  sein  Meisterstück  im 
Fresko  schuf,  erhielt  er  durch  Ottaviano  de  Medici  den  eigenthUm- 
licheu  Auftrag,  für  den  Markgrafen  von  Afantua  das  berühmte  Porträt 
Leo's  X.  von  Ba&el  au  oopiren.  Gbns&ga,  der  das  BUd  an  Florena 
gwehen  hatte,  wOnachte  das  Original  an  besitaen  und  wandte  sidi  mit 
dieser  Bitte  an  Clemens  VII.  Die  sehtanen  Heäici  entschlossen  ncfa, 
um  das  hochgeschätzte  Original  zu  behalten,  zu  einer  Täuschung  des 
Markgrafen  und  schickten  ihm  eine  von  Andrea  del  Sarto  meisterlich 
ausgeführte  Kopie,  die  sich  jetzt  im  Mus^eum  zu  Neapel  befindet, 
wo  man  sie  für  das  Original  Rafael's  ausgiebt.  Als  Vasari  kurze  Zeit 
nachher  Mantua  besuchte,  führte  Giulio  Romano  ihm  das  Bild  al» 
Original  Kafael  s  vor,  und  als  dieser,  der  den  Sachverhalt  genau  kannte, 
seine  Zweifel  äusserte  und  Giulio  Romano  die  Stellen  angab,  wo  er 
seine  eigne  mithelfende  Hand  au  erkennen  glaubte,  ▼ermoohto  Vasari 
dagegen  an  gewiasen  Merkaeicben  aum  höchsten  Erstannen  Giulio's 
die  Hand  Andrea  del  Sarto's  naohauweisen. 

Zu  den  späteren  Tafelbildern  des  Künstlers  gehSrt  eine  h.  Familie 
in  der  Galerie  Barberini  zu  Rom,  die  allerdings  zum  Theil  durch 


Digitized  by  Google 


Andim  dd  Sarto.  SpUere  Werke.  203 

Uebermalung  gelitten  hat.  Die  trcfTlichc  Oelstudio  zum  h.  Joseph 
dieses  Bildes  befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  München,  geistreich 
und  breit  auf  Papier  geiualt,  im  Charakter  an  Fra  Bartolomineo  er- 
innernd. Wie  lebensvoll  der  Meister  auch  in  den  letzten  Jahren  immer 
noch  sa  componiren,  und  wie  kjMlioh  er  sn  malen  Teratand,  besengte 
ehemals  die  gronartige  Tafel  des  Hosenms  au  Berlin,  welche  die 
thronende  Gotlesmntler  in  einer  Nische  auf  Wolken  schwebend  and 
von  Eogehk  getragen^  umgeben  von  den  verehrenden  Heiligen  Petrus 
und  Benediktus,  Markus  und  Antonias  von  Padua  enthält.  Die  beiden 
knioondcn  Gestalten  des  nackten,  greisen  Einsiedlers  Onofrius  und  der 
ganz  in  sich  vciaiinkenen  Katharina  von  Alexandrien,  diese  wieder  mit 
den  Zügen  der  Lucrezia  de!  Fede,  bilden  den  Abschlu.ss  der  herrlich 
bewegten  Gruppen.  Ganz  im  V^ordergrund  an  den  Stufen  des  Thrones 
erblickt  man  die  Halbfiguren  des  jugendlichen  h.  Celsus  und  der  mit 
dem  strahlend  schttnen  Andits  sich  gegen  d«i  Beaobaner  wendenden 
Jolia.  Dies  Mdsterwerk,  mit  der  Jalu-aabl  1528  beieichneti  ist  Tor 
nicht  langer  Zeit  durch  Verpntaen  gindich  rdnirt  worden.  Die  dasa 
gehörige  Lünette  mit  einer  Darstellung  der  Verkündigung,  gleich  dem 
Hanptbilde  im  Auftrage  Giuliano's  dolla  Scala  für  die  Kirche  der 
Annunziata  tremalt,  jetzt  in  der  Galerie  Pitti  unter  Nr.  163,  ist  durch 
Uebermalung  ihrer  Harmonie  beraubt  worden.  Aus  demselben  Jahre 
1528  stammt  das  für  das  Kloster  VaUombrosa  gemalte  Bild,  welches 
man  in  der  Sammlung  der  Akademie  (Saal  d.  gr.  Gemiildo  Xr.  59) 
sieht.  Es  stellt  vier  Heilige  dar,  mächtige  Tjpen  von  grossartiger 
LebensfÜUe^  das  Kolorit  von  wunderbarer  Pracht  bei  klarem  Helldunkel 
nnd  weichem  Schmela  der  TOne.  ESne  andre  nidkt  minder  groesartige 
Ghrappe  Ton  vier  Heiligen,  über  welchen  ein  köstlieher  Chor  jnbilirender 
Engelknaben  schwebt,  sieht  man  in  einem  Blatte  des  Brit.  Museum 
(Br.  34),  in  höchst  energischer  Plastik  mit  dem  Pinsel  in  Bister  aus- 
geführt. Noch  einmal  malte  Andrea  1529  eine  Verklärunc:  der  Ma- 
donna mit  vier  Heiligen,  jetzt  in  der  Galeric  Pitti  unter  Nr.  123. 
Die  beiden  mittleren  Figuren,  S.  Fidelis  und  Katharina,  sind  knieend 
dargestellt  und  blicken  nach  dem  Beschauer.  Dies  hier  doppelt  auf- 
tretende Motiv  prägt  der  Üomposition  einen  gar  zu  VmserKchen  Cha- 
rakter auf.  Das  Bild  war  beim  Tode  des  Masters  noch  unvollendet 
und  wurde  spSter  dem  ^noenzo  BoniUi  flbergeben,  dem  die  AusfOhrang 
der  unteren  Partie  angehört.  Die  von  Andrea  selbst  gemalte  Madonna 
ist  von  innigem  Ausdruck  und  verleugnet  nicht  die  Feinheit  seines 
klaren,  duftigen  Kolorits.  Weit  schöner  ist  indess  in  derselben  Galerie 
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Nr.  307  ein  um  1524  für  Boccaccio  Biccbierajo  ausgefOhrtes  Bttd 
desaelben  GegensUmdos,  wo  die  in  Wolken  achwebende  Mtdonna  sechs 
Heiligen  enchdnt,  unter  welohen  die  beiden  vorderen  Figuren,  Katha- 
rina und  der  h.  Fidelis,  wieder  knieend  dargestellt  sind,  letcterer  nach 
einem  \m  Andrea  9fter  Torkommendeii  Motive,  sich  gegen  die  Be- 
schauer wendend,  ersterc  die  f::enaue  Wiederholunf^  der  entsprechenden 
Fit^nir  auf  der  I)i«piitM  in  derselben  Saninilung.  Link»  steht  der  nackte, 
nur  mit  einer  Kplieuranke  um  die  Hüfte  bekleidete  Unofrius,  genau 
dieselbe  Fi^rnr  wie  auf  dem  Berliner  Bilde,  nur  in  mehr  aufrechter 
Stellung.    Das  Werk  ist  trefflich  ausgeflihrt. 

Auch  als  Bildnissmaler  hat  Andrea  Vorzügliches  geleistet,  wie 
man  schon  an  den  in  seinen  Fresken  der  Annunziata  Torkomm^iiden 
Fortrftts  von  2Mtgenoasen  erkennen  kann.  In  dm  Oelbildem  kommt 
za  der  gedi^enen  Auflassung  und  der  bestimmten  Zeichnung  das 
kraftvolle  und  doch  weiche  Kolorit,  weklies  namentlich  in  der  ersten 
Zeit  den  Einfluss  der  l'ortriits  Lionardo's  erkennen  lässt.  Ein  Selbst- 
porträt des  Künstlers  ist  das  in  den  Uffizien  unter  Nr.  1176  auf- 
gestellte, aus  seiner  Jugendzeit,  von  grosser  Lebendifjkeit  und  l'i  eÜieit 
der  Ausführung.  Ebcndort  ein  Fresko,  das  er  in  seiner  spateren  Zeit 
auf  einen  Ziegelstein  gemalt  hat,  und  von  welchem  schon  Vasari  be- 
richtet, eine  geutreich  und  flott  hingeworfene  Skiase.  Ans  seiner 
frttherm  Zdt  scheint  das  Portrftt  der  Lncresia,  in  der  Galerie  su 
Madrid;  voller  entwickdt  in  reiferen  Formen  ist  das  Bildmss  Nr.  240 
im  Museum  zu  Berlin,  ebenfalls  sehr  flott  und  awar  alla  prima  ge- 
malt. Ausserdem  besitzt  die  Galerie  Pitti  unter  Nr.  66  und  Nr.  184 
gediegene  männliche  Porträts,  die  man  dort  für  Selbstbildnisse  Andrea's 
hält,  unter  Nr.  118  das  Doppelbild  eines  Ehepaares,  in  welchem  man 
wieder  den  Künstler  und  seine  Frau  /u  erkennen  meint. 

Eine  meisterliche  Kreidezeichnung  der  Albertina  zu  W  ien  (Br.  79), 
das  Brustbild  einer  Frau  darstellend,  ist  besonders  m'jrkwürdig  wegen 
der  bloss  durdi  schräge  Parallelstriche  nach  Art  Lionardo's  mit  grosser 
Feinheit  durchgeführten  Modellirung  der  Fleischpartieen.  Von  noch 
höherer  Voll  wdung  in  duftig  malmscher  Behandlung  ist  das  mit  demRoth> 
Stift  ausgeführte  weibliche  Brustbild  im  Brit.  Museum  (Br.  33),  sowie 
der  durch  die  erstaunliche  Naivetät  schlichter  Naturauftassung  fesselnde, 
mit  Kreide  gezeichnete  Kopf  eines  jungen  Mädchens  in  den  Uffizien 
(Br.  404).  Dagepren  zeiyt  der  geniale  Rfithelentwurf  eines  als  Knie- 
stück aufgefa«sten  Frauenporträts  die  ganze  kühne  Jleisterscliat't  des 
Künstlers  auf  ihrer  Hohe.   Von  der  breiten  Wucht  und  der  markigen 
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Gewah  s^ner  Naturaiif&SBiuig  seagt  sodann  beaondera  eine  Ansalil  von 
StndienkGpfem  in  den  venchiedenen  SMumlangen.  Sie  sind  fast  immer 
in  Röthcl  ausgeführt,  weil  dies  Material  nm  moistrn  den  farbigen  ReÜB,' 
den  duftigen  Schmelz,  die  Effekte  des  Helldunkels  wiedersugeben  ver- 

mafiC-  S'»  der  praclitvolk:  kalilköpfige  Alte  mit  struppigem  Bart  im 
Louvre  (Br.  131),  der  aufwärts  blickende  jun^re  Afann,  desfien  Gt  siclit 
ganz  in  iScluitten  gesetzt  ist  (Br.  126),  das  UK-ist»  rlich  modellirttr,  in 
frappantesti  r  Lebendigkeit  der  Natur  abgelauschte  junge  Mädchca 
(Br.  125),  der  in  mächtiger  Energie  mit  der  ganzen  Wildniss  eines 
nie  Ton  Kamm  and  Bttrste  hdmgeeuchten  Haarwuchses  sweimal  dar- 
gestellte  Jflngling  (Br.  122)  nnd  das  abwärts  schauende  Msdehen,  das 
in  schaifisr  Seitrabeleudttnng  an^efinst  ist  (Br.  127).  An  diese,  dem 
Louvre  angehörenden  Blätter  schlirssen  sich  einige,  iiii  lit  minder  köst- 
liche in  (I(  Ii  l'fti/ifii:  <lie  prächtig  naiven  Kinderköptchen  (Br.  412. 
41'Vt,  der  leideuschatlliclic  M:umesk(tpf  (Br.  382)  und  das  träumerische, 
tlut'ti^,'  hingehauchto  jungtVauliclie  Köptclien  ( Ur.  .393).  Die;«-  breite 
Meisterschaft  der  Behandlung  hat  auf  diu  gesammte  Folgezeit  den 
grössten  Einfluss  ausgeübt;  nur  haben  die  Nachfolger  nicht  mehr  <lie 
packende  Einfachheit  und  Wahrheit  der  Natnr  au  erreichen  vermocht. 

Kehren  wir  SU  den  Portr&ts  zurttckj  so  darf  in  den  Uffizien 
das  minnliche  Bildniss  Nr.  1169.,  das  fireilicb  stark  Überarbeitet  ist, 
sowie  das  weiblidie  Brustbild  Nr.  188  eben&lls  ihm  sogeschrieben 
werden.  Dagegen  stammt  die  Melirzahl  der  in  den  Oalerieen  unter 
seinem  Namen  vorkommenden  Bildnisse  von  der  Hand  seiner  Schüler 
und  Nachahmer:  doch  enthält  die  Sammlung  des  Lord  Cowper  in 
Panahanger  zwei  männliche  Bildnisse  und  ein  Frauenporträt,  welche 
sehr  gerühmt  werden. 

Vasari  erzählt,  Andrea  sei  nach  Rom  gekommen,  um  die  Werke 
Ba&et's  und  Michelangelo's  ma  sehen,  und  die  Antiken  sn  studiren, 
sei  aber  ans  Sohacfatemheit,  weil  er  mit  solchen  Schöpfungen  lu  wett* 
eifetn  für  nnmttglicb  gehalten,  bald  nach  Florens  surtU^gekehrt. 
Wir  haben  keinen  Grand,  an  der  Wahrheit  dieser  Erzählm^  au  awei- 
feln;  im  Gegentheil  sind  die  Hinf^üsHi;  nicht  bloss  Michelangelo's,  son- 
dern mehr  noch  Rafael's,  dem  Andrea  in  seinen  Werken  oft  so  nahe 
kommt,  eher  eine  Bestätigung  als  eine  Widerlt  i^nng  Vasari's.  Uebrigen« 
war  Andrea  bi.-*  in  >ieine  letzte  Lebenszeit  mit  im  verminderter  Kraft 
künstlerisch  thäti^'.  Im  .Jahre  1530  erhielt  er  noch  dm  Auftrnti:,  die 
Porträts  der  bt  i  der  Belagerung  entflohenen  ilauptleute  und  nieluerer 
rebelliscber  Bürger  cum  sobmaohToUen  Andenken  an  dar  Fa^e  der 
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alten  Kaufhalle  und  am  Palazzo  del  Todest^i  zu  malen,  ebenso  wie 
früher  Andrea  del  Castagno  den  nämlichen  Auftrag  erhalten  hatte. 
Diese  Fresken  siud  indes.s  früh  untergegangen,  und  nur  die  mit  Roth- 
stift entworfenen  Originalskizzen  befinden  sich  in  der  Sammlung  der 
Uffizien.  Trotz  der  unverkennbaren  Elastizität,  mit  welcher  Andrea 
seinem  kUnstleriBchen  Berufe  lebte,  müssen  doch  die  schweren  Zeiten 
dw  Belagwung  imd  der  Einnalime  t<»d  Florenz  auch  auf  ihn  gedrückt 
heben,  um  ao  emf^dlidier  Tielleichti  da  er  sich  sagen  musste,  daas 
er  durch  eigene  Sobald  seine  glänaende  SteUnng  in  Frankreich  yer- 
scherst  hatte.  Hongersnoth  und  Seuchen  wtttheten  in  der  Stadt,  und 
als  nach  der  Uebergabe  das  Belagcrung^hecr  eindrang,  brachte  es  die 
Pest  mit.  Andrea  wurde  von  der  Krankheit  ergriffen ,  der  #r  um  3n 
weniger  widerstehen  konnte,  ala  sein  Körper  während  der  schliinmiu 
Zeiten  der  Belagerung  durch  Entbehrung  geschwächt  war.  Die  Frau, 
der  er  die  Ruhe  und  das  Glück  seinen  Lebens  geopfert  hatte,  blieb 
ihm  aus  Furcht  der  Seuche  möglichst  fern,  und  so  starb  er  fast 
anbeachtet,  kaum  drmundvierzigjährig  am  22.  Jahuar  1531.  Ohne 
GepfSnge  wurde  er  still  in  der  Ammnaiata,  die  er  mit  so  ktetUchen 
Werken  Terherrlicht  hatte,  beerdigt 

Die  flotte  Leichtigkeit  einer  im  Fresko  wie  im  Oel  gleich  vir- 
taoHenhaftcn  Behandlung,  welche  schon  die  apftteren  Arbeiten  Andrea's 
bisweilen  etwas  leer  erscheinen  Hess,  immer  aber  noch  durch  seine 
grosse  Lebendigkeit  auf  der  H«ilie  künstlerischer  Empfindung  gelialten 
wurde,  konnte  nicht  verfehlen,  auf  seine  Schüler  und  Nachahmer  einen 
verhängnissvollen  Einfluss  zu  üben.  Es  begann  eine  Scbnellmalerei, 
hm.  welcher  nur  zu  bald  Ernst  der  AufTassung,  Strenge  der  Zeushnung, 
Gediegenheit  der  Darchbildang  sich  Terflttchtigteii.  Aber  selbst  das 
Kolorit  verlor  bald  Kraft,  Qlans  and  Harmonie  and  machte  einer 
schillernd  nnrahigen,  bunten,  unerfreulichen  Flauhdt  der  Töne  Plats. 
Der  Manierismus  zog  imauflialtHatn  herein. 

Wir  verzichten  darauf,  die  Kraokheitsgeschichte  der  absterbenden 
Kirnst  7.n  schreiben ,  und  heben  von  den  Schülern  und  Nachfolgern 
Andrea  s,  tuitcr  welchen  Vasai  i  nidir  wegen  seiner  hochverdienstlichen 
Künstlerbiograjdiien  als  wegen  seiner  Gemälde  einen  Platz  verdiant, 
nur  Jacopo  Cariiai  oder  da  Poniormo  (auch  Puntorrao)  hervor,  wie 
er  nach  seinem  Geburtsorte  genannt  wird.  In  diesem  kldnen  Hecken, 
auf  der  Strasse  Ton  Florens  nach  Pisa  gelegen,  wurde  Jacopo  im 
.Tahre  1493  geboren,  und  da  seine  Eltern  frtth  starben,  wurde  er  ron 
der  Grossmutter  in  seinem  dreiaelmten  Jahre  nach  Florens  gebracht, 
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wo  er  zuerst  nach  Vaaari's  Angabe  bei  ^lariotto  Albertinelli  und  Pier 
di  Coaimo  in  die  Lehre  trat.    Daäs  er  auch  bei  Lionardo  da  Vinci 


Fig.  43.   Ucinuncimng.  von  Poutormo.  ADDiiuzivU. 


gelernt  habe,  wie  derselbe  Gewährsmann  behauptet,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich :  wohl  aber  bewegte  Lionardo's  Auftreten  damals  die  künst- 
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lerischen  Kreise  der  Arnostadt  in  solcliem  Grade,  dass  auch  Pontormo, 
so  jung  er  immer  war,  davon  Einflils^e  emjitangeo  konnte.  Entschei- 
dender war  für  ihn  jedenfalls,  dass  er  1512  in  die  VV'crkatatt  Andrea'» 
del  Sarto  eintreten  durfte,  denn  kein  Meister  hat  auf  ihn  durchgrei- 
fender  gewirkt,  als  dieser.  Die  Entwicklung  des  jungen  Eflnstlen 
nahm  aber  einen  so  nwclien  Fortschritt,  dass  er  die  Eifersnoht  seines 
Heisters  erregtCi  der  ilm  deshalb  nicht  knge  bei  sich  behidt.  Damals 
entstanden  grade  jene  Fresken  aus  dum  Leben  des  Plulippus  Bemaii 
in  der  Annunssiata  und  manche  andere  Werke,  an  deren  Ausfühnmg 
Andrea  den  jungen  Pontormo  Theil  nehmen  lie.ss.  Zu  der  Verkündi- 
gung, wplelie  der  ^feister  damals  filr  die  ,Möncho  von  8.  Gallo  malte, 
Hess  er  die  l'redella  sogar  von  seinem  Schüler  selbständig  ausführen. 
Damals  war  es  auch,  wo  bei  den  wegen  der  Erhebung  Leo'»  X.  her- 
gerichteten Schaugeprängen  Poutormo's  Geachicklicbkeit  in  der  Aus- 
malung der  Trinmpliwagen  mit  ihrem  reichen,  allegorisdien  Apparat 
verwendet  wurde.  Anch  bei  dem  nachmaligen  ESnsug  Leo's  X.  wurde 
seine  Knnst  in  Anspruch  genommen.  Wie  hoch  die  Renaassanceieit 
solche  Dekorationen  schlitzte,  geht  aus  der  wortrnohen  Schilderung 
Vasari'a,  die  er  all'  diesen  Dingen  widmet,  BOT  Qenttge  hervor  Bald 
sollte  auch  ein  bedeutender  Auftrag  zu  einem  tnonumentalen  Werke 
dem  jungen  Künstler  zu  Tlieil  werden,  als  er  im  Wetteifer  mit  Francia 
Rigio  und  Andrea  dcl  Sarto  mit  einer  Arbeit  für  die  Vorhalle  der 
Annunziata  betraut  wurde.  Er  malte  hier  die  Heimsuchung  (Fig,  43) 
und  kam  in  diesem  Werke  durch  freie  Lebendigkeit  der  Anordnung, 
Kraft  und  Schmels  des  Kolorits,  Mannigfidtigkeit  und  SchOnhdit  der 
Gestalten  den  Meisterwerken  Andrea's  so  nahe  wie  keiner  der  Zeit- 
genossen.  Das  Werk  wurde  nach  Vasari  im  Jahr  1&16,  nach  der 
Chronik  des  Klosters  ein  Jahr  früher  gearbeitet  und  dem  jungen 
Künstler,  der  damak  im  dreiundzwanai^^ten  Jahre  stand,  mit  elf  Scudi 
bezahlt. 

Fortan  gehörte  Pontormo  zu  den  angesehensten  Meistern  von 
Florenz,  und  wie  hoch  er  geschiii/.t  wurde,  beweisen  nicht  bloss  Vasari's 
Lobsprüche,  sundera  mehr  noch  die  zahlreichen  Aufträge  für  kirchliche 
Werke  und  Kldniese,  sodann  die  Betheiligung  an  den  meisten  monu- 
mentalen  Schöpfungen  der  damaligen  Zeit,  besonders  an  den  Fresken 
in  Poggio  a  Cajano.  Aber  schon  hier  tritt  ein  rascher  Verfidl  seines 
Stiles  empfindlich  zu  Tage.  Anch  an  der  künstlerischen  Ausstattung 
des  Hauses  Borgherini  war  er  neben  Andrea  betheiligt.  Zwei  dieser 
kleinen,  figurenreichen  Bilder  aus  dem  Leben  Joseph's  befinden  sich 
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jetzt  in  dor  Galerie  der  Uftizien;  zwei  andere  3clu?ineu  sich  in  der 
Sammlung  dos  Lord  Cowper  zu  Panshanger  zu  befinden.  !Sio  leiden 
sämmtlich  an  mauieristiacher  üebertreibung  und  Üiichtiger  Zeichnung, 
dia  durch  den  atnmpfrOtliHdiea  T<m  des  Eokunti  iio«ii  nnaiigeiiftlimer 
•nlftllt.  Am  empfindlichiten  wirken  die  geistig«  Leore  und  der  hdile 
UanierisinttB  bei  den  Andaehtsbildem;  so  sieht  man  im  Lotivre  eine 
h.  Familie,  und  zwar  Maria  auf  dem  Sdiooss  der  h.  Anna  sitsend  und 
das  Christuskind  haltend,  zu  den  Seiten  mehrere  Heilige,  ein  Werk 
ohne  Empfindung,  übertrieben  in  den  Formen  und  in  einem  unharmo- 
nischen Kolorit  mit  gebrochenen  Tönen  durchgeftlhrt.  Dago^'cn  lässt 
sich  wenigstens  eine  gewisse  zierliche  Sorgfalt  der  Behandlung  seinen  in 
kleineren  Figuren  entworfenen  Bildern  nachrühmen;  so  in  den  Uffizien 
das  Marterthum  der  tliebaischen  Legion,  die  Geburt  Johannis  des 
Tfinfers  und  die  Vertrdbung  aus  dem  Paradiese.  Dass  Fontormo,  wie 
die  meisten  gleichseitigen  Kflnstler,  Tiel&ch  dem  Einfluss  Hichelangelo's 
erhig,  Ist  bei  einer  sehwankenden  Natur  wie  die  seinige  begreÜlich. 
GMegentlich  führte  er  wohl  Compositionen  des  grossen  Meisters  ans; 
80  das  in  den  Uffizien  befindliche  Bild  einer  Venus,  welche  von  Amor 
geliebkost  wird,  in  der  Grösse  der  Formen  und  dem  originellen,  aber 
gewaltsamen  Motiv  der  Bewegung  unverkennbar  eine  Schöpfung  Buo- 
narroti's.  Eine  Wiederholung  im  Museum  zu  Berlin  scheint  von  ge- 
ringerer Hand.  Noch  bezeichnender  für  das  schwankende  Naturell 
Pontormo's  ist,  dass  er,  als  ihm  der  Auftrag  wurde,  filr  die  Certosa 
bei  Fkwens  das  Leiden  Christi  in  «nem  EVreskencyUns  darsustelleni 
sich  der  Dltrer'schen  Kupferstich -Passion  als  Vorlage  bediente  und 
nicht  bloss  den  Cktmpositionen,  sondern,  wie  Vasari  tadelnd  henrorhebt, 
sogar  der  Formgebung  des  deutschen  Meisters  im  Charakter  der  Köpfe 
und  dem  Stil  der  Gewänder  sich  anschloss.  Die  Fresken  selbst  sind 
längst  untergegangen. 

Während  so  bei  idealen  Aufgaben  die  florentinisehe  Kunst  rasch 
dem  Verfalle  zueilte,  ist  c»  bezeichnend,  dass  sie  im  Bildnissfach,  wo 
die  einfache  Hingabe  an  die  Natur  und  die  treue  Abspiegelung  der- 
selben den  Künstler  länger  vor  Verirrungen  schützt,  immer  noch  Aus- 
geseidmetes leistete.  In  der  That  gehören  Pontormo's  Portrttts  an  den 
besten  Arbeiten  dieser  Zeit  nnd  machen  sich  durch  schlichte  Aufiassong, 
covrekte  Zeichnung  und  ein  tiefes,  warmes,  harmonisches  Kolorit  bemerk» 
lieh.  Das  Museum  za  Berlin  besitzt  von  seiner  Hand  ein  tüchtig  gemaltes 
BruHtbild  seines  Lehrers  Andrea  del  Sarto;  in  der  Galerie  Pitti  sieht 
man  das  Bildniss  Ippolito's  de'  Medici,  ausserdem  ein  anderes  mimi' 
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licliüs  Brustbilrl.  in  dvn  Uffzicn  die  Porträt«  des  alten  Cosmo  und  «Ifs 
(Troaslierzoi,^^  Cosimo  J.,  sowie  ein  anderes  Männerporträt.  Vortrettlich 
ist  in  der  xs'ationalgalerie  zu  London  ein  lebonsgrossos,  in  ganzer  Fi- 
gur uusgefüIirtcB  Bildiiisa  eines  Maltheserritter»,  durch  einen  prächtigen 
'Lichteffekt  von  scUAgender  Wirkung;  ebendort  das  lebensgroase  Bild 
eines  Knaiben,  liebenawfirdig  aufgefiust  und  in  lebhafter  Firbnng  fein 
dnrchgefiklirt  Auch  das  Lonvre  besitst  das  meiaterliebe  Portrttt  eines 
GemmeiMchneiderB  von  sprechendem  Ausdruck  und  tiefglilhender  K.ir- 
nation;  dagegen  fallt  ein  Jünglingsporträt  im  Bclvedere  zu  Wien,  das 
durch  Uebermalung  gelitten  hat,  durch  den  kühl  röthlichen  Farben« 
ton  auf. 

i'onturmo,  der  sich  jrt'rn  der  Einsamkeit  hiii;^'ab  und  deshalb 
wiederholt  längere  Zeit  bei  den  Karthäusern  siel»  autliielt,  verfiel  in 
seiner  späteren  Zeit  durch  zunehmende  Nachahmung  Michelangelo  0, 
wie  selbst  Vasari  zugiebt,  in  Hanierismoa.  Er  starb  1556  und  wurde 
im  ertten  Kreosgaag  der  Annonsiata  unter  dem  toh  ihm  ausgefllhrten 
Bilde  der  Heimsuchung,  dem  Meisterwerk  seines  Lebens,  ehrenvoll  be* 
stattet. 
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Hoch  auf  einem  steilen  östlichen  Ausläufer  di-r  Apennincnkette 
liegt  das  kleine  Städtchen  Urbino  in  stiller  Einsamkeit  des  Gebirges, 
alterthümlich  und  ma]erii?ch  mit  engen  gewundenen  Gassen ,  mit  zahl- 
reichen Kirchen  und  Klöstern,  ehemals  die  Residenz  der  Herzöge  von 
Urbiuu,  deren  kühn  auf  st^'ileni  Felsen  throiieudes  Schloss  das  Städtchen 
überragt.  Von  hier  schweift  der  Bück  über  die  Obstgärten  der  nächsten 
Umgebung  sn  den  waldigen  Httgeln  ttber  eine  w«t  «oagedelinte  Gebirgs- 
landsobaft,  die  mit .  ibren  sanften  Wellenlinten  nnd  etnselnen  herver- 
ragenden  Kuppen  sich  bis  snm  Adriatischen  Mewe  binabsmkt.  Hier 
steht  noch  in  einer  der  steilen  Gassen,  die  zam  Schlois  binaufiUhren, 
das  bescheidene  Haas,  in  welchem  am  Karfreitag  den  28.  iMürz  1483 
Rafael  *)  geboren  wurde.  Sieben  Monate  später  in  demselben  Jahre 
erblickte  in  einem  unscheinbaren  Städtclien  Norddeufschlands  Luther 
da»  Lirht  der  Welt.  In  beiden  grossen  Miiiuu'rn  brachte  die  Zi'it 
zum  höchsten  Ausdruck,  was  an  treibenden  Krätten  iu  ihr  lag.  Wandte 
in  Deutschland  sich  Alles  auf  die  religiöse  Seite  und  führte  zur  Erneue- 
rang  nnd  Befreiung  des  inneren  Lebens,  so  blieb  Italien  seiner  dnrcb 
Jahrhunderte  befolgten  Mission  treu,  die  Welt  der  Erscheinungen  im 
künstlerischen  Ideal  au  Terklären,  die  neu  belebte  Antike  mit  den 
christlichen  Anschauungen  zu  vermfthlen.  In  RafMl  sollte  dies  Streben 
seinen  reinsten  Ausdruck  gewinnen. 

Gern  stellen  wir  uns  vor,  wie  der  zarte  Knabe  im  Hause  seines 
Vaters  Giovanni  Santi,  den  wir  schon  als  wackeren  Künstler  ktMiiien 
gelernt  haben  (I,  417        still  und  glücklich  heranwuchs.  In  der  reinen 

*)  J.  D.  PcuMMHitf  Rafael  von  Urbino  und  sein  Vater  Gior.  Santi.  Leipug 

18:!!».  3B(lo.  —  Französ.  Ausp.  von  rmil  Lacroix.  Taris  18»^0.  2  Bde.  —  K.  Fr»:>trr, 
Haphael.  Leipzig  IfißT.  2  Bde.  —  Das  Leben  Raphaels,  ital.  Text  von  Vasari, 
Uebersetzung  und  Commenlar  von  //.  Grimm  (nur  der  L  Band  erschienen).  Berlin 
1872.  —  A,  Spring»,  Raffael  und  Hiehdangelo.  Leipri;  1878. 
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Gebirgsluft,  in  der  traulichen  Einsamkeit  dieser  Höhe,  deren  Abhänge 
damals  noch  dunkler  Eichenwaid  und  üppige  Wiesengriinde  bedeckten, 
war  Alle»  dazu  an^rethan,  ein  sinniges  Geinüth  mit  jeneiu  traumhaften 
Glück  stiller  Sammlung  zu  erfüllen,  das  wie  ein  ungestörter  Frieden 
auf  den  Waldhöheu  der  umbri.-ichen  IJerge  liegt.  Das  Städtchen  selbst 
war  aber  damals  nicht  so  ausgestorben  wie  heute.  Die  Grafen  roa. 
Montefeltro,  wdehe  kirn  Torher  den  HenogBtitel  erlangt  hatten,  hielten 
hier  Reudens.  Em  Jahr  vor  Bafcer»  Geburt  war  Federigo  Ton  Konte- 
feliro  geitorbea,  dessen  Hof  ein  Mittelpunkt  edler  Bildung  gewesen. 
Er  hatte  den  prichtigen  Palast  in  den  edlen  Formen  der  FrUhrenaissance 
erbaut,  der  jetzt  noch  als  eins  der  vollkommensten  Werke  jener  Zeit 
bewundert  wird.  Sein  Nachfolger  (Tuidobaido,  mit  Elisabeth  Gonzaga 
vermahlt,  war  nicht  minder  ein  Frc  aud  der  Künste  und  Wissenschaften, 
und  der  Hof  von  Urbino  ward  unter  ihm  daa  >ruster  eines  durch  edle 
Sitten  ausgczeichaeten  FUrdteahofes.  Noch  jetzt  taucht  in  den  Schilde' 
rangen  von  OMli|^0Be's  Cortegiano  jenes  glMnnnde  Leb«!  wie  ein 
Wunderbild  tot  uns  auf. 

Ba&el's  Vater  hatte  (rtther  in  dem  Siftdiohen  Colbordolo,  seinem 
Geburtsort,  gewohnt,  und  war  1450  nach  dessen  Zerstörung  durch  Sigis- 
mondo  Malatesta  mit  seinen  Eltern  nach  dem  geschützteren  Url^no 
gezogen.  Dort  hatte  er  sich  der  Malerei  gewidmet,  ein  Hauswesen 
begründet  und  sich  um  1482  mit  Magia,  der  Tochter  des  Kaufmanns 
Battista  Ciaria  vermählt.  Sie  schenkte  ihrem  Gatten  noch  drei  Kinder, 
die  aber  früh  starben.  So  wuchs  der  Knabe,  von  zarter  Mutterliebe 
bewacht,  heran  bid  zu  seinem  achten  Lebeusjahro,  wo  ihm  die  Mutter 
dnrdi  den  Tod  entrissen  wurde  (1491).  Nadi  kaum  aeht  Monaten 
suchte  der  Vater  sieh  eine  neue  Hansfran  und  ▼erbend  sich  mit  Ber- 
nardina,  der  Tochter  des  Goldschmiedes  Fweto.  Der  kleine  Raftel 
scheint  von  der  Stiefmutter  nicht  eben  liebevolle  Behandlung  erfthrea 
zu  haben,  und  geradezu  drückend  wurde  seine  Lage,  nachdem  er  schon 
1494  auch  seinen  Vater  durch  den  Tod  verloren  hatte.  Auch  der 
Bruder  seines  Vaters,  der  Priester  Don  Bartolotnmeo  Santi,  scheint 
sich  als  Vormund  seiner  nicht  ponderlich  angenommen  zu  haben.  Da- 
gegen knüpfte  sich  ein  Verhältnist^  innisrer  Liebe  zu  dem  Oheim  mütter- 
licherseits Simone  Ciaria,  der  väterlich  für  den  Knaben  sorgte  und  ihn 
spttter  nach  Perugia  an  Meister  Retro  Perugino  in  die  Lehre  brachte. 
Dass  diese  Uebersiedlung  gleich  nach  dem  Tode  des  Vaters  erfolgt 
sei,  wie  man  fraher  annahm,  wird  durch  Urkunden,  welche  die  Anr 
Wesenheit  RafteVs  bis  1499  in  Urbino  bei  Gelegenheit  der  Streiti«- 
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kciten  zwischen  seiner  zänkischen  Stiefmutter  and  seinem  habsüchtigen 
Oheim  Don  Bartolommeo  bezeugen^  widerlegt.  Aueh  hfttte  ICa£l^ 
damals  da»  Haupt  der  umbrischen  Schule  nicht  in  Perufrtn,  «ondcrn  in 
Florenz  suchen  mü8»eu,  wo  sieb  Perugino  bis  gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts aufliielt. 

Die  Frage  nach  dem  iSuiude  der  Entwicklung  des  zwültjährigen 
Ba&el  liegt  nahe.  Ohne  Zwdfel  hat  er  die  ersten  EindrOcke  und 
Anregungen  zur  Ennst  in  der  Werkstatt  seines  Täters  empfangen. 
Spielend  mag  er  sich  dort  schon  früh  im  Zeichnen  gettbt  haben.  Gio- 
vanni Santi  war  kein  hervorragender,  aber  ein  tUditigw,  acbtnngs- 
werther  Künstler,  dessen  Bilder  zum  Theil  jetzt  noch  in  Urbino  vor- 
handen sind.  Mit  lebhaftem  Interesse  wird  der  hochbegabte  Knabe 
der  Entötchnnf^  dieser  Worke  zufjeschaut  haben'j  ihn  aber  zum  Gehulfen 
seines  Vater»  zu  machen,  wie  es  mehrfach  geschehen,  ist  eine  ahon- 
teuerhche  Idee.  Gewiss  hat  aueh  der  kleine  Kafael  di(!  iil)rigen  Künstler, 
welche  damaU  in  Urbino  thätig  waren,  darunter  namentlich  Timoteo 
Viti,  in  ihren  Werken  kennen  gelernt.  Anch  das  bedeutende  Altarbild 
des  Justus  Ton  Gent,  froher  in  S.  Agata»  jetat  in  der  stitdtiBchen  Galerie, 
wird  seiner  Aufmeiksamkeit  nidit  entgangen  sun.  Aber  diese  ersten 
Eändrüdce  für  den  sp&tem  Entwieklnngsgang  seines  Genius  Tenrwrtken 
SU  wollen,  ist  TSllig  mUssig.  Ebenso  wenig  können  wir  mit  Gewissheit 
sagen,  bei  wem  er  in  Urbino  nach  seines  Vaters  Tode  in  die  Lehre 
getreten  sein  mag,  obwohl  auf  Timoteo  Viti  als  den  bedeutendsten 
der  dortigen  Meister  am  ersten  zu  ratlien  wäre.  Völlig  unliultbar  ferner 
ist  die  Ansicht,  dass  in  einer  Anzahl  von  Blättern,  welche  die  Akademie 
SU  Venedig  bewahrt,  Zeugnisse  seiner  damaligen  Studien  zu  erkennen 
seien.  Es  sind  iKrnstbUder  bertüunter  Mitnner  des  Alterthnms,  wie 
Homer,  Anazagoras,  Plato,  Aristoteles,  Vir(pl,  Cicero,  Seneca,  krftftig 
mit  der  Feder  geseichnet,  und  in  gekreusteo  Striefalagen  schattirt. 
Diese  Studien  sind  offenbar  nach  den  Phantasieporträts  gemacht,  welche 
Hersog  Friedrich  durch  irgend  einen  flandrischen  Meister,  nicht  wie 
man  wohl  geglaubt  liat,  durch  Melozzo  da  Forli,  fllr  seine  Bibliothek 
hatte  malen  lassen,  jetzt  zum  Tlicil  im  Falazzo  Barberini  zu  Rom. 
zum  Theil  mit  der  Campana'schen  Sammlung  im  Louvre  betindlieli. 
Aber  die  Behandlungsweise  dieser  Blatter  entfernt  sich  .so  weit  von  den 
sicheren  Arbeiten  aus  Rafael's  frühester  Zeit,  dass  sie  ihm  entschieden 
abgesprochen  werden  mflssen.  Indess  dttrfen  wir  uns  Torstellen,  dass 
die  hersog^he^amilie  mit  Interesse  an  dem  liebenswürdigen  Knaben 
und  seiner  Entwicklung  Theil  nahm,  und  dass  ihm  der  Zutritt  sum 
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Paläste  tVeiätand.  Wohl  map;  der  Eiiulriick  eines  so  hochgebildeten 
TicUens,  wie  er  es  dort  sali,  seiner  fein  augelej^ten  ^J'atur  lorderlich 
gewesen  sein.  Aus  derselben  Zeit  stamnit  wahrscheinlich  eine  Keihe 
architektonischer  und  hndadiftfUicher  Studien  seines  Skizzenbachs  zu 
Venedig;  danrnt^  namentlich  die  Anaicht  seiner  Yatefstodt,  die  er 
vidleicht  geznchnet  iutt,  kurz  ehe  er  yon  ihr  Ahsdiied  nahm.  Mit 
Sicherheit  wissen  wir  nur,  daes  er  im  Jahr  1500  smnen  Wohnsitz  in 
Urbino  mit  Perugia  vertauscht  hatte. 

Perugia  befand  sich  damals  zerrissen  von  den  Partcikämpfon 
zwischen  den  beiden  mächtigen  Familien  der  Baglioni  und  der  Oddi. 
Kurz  vorher  (1489)  waren  letztere  vertrieben  worden,  und  die  Baglioni 
lierrschten  in  der  Stadt.  Als  bald  darauf  die  Verbannten  durch  nächt- 
lichen Ueberf&U  sich  der-Ötadt  zu  bemächtigen  suchten,  wurden  hundert 
und  drdarig  v<m  ihnm  niedergehanen  und  am  Palazzo  pubblico  auf- 
gehängt. Damit  war  zwar  die  Herrschaft  der  Baglioni  befestigt,  aber 
nun  brachen  innerhalb  der. Familie  die  heftigiten  Fehden  aus.  Bm 
der  Hochzeit  Astorre's  (1500)  fand  ein  allgemeines  Blutbad  statt,  bei 
welchem  die  tapfersten  Mitglieder  der  Familie  hingeschlachtet  wurden 
und  Atalanta  Baglioni,  die  später  bei  Rafael  als  Denkmal  ihres  Mutter- 
schmerzes die  Grablegung  bestellte,  ihren  heldenhaften  Sohn  vor  ihren 
Augen  sterben  «ah.  Mitten  in  diese  Wirren  und  Kämpfe  fiel  die  An- 
wesenheit liiifael  ri.  AuH  dem  stillen,  friedlichen  Urbino  war  er  in  die 
Aufregungcu  jener  Bürgorkämpfe  versetzt,  an  deneu  die  Localgeschichten 
Italiens  so  rdch  dnd*  Aber  in  die  Stille  der  Weikstalt  drang  nur 
ein  Wiederhau  der  Sasseren  Stttrme.  Eine  günstigere  StStte  Ar  die 
Entwiokltmg  seines  Genius  hitte  der  junge  Urbinate  nicht  sa  finden 
▼ermodit.  Bei  Perugino  erhielt  er  nicht  bloss  die  tttchtige  Anleitung 
einer  soliden  Werkstatt,  sondern  vor  Allem  entsprach  die  religiöse 
Innigkeit,  die  seelenvolle  Anmnth  der  umbrischen  Kunst  der  reinen 
Stimmung  seines  eigenen  Gomilthes.  Das  religiöse  Ideal  eines  jugend- 
lich gläubigen  Herzens  ist  mit  aller  Wärme  in  den  Werken  Perugino's 
verwirklicht.  Und  dazu  hatte  der  Meister  eben  in  der  Reife  des  Mannes- 
alters die  Höhe  seiner  künstlerischen  Entwicklung  erreicht.  lu  jenen 
Jahren  entstanden  seine  edebten  Schöpfungen,  die  VetUttrung  Christi, 
die  Grablegung,  die  Vermählung  der  Uadonoa.  Nodi  war  in  seinen 
Wericen  nichts  zu  spüren  yon  der  erst  spttter  mehr  nnd  mehr  berror» 
tretenden  VerXusserlichung  in  dem  handfertigen  Wiederholen  gewohn- 
heitsmässiger  Typen.  Noch  erfüllte  ihn  jene  Wärme  der  Empfindung, 
die  sich  wie  ein  elektrischer  Funke  der  Seele  des  jungen  Ra&el  mittbdlte. 
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Von  den  Studien,  welche  der  Schüler  unter  seines  Meistert  heor 
tung  im  Wetteifer  mit  einer  Anzahl  mehr  oder  minder  begabter  Genossen 
zu  macheu  hatte,  gewinnen  wir  aus  seinem  Skizzenbuche  und  anderen 
Zeichnungen  genügende  Vorstellung.  Von  der  gequälten  Modell-  und 
AktmaUirei  der  heuligen  Akademieen  war  keine  Kede.  Dagegen  wurde 
in  kleinem  Maassatabe  ungemein  fleissig  das  Nackte  wie  die  Gewaaduug 
atudirt  ond  ttbemriegend  mit  der  Feder  in  krftftigen  Linien  doroh- 
um  der  Exad  ToUe  Freiheit  und  Sicherheit  in  schefiian.  Da- 
neben kommen  auch  SSeiohnnngen  in  Bothstifty  in  Kreide,  Silberstift, 
bisweilen  auch  mit  dem  Pinsel  vor,  für  die  man  dann  ein  graues  oder 
grünes  Fapier  wählte  und  weisse  Lichter  mit  dem  Pinsel  aufaetste. 
Die  mannigfaltigsten  Studien  nach  dem  nackten  Modell,  daneben  Genre- 
seenen  des  Alltagslebons,  landschaftüchc  und  architektonische  Skizzen 
waren  geeignet,  Auge  und  Hand  zu  raschem  Erfassen  der  Formen  zu 
befähigen.  Besonders  übte  sich  der  junge  Kllnstler  auch  in  den  Formen 
der  Architektur,  in  .perspektivischer  Darstellung  der  R&ume  und  in 
den  Omam«iten,  weil  «lies  Das  damals  jedem  Haler  gelftnfig  sein  mnaste. 
Für  die  Uebang  im  Malen  Uess  der  Meister  seine  eignen  Werke  oder 
einselne  Partieen  darans  kopiren. 

In  S.  Pietro  zu  Perugia  zeigt  man  in  der  Sacristei  den  das 
(Jhristuskind  liobkoseiiden  kleinen  Johannes,  eine  Kopie  nach  dem  im 
Museum  zu  Marseille  befindlichen  AJtarwerk  Perugino's,  welches  offenbar 
der  letzten  Zeit  des  Meisters  angehört,  also  nicht  mehr  von  Rafael 
kupirt  werden  konnte.  Ebenso  hat  mau  verg«'blieh  in  den  Werken 
Perugino's  nach  sicheren  Spuren  von  liafael's  Hand  geforscht,  obwohl 
kein  Zweifel  ist,  dass  bei  der  rasdien  Entfaltung  seines  Genius  der 
Meister  ihn  gewiss  bald  au  seinen  Arbeitm  mit  hmangezogen  hat. 
DemuM^  darf  man  nicht  besonders  gelungene  und  vollkommene  Arbeiten 
Perugino's,  wie  s.  B.  die  Ersengel  Michael  and  RafiMl  an  don  jetit 
in  London  befindlichen  Altar  aus  der  Certosa  von  Pavia,  olitu  Weiteres 
dem  Schiller  zuweisen,  der  bei  aller  Bedeutung  seines  Talents  doch 
nicht  die  volle  Reife  und  Sicherheit  seines  erprobten  Meisters  besass. 
Dieser  hatte  damals  gerade  den  Auftrag  übernommen,  den  Saal  des 
r'ambio  mit  Fresken  zu  schmücken.  Djiss  der  sicbzelmjiihrige  Rafael 
schon  ausgebildet  genug  war,  um  bei  diesen  Arbeiten  mit  zur  Hand 
tu  gdien,  kann  nidit  bMweiftlt  werden;  bestimmte  Theüe  des  Werkes 
aber  auf  ihn  snrttcksnfUhrai,  müssen  wir  um  so  mehr  ab  problematisch 
beseichnen,  als  der  junge  Künstler  sich  offenbar  rasch  in  die  Weise 
seines  Meisters  dngelebt  hatte,  and  sieh  auch  mit  der  Richtnng  seiner 
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übrigen  Mitschüler  nahe  genug  berührte.  Seine  künstlerir'clie  P^ig^- 
thümliclikoif  sollte  sich  erst  allmählich  auB  den  Fesseln  der  ächole  rar 
Freiheit  losringfii. 

Werthvdller  i^t  es  ohne  Zweifel,  in  den  Jugendzeichnungen  Katael  s 
die  Art  zu  verfolgen,  wie  er  selbständig  entwarf  und  componirte. 
Oft  findet  nati  denaelbeik  G^egwutradj  munendidi  die  Madonna  mit 
dem  Kinde,  mehraals  anf  demselben  Blatte  in  stets  neuer  Wendung 
mit  der  Feder  hingeworfen.   Ging  er  dann  an  die  AniHUbmng,  so 
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leichnete  or  für  jede  Goatalt  eine  .^tiidic  nach  dem  nackten  Modell, 
dazu  oft  besondere  Studien  für  einzelne  riif  ile.  Hatto  er  sich  den 
Organij^mns  und  diu  Bewegimi;  der  Figuren  klar  gemacht,  so  zeichnete 
er  mit  der.selben  (iewicsonhaftigkeit  die  einzelnen  Gestalten  nach  dem 
bekleideten  Modell,  un<l  auch  dabei  noch  besondere  Wiederholungen 
fUr  einzelne  Particen.  Bisweilen  mochten  ein  paar  Mitschüler  sich 
ihm  fUr  eine  rasch  su  entwerfende  Composition  als  Modelle  bieten; 
so  neht  man  in  einer  Federskisse  rar  Krdnnng  der  Madonna  im 
Moseum  zu  Lille  (Kr.  67)  awei  Jttnglinge  in  der  knappen  Tracht  der 
damaligen  Zeit  die  Hauptfignrrai  darstellen.   (Fig.  44.) 
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Es  liegt  in  der  \atur  einer  so  nonnaleu  Entwicklung  wie  die 
Rafael  r*.  dass  er  mit  der  gläubij^on  Hingebung  jugendlicher  Begeisterung 
zuerst  die  Formen  seines  verehrten  Meisters  getreulich  nachahmte.  In 
ganz  ähnlicher  Weise  bemerkt  man  dasselbe  bei  einem  mit  Rafael 
innig  verwandten  Meister  einer  anderen  Kunst ,  bei  Mozart.  Wenn 
damali  schon  ein  Unterschied  hervortritt,  so  ist  es  höchstens  der,  dasa 
die  rdügiösen  Aufgaben  dem  Jflnglinge  wohl  noch  gans  anders  Hennene- 
aaohen  waren  als  dem  reifen  Master,  nnd  dass  seine  Gestalten  des- 
halb einen  geheimnissTollen  Zug  rührender  Seelenscfattohtemheit  rer- 
rathen«  Das  gilt  numontUoh  von  einsdnen  seiner  frühesten  Madonnen- 
bilder.  Keine  Schule  hat  so  oft  und  mit  solcher  Hingebung  dies 
Thema  in  der  ganzen  Innigkeit  idyllischen  Glückes  geschildert  wie 
die  umbriächc.  Es  sind  uu-istens  Tafeln  bescheidenen  Maassstabc»,  wie 
man  sie,  in  zierlichen  Kaiimen  getasst ,  al<  Altarbilder  für  die  Haus- 
andacht zu  besitzt^n  liebte.  Rafael's  ^ladoiiiKm  aus  dieser  Zeit  haben 
einen  fast  noch  kindlichen  Hauch  von  Jungfräulichkeit.  Uuschulds- 
Toll  schlagen  sie  die  Tanbenaugen  nieder,  blicken  in  das  Gebetbuch 
oder  anch  liebeToU  auf  das  Kind.  Die  Formen  haben  etwas  knospen- 
haft  Gksschlossenes,  namentlich  gilt  das  von  dem  biswdlen  fast  zu 
kleinen  MUndchen.  Der  holdeste  Seelenfriede  einer  Jugendzeit,  welche 
die  Welt  nur  aus  dem  klaren  8])iegel  des  eignen  schönen  Gemttthes 
kennt,  ist  mit  unsüp^licbem  Zauber  darüber  ausgegossen. 

Alle  diese  Eilder  sind  Kniestücke  und  zeigen  die  h.  Jungfrau 
meist  sitzend,  auch  wohl  stehend  in  landsehaff liebem  (Truudc.  iSo  in 
der  Galerie  zu  Berlin  eiu  kleines  Bild  mit  der  sitzenden  Madonna, 
die,  wie  gewöhnlich  in  diesen  frühen  Bildern,  in  der  rediten  Hand 
ein  Gebetbuch  hftlt,  in  welches  sie  blickt,  während  sie  mit  der  andern 
Hand  Incht  das  FOsschen  des  auf  ihrem  Sehoosse  sitaenden  Kindes 
berührt  Das  Christkind  blickt  zu  ihrem  Buche  hinauf  und  hält  einen 
Sti<  im  linken  Tländchen.  Die  Composition  ist  überaus  anrauthig 
in  den  Linien,  das  rothe  Kleid  der  Madonna,  der  blaue  Mantel,  der 
das  liebliche  Köpfrlivn  einrahmende  Sehleier  zeigen  in  ihren  gold- 
gestickten Säumen  und  andern  Zierrathen  die  liebevollste  Sorgfalt  der 
Ausführung ;  die  Farbe  hat  den  tiefen  Goldton  luid  leuchtenden 
Schmelz  der  umbrischun  Schule,  die  Köpfe  der  Madonna  und  des  Kindes 
rerr&then  ein  eigenthümliohes  Ringen  mit  der  Form,  das  noch  nicht 
gana  su  freiem  Flusse  sich  entfaltet.  VoUig  verwandt  ist  in  derselben 
Sammlung  eine  Madonna,  die  mit  bttden  H&iden  das  Kind  auf  dem 
Sehoosse  hält,  welches  die  Rechte  mit  einer  oft  wiederholten  Bewegung 
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des  fclefjnens  emporhält,  während  die  Mutter  liebevoll  auf  den  Kleinen 
niederblickt.  In  den  Ecken  sieht  man  den  betenden  Hieronymus  im 
langen  Bart  und  den  h.  Franciscus  mit  eiuer  den  ümbricrn  gelautigeii 
Handbewcguug,  in  welcher  aidi  leUiAfto  Theüaalime  oder  Erstaimem 
Biudrlickt  Die  Studie  ra  diesem  Bilde  (die  ich  nicht  für  eine  Arbeit 
Peragino's  halte)  beaitat  die  Albertina  (Br.  134),  doch  mit  dem  ünter^ 
Bcfaiede,  desB  das  Kind  dort  in  den  Händen  ein  Spruchband  hfilt,  in 
welchem  es  zu  lesen  sucht.  Das  dritte  dieser  kleinen  Bildchen,  kürz- 
lich aus  Casa  Connestabile  in  Perugia  nach  Petersburg  in  den  Besitz 
der  Kai«t>rin  von  Russland  übergegani^en ,  i<t  ein  Rundbild  und  zeigt 
die  Madonna  in  heiterer  Frühlingslandftchatt  stehend,  das  Kind  auf  den 
Armen,  welclies  eifrig  in  dem  Gebetbuch,  das  die  Mutter  in  der  Rechten 
hält;  blättert  In  diesen  drei  Bildern  ist  ein  stufenweises  Fortschreiten 
zu  freierer  Bewegung  und  hdherer  Anmuth  zu  erkennen.  Eime  weitere 
Variation  deaaelben  Thema'a  ist  das  kleine  BSiä  bei  der  Ghrftfin  Alfiini 
in  Perugia»  Wie  er  dies  einfiushe  Thema  immer  neu  in  wenden 
wusste,  bezeugen  unter  manchen  andren  Blättern  zwei  Zeichnungen 
im  Brit.  Museum  (Br.  86)  und  im  Stftdel'schen  Institut  zu  Frankfurt 
(Fi^.  -45),  welche  die  Madonna  in  ganzer  Figur  sitzend  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Schooss  darstellen.  Auf  dem  erstgenannten  Blatt  hält 
der  Kleine  sieh  mit  der  Rechten  an  dem  Mantel  der  Mutter,  die  ihrer- 
seits ihn  sorglich  au  der  linken  Schulter  und  dem  rechten  Beinchen 
fiust;  auf  dem  Frankfiirter  Blatt  ist  es  überaus  anziehend,  wie  die 
Mutter  die  rechte  Hand,  ihres  Lieblings  führt,  um  in  kindlichem  Spiel 
ihn  die  Bewegung  des  Sapiens  an  lehrra.  In  beidoi  Bl&ttem  sind 
die  geknufften,  mndiieh  auslanfanden  Falten  beaeiohnend  ftr  die  auf 
Pemgino  zurückgehende  Manier  dßF  Gewandbehandhmg. 

Wie  Rafael  schon  damals  aus  der  Schaar  seiner  Mitstrebenden 
durch  hohe  Bep;ahunG:  und  wohl  auch  durch  den  ihm  sein  lebenlang 
eigenen  Zauber  persönlicher  Liebenswürdigkeit  hervorragte,  erkennen 
wir  aus  dem  Umstände,  dass  ihm  in  so  zartem  Alter  mehrere  ansehn- 
liche Aufträge  zu  Theil  wurden.  Vielleicht  war  er  selbst  auf  einem 
Ausflüge,  wie  Yaaari  andeutet,  in  der  kleinen  Stadt  Cittik  di  Cap 
stelle  anwesend,  als  er  dort  die  ersten  Bestdlungen  erhielt,  welche 
sidk  bestimmt  nachweisen  lassen.  Fttr  S.  Trinitk  malte  er  eine  Pro- 
Zessionsfahne,  auf  der  vorderen  Smte  die  Dreifaltigkeit  in  der  herkömm- 
lichen Weise,  dass  Gottvater  den  am  Kreuze  ausgestreckten  Sohn  mit 
beiden  Händen  hält,  zwischen  ihnen  die  Taube  des  h.  Geistes,  darunter 
die  h.  Rochus  und  Sebastian,  auf  der  KUckseite  die  £rschaüung  der 
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Eva,  alles  Das  noch  ganz  in  den  hergebrachten  Typen  Pcrugino'a. 
(Jetzt  in  sehr  zerstörtem  Zustande  im  Pul.  Berioli  beim  Graten  della 
Porta  (laHclb^t. )  Noch  ein  zweiter  Auffrac:  ward  ihm  dort  zu  Theil, 
tür  das  Augustiiierkloster  ein  grosht;«  Altarwcrk  mit  der  Krönung  des 
h.  Nicolaus  von  Tolentino  zu  malen.    Das  Bild,  welches  1789  in  don 


Flg;  4».  Batworf  n  aliwr  VadoBiu,  von  tlMtui.  FnnkAurl. 


Besitz  Pius  VI.  überging,  ist  verschollen:  im  Museum  zu  Lille 
(Br.  95)  sieht  man  den  Entwurf  und  verschiedene  Studien  zu  dem- 
selben. In  der  Höhe  erscheint,  von  der  Madonna  und  dem  h.  Augustin 
begleitet,  dunttni  ak  Halbfigur  in  der  Mandorla,  die  Krone  in  beiden 
Htnden  haltend  und  auf  den  h.  NicolaoB  herabsdiMiend,  der  d«rge»tdlt 
i«t,  wie  er  den  xn  Boden  geworfenen  bOaen  Feind  niedertritt.  Daneben 
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stellt  eine  jugeudiichü  Gestalt,  währeud  ihr  Gegenüber  aiit'  dem  Ent- 
wurf noch  fehlt.  Nur  der  h.  Angustinus,  der  gleich  der  Madonna 
übunfulls  ciuu  Krone  hält,  ist  in  seine  geistlichen  Gewänder  gehüllt, 
die  Übrigen  Ffgnrai  dagegen  nnd  el»  Modellttoditfi  im  knappen  Ze^* 
koBtOm  geseichnet.  Erhebt  nch  dies  AUei  nicht  Ober  das  Niveau  der 
in  der  umbriachen  Schale  hergebrachten  Motive  von  Anadmck  und  Be> 
wegung,  80  überrascht  dagegen  die  originale  Frische  und  Keckheit 
in  der  schlanken,  fein  bewegten  Gestalt  des  h.  Nicolaus  und  seines 
Widersachers.  Hier  durchbricht  der  Genius  Rnfaol's  glänzend  die 
Sclirankon  der  Tradition.  Noch  ein  drittes  Bild  führte  er  damal»  flir 
S.  J)i)nienico  aus,  Christus  am  Kreuz,  unter  welchcui  man  Maria  und 
Johannes  stehend,  Magdalena  und  llieronyuius  knieend  sieht,  jetzt  hei 
Lord  Ward  in  London.  Zwei  suhwebende  Engel  halten  Kelche,  um 
das  ans  den  Wunden  flieaaende  Blut  anfsnfangen.  XSne  atimmungs- 
Tolle,  äoht  mnbriache  Landadhalt  bildet  den  Hintergrund.  Auch  hier 
bewegt  aieh  der  jugendliche  Künatl^  noch  in  den  Bahnen  Peruf^no'a, 
aber  er  durchdringt  Alles  mit  tieforer  Empfindong,  erfilUt  die  Geataltm 
mit  feiner  betonter  Bewegung, 

Schon  damals  muss  der  Ruf  dos  jungen  Künstlers  also  über  die 
Mauern  von  Pni  ngia  hinausgedrungen  srin,  und  die  Zeitgenossen  mögen 
in  seinen  Arbeiten,  so  sehr  das  allgemeine  Schulgut  darin  vorwaltete 
und  Silin  Eigenstes  noch  zurücktrat,  doch  etwas  den  übrigen  Werken 
seiner  Mitschüler  Ueberlegeues  erkannt  haben.  Die  Anmuth  seiner 
Persönlichkeit  das  Gepräge  angeborenem  Adel,  das  die  feine  Ge- 
atalt  auaaeichnete  nnd  ans  den  aeelenTollen  Augen  hervorleuchtete, 
trug  dazu  bei,  ihn  raach  beliebt  au  machen.  Bei  seinem  Anfentbalt 
in  der  Heimaih  hat  er  sicherlich  nicht  verfehlt,  sich  seinem  Landes- 
herren Toraustellen.  Die  Folge  war  ein  Auftrag  dos  Tlorzogs  Guido- 
])alrln,  ein  kleines  Andachtsbild  auszuführen,  das  jetzt  im  Besitz  des 
Herrn  Füller  Maitland,  in  Stanstead,  Essex,  ja  sogar  in  einem 
zweiten  Exemplar  vorhanden  ist.  Es  stellt  in  genauem  Anschlug»  an 
eine  Composition  l'erugino's,  nur  mit  geringen  Umänderungen,  Christus 
am  Oelberge  betend  dar.  Sowohl  die  Gestalt  Christi  und  die  drei 
schlafenden  Jünger,  wie  die  im  Hintergrund  erscheinenden  Soldaten 
sind  noch  gans  in  den  traditionellen  Formen  der  umbriachen  Schule 
befangen.  Zwei  ähnlich  kleine  Bildchen,  die  Taufe  Chriati  und  die 
Auferstehung  in  der  Pinakothek  zu  München,  dort  ebenfalls  Eafa- 1 
augeachrieben,  aind  dagegen  mittclmässiges  Schulgut,  siemlich  achwach 
in  der  Zeichnung  und  bunt  in  der  Färbung. 
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Auch  ffkt  Peragia  erhielt  jetzt  Rafacl  den  ehrenvollen  Auftrag 
an  einein  grösseren  Altarwerk,  indem  ^faddaleoa  degli  Oddi  1502  bei 
ihm  eine  Krönung  der  Madonna  für  8.  Francesco  bestellte.  In  der 
napolcnnisehcn  Zeit  nach  Paris  entführt,  gelangte  das  Bild  pnnimt  seinen 
Predellen  hei  der  Rückgabe  der  geraubten  Kunstwerke  in  diu  (.Jalerio 
des  Vatikan.  Auch  in  diesem  schönen  Werke  herrscht  noch  in  Aut'b.au 
und  Durchführung  die  Weise  Perugino's,  aber  bu  einer  Anmuth  und 
Reinheit  der  Empfindung  gcäteigert,  die  man  nur  selten  in  den  besten 
Werken  ieines  Meietera  antrifft  Daan  kommt  eine  Freihdt  und  FttUe 
der  GkwandmotiTe,  die  sich  fiut  Töllig  Ton  den  mit  vielen  kleinen 
rundliehra  Falten  überladenen  Gewändern  Perugino's  losmacht  und  der 
Vermuthung  Raum  giebt,  dass  damals  schon  Rafael  einen  Blick  in  die 
florentinische  Kunstwelt  geworfen  haben  muss.  Oben  in  den  Wolken 
thront  neben  Christus  die  Madonna,  die  demüthig  das  Haupt  neigt, 
welches  ihr  Sohn  mit  der  liimndisclien  Krone  schmückt.  Zu  diesen 
Figuren  besitzt  das  Museum  zu  Lille  die  Aktstudie,  die  wir  oben  unter 
Fig.  44  mitgetheilt ;  die  Geiraadangen  arbeitete  er  auf  andren,  in  der 
Akademie  au  Venedig  befindlichen  BiKttem  (Br.  89.  100)  durch.  Zu 
beiden  Seiten  schweben  musiairende  Engel,  an  welohen  man  die  Studien- 
blätter  in  Oxford  (Br.  3)  findet,  während  unten  die  Apostel  mit  mannig- 
fachem Ausdruck  des  Stannena  den  offenen  Sarkophag  nmgeben,  aus 
welchem  Blumen  emporspriessen.  In  der  Mitte  die  sehnsuchtsvoll  auf- 
blickende JUnglingsgestalt  des  h.  Thomas,  dem  die  Madonna  ihren 
Gürtel  zurückgelassen  hat,  zu  beiden  Seiten  in  schön  Ix-wc^^ten  und 
doch  l'eierlicli  gestimmten  Gruppen  die  Apostel,  durcliweg  noch  peru- 
gineske  Typen,  aber  lebensvoller  bewegt  und  in  freierem  Rhythmus  ge- 
ordnd;,  ab  wein  Lehrer  es  bei  demselben  Gegenstände  vermooht  hatte. 
Die  Ausflüunmg  des  herrlichen  Bildes  aeigt  in  der  sorgfitltigm  Be- 
handlung und  harmonischen  Fllrbung  die  gediegenen  Eigenschaflen 
der  nmhrischen  Schule.  Dit>  AltarstafTel  enthslt  in  drei  kleinen  Bild- 
ehen die  Verkündigung,  Anbetung  der  Weisen  und  Darstellung  im 
Tempel.  Auch  hier  erkennt  man  deutlich,  wie  Rafael  sich  noch  inner- 
halb der  eingelernten  Formen ,  aber  doch  schon  mit  voller  Freiheit 
bewegt.  Bei  der  Verkündigung ,  deren  Entwurf  sich  im  Lonvre 
(Br.  266)  befindet,  ist  der  leere  Raum  zwischen  dem  in  geflügeltem 
Lauf  herbeieilenden  Engel  und  der  still  mit  ihrem  Gebetbuch  da- 
sttaenden  Madonna  durch  eine  in  mdsterlieher  Pwspektive  durchge- 
ftlhrte  Halle  mit  prSditigen  Compontasänlen  und  dnieh  den  Blick  in 
eine  freundliche  Httgellandsohaft  aufs  St^nste  belebt.  Man  erkennt 
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daran,  wie  gründlich  Kafael  in  Architektur  und  Perspektive  hcwandert 
war.  Bei  der  Anbütuirjj  der  Könige  ordnete  er,  wie  nehon  Gentile  da 
Fabriano  und  andere  gcthan,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  die  eine 
Ecke  des  Bildes .  so  daas  der  Zug  der  Verehrenden  sich  in  ganzer 
Ausführlichkeit  uuttaltea  kanu.  liier  iiudet  mau  manche  Figureu,  die 
Uber  den  Ralmi«!  der  ambrisohea  Sohule  entwbiedto  hinansrdolieii. 
Die  Darstellung  im  Tempel,  au  welcher  der  Karton  der  Mittelpartie 
sich  in  Oxford  befindet,  verlegt  er  in  eine  pTttchtige,  dreiiohiffige  Säulen" 
baUe;  die  Anordnung  und  Zeichnung  der  Gestalten  erinnert  wieder 
mehr  an  Pemgino;  aber  auch  hier  erfüllt  doch  ein  neues  Leben  die 
alten  Formen.  Hier  mrJgo  ein  herrlicher,  in  Oxford  (Br.  2)  befind- 
licher Entwurf  zu  einer  Anbotung  der  Hirten  angereiht  werden,  der 
auf  derselben  Stufe  der  Kunstentfaltuug  steht  und  zu  den  schönsten 
Jugendwerken  Kafael'»  gehört.  Hier  wie  auf  den  vorher  genannten 
Blättern  erkennt  man  aus  den  mit  Nadelstichen  punktirten  Linien, 
daes  man  die  Kartone  au  den  Bildern  vor  aich  hat. 

Neben  all'  diesen  religiösen  Darstellungen  finden  sieh  nun  aus 
der  Jngendepoche  Bafael's  einige  Arbeiten,  die  ihn  auch  auf  dem  pro- 
fanen Gebiet  der  Allegorie  und  des  ^[ythos  bewandert  zeigen.  Das 
eine  ist  ein  kleines,  neuerdings  nach  London  in  die  Nationalgalerie 
gelangtes  Bildehen,  welches  im  romantischen  Geist  der  Renaissance 
Hercules  am  Scheidewege  darstellt.  Er  liegt  als  junger  Krieger  schlum- 
mernd tmter  einem  Lorbeerbaum,  im  Hintergrund  eine  liebliche  Land- 
schaft mit  einer  Stadt  und  fernen  Gebirgen.  Da  treten  zwei  Fraueu- 
gestaltm  heran,  die  eine  leicht  geschUrzt,  eine  Perlenschnur  und  Blume 
in  Händen  haltend,  die  andre  wilrderoU  Buch  und  Sohwert  darreichend. 
Das  ttheraus  anmuthige  Bilddben,  welches  sich  ehemals  im  Palaaso 
Borghese  au  Rom  befand,  tragt  Bafael's  Namensbezeichnang.  Noch 
anmuthiger  ist  ein  kleines  Bild  im  Besitz  des  Herrn  Morris  Moore, 
Apollo  und  Marsyaä  in  heiterer  FrUhlingr^landsehaft  darstellend.  Ruhig, 
mit  überlegenem  Läeheln  blickt  der  Gott  auf  den  vor  ihm  sitzenden 
Satyr  herab,  der  mit  aller  Mühe  seinem  Instrument  Melodieen  zu  ent- 
locken sucht.  Das  Bildelien,  zu  welchem  sieh  in  der  Akademie  zu 
Venedig  (ßr.  146;  der  Kutwurf  befindet,  ist  von  bedeutcudeu  Autori- 
tftten  dem  Ba&el  abgesprochen,  von  andern  ihm  angeschrieben  worden. 
An  Feinheit  der  Empfindung  und  miniaturhafter  Vollendung  eine  wahre 
Perle,  und  sicherlich  den  damaligen  Werken  Ba&el's  ebenbürtig,  hat 
es  gleichwohl  in  der  Charakteristik  und  in  der  Formbehandlung  Zflge, 
welche  eine  sichere  Entscheidung  f&r  Rafael  erschweren.   Noch  awei 
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in  Itmücher  Weise  auageführtu,  jetzt  im  Louvre  befindliche  Bild- 
chen von  ähnliclier  Zartheit  und  Anmath  gehören  hieher.  Sie  stellen 
Öt.  J^üchael  und  St.  (leorg  dar,  und  wurden  von  l^afael  p^ep^en  1504 
für  den  Tlorzog  von  ürbino,  wie  mau  annimmt,  gemalt.  Sie  knüpten 
sieh  au  ein  ('nt8cheidendf*s  Ereigniss  im  Leben  desselben.  (\'-<ure 
Borgia  hatte  einen  verrätheriachen  Einfall  in  das  Herzogthum  Uibiuo 
gemacht,  80  dass  Guidobaldo  in  Bohleuuiger  Flucht  sein  Leben  retten 
mtUMte.  Erst  durch  den  pldtslichen  Tod  Alexander*!  VI.  am  17.  August 
1503  wurde  deasen  ruchloser  Sohn  edlner  Macht  beraubt  und  Urbino 
«einem  Heraog  aurOekgegeben.  An  diesen  Sieg  des  Guten  über  das 
Böse  aollten  die  beiden  Bilder  erinnern.  Zum  ersten  Mal  versucht 
sich  hier  Knfael  an  dramatisch  bewegten  Stoffen,  bei  deren  Gestaltung 
vielleicht  die  heftigen  Parteikämpfe  in  Penijjia  ,  deren  Zeuge  er  ge- 
wesen war,  in  seiner  Ph.ititiisie  mitgewirkt  halten.  Der  Erzengel 
in  goldner  Rüstung,  einen  weissen  Schild  mit  ruthcm  Kreuz  am  Arm, 
erhebt  die  Kechte  mit  dem  Schwert  gegen  eins  der  Ungeheuer,  welche 
ihn  rings  umgeben.  Die  brennende  Stadt  im  Hintergrande  ist  eine 
Reminiscena  an  die  Stadt  des  Zorns  in  Dante's  Inferno,  ebenso  wie 
die  Mftnner  in  Bl«kappen  und  die  von  Schlangen  und  Drachen  ge- 
quldten  Verbrecher.  Fein  und  zart  im  Ton,  dabei  in  Ausdruck  und 
Bewegung  ungemein  lebendig,  findet  das  kleine  Bild  ein  würdiges 
Gegenstück  an  dem  h.  Georg,  der  in  blinkendem  Stahlpanzer  atif  feu- 
rigem weissem  Ross  ein  drachenartiges  Ungethüm.  an  dessen  Schuppen- 
leib die  Lanze  zersphttert  i.-it,  mit  gezücktem  Schwert  angreift.  Die 
treflflich  bewegte  Figur  ist  vielleicht  eine  Erinnerung  an  Astorre 
Baglioni,  der  bei  einem  jener  heftigen  Strassenkämpfe,  die  damals 
durch  die  Stadt  tobten,  in  goldsohimmemder  RUstung  hoch  su  Boss 
herbeisprengte,  und  dem  acfatsehnjährigen  Simonetto  Baglioni  su  Httlfe 
kam,  der  mit  einem  kleinen  HSnflein  eine  Uebermacht  der  Feinde 
tapfer  bekämpft  hatte  und  mit  mehr  als  awanrig  Wunden  bedeckt 
hingesunken  war.  Im  Hintergrunde,  in  anmuthiger  Frtthlingslandschaft, 
sieht  man  die  fliehende  Prinzessin,  welcher  der  Ritter  zu  Hülfe  kommt. 
Auch  dieses  Bild  ist  von  einer  fast  miniaturartigeu  Ausfühnmg.  in  der 
Bewegimg  indeaa  vielleicht  nicht  ganz  so  lebendig  wie  das  erstere. 

Noch  einmal  stellte  Rafael  den  Ii.  (ieorg  in  einem  ähnlich  kleinen 
Bildchen  dar,  welches  er  etwas  später  für  den  Herzog  von  Urbiuo 
ausftkfarte.  Dieser  bestimmte  dasselbe  ab  Geschenk  lltr  König  Hein- 
rich Vn.  Ttm  England,  der  im  Jahr  1606  dem  Heraog  den  Hosen- 
bandorden Terlidien  hatte.  Das  köstliche  kleine  Werk  befand  sich 
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später  in  der  Sammlung  Karl  I.  und  ist  heute  in  der  Ermitage  zu 
Peter sbnr<r.  Den  ungemein  geistreich  mit  dev  Feder  ausgeführten 
Entwurl"  dazu  sieht  mau  lu  den  Uftizien  (lir.  506).  Der  jugendliche 
Ritter,  eine  tchknkef  degante  Oestilt,  aa  deMoa  Knie  nuui  den  Hosen- 
bandorden bemerkt,  hebt  neb  straff  im  Steigbügel  mid  stösst  seine  Lanae 
mächtig  dem  am  Boden  sieh  in  Todeunckmigen  windenden  Untfai«r  in 
den  Leib.  Die  Wucht  des  AngrifTü,  die  Lebendigkeit  in  der  Bewegung 
des  feurigen  Schimmels,  der  den  heiligen  Streiter  trigt,  die  frappante 
Natürlichkeit  des  Drachen,  der  mit  den  furchtbaren  Tatzen  vergeblich 
zur  Vertheidigung  ausholt,  endlich  das  innige  Flehen  im  Ausdruck  der 
im  Hintergrunde  rechts  kuieeudcn  Prinzessin ,  das  alles  kann  nicht 
schlagender  geschildert  werden.  Die  Ausführung  des  Bildchens  in  ihrer 
miniaturhaften  Vollendung  und  dem  klaren,  doch  kräftigen  Kolorit  zeugt 
wie  die  Composition  von  der  Wirksamkeit  der  florentinisehen  Einflüsse. 
Auf  dem  Bmstriemen  des  Pferdes  brachte  Kafael  sein«!  Namen  an. 

Um  dieselbe  Zeit  mnss  Rafad  einen  kUrxeren  oder  längeren 
Aufenthalt  in  Siena  gemacht  haben,  wahrscheinlich  anf  Veranlassong 
Pinturicchio  s ,  der,  wie  wir  wissen,  sich  verbindlich  gemacht  faatt^ 
ftlr  den  Kardinal  Piccolomini  die  Libreria  des  dortigen  Doms  mit 
Gemälden  aus  dem  Leben  des  Aeneas  Sylvins  zu  schmücken  (I,  441  ff.). 
Pintiiricchio,  der,  wie  die  gauze  umbrisciie  Schule,  sich  ausschliesslich 
in  religiösen  Stoffkreisen  bewegt  hatte,  mochte  sich  der  Aufgabe  nicht 
völlig  gewachsen  fühlen.  Er  zog  daher  den  jungen  Ilafael,  welchen 
er  bei  Pemgino  kennen  gdemt  hatte,  zur  MithttUe  heran.  Wenn  der- 
selbe anch  nieht,  wie  Vasari  ersSblt,  ihm  s&mmtliche  Zeicfannngen  v|id 
Kartons  dafür  gearbeitet  hat,  so  scheinen  doeh  einige  der  neeh  Tor- 
handenen  Entwürfe  von  HafaePs  Hand  herzurühren.  Dahin  gehOrt  des 
Aeneas  Sylvias  Abreise  zum  Baseler  (Joncil  und  die  Vermählang  Kaiser 
Friedrich's,  jene  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (Hr.  510),  diese  in  Casa 
JJaldeschi  zu  Perugia,  beide  an  Lebendigkeit  und  Anmuth  den  Ge- 
mälden überlegen.  Ferner  in  Chatsworth  die  Ernennung  des  Aeneas 
Sylviu»  zum  Legaten,  ebenfalls  von  grosserLebondigkeit,  dagegen  die 
Skisae  in  der  Brera  (Br.  5)  nur  eine  schwache  Kopie  oder  überhaupt 
ein  Entwurf  von  geringerer  Hand.  Auch  einaelne  Figurenstodien  inm 
Balasl's  Hand  finden  sieh  in  den  üffiaien,  in  Venedig  nnd  wa  OsHodL 
Ein  weiteres  Zengnias  für  den  damaligen  Anfentbalt  Baftel'a  in 
wUrdo  die  Zeichnung  in  der  Akademie  an  Venedig  (Br.  145)  liefe^> 
auf  welcher  die  antike  Marmorgrappe  der  Grazien,  welche  schon 
damals  sich  in  Siena  be£uid,  in  sehr  schüchternen  Federstrichwi  wiedeft* 
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gegeben  ist.  Allein  die  etwas  ängstliche  Art  der  Zeichntmg  und 
SchrafFirunf,^  liat  nichts  von  der  Hand  Kafael's,  dessen  Zeichnun^'t'ii 
Hchuu  damals  grosse  Feinheit,  Klarheit  und  frischen  Fluss  verratlun. 
Die  Zeichnung  ebenso  wie  das  reizende  Bildchen  der  drei  Grazien  bei 
Lord  Ward  in  London  wird  irgend  einen  andren  nmbrischen  Künstler 
zum  Urheber  hiiben,  der  so  fest  von  der  AuscbMiiingBveise  der  Sehnte 
muBtrickt  war,  dam  er  den  antiken  Gestalten  TOUig  nmbriache  Gesiebte- 
sttge  geliehen  hat.  Auf  dem  Büdehen  bn  Lmd  Ward  weicht  namentp 
lieh  auch  der  Hintcr<:^riind  von  Rafael's  landschaftliclien  Compoaitionon 
ab.  Pinturicchio  gab  Übrigens  seinem  freundschaftlichen  Verhültniss 
zu  rJafat'!  einen  Ausdruck  in  dem  Fresko  der  Libreria,  wcIlIk  s  die 
Bestatriiii<^  der  h.  Katharina  von  Siena  dar.sti  llt.  Man  sieht  unter  den 
Leidtrn  u'  nilen  den  jugciuUichen  Künstler  mit  einer  Kerze  in  der  Han^, 
neben  ihm  seineu  ältereu  Freund,  der  ihn  liebevoll  anblickt. 

Den  Absehlnss  dieser  ersten  Epoche  bildet  das  schöne  Gemälde 
des  Sposalixio,  wiedemm  ein  Auftrag  für  Oittä  di  CaatellOi  und  swar 
ftUr  den  Altar  des  h.  Joseph  in  S,  Francesco  im  Jahre  1504  gemalt. 
In  der  franaösischoi  Zeit  1798  von  einem  General  lombardischer  Ab- 
knnft  entführt,  gelangte  das  Bild  später  in  die  Brera.  Pemgino  hatte 
neun  .lahre  vorher  denselben  Gegenstand  für  den  Dom  von  Perugia 
ausgeführt  (I,  433  f^).  Es  ist  da-*sell>i'  Hilrl,  welches  man  im  Museum 
zu  Caen  sieht.  Auch  hier  hat  Katuel  sich  im  Wesentlichen  der  Com- 
position  seines  ^leist*  rs  an^'eschlossen,  aber  er  i.st  voll  Selbstiiudigkeit 
weit  darüber  hiuausgc::,augen  und  bat  dlo  Composition  zu  solch'  freier 
Anmnth  nnd  Lebendigkeit  entwickelt,  dass  es  entschieden  unrecht  ist, 
wenn  Crowe  and  CavahiaseUe  sagen,  Bafiiers  Bild  weiche  von  Peru- 
gino's  Anordnung  nur  darin  ab,  dass  es  die  linke  Gruppe  nach  rechts, 
die  rechte  nach  links  versetze.  Wohl  ist  dies  die  wesentlichste  Aende- 
rung,  abrr  hf  i  ^'(Miauerer  Betrachtang  sieht  man  sofort,  dass  keine 
Gestalt  (liis('ll>e  ist,  rlrss  viclrnrhr  jede  Figur  mit  einer  bei  einem  so 
jungen  Künstler  bcwuudernswerthen  Freiheit  umgestaltet  ward.  (I  iL^  46.) 
Eine  feinere  Annnith,  freiere  Bewegung,  edlere  Durchbildung  beseelt 
jede  Figur.  Das  gilt  vor  Allem  von  den  Hauptgestalten,  die  bei  Pem- 
gino im  Vergleich  mit  Ka&el  fast  etwas  Spiessbttrgerliches  haben. 
Wie  steif  und  gespreist  steht  dort  der  Hohepriester,  wie  ungeschickt 
iasst  er  den  Arm  der  Madonna  und  das  Handgelenk  Josephs;  wie 
lebensvoll  und  dabei  doch  würdig  ist  bei  Rafael  seine  freiere  SteUung 
und  das  leicht  auf  die  Seite  geneigte  Haupt  mit  dem  prachtvoll  herab- 
fliessenden  Barte,  wie  natürlich  führt  er  die  Hände  der  Verlobten 
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gc'^en  einander!  Ebenso  viel  schöner  ist  die  (icstalt  Joseph'»,  der  bei 
Perugino  iiu  rmfil  dargestellt  ist,  während  Kafael  die  Vorderansicht 
in  icioer  Bewegung  markirt.  Vor  allem  aber  Maria,  dio  ebenfalls  aus 
einer  gewiasen  iinbeholienen  Befangenheit  bier  za  edelster  jungfirftnlicber 
Annrath  befreit  ist.  Dieselbe  höhere  Sditaheit,  Terbunden  mit  wärmerer 
Theilnahme  spricht  sich  in  den  Umstehende  aus,  namentlich  in  der 
herrlichen  Jungfrauen i^nippe.  Auf  der  Seite  der  Minner  überwiegt 
ebenfalls  bei  Rafael  das  jugendliche  Element;  will  man  aber  beBonders 
deutlich  sehen,  wie  hoch  er  (hitinil^  sclion  seinen  Meister  überHr)'2;eIt 
hat,  so  muss  man  den  seinen  dürren  8tab  zerbrechenden  Jüngling  in 
beiden  (.'ompositionen  vcrgleiehen.  Wie  hölzern  und  zaghaft  ist  die 
Bewegung  bei  Pcrugino,  wie  wundervoll  frei  und  lebendig  bei  Kafael, 
mit  welcher  M^terschaft  hat  letzterer  diese  köstliche  Figur  für  seine 
Compoeition  verwerthet,  indem  er  sie  dominirrad  in  den  Vordergrund 
rttckte!  Wie  viel  mannigfaltiger,  reicher  und  schöner  sind  femer  bei 
diesem  sämmüiche  Gewind^r  dorehgebildet  und  alle  Stdlongen  be- 
lebt, während  bei  Porugino  in  alledem  dio  so  oft  geistlos  wiederholten 
Motive  wiedergegeben  worden.  Keine  Frage,  dass  es  florentinische 
Kunatanschainmgen  sind,  die  wir  in  diesen  Zügen  eines  höheren,  freieren 
Lebens  zu  erkennen  li:iheii.  EndHch  hat  selbst  das  Format  des  Bildes 
bei  ll.'ifiifl  eine  T'nigi'staltung  zu  höherer  Seldankheit  erfahren,  und 
der  den  Hintergrund  beherrschende  Kuppelbau,  bei  Perugino  noch 
ziemlich  nnentwicfcelt,  zeigt  bei  Rafiuil  jene  loltige  Säulenhalle ,  jenen 
leicht  gegliederten  Oberban,  in  welchen  man  die  edlen  Formen  der 
beginnenden  HochrenMssance  erkennt.  Auch  die  Volntetty  die  den 
Unterbau  mit  dem  Tambour  der  Kuppel  ▼ermitteln,  übrigens  ein 
Motiv  von  zweifelhaftem  Werthe,  bewt  isen,  wie  Rafael  selbst  in  den 
architektonischen  Formen  der  Entwicklung  der  Zeit  gefolgt  war.  Man 
möchte  fi^lauben,  der  junge  Künstler  habe  irgendwo  einen  Bau  oder 
Zeielinnngen  sfnnes  berühmten  Landsmannes  Braniante  gekannt.  Die 
Ausliihrung  des  Bildes  steht  auf  der  Höhe  des  Entwurfs  und  der  Zeich- 
nung. Es  hat  jene  warmen,  klaren,  goldigen  Töne,  die  wie  ein  Duft 
die  Gestalten  nmfliessen  und  als  ideale  Stimmung  uns  berühren.  Be- 
sonders nach  glttcUicher  Beseitigung  der  entstellenden  üebermaluDg 
wirict  das  Bild  in  seiner  milden  Harmonie  beglQckend  wie  ein  heiterer 
Frühlingstag.  Rafael  hatte  mit  dieser  Schöpftmg  sich  selbst  seinen 
Meisterbrief  geschrieben.  Die  Schule  Perugino's  konnte  ihm  nichts 
mehr  bieten.  Ks  drängte  ihn  hinaus  in  die  freie  Welt,  seine  An- 
schauungen zu  erweitern  und  zu  bereichern. 
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Dio^i'in  zu  ü;'Miiigou,  be^ab  sich,  wie  man  untiiinmi.  der 

einundzwanzigjahrigo  Künstler  im  Herbst  dedselbeu  Jahres  uaeh  Florenz. 
Dodi  kaim  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  da»a  er  viel  früher,  wahi'- 
scheinfidi  Bchon  1502,  wenn  anoh  nur  vorttbei^ehend,  das  reiche  Kunst» 
leben  der  Amostadt  ans  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  hat  War 
doch  1502  auch  sein  Meister  Porugino  wieder  in  Elorcma,  wo  er  seine 
Werkstatt  besass,  und  fehlt  es  nicht  an  B 'weisen,  da-^s  l>eide  Künstler 
femer  in  nahem  Verkehr  mit  einander  blieben.  Welche  Stadt  hätte 
Kafael  mehr  anziehen  können,  als  diese  Wiege  der  Kunst,  vor  allem  der 
Malerei,  von  deren  Ruhm  die  Welt  erfilllt  war  bis  in  di(?  firn^^ten 
Thälcr  des  stillen  Umbrieuis,  von  deren  berülimten  Meistern  l'erugino 
aus  eigner  Anschauung  zu  berichten  wusato,  und  die  selbst  schon  in 
der  Reimchronik  seines  Vaters  Giovanni  Santi  bewundernde  ErwShnnng 
gefunden  hatten.  An  Empfehlung^  konnte  es  dem  jungen  Meister 
nicht  mangeb,  wenn  auch  dar  von  Bottari  ▼eröffentUchte  Brief,  welchen 
die  Schwester  des  Herzogs  Ton  ürbino,  Johanna  di  Rovcre,  ihm  an 
Pietro  Soderini,  den  Gonfaloniere  von  Florenz  mitgegeben  haben  soll, 
ohne  Zweifel  auf  blosser  Erfindung  beruht.  Die  beste  Empfehlung 
brachte  Rafael  selbst  in  seiner  eignen,  von  der  Natur  so  reich  begabten 
Persönlichkeit  mit. 

Grade  damals  war  Florenz  bewegt  vou  dem  Wettstreit  Lionardo's 
und  Michelangelo'»  in  den  Arbeiten  für  den  Saal  des  Palazzo  V'ccchio. 
Jene  beiden  Kartone,  weli^  die  ganae  florentinische  Wdt  in  Auf- 
regung versetsen  soUten,  entstanden  grade  damals.  Mit  welch'  ge- 
spanntem Biteresse  mag  Ra&el  diese  bewunderten  Schöpfungen  be- 
trachtet haben!  Aber  auch  die  ganze  Vergangenheit  der  florentinischon 
Kunst  von  den  zahlreichen  Fresken  Giotto's  und  seiner  Schule  bis  zu 
den  Arbeiten  eines  Ghirlandajo  trat  mit  überwiihifrender  Fülle  vor  ihn 
hin.  Vor  Allem  waren  es  die  bahnbrechenden  Schöpfungen  Maäaccio's  in 
der  Cappella  Brancacci,  welche  seine  Bewunderung  erregten.  Vor  diesen 
ersten  grossen  Manifestationen  des  tlorentinischen  Lebensgefühls  ging 
ihm  eine  neue  Welt,  ein  tieferes  Verständniss  der  Natur  auf.  Wie  er 
diese  Werke  in  sich  aufgenommen,  davon  hat  er  spHter  in  seinen 
▼atikanischen  Fresken  dankbares  Zeugniss  abgelegt. 

Unter  den  lebenden  Künstlern  wird  er  besonders  Lionardo,  der 
damals  auf  der  Höhe  seines  Ruhms  stand,  sich  verehrungsvoll  zugeneigt 
haben.  War  doch  sein  Meister  Perugino  mit  dem  Schöpfer  des  Abend- 
mahls in  derselben  Schule  herangewachsen:  hatte  doch  sein  Vater  in 
der  Reimchronik  diese  beiden  als  die  vorzuglichsten  Maler  damaliger 
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Zeit  gepriesen.  War  nun  in  Perugia  schon  seinem  Scharfblick  nicht 
entgangen,  wie  sehr  im  Lauf  der  Jahre  Perugino  in  der  Ihige  um- 
brischer  Anschauung  befangen  blieb  und  allmählich  verknöcherte,  so 
iiah  er  mm  in  den  Schöpfungen  Lionardo's,  in  dem  Karton  der  h.  Anna 
und  dem  der  Schlacht  von  Anghiari  ein  unendlich  höheres  Lebens- 
gefiihl,  in  den  Bildern  den  grossen  Meisters  eine  Steigerung  der  male- 
rischen Mittel,  von  der  er  bis  daliin  nur  oino  dunkln  Ahnung  gehabt. 
Den  Eiufluöö  von  Lionardo's  Formgebung  und  Malerei  können  wir  in 
den  Werken  Rafael's  aus  jener  Zeit  nachweisen.  BesoDders  aber  schloss 
er  sich  dem  edlen  Fra  Bartolommeo  an,  mit  welchem  er  in  lebhaften 
künstlerischen  Austausch  trat.  Den  grossartigeren  Zug  im  Aufbau 
kirchlicher  Gremiilde,  den  tieftn  Sohmels  des  Kolorits  in  den  Werken 
dieses  Meisters  hat  Rafael  sieb  in  seiner  Weise  zu  eigen  gemacht. 
Denn  unter  den  Gaben,  mit  welchen  die  Natur  ihn  TerschwenderiBcb 
ausgestattet,  war  eine  der  werthvollsten  die,  dass  er  mit  lebendiger 
Emptiinglichkeit  jede  Richtung  in  sich  aufnahm,  überall  das  seiner 
Natur  (xemässe  mit  dem  sicheren  Instinkt  des  Genius  sich  aneignete, 
ohne  jemals  an  seinem  Eigensten  dadurch  Abbruch  zu  erleiden.  Jeden- 
falls waren  die  florentiner  Tage  fUr  ihn  die  Zeit  der  stfirksten  künst- 
lerischen Gslurung.  Wie  die  yerschiedenen  Einflüsse  damals  auf  ihn 
gewirkt,  wie  der  ofine  Lebenssinn  der  Florentiner  sich  mit  der  Innig- 
keit seiner  Empfindung,  wie  die  neue  Formenwdt  sieh  mit  der  aus 
Perugino's  Schule  ÜberiiefiBrten  Anschauung  mannichtach  mischen  und 
in  Ausgleich  zn  setaen  suchen,  das  liegt  ia  den  Werken  ^ener  Zeit 
klar  ausgesprochen. 

Ein  letzter  Nachklang  der  unihrischen  Schule  ist  die  herrliche 
Madonna  del  Granduca,  früher  in  den  rrivatgemiichern  der  Gross- 
herzogin, jetzt  in  der  Galerie  Pitti.  Die  h.  Juugfrau  ist  stehend, 
und  swar  nach  hergebrachter  Sitte  im  Kniestück  dargestellt.  Sie 
hilt  mit  beiden  Arm&a  das  Kind,  welches  liebevoll  sieh  der  Mutter 
anschmiegt.  Der  holdseligste  2«auber  jungfirKulicher  Reinheit  durchhancht 
das  schöne  Bild,  welches  wie  eine  höhere  Stufe  der  Madonna  Conne- 
stabile  erscheint.  Der  blaue  Mantel,  welcher  halb  zurückgeschlagen 
den  Arm  der  Maria  umhüllt,  der  Schleier,  der  das  liebliche  Köpfchen 
einrahmt,  die  Zartheit  der  Kmpfindung,  der  goldige  Ton  des  Kolorits 
entsprechen  noch  ganz  der  früheren  Weise;  aber  eine  grössere  Fülle 
des  Lebens  erinnert  an  die  ersten  Eindrücke  von  Florenz.  Einen 
stärkeren  Durchhruch  der  tiorentinischen  Anschauungen  beweist  die 
Madonna  des  Herzogs  von  Terrannova,  ehemals  in  Neapel,  jetat  im 
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Museum  zu  Berlin.   Schon  die  Form  de^  MuiKlbilde;»,  welche  er  hier 
gewählt,  ii*t  eine  in  Florenz  herkömmli.  Iit>  iind  lielicbte.    Die  Com- 
position  freilich  ist  ücht  rafaelisch.    ^lan  siitht  in  einer  rcizemlcin  Land- 
schaft mit  waldigen  Felsgründen,  an  deren  Abhängen  links  eine  Stadt 
mit  Mauern,  ThUrmen  und  Kirchen  sich  gebettet  hat,  die  h.  Jungfrau 
sitsen,  liebevoll  auf  daa  Ehid  aiederblickend,  das  sie  anf  dem  Schooeae 
hält.   Der  Kleine  liegt  behaglieh  ausgeatreckt  und  riehtet  sich  halb 
auf,  um  ein  Spmolibaiid  mit  dem  ,eeoe  agnus  dei*  in  Emp&ng  su 
nehmen,  welches  der  Johannesknabe  ihm  in  inniger  Verehrung  dar- 
gereicht hat.    Die  Linke  steeckt  die  Madonna,  wie  sanft  abwehrend, 
gegen  einen  dritten  Kleinen  aus,  der  an  ihr  linkes  Knie  sich  schmiegt 
und  mit  ernster  Aut'niorkpamkeit  die  Gruppe  betrachtet.   Violleiclit  i^t 
hier  der  jugendliche  Evangelist  Johannes  gemeint.    Diese,  jedenfalls 
etwas  räthselhafte  Figur,  die  dem  pyramidalen  Autbau  der  Gruppe 
etwas  locker  angefügt  ist,  macht  den  Eindruck  eines  nachträglichen 
Zusatses,  der  su  Gunsten  einer  besseren  Ausfüllung  des  Raumes  ror- 
genommm  wurde.   Das  Bild  ist  ftaher  in  der  Reihe  der  damaligen 
Schöpfungen  Ra&el's  schon  deshalb  von  besondrem  Warthe,  weil  es 
einen  merkwürdigen  Beleg  von  den  rastlosen  Bemühungen  des  Künstlers 
giebt,  im  Anschluss  an  die  Vorbilder  Lionardo's  and  Fra  Bartolommeo's 
sich  in  der  froien  Durchbildung  pyramidal  aufgebauter  Gruppen  zu 
üben.    Dazu  knnnnt,  das;*  djis  Bild  einen  tieferen  Farbenton  hat  als 
die  meisten   antli  ri   Schupfungen    aus  ruifael's  florentiner  Zeit.  Es 
erinnert  in  der  dunklen,  meisterlich  durchgcfiUirtcn  Karuation,  in  der 
Art  seiner  Modellirung  an  Lionardo's  Werke.    Auch  das  liebliche 
Oval  des  Kopfes  der  Madonna  mit  den  ▼ollen ,  um  den  Mund  etwas 
feisten,  höchst  individuellen  Formen  gemahnt  an  die  Schöpfungen  jenes 
Kleisters,  ja  die  Madonna  erscheint  fast  wie  eine  Schwester  der  ^lona 
Lisa.  Das  schöne  \V(>rk.  das  durch  die  meisterlich  ausgebildete  Land- 
schaft den  Zauber  idyllischen  Friedens  erhält,  dürfte  gegen  1505  ent- 
standen sein.    Eine  ungemein  geistreich  mit  der  Feder  hingowi>rfene 
Skizze,  im  Museum  zu  Lille  (  Br.  46)  enthält  die  Hauptfigur  der  Madonna 
mit  dem  Kinde  und  dein  kleinen  Johannes.    Der  andere  Knabe  fehlt, 
dagegen  sind  ein  Engel  und  ein  betender  Heiliger  hinzugefügt.  V'iel- 
leieht  ist  andi  das  kldne  PorteKt  eines  jungen  Mannes,  aus  der  CtM 
Riccio  in  Florena,  jetst  in  der  Pinakothek  su  München,  ein  Werk 
dieser  Epoche,  wenn  es  wirklich  von  Rafael  herrtthrt  Die  gar  au  klein* 
liehe  Zeichnung,  die  besonders  in  dem  Munde  etwss  Mühsames  ha^ 
sowie  eine  gewisse  Trockenheit  des  Ausdrucks,  lassen  es  indess  als 
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eine  schwiicliere  Arbeit  erscliciiuii ,  die.  wenn  wirklich  von  Bafiiel, 
eher  »einer  früheren  Zeit  entsprechen  würde 

I^in  diese  Zeit  (1505)  erhielt  Ratael  den  Auftrag  zu  einem  be- 
deutenden Werk  munumcntaler  Malerei,  indem  er  in  S.  Severo  zu 
Perugia  ein  Fresko  der  von  TerBchiedenen  Heiligen  des  CSanuddulensw- 
ordens  verdurten  Dreifaltigkdk  ftussnftlhren  hatte.  In  der  Mitte  des 
im  Spitabogen  ftbgeechloBsenen  Bildes  thront  CThristus  auf  Wolken  in 
der  Haltung  des  Weltrichters,  die  Wundmale  in  beidoi  Hinden  aeigend. 


FIf.  47.  Ffcsko  BtllMl'«  1«  8.  Bmto.  Tmgiu. 


indem  er  die  Rechte  cmporhält  und  die  Linke  »«cnkt.  (Fig.  47.)  Der 
Oberk«irj>er  ist  nackt,  wühreiul  den  Sehoo.ss  ein  in  herrlichen  Falten 
nicdertliesscnder  Mantel  verhüllt.  (Die  })rachtvollü,  mit  dem  Pinsel 
ausgeführte  Gewandstudie  im  Museum  zu  Lille,  Br.  94.)  Ihm  zu 
Häupten  sehvebt  die  Taube  des  h.  Geistes,  und  awei  jugendliche,  noch 
ganz  perugineake  Engel  in  langen,  flattemdm  GewKndern  stehen  an- 
betend auf  Wolken  neben  dem  Erlöser.  Oben  erscheint,  von  Strahlen 
umflossen  und  aus  Wolken  henrortauchend,  in  ieierlidier  Miyestät ,  mit 
lang  herabwallendem  Barte  die  ITalhfigur  Gottvaters,  die  Rechte 
erhoben,  in  der  Linken  das  geöfinete  Buch  des  Lebens.  Zwei  aierliche 
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Engel  in  knnea  Röckchen,  aaf  kleinoi  Wdlkchrai  bsbncirend,  ftUlen 
die  Ecken  des  Bogens.  Weiter  unten  sieht  man  za  beiden  Seiten, 
ebenfalls  aof  Wolken  thronend,  je  drei  herrliehe  Gestalten  von  HeOigm, 

wie  in  tu  f<  s  Sinnen  über  das  Doji^nia  der  Dreieinigkeit  versenkt.  Un- 
▼erkennbar  bat  Kafael  hier  den  Kinfluss  des  Jüng^ton  Gerichtes  Ton 
Fra  Bartolommeo  erfabren,  seine  Composition  ist  gleicbsam  ein  Auszag 
jenes  Bildes  in  8ta.  Maria  nuova  (S  lf>7l:  den  edlen  Autbau,  die  per- 
spektivisebe  Anordnung  im  Kaum,  das  ( 'oiuponireii  naeb  urossen,  rliytb- 
miscb  bewegten  i\ila8sen  hat  er  vom  Frate  gelernt.  Im  J^iu^dnen  em- 
pfindet mim  hie  und  da  noch  dnen  Naehidang  der  umbrischen  Kunst, 
aber  in  der  klaren  Grtfsse  des  Faltenwurfs,  in  der  voIlOTen  Charak- 
teristik der  Gestaltoi,  korx,  in  Allem,  worin  sich  die  Selbständigkeit 
Rafaels  kundgiebt,  merkt  man  den  wunderbaren,  alles  ▼erklärenden 
Schr»nheit89inn  des  jungen  Meisters.  W'U-  dies  Bild  der  Keim  ist,  ans 
welchem  sich  die  Dispute  entwickeln  .si»llte,  worden  wir  später  sehen. 
Das  Werk  liatte  leider  schon  frllb  sfnrkc  Besebädigungeu  und  T'eber- 
niahingeu  erlitten,  nanienilicli  war  diu  (irstalt  'l^rtvaters  völHg  ver- 
schwunden. Neuertlirij^s  ist  es  vollstaiidii;  iibiTuiaU  worden.  Die  unten 
jederseits  stehenden  drei  Heiligen  sind  ein  schwacher  Zusatz  i'eru- 
gino's. 

Wie  rieh  damals  in  Rafael's  kflnstlerischer  Entwicklang  umbrische 
und  florentinische  Einflflase  kreuaten  und  mischten,  erkennt  man  auch 

aus  den  übrigen  Schöpfungen  jener  Zeit.  So  zunächst  aus  der  für  die 
Servi  zu  Perugia  ^'(iraalten,  jetzt  zu  Blenheim  befindlichen  thronenden 
Madonna,  nacli  der  Ötifterfamilie  die  ^fadonna  Ansidei  genannt.  In 
einer  einfachen  Bogenhalle  ist  ein  mit  i'ila-itern  eiui^efasster  Henaissance- 
thron  aufgeschlagen,  auf  welchem  die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem 
iSchoosse  sitzt.  Sie  hält  in  der  Linken  das  Gebetbueb ,  auf  welches 
sie  sinnend  niederbückt,  während  das  Christuskind  in  ruhiger  Haltung 
eben&lls  darin  lesen  au  wollen  scheint.  Neben  dem  Throne  steht 
rechts,  gleichftUs  in  einem  Boche  lesend,  der  h.  Nioolans,  eine  feier» 
liehe  Gestalt  in  grossartig  drapirtem  Bischofiunaatel,  eine  ächt  floren- 
tinisehe  Inspiration,  links  Johannes  d.  T.  in  seinem  härenen  Gewände, 
über  welches  ein  Mantel  geworfen  ist.  Seine  Stellung  mit  stark  vor- 
geschobenem recliten  Fuss,  während  das  linke  Bein  als  Standbein  be- 
handelt ist,  erinn'^'i  t  eben.so  wie  sein  inniger  Autblick  zur  Madonna  an 
Gestalten  Perugino  s,  wie  denn  unverkennbar  die  Composition  Anklänge 
an  die  thronende  Madonna  dieses  Meisters  im  Vatikan  enthält.  Auch 
die  schöne  Altartafel  Spagna's  aus  S.  Girolamo  au  Perugia,  jetzt  iu 
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der  Galerie  daa^bst,  bietet  ▼erwandCe  Anklänge.  So  kann  man  sagen, 
dasB  die  beiden  Heiligen  in  diesem  merkwürdigen  Bilde  als  Repräsen- 
'  tanten  des  florentinit^clicn  und  des  uinbrischcn  Typus  daiteben.  Wäre 
die  Jahrzabl  1507  bei  diesem  Werke  nicbt  verbürgt,  man  würde  ge- 
neigt sein,  es  in  den  Anfang  der  florontincr  Zeit,  etwa  1505,  zu  setzen. 
Der  junge  Künsitler  scbwebt  mehr  als  je  zwis^oben  beiden  Polen ,  iiat 
aber  auch  hier  mit  Erfolg  nach  tieferer  Durchbildung  gestrebt  und  aus 
den  wenigen  Gestalten  eine  schön  im  Raum  vertheilte,  edel  aufgebaute 
Gruppe  gebildet.  Von  den  daan  gehörigen  Predellenbilderii  befindet 
sich  das  Mittelatück  mit  der  Predigt  Johannes  des  Tlnfers  angeblieh 
im  Besitse  des  Harqtus  Ton  Lansdowne  an  Bowood. 

Eine  ähnliche  Stufe  bezeichnet  das  grosse  Altarwerk,  welches 
Bafael  im  Jahr  1505  fiir  die  Nonnen  von  St.  Antonio  zu  Perugia  aus- 
zuführen hatte.  En  ist  wieder  eine  thronende  Madonna,  die  in  ruhiger, 
fast  feierlicher  Ilaltun;.?  das  Christuskind  auf  dem  Sclmnasr'  hat,  wr-lcbe^ 
auf  den  Wunsch  der  Nonnen  mit  einem  Hemdchen  l)ekleidet  ist  und 
das  Händchen  segnend  gegen  den  klein<:n  Jobannes  erhebt,  der  mit 
dem  Aoidmck  der  Anbetung  beranidirdtet.  Zn  den  Seiten  des  Thrones 
stehen  die  mSofatigen  Gestalten  der  Apoetelf&raten,  in  ihrem  breiten 
Gewandwnrf  auf  Einflüsse  Fra  Bartolommeo's  hindeutend;  hinter 
ihnen  in  anmuthiger  Bewegung  Dorothea  mid  ILatharina.  Die  Lünette 
Uber  dem  Bilde  enthält  die  Halbfigur  Gottvaters,  in  der  Linken  die 
Weltkugel  haltend,  die  segnende  Rechte  erhoben;  ein  Motiv,  das  in 
dieser  Form  Perugino  geschaffen  und  mehrfach  verwendet  hat.  (Studien- 
blatter dazu  in  Lille  und  Oxford,)  Zwei  Engel  in  bauschig  flatternden 
(iewändr-rn  füllen  anbetend  die  beiden  Seiten  des  TTalbrund.-^.  Das 
Werk,  ehemal»  im  königlichen  Palaste  zu  Neapel,  jetzt  im  Besitze  des 
Henogs  Ton  Ripalda,  aber  im  Depot  der  Nationalgalerie  au  London 
aufbewahrt,  zeigt  wiederam,  wie  Rafael  den  feierlich  traditionellen 
Aufbau  der  Altarwwke  durch  hohe  Würde  und',  freie  Anmnth  an  be- 
leben sucht.  Die  Predellenbilder  sind  in  englischen  Privatbesita  Ter» 
streut.  Christus  am  Oelberg  bei  Mr.  Rogers  in  London,  die  Kreua- 
tragimg  in  L e i g h  t  Court  und  die  Pietil  in  Barron  Hill.  Eine 
Bisterzeiclmung  nach  der  Kreu7:traj]:ung,  in  den  TJffizien  (Br.  511)  auf- 
bewahrt, bezeugt  die  draniati:^ohe  Lebi-ndi^kcit,  mit  welcher  er  öchon 
damals  solche  Scenen  beluindeUe.  Zwei  alj*  Türken  gekleidete  Reiter 
oröfthen  den  Zug ;  dann  folgt  der  von  den  Schergen  vorwärts  gerissene, 
unter  der  Last  des  Kreuaes  &Bt  ausammenbrechende  Heiland,  wdcbem 
Joseph  Ton  Arimathia  mitieidig  zu  HOlfe  kommt ;  den  Abschluss  bildet 
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die  Gruppe  der  ohmnBchtig  binsinkenden,  von  ihren  Bcglciteriim«! 
nnterstUteten  Hadonnsy  dne  auf  Pemgino  xarttckw^ende  Composition. 
Einen  Gegenstand  ana  der  Passion  liat  Rafael  um  dieselbe  Zeit  noch 
einmal  behandelt,  in  dorn  der  Gulnric  zu  Breacia  angehSrciidcii,  ehemals 
beim  Grafen  Tosi  befindlichen  Bildt*.  Es  ist  Christu»  mit  der  Domen- 
krone anf  dem  cdloii  Hauptt-,  mit  der  Linken  auf  »eine  Wunde  zeigend 
und  die  Reehte  zum  Sej^nen  erhebend,  den  Turpurmantel  i'ilx-r  die  Schul- 
tern geworfen.    Das  kleine  Bild  ist  von  miniaturhaft  feiner  Ausführung. 

Immer  stärker  maeht  sich  in  den  folgenden  Arbeiten  der  Einflua» 
der  florentiner  Kuuät  geltend.  Eiue  Keihe  von  Madonnenbil- 
dern spricht  namentlich  das  annehmende  LoslOsen  ans  der  alterthllm- 
liehen  Befangenheit  der  umbrischen  Schule  aus.  Kein  Thema  hat 
Ra&el  wShrend  dieser  Epoche  so  gefesselt,  wie  das  reinste  und  innigste 
der  Hutt«rliebe.  Es  -wXre  aber  ein  Irrthum,  anzunehmen,  dass  er 
zuerst  es  gewesen,  der  dasselbe  aus  der  feierlichen  AuffasBuntj:  der 
kirchlichen  Tradition  in  die  schlichte  Anmuth  des  einfach  IMenschliehen 
übertra£:en  habe.  Schon  die  Florentiner  des  15,  Jahrhunderts,  Fra 
Fili|)])ü  an  der  Spitze,  dann  vor  Allen  Filippinn  Lippi  und  Saudro 
Botticelli  hatten  die  Madonna  ihres  Nimbus  als  Himmelskönigin  ent- 
kleidet und  dafür  in  ihr  die  allgemein  menBchlicfae  Empfindung  der 
Htttterliebe  ohne  alle  kirchlichen  Bniehnngen  anr  Geltung  gelwacht. 
Irrig  wSre  ea  auch,  an  meinen,  anter  jenen  Halera  sei  das  von  der 
Mutter  angebetete,  am  Boden  liegende  Kind  das  Hauptmotiv  gewesen. 
Diese  Auffassung,  die  sich  an  den  Moment  der  Geburt  des  Ohristos- 
kindes  knüpft,  wnr  yielmehr  in  der  umbrischen  Kunst  zu  Hause  und 
wird  in  Florenz  fant  ausschliesslich  von  Lorenzo  di  <  'redi  vertreten. 
Aber  jenen  triihereu  Horeiitini>'cheu  Madonnen  haftet  vielfach  ein  büri^er- 
lich  hausbackener  Charakter  an,  dt>r  durch  starkes  Herausheben  des 
Zeitkoatüma  noch  verstärkt  wird.  Aua  dieser  immerhin  noch  befangenen 
Aaffiwsung  dk  Kunst  aur  reinen  H5he  eines  ein&ch  edlen  Stiles  .em- 
porgehob«!  au  haben,  ist  das  unvergSuglicbe  Verdienst  Lionardo's. 
An  ihn  knttpfte  Fra  Bartolommeo  an,  dessen  Hadonnen  durch  Hold- 
seligkeit der  Empfindung,  Adel  der  Linienführung  und  Freiheit  der 
Composition  einen  unvergänglichen  Werth  behaupten.  Diese  beiden 
Meister  sind  es  daher  auch,  welche  auf  die  gleichgestimmte  Seele 
Rafaers  damals  den  grössten  Eindruck  machten,  während  die  herbe, 
leidenschaftliehe  Kunst  Michelangelo  s  ihm  iu)ch  keine  Berührungs- 
punkte bot.  Das  Studium  Lionanlo's  verräth  sich  nicht  bloss  in  der 
oben  erwähnten  Madonna  di  Terrauuova,  sondern  noch  deutlicher  in 
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meKreren  Zeiehuungen,  bei  wclclicu  Rafael  das  von  jenem  Meister 
bevorziif,'to  f^rüne  Papier  anwandte  und  in  der  vollendeten  M'-dpiliriing 
der  Gestalten,  in  ihrer  plastischen  und  zugleich  malerischen  Durchbil- 
dung dasselbe  technische  Vorfahren  einschlug;  wie  jener.  So  in  dem 
reizenden  Jungt'raueukopi'  der  Sammlung  zu  Lille  (Br.  48),  der  durch 
den  wunderbar  tfkum  AoBdinok  des  Munde«  und  die  medei|pe8chlagQnen 
Augen  geradem  an  Lionardo  gemahnt  Eine  berrHcIie  Composition 
der  KrSnong  Marli  im  Brit  Museum  (Br.  72),  eben&IlB  auf  grOnem 
Papier  mit  aufgeaetzton  weissen  Lichtern  ausgeftibrt,  zeigt  den  ge- 
mischten  Einfluss  von  Lionardo  und  Fra  Bartolommeo.  Von  letzterem 
namentlich  lernte  Rafael  den  einfachen  Aeusserungen  des  Lebens  mit 
herzlicher  Empfindung  nachzugehen.  Wie  sehr  beide  darin  sich  <auf 
demselben  Pfade  begegneten,  beweist  der  Vergleich  mit  manchen 
^ladonncn  den  Frate.  Wir  wollen  nur  auf  ein  oben  erwähntes  Studien- 
blatt desselben  zu  dem  Altarbilde  für  das  Stadtliau:^  hinweisen,  wo  der 
Kopf  der  Madonna  yersnofasweiBe  nach  beiden  Seiten  gewendet  ist, 
genau  so  wie  es  auf  einer  Zeichnung  Ra&el's  in  der  Albertina  (Br.  149) 
vorkommt 

Wenn  wir  die  Madonnencompesitionen  Ra&di's  aus  dieser  Zeit 
in's  Auge  fiissen,  ao  müssen  wir  zu  den  wenigen  ausgeführten  Bildern 

die  fj^rosse  Anzahl  von  Studien  und  Entwürfen,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Sammlungen  verstreut  «iiid,  hinzuziehen,  um  den  vollen 
Einblick  in  die  unermüdliche  sclioplerische  Thätigkcit,  die  sich  auf 
ein  so  kleines  Thema  conceutrirt,  zu  gewinnen.  Die  ältere  kirchliche 
Kunst  hatte  die  Madonna  nur  als  Christu-iträgerin  aufgefasst;  sie  hielt 
daher  das  anfangs  völlig  bekleidete  Kind  stehend  auf  dem  Schoosse, 
so  dass  der  kldne  ErUleer  den  Gläubigen  mit  erhobener  Bechten  den 
Segen  spenden  konnte.  Noch  im  15.  Jahrhundert  blieb  ^leBo  Auf> 
faasung  in  solchen  Schulen  vorherrschend,  welche  lange  am  Ueberlieferten 
festhielten.  Bei  Rafael  kommt  dies  Motiv  nicht  mehr  vor,  wohl  aber 
macht  er  sich  viel  zu  schaffen  mit  einer  andern  Auffassung,  nach  welcher 
die  Madonna  <^anz  in  ihr  Gebetbuch  vertieft  darj^estellt  wird.  Da.-» 
Christuskind  verhält  sich  dabei  sehr  verschieden,  zuerst  noch  ziemlich 
ruhig,  dann  aber  fangt  es  an  ungeduldig  zu  werden,  sucht  sich  der 
Blatter  auf  alle  Weise  bemerklich  zu  macheu  und  ruht  nicht,  bis  es 
diese  vom  Buche  abgezogen  hat  Mit  inniger  Zirtlichkeit  weilt  dann 
der  Blick  derselben  auf  dem  Steinen,  der  heralich  su  ihr  an&diaut. 
(Fig.  48.)  In  d«i  Sammlungen  su  Oxford,  in  der  Alb^ui  und 
anderwärts  finden  sich  sahireiche  Belege.  Das  Kdpfchen  der  Madonna 
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hat  in  fliesen  Werken  nicht  c^anz  mehr  das  Kno«penhat'te  der  iVUhoren 
Zeit;  das  liebliche  Oval,  das  um  nu  isten  an  Fra  Bartolommco's  Ma- 
donnen erinnert,  zeigt  die  eben  autbluLende  jungfräuliche  xVnoiuth,  von 
zarter  Schüchternheit  leise  verschleiert.  Das  Kind  ist  troi  von  der 
*  zu  grossen  Derbheit,  welche  bei  manchen  Florentinern,  namentlich  bei 


Flg.  48»  Eatwurf  m  einer  MidoiUMf  von  BafML  Oxford. 


Lorcu^o  di  Uredi  auffällt,  und  stellt  öicli  riu  j^csimdus,  heiteres 
und  lebensvolles  Gebiklo  dar.  Der  Wohllaut  der  Linien,  d<!r  holde 
Einklang  der  Gestalten,  der  feine  FIuss  der  Gewandung,  bei  wekber 
im  Wettnfer  mit  Fra  Bartolommeo  alles  Kleinliche  und  Enge  der 
früheren  Zeit  ibgestreiCt  wird,  vor  Allem  aber  die  Lauterkeit  der 
Empfindmig  schweben  Uber  diesen  Schöpfungen  der  goldnen  Jngend- 
aeit  Rafael'a  mit  dem  Hauch  unsterblicher  Schönheit.    Hier  zuerst 
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empfindet  ninii  in  voller  Stärke  die  Wahrheit  des  Göthe'.-^clicn  Wortes, 
daas  K.it'ael  inuiier  das  gemacht  habe,  was  Andre  gern  gomat-lit  hütteu. 

Dieser  Composition  nahe  verwandt  ist  die  Madonna  Tempi  in  der 
Pinakothek  zu  München,  die  ebenfftlls  als  Halbiigur  stehend  ge- 
schildert ist|  wie  sie  in  anfmJlender  HutteraSrtliclikeit  mit  den  beiden  * 
HSnden  das  Kind  an  sieh  drQckt,  so  dass  das  Köpfchen  dessdben  wie 
zum  Kuss  an  ihr  Gresicht  gepresst  ist.  Wenn  in  der  Madonna  del 
Granduca  noch  ein  Rest  feierHcher  Stimmung  nachklingt,  so  ist  hier 
die  rein  menschHche  Empfindung  völlig  zur  Herrschaft  gelangt  und 
spricht  j^ich  mit  hczauhcrnder  Innigkeit  aus.  Das  goldigp  Xolorit  mit 
seinen  weichen,  zarten  Tönen  entspricht  der  Feinheit  der  Formen,  von 
der  nur  vielleicht  die  etwas  breite  rechte  Hand,  welche  den  Mücken  d<'s 
Kindes  umfasst,  eine  Ausnahme  macht.  Das  Bild  gehört  zu  den  hold- 
seligsten Inspirationen  des  Meisters.  Ueberaus  anziehend  ist  sodann 
ein  ans  Florens  stammendes  Madonnenbild  beim  liord  Cowper  in 
Panshanger.  Hier  sitat  die  Madonna  mit  ihrem  Muttei^lack  still 
beseligt  in  einer  feinen  FrOhUngslandsohaft  und  ^ebt  sich  den  Lieb- 
kosungen  des  sie  stttrmisch  umhalsenden  Kindes  hin,  das  dabei  firtthlich 
zum  Beschauer  hinausblickt.  \\'ieder  ein  anderes  Motiv,  nngeföhr  auf 
derselben  Stufe  der  Entwicklung,  bietet  die  ^ladonna  aus  dem  ITause 
Orh^ans,  jetzt  im  Besitz  des  Herzogs  von  Ainnalc  in  London.  Die 
Madonna,  deren  ovale.'*  jungfräuliches  Köptciien  gro.-<se  Verwandtschaft 
mit  der  Madonna  Tempi  zeigt,  sitzt  im  Zimmer  auf  einer  Bank  und 
beugt  sich  liebevoll  über  das  Kind,  das  in  lebhafter  Bewegung  an 
ihrem.  Mieder  nestelt  und  dabei  ans  dem  Bilde  beransblickt  Indem 
die  Mutter  das  Kind  mit  der  linken  Hand  an  der  Schulter  hslt  und 
mit  der  Rechten  das  ausgestreckte  linke  Fttsschen  desselben  sttitat, 
der  Kleine  aber  mit  dem  rechten  zurückgezogenen  Bein  sich  auf- 
zurichten sucht,  bildet  der  Körper  des  Kindes  eine  Diagonale,  die  in 
lebendiger  Weise  den  fein  abgewogenen  p\Tamidalen  Aufbau  der 
Gruppe  durcliselincidet.  (rprade  an  diesem  llilde  ist  es  lehrreich  zu 
beobachten,  welche  feinen  Probleme  linearer  ( 'onipu^itiuü  der  Kün.stler 
zu  losen  sucht;  aber  niemals  ist  dies  Problem  an  sich  für  ihn  die 
Hauptsachoi  sondern  nur  ein  Mittel,  um  dem  mit  der  ganzen  Lmig^t 
Aer  Empfindung  behandelten  Thema  eine  neue  Wendung  absngewinnen. 
IMes  ist  auch  der  Gnmd,  warum  die  Madonnen  Rafael's  so  hoch  über 
denen  Michelangelo's  stehen,  die  meistens  nur  um  eines  linearen  Pro- 
blems  willen  exiatiren.  Noch  einmal  kehrt  das  Motiv  der  Madonna 
Tempi  in  freierer  Auffassung  und  Umbildung  in  der  frUhw  dem  Dichter 


Digitized  by  Google 


Madonna  Colonna  in  Berlin. 


237 


Rogers,  jetzt  der  Miss  Burtlett  Coutts  in  London  gehörenden  Madonna 
wieder.  Auch  sie  ist  in  Halbfigur  dargestellt,  wie  sie  das  auf  einer 
Brüstung  vor  ihr  stehende  Christuskind  herzlich  an  sich  drückt  und  mit 
der  Rechten  den  Fuss  des  Kleinen  fasst.  Die  Formen  sind  hier  zu 
noch  reiferer  Schönheit  aufgeblüht,  so  dass  man  das  Bild  an  das  Ende 
der  florentiner  Epoche  setzen  muss.  Dasselbe  gilt  von  der  Madonna 
Colonna  zu  Berlin,  die  nicht  ganz  vollendet  ist  und  in  der  wunder- 


nd. 49.    Mntlonua.  von  Rafiu-I.    Brliltiewat4>r  (••lorie. 


baren  Leichtigkeit  und  Durchsichtigkeit  der  Töne  die  geniale  Freiheit 
der  Künstlerhand  deutlich  erkennen  lässt.  Hier  hat  liafuel  der  Madonna 
wieder  da»  Gebetbuch  in  die;  Hand  gegeben,  aber  der  unruhige  Kleine 
verlangt  nach  der  Brust  und  sucht  mit  der  Hand  an  ihrem  Mieder, 
worauf  die  J^Iutter  dann  mit  Zärtlichkeit  zu  ihm  niederblickt.  Es  ist 
wieder  ein  Bild  holdesten  Mutterglücks,  dabei  in  der  Färbung  wunderbar 
licht  und  klar.  Derselben  Zeit  ungefähr  darf  man  die  Madonna  zu 
Panshanger  zuschreiben,  wo  dasselbe  ^lotiv  des  nach  der  Brust  ver- 
langenden Kindes  neu  variirt  ist  und  die  Gestalt  der  Madonna  die  herr- 
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lidurte  Lebcnsfülle  atlira<!t.  Dies  Bild,  ehemals  als  Madonna  Niccolini 
bekannt^  ist  mit  der  Jahreszahl  1508  bezeichnet.  Von  älmlicher  Frei- 
heit ist  die  Madonna  der  Bridgewater  Galerie,  in  welcher  der  Künstler 
dem  auf  dem  Sehonsse  der  Mutter  sitzenden  Kinde  wieder  eine  diagonale 
liage  gegeben  hat ,  so  dass  die  Composition  dadurch  eine  ungemeine 
Lebendigkeit  gewinnt.  In  prächtiger  Bewegung  schaut  der  Kleine  zur 
Muttor  auf,  die  mit  sanfter  Zärtliclikeit  zu  ihm  nieder  blickt.  Man 
beachte  namentlicb,  wie  edel  der  Flua»  der  Linien  ist,  wie  meisterKch 
die  Binde  der  Madonna  gelegt  und  gewendet  sind.  EndKoh  mSge  ana 
den  aalilreiehen  Handseidmongen  wenigstens  eine  der  kttetUchsten,  ein 
Karton  in  der  Albertina  (Br.  146)  angeführt  werden,  die  zu  den  voll- 
endetsten Meistcr8chöpfuii2^(M  vr  m  Ausgang  der  florentiner  Zeit  gehört. 
Hier  sitzt  das  Kind  vor  der  Madonna  auf  einem  über  eine  Steinbrlistung 
gelegten  Kissen  und  greift  eifrig  nach  einer  Frucht,  welche  die  Mutter 
ihm  mit  der  liechlcn  darreicht.  Die  linke  Hand  der  Madonna  ruht 
auf  dem  vor  ihr  aufgeachlugen  liegenden  Gebetbuch,  als  gedenke  sie, 
nachdem  der  Kleine  beruhigt  sei,  wieder  dazu  zurückzukehren. 

Um  dieselbe  Zeit  behandelte  Rafael  non  auch  mehrmals  jenes 
erweiterte  Madonnenthema,  welches  den  kleinen  Johannes  als  Gesinelen 
des  Christkindes  mit  in  die  Composition  hineinaidit  nnd  das  sdion  die 
ürClheren  Florentiner  mit  Vorliebe  gepflegt  hatten.  Eäns  dieser  Bilder 
lernten  wir  schon  in  der  l^Iad.  di  Terranuova  kennen.  Die  Gruppe 
gewann  dadurch  an  Fülle  und  konnte  von  breiterer  Basis  sich  besser 
j)yraniidal  gipfeln.  Diese  Form  des  Aufbaues  war  zuerst  durch  Lio- 
nardo  eingeführt  und  durch  Fra  Bartolommeo  weiter  entwickelt  worden. 
In  offenbarem  Wetteifer  mit  letzterem  bemühte  sich  Kafael,  dies  künst- 
lerische Problem  in  möglichster  Vollkommenheit  zu  lösen.  Grade  zu 
diesen  köstlichen  Werk«i  sind  nodi  viele  StiKlieii  ▼orhanden,  welche 
am  besten  den  Beweis  liefern,  mit  weldi  nnermttdlidier  Hmgebnng 
der  Kllnstler  sich  dieser  Angabe  gewidmet  hat.  Das  früheste  dieser 
Bilder  scheint  die  „Jongfrau  im  GhrUnen*  im  Belvedere  za  Wien. 
Wie  in  allen  diesen  Compositionen  sieht  man  darauf  die  Madonna  in 
lieblicher  Landschaft  sitzen.  Sie  beugt  sich  zu  dem  vor  ihr  stehenden 
Christkinde  nieder,  welches  sie  mit  beiden  Händen  hält.  Der  Kleine 
wendet  sich  seinem  Spielgonnsscn  zu,  der  vor  ihm  niedergekniet  ist 
und  ihm  das  Kreuz  überreicht.  Dies  ^fotiv  geht  auf  T>ionardo  zurück, 
wie  denn  auch  der  Kopf  der  Madonna  in  Formgepräge  und  Süssigkeit 
des  Ansdnicks  an  jenen  Heister  erinnert,  Die  Gmppe  ist  noch  etwas 
schwerfitUig  im  Aufbau,  rnid  eine  Reihe  von  Studienblftttem  beweist, 
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welche  Mühe  der  Künstler  sich  gegeben  hat  die  Composition  festzu- 
stclleu.  Mehrere  dieser  Blätter  besitzt  die  Albertina.  (Fig^.  50.)  Es 
handelt  sich  bei  (ieiisclhcn  hauptsächlich  um  ilii'  iU-w  cguug  der  beiden 
Kinder,  da  unfäuglich  Johamies  ebenfalls  stehend  vorgeführt  wird,  und 
erst  allmählich  fUr  ihn  die  kiiieeude  Stellung,  als  die  anmuthiger  con- 


Fig.  SO.  BtndiCD  tat  Madonia»  Im  Orüoea.  voo  Bafiel.  AlbwUra. 


trastireiule  erkannt  wird.  Eine  breit  mit  dem  Pinsel  ausgetubrte  Studie 
nach  dem  nackten  Modell,  in  Oxford  befindlich  (Rr.  17),  stellt  die 
Bewegung  der  ]iiadoiiiia  und  des  diristtukiiideB  fest,  ein  Blatt  in  dou 
Uffineik  (Br.  520)  und  da  MidereB  in  der  AlbertinA  (Br.  161)  giebt 
.  die  endgültige  LOstmg  für  den  kleinen  Johannes.  Der  kttstUohe  an 
Lionardo  erinnernde  Dui%  malerischer  Behandlung ,  hesondws  der 
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Schmelz  der  Karnation,  verleibt  trotz  einzelner  Uebermalungen  dem 
Bilde  einen  hohen  Reiz. 

Ein  verwandtes  Motiv  kehrt  wieder  auf  der  Madonna  del  Car- 
dellino  in  der  Tribuna  der  Ut't'izien.  (Fig.  51.)  Hier  sitzt  die  Madonna 


Fig.  81.    Mulouna  <lel  CartU  niiiu,  von  I!«raoI.  Florenz. 


in  lieblicher  Frühlingslandschaft,  aus  welcher  schlanke  Büumchen  auf- 
ragen, und  hält  das  stehende  Christuskind  zwischen  den  Knieen,  wäh- 
rend der  kleine  Johannes  eifrig  heranschreitend  einen  Stieglitz  bringt, 
nach  welchem  das  Christkind  greift.  Die  Madonna  wendet  sich  von 
dem  Gebetbuch,  das  sie  in  der  Linken  hält,  in  süsser  Freude  dem 
holden  Spiel  der  Kinder  zu.    Auch  zu  diesem  Bilde  lassen  sich  ver- 
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schiedene  Studien  nachweisen,  M  in  der  Sammlung  zu  Lille  und  zu 
Chatsworth,  besonders  aber  in  einem  Blatt  zu  Oxford.  (Fig.  52.) 
Hier  steht  aber  der  kleine  Johannes  noch  etwas  ausserhalb  der  Com- 


»  J  j<<  K  « 


Flu.        8tnille  zur  Mwiunu»  del  Ordi'Utuo,  vuu  lUfiiel.  Oxford. 

Position,  dk  der  rechte  Arm  der  Madonna  das  Gebetbacb  hllt.  Auch 
sonst  fehlt  eine  innere  Beriehnng  der  einseinen  Figuren,  da  das  Christas» 
Und  im  Gebetbuch  blättert  und  Johannes  etwas  mttsrig  anr  Seite  steht. 
Im  Bilde  selbst  dagegen  1)ringt  der  Künstler  das  reizende  Motiv  mit 
dem  Stieglitz  an  und  lässt  die  Madonna  mit  ihrer  Rechten  den  kleinen 

Lübkp,  lullen.  MiUerci.   U.  jg 
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Johannes  umfassen,  so  dass  er  nun  auf  s  Innifjste  mit  der  Gruppe  ver- 
bunden ist.  Ausserdom  lässt  er  den  Kopf  der  Madonna  sich  weniger 
senken,  ihr  linket»  Bein  sich  weniger  schräg  herausstrecken  und  den 


Ti«.  53.   Rafaern  M\o  Jardlnicrc.  Li>ii%tp. 


Kopf  des  Kindes  sich  mehr  nach  vorn  wenden,  so  dass  dadurch  die 
Gruppe  an  Geschlossenheit  wie  an  Lebendigkeit  gewinnt.  Die  AuB- 
fülirung  des  Hildes  in  einem  klaren  feinen  Ton  ist  von  höchster  Voll- 
endung, der  Kopf  der  Madonna  von  holdester  Anmuth,  das  Spiel  der 
Kinder  voll  köstlicher  Naivetät. 
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Die  dritte  nnd  hOchate  Stafe  in  der  Bebandluag  dieses  Themas 

erreichte  Rafael  in  der  mit  der  Jahrsahl  1507  (oder  1508?)  beseich« 
netcn  ^belle  jardini^re"  des  Louvre.  (Fig.  53.)  Auch  hier  ist  wieder 
der  kleine  Johannes  n)it  dem  Kreuz  in  der  ITand  vor  dem  Christus- 
kinde knicend  dargestellt.  Der  Künstler  greift  al^o  ,iiif  das  Motiv  des 
Wiener  Bildes  zurück,  hebt  da^nelbe  aber  auf  eine  höliere  Stufe,  in- 
dem er  den  pyramidalen  Auiban  der  (iruppe  zur  höchsten  Vollendung 
bringt,  aber  jede  Befangenheit  und  Mühe  abstreift  und  das  edelste 


Flg.  M.  Studie  xtu  belle  Jwdlnlire,  von  Saflicl.  beim  Henog  v.  Aninalek 

Leben  sich  frei  entfalten  läset.  Auch  zu  dieser  Composition  können 
wir  mehrere  Studienblütter  nachweisen.  So  sieht  man  auf  einer  Zeich- 
nung zu  Oxford  (Br.  44)  die  ganze  Figur  und  den  linken  Fuss  des 
Chri.Htkindes,  letztfTcn  in  vier  Wiederholungen,  die  ganze  Composition 
sodann  auf  einem  schönen  Blatt  beim  Herzog  von  Anmale.  (Fig.  54.) 
Hier  erscheint  die  Composition  iu  ihren  wesentlichen  Zügen  festgestellt, 
nur  hält  der  knieende  Johannes  ein  zu  ihm  aufspringendes  HUndchen, 
nnd  das  Christnsldnd  wendet  sich  mit  dem  Köpfchen  zu  ihm,  während 
es  auf  dem  Gemälde  sich  höher  aufrichtet  und  den  Blick  nur  Mutter 
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sendet.  Der  Entwurf  iat  ohne  Frage  naiver,  natürlicher,  während  das 
Bild  empfindungsvoller,  ja  mit  einem  entschiedenen  Anflug  religiöser 
Stimmung  durchgeführt  ist.  In  Composition  und  Ausführung  bildet 
dies  schöne  Gumäidu  die  Spitze  und  den  Abscbluss  der  florcntincr 


Flg.  Mi.    Madonna  Caui^aul,  vuu  lULirl.  München. 


Epoche.  Die  warme  Färbung  wird  durch  die  kühleren  Schatten  im 
Fleisch  fein  abgedämpft.  Der  Kopf  der  h.  Jungfrau  ist  fast  identisch 
mit  dem  der  Madonna  Colonna,  nur  kräftiger  modcllirt  und  gemalt. 
Das  Bild  ist  übrigens  nicht  ganz  vollendet  worden,  denn  im  Fusse  der 
Madonna  und  in  den  beiden  Knaben  vermisst  man  jene  feineren  Details 
der  Ausführung,  die  sonst  bei  Rafael  niemals  fehlen.    Dennoch  trägt 
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es  auf  dem  Gcwandsauni  der  Madonna  die  Bezeichnung  RAPHAELLO. 
VRB.   Das  Bild  befand  sich  i^chon  in  der  Sunmlung  Franz  I.  und  ist 

vielleicht  dasselbe,  welches  Kafael  bei  seiner  Abreise  nach  Rom  un- 
vollendet zuriicklioss,  so  das»  sein  Freund  Ridolfo  Ghirlandajo  nach 
Vasari's  Bericht  den  blauen  Mantel  der  Madonna  fertig  machte.  Dass 
auch  noch  andere  Thcile  daran  unvollendet  erscheinen,  lässt  sich  viel- 


VIS.  M.  Studie  tiup  MkdoatM  CaalgtaiiL  Loime. 


leicht  daraus  erklären,  dass  Kidolfo  Bedenken  tragen  moebte,  an  die 
feineren  Thcile  die  Hand  anzulegen. 

Etwas  früher,  wohl  1500,  entstand  jene  umfangreichere  Darstel- 
lung der  h.  Familie,  welche  man  in  der  Pinakothek  zu  München 
sieht  und  als  Madonna  Canigiani  bezeichnet.  (Fig.  55.)  Etwa  gleich- 
zeitig mit  der  Wiener  „Jungfrau  im  Grünen"  entstanden,  sucht  dieses 
schöne  Bild  den  pyramidalen  Anfban  dadurch  an  ▼ollenden,  dasa  die 
Madonna  vnd  die  h.  Elisabeth  mit  den  beiden  Kindern  einander  gegen- 
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ttbcr  sitzen,  und  der  Ii.  Joseph  auf  seinen  Stab  gestützt  die  Spitze  der 
Gruppe  bildet.  Urspriinglirh  schwebten  in  der  Luft  sechs  Kngelköpfe, 
(mau  vergleiche  z.  B.  die  Kopie  zu  Oxford,  Br.  18),  welche  einer 
modernen  Keatauration  zum  Opfer  gefallen  sind.  Die  strenge  Regel- 
mfissigk^t  des  pyruniclalen  Anfbuis  weist  auf  die  mittlere  florentiner 
Zeit  des  KUnstlen,  wo  er  im  Wetteifer  mit  Fra  Bartolommeo  das 
Thema  der  Madonna  nnd  der  h.  Familie  wiederholt  nnd  immer  von 
Neuem  durchgearbeitet  hat.  In  der  That  giebt  es  mehrere  Compo- 
sitionen  des  Frate,  welche  mit  der  rafaelischen  nahe  verwandt  sind. 
Die  erste  Skizze  zu  dem  Bilde  sieht  man  in  der  Sammlung  des  Louvrey 
wo  d<>r  h.  Joseph  noch  seitwärts,  statt  nach  vom  gewendet  ist  (Fig. 
eine  andere  geistvolle  Skizze  fiir  die  Fraiu-ngruppe  besitzt  die  Alber- 
tina (Br.  15:')).  Das  Bild,  welciies  durch  Verputzen  gelitten  hat,  ist 
immer  noch  durch  die  goldig  klare  Färbung  und  die  feine  Harmonie 
der  Töne,  die  an  die  Madonna  Colonna  erinnert,  dnroh  den  geirtreicli 
flttasigMi  Farbenanftrag  von  hohem  Reis.  Der  blane  Mantel  nnd  das 
rothe  Kleid  der  Madonna,  das  stahlgrane  Gewand  der  Elisabeth,  der 
grttne  Rock  und  gelbe  Mantel  Josephs  sind  durch  sarte  AbtOnnng 
köstlich  zusammengestimmt.  Am  Hewandsaum  der  Madonna  liest  man 
die  Inschrift  RAPHAEL  VKBINAS.  Eine  geistvolle  Variation  des- 
selben Themas,  und  zwar  in  freierem  Aufbau,  zeigt  dus  kleine  trefflich 
erhaltene  Bild  de»  Museums  zu  ^ladrid,  welches  nach  einem  an  T^io- 
nardo  anklingendim  Motiv  das  Christkind  mit  einem  Laninu  lieii  spielend 
darstellt.  Während  die  neben  ihm  knicende  Madonna  den  Kleinen 
festhält,  blickt  dieser  in  kindlicher  Lust  enm  h.  Joseph  auf,  der  sich 
auf  ^nen  Stab  stützt  und  dem  heitren  Spiel  gemüthlich  inschaut.  Es 
ist  abermals  an  köstliches  Bild  holden  Familien^ttcks.  Noch  einmal 
kehrt  eine  ähnliche  Composition  wieder  in  der  h.  Familie  mit  dem 
bartlosen  Joseph,  wahrscheinlich  1506  für  den  Herzog  von  Urbino 
ausgeführt,  jetit  in  der  Ermitäge  zu  Petersburg.  Auch  hier  schaut 
der  h.  Joseph,  auf  seinen  Stab  ge-<ttltzt.  dem  harralosen  Spiele  des 
Christkindes  zu,  das  auf  dem  Sehoosse  der  Mutter  sitzt  und  zu  dem 
Niilirvatur  freundlich  aufblickt.  Die  aiiinuthigc  Scene  geht  in  einem 
Zimmer  vor  sich,  dessen  Fenster  den  Ausblick  in  eine  Landschaft 
gewährt  Durch  Verinst  der  Lasnrai  hat  das  sonst  wohlerhaltene  Bild 
etwas  von  seinem  warmen  Ton  mngebttsst. 

€kms  dieselbe  Stimmni^  nnd  tthnliche  Anrouth  der  Formen  nnd 
des  Ausdrucks  zeigt  die  herrlich  empfundene  Gestalt  der  h.  Katharina, 
welche  aus  dem  Palast  Borghese  in  englischen  Priyatbesita  und  endlich 
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in  die  Nationalgalerie  nach  London  gelangt  ist.  Das  Bild  erinnert 
in  der  f^eistreichen  Behandlung,  die  vielfach  ein  Schraffiren  mit  dem 
Pinsel  aufweist,  und  in  dem  zarten  weichen  Kolorit,  dem  köstlichen 
Hauch  jugendlicher  Anmuth  und  der  poetischen  FrUhlingslandschaft 
an  die  Belle  jardinii!re.  Die  Skizze  dazu  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Dcvonshire,  der  mit  der  Kohle  ausgeführte 
Karton  im  Louvre  (Br.  243). 

Mit  welcher  Energie  Hafacl  sich  dem  Studium  auch  der  einfachsten 
Lebenserscheinungen  hingab,  beweist  nichts  so  sehr  als  die  Reihe  von 


Fl«.  57.   lUfM^l  x  8elb(4tj>..rtrit.  ünizK-n. 


Bildnissen,  welche  der  florentiner  Epoche  angehören.  In  den  Anfang 
dieser  Epoche  lallt  das  köstliche  Porträt  in  Kreidezeichnung,  welches 
sich  in  Oxford  (Br.  13)  befindet,  und  die  jugendliche  Reinheit,  die 
Seelenanniuth  eines  eben  aus  dem  Knabenalter  tretenden  JUnglings 
mit  herzgewinnendem  Zauber  uns  vorführt.  An  ein  Selbstporträt  dabei 
zu  denken,  wie  wohl  geschehen  ist,  verbietet  der  völlig  abweichende 
Schnitt  des  Gesichtes.  In  der  Art  der  Auffassung,  mehr  noch  in  der 
technischen  Behandlung  mit  diagoual  gcfilhrten  Piirallelstrichen  erkennt 
man  wieder  die  Einwirkung  Lionardo's.  An  das  Ende  des  florentiner 
Aufenthaltes  dürfte  da-s  Selbstporträt  der  Galerie  der  üffizien  zu 
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setzen  aoin,  das  wohl  siclier  als  ei<i:enhändig  anzucrkf nucn  ist,  obwohl 
es  so  sehr  gelitten,  dass  ein  bestinuntes  Urtheil  kaum  noch  möglich 
scheint.  Es  giebt  uns  aber  oinc  lebendige  Vorstellung  von  dem  seelen- 
vollen Zauber,  der  diesen  anmuthigen  Junglingskopf  verklärt.  (Fig.  57). 
Dagegen  muss  das  Brustbild  der  Maddalena  Doni  in  der  Tribana  der 
Uffisien  «Ib  ein  Hanptwerk  und  wshrscheinlicli  als  das  frolieefee  seiiier 
aug  bekannten  Porträts  gelten.  Es  ersehont  von  dner  sarten  Änmnili 
und  Iiat  in  Aaffiusnng  und  Befaaodh«^  noch  dnen  nmbrischen  AnUaag^ 
wie  es  denn  in  dieser  Hinsicht  an  das  Selbstporträt  Perugino's  erinnert. 
Die  schlichte  Treue  der  Auffassung,  die  Feinheit  der  Durchführung 
entsprechen  dem  florentinischen  Tjcbensgefühl.  Dieselbe  Dame  und 
ihren  Gemahl  Angelo  Doni  findcm  wir  dann  in  den  bekannten  Porträts 
der  Galeric  Pitti,  und  zwar  von  i^olcher  Vornehmheit  der  Auffassung, 
dass  hier  schon  der  Abschluss  der  florentinischeu  Zeit  vorliegt.  In 
dem  männlichen  Bildniss  hat  die  Anordnung  der  Hinde  noch  etwas 
Geawnngenes,  aber  der  Kopf  ist  von  nnvergleichlicber  Wirme  der 
Auf&88ung  und  von  einer  Madit  der  ti^brännUdien  Kumation,  die  an 
Werke  Fraacia's  erinnert  Dass  Ra&el  anf  einem  Ausfluge  nach  Bo- 
logna damals  diesen  edlen  Mmster  kennen  gelernt  hat,  leidet  keinea 
Zweifel.  Noch  etw^  strenger,  selbst  nicht  ohne  einen  Anflug  von 
hausbackenem  Wesen  und  doch  durch  die  schlichte  Treue  der  Auf- 
fasHuni;  und  die  wunderbare  an  Lionardo  erinnernde  Durchbildung  von 
fesselndem  Reiz  ist  das  weiblirlie  Bildniss.  An  das  Porträt  der  Mona 
Lisa  gemahnt  in  der  That  die  Haltung  und  die  Anordnung  der  Hände, 
aber  der  kilhle  £ast  nttchterne  Ausdruck  des  Kppfes^  dessen  Typus  an 
die  damaligen  Madonnen  Balael's  erinnert,  bat  niebts  von  der  verflibre- 
riaeben  SOssigkeit  und  dem  gesteigerten  Wesen  liönardo'seber  Ffanen- 
köpfe.  Eine  sieriidie  Landaebalt  bildet  bei  beiden  Porträts  den  Hinter^ 
grund.  Auch  das  Frauenportrftt  der  Galerie  Pitti  Nr.  229,  welches 
unter  dem  Nara«i  der  j^Donna  gravida"  bekannt  ist,  verräth  in  Haltung 
und  Durchführung  soviel  Verwandtschaft  mit  der  Maddalena  Doni,  dass 
an  Rafael  s  Urhebc  rschaft  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist.  Aus  verwandter 
künstlerischer  Stimmung  ist  die  köstliche  Federzeichnung  im  Louvre 
(Br.  250)  hervorgegangen,  welche  in  Haltung  und  Auffassung  wiederum 
den  EinflosB  der  Mona  Lisa  venrfttb.  Endlicb  gebSiea  die  beiden  aos^ 
dmekavollen  Mftnehsbildnisae  in  der  Akademie  an  Florena  obne  Zweifti 
seiner  ersten  florentinischen  Zdt  an. 

Neben  allen  diesen  einfocberen  Wetken  sollte  Ra&d  nun  nooh 
vor  seinem  Abgange  naeb  Rom  ancb  im  ftierKcb  an%ebantaai  Altar> 
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bilde  sich  erproben.  Nichts  giebt  eine  so  lebendige  Vorstellung  von 
seinem  Verkehr  mit  Fra  Bartolommeo  als  das  grosse  Altarbild  der 
Galerie  Pitti,  welches  unter  dem  Namen  der  „Madonna  del  Bal- 
dacchino"  bekannt  ist.  Nachdem  <l<'r  Kiinsitler  so  oft  die  Schildernnp 
einiaciien  MutterglUckes  gegeben  liatte,  bot  sich  ihm  hier  ein  Anluss 
wieder  die  Himmelskönigin  thronend  unter  einem  Hofstaat  von  Heiligen 
daraiiBtelltti.  Er  malte  es  im  Anftnige  der  florentiner  Familie  Dei, 
lies»  es  aber  bei  seiner  Berufmig  nadi  Rom  1508  nnfortig  zorlick,  so 
dasB  das  Bild  erst  nachtrSglich  durch  eine  andre  Hand  vollendet  wnrde. 
Dazu  kam  in  späterer  Zeit  noch  eine  Ueberarbeitong ^  welche  die 
farbige  Erscheinung  geändert  haben  mag.  Der  erste  Eindruck  des 
VV^erkes  erinnert  weit  mehr  an  Fra  Bartolommeo  als  an  Rafuel  und 
beweist,  wie  selir  der  letztere  damals  sich  gelegentlich  der  Kunstrich- 
tung des  Frati;  niihorte.  In  dem  grossartigen ,  feierlichen  und  doch 
rhythmisch  belebten  Aufbau,  in  den  Gesichtstypen,  den  Geberden  und 
dem  Gewandwurf  der  Hauptgcstalten  ist  Fra  Bartolommeo's  Einfluss 
miTerkennbar.  Die  Madotma  sitst  anf  einem  Tbrone,  von  dessen 
rondem  Baldachin  swei  schwebende  Engel  in  sdbOn  geordneten  Oe- 
wlndem  die  Vorbänge  empw^ieben.  Zu  den  Seiten  des  Thnmes  stehen 
links  Petrus  imd  der  h.  Bernhard,  rechts  Augustinus  und  Jacobus. 
Die  Art,  wie  Petrus  ein  Buch  in  der  rechten  Hand  gegen  den  Ober- 
schenkel stemmt  imd  wie  Augustinus  mit  der  Hand  nach  der  Madonna 
weist  und  dabei  sich  zum  Beschauer  wendet,  erinnert  durchaus  an 
den  Frate.  Die  Hand  des  Petrus  mit  dem  Buclu;  ist  in  umgekehrter 
Stellung  in  einer  herrlichen  Naturatudie  von  Andrea  del  Sarto  in  den 
XJffisien  (Br.  386)  genan  wiederholt.  GaxM  kSttlieh  nnd  Seht  ra&elisoh 
sind  die  beiden  nackten  Engelknaben  am  Fusse  des  Thrones,  wddie 
in  kindlichem  Eifer,  indem  der  jttngere  den  filteren  nmarmt  nnd  sidi 
an  seine  Schulter  lehnt,  die  Noten  auf  einem  Spruchbande  studiren. 
Die  Madonna  mit  dem  Kinde  steht  Fra  Bartolommeo  ebenso  nahe  wie 
Rafael,  und  sowohl  sie  wie  der  h.  Augustinus  erinnern  im  Gesichts- 
typus und  dem  süssen  Ausdruck  an  Inspirationen  Lionardo's,  letztere 
sogar  schon  stark  an  die  fast  koketten  Attitüden  bei  Correggio.  So 
ist  das  Werk  recht  eigentlich  der  künstlerische  Niederschlag  der  da- 
maligen florentiner  Eindrücke.  Wie  das  Cbristuskind  mit  der  .  einen 
Hand  instinktiv  ^e  Brust  der  Mutter  sneht,  wftbrend  die  andere  mit 
den  Zehen  des  Fttiachens  spielt,  das  g^Ort  au  den  anmnihig*te%  lebt 
rafiMÜsdien  Motiven.  Das  Kolorit  des  Bildes  bat  trots  der  verschiedenen 
Hinde,  die  man  daran  bemerkt,  den  durchsichtig  klaren  Ooldton  seiner 
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damaligen  Arbeiten  mit  einem  starken  Anklang  an  Fra  Bartolommeo. 
Auffallend  ist,  das»  von  den  beiden  fliegenden  Engeln  der  links  befindliche 


einer  Figur  in  dem  so  viel  später  entstandenen  Fresko  der  Sibyllen  in 
Sta.  Maria  della  Pace  zu  Rom  nachgebildet  erscheint,  was  auch  für  diesen 
Theil  auf  die  Hand  des  nachträglich  dazu  berufenen  Künstlers  deutet. 
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Bewegte  Hich  Rafaers  Thätigkcit  bis  dahin  fast  ausschliesslich  im 
lyriscli  Idyllischen,  so  sollte  fler  Abr^chlufs  seiner  flnrentiner  Zeit  ihn 
nun  .ancli  auf  dramatischem  (t.  i>iet  erprcjben.  Atahiuta  Haj^-lioni,  die 
in  der  Bluthuchzeit  von  Pci  uu^iu  ihren  ritterlichen  Sohn  verloren  hatte, 
bestellte,  als  Rafael  uucii  iu  l'erugia  weilte,  für  die  Kirche  S.  Fran- 
cesco dwelbat  eine  Fiotii,  wdche  nun  ant  unter  den  EindrUckea  der 
florentiner  Zeit  zur  Ausfahning  kommen  sollte.  Kaum  &xk  anderes 
Werk  vonlUfael  Iftist  so  viele  Stadien  derEntwieklang  in  <»ner  Reihe 
von  Entwürfen  erkennen.  Sein  erster  Gedanke  war  offenbaTi  das 
Werk  im  AnschluB»  an  die  damals  noch  in  Perugia  biifindliche  borilhmte 
Composition  seines  Meiaters  Qetzt  in  der  Galerie  Pitt!)  zu  gestalten. 
Die  erste  Form  seines  Entwurfs  bietet  eine  F'-'b-rzeichuung  im  Lonvre 
(Br.  '2'M));  doch  ist  der  Künstler  auch  hier  weit  ornft-rnt  von  direkter 
2sachahmung.  Schon  dass  er  den  Figurenreichthum  der  Composition 
beschränkt  und  aus  den  elf  theiluchmenden  Persqnen,  welche  dort  den 
Leiclmam  Christi  trauernd  umgeben,  deren  sieben  macht,  deatet  darauf 
hin.  (Fig.  58.)  Auch  ist  der  Leichnam,  der  bei  Pwugino  halb  auf- 
recht auf  einem  vom  Bahrtuch  bedeckten  Felsen  liegt,  hier  gans  an- 
ders gewendet,  so  dass  die  Ruhe  im  Tode  viel  ergreifender  zum  Aus- 
druck kommt.  Die  Madonna  hat  den  Kopf  ihres  Sohnes  auf  ihren 
Knieen  f^ebettet ,  während  eine  der  Freundinnen  dem  unteren  Tlieil 
des  Körj)er8  auf  ihrem  Öehoose  ein  weiches  Auflager  bereitet  und  mit 
dem  linken  Arme  ihn  umfasst,  um  ihn  vor  dem  Herabgleiten  zu 
schützen.  Dabei  blickt  sie  bekümmert  zur  Madonna  auf,  denn  dieser 
sind,  von  der  Erschütterung  Ubermannt,  die  Sinne  geschwunden, 
und  ihre  beiden  Begleiterinnen  langen  sie  mitleidig  in  ihren  Armen 
auf,  während  eine  vierte  jttngere  Fran,  hinter  der  Ghroppe  stehend, 
in  sanjfter  Neigung  den  Schleier  der  Madonna  zart  zu  iQften  sucht. 
Weiter  links  steht  der  bärtige,  durch  einen  Turban  charakterisirte  • 
NicodemuB  und  drttckt  mit  ausgebreiteten  Händen  seine  Theilnahme 
ans.  Diese  Grappe  ist  an  Schönheit  des  Aufbaues  und  edler  Ab- 
stufung der  Empfindungen  ein  wahres  Meisterwerk  und  j^elit,  wenn 
auch  in  einzelncu  Zügen  mit  dem  Werke  Perugino  s  verwandt,  doch 
entsehieden  über  dieselbe  hinaus.  Man  kann  nur  die  etwas  zu  ge- 
drängte Anordnung  der  Madonnengruppe  beanstanden.  Rechts  von 
dieser  .Gruppe  steht  isolirt  die  herriiche  Fignr  des  Johannes,  der  die 
Hände  im  tie&ten  Kummer  ringt  und  aum  sanft  geneigten  lodcigen 
Haupt  emporhebt  Auch  fbr  diese  Figur  findet  sich  in  Perugino's 
Composition  ein  Vorbild  in  der  zu  Hänpten  des  Erlösers  stehenden 
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Frau.   Hinter  ihm  wird  2ur  Hälfte  der  Kopf  noch  eioes  Zuacbaueudea 

sichtbar.  - 

liftlael  beruliigte  eich  bei  dieser  Anordnung  noch  nicht.  Er  schuf 
eiae  neue  Ck>mpo0ition,  die  uns  in  einem  Blatte  zu  Oxford  (Br.  20) 
▼erliegt.   Er  gab  bior  (Fig.  59)  dem  todten  Hdland  eine  nocb  em- 


rig.  59.   SpättTc  Studit  zur  üraliloguiig.  von  lUliifl.  Oxford. 


ptuuJeucre  Lage,  indem  der  Körper,  der  deutlicher  auf  dem  Scliooää 
der  Mnttmr  «ufiruht,  mit  dem  Kopf  sieb  gans  sur  Seite  neigt  Die 
Madonna  ist  mehr  nach  links  gewendet  und  die  Tbeihiabme  der  beiden 
sie  haltenden  Firanen  ist  nachdrilcklieber  betont,  die  Gruppe .  selbst 
auch  mehr  nach  links  aufsteigend,  weil  die  dort  Knieende  höher  ge- 
rttekt  ist.  Anstatt  des  bärtigen  Mannes,  den  er  hinüber  zum  Johannes 
geschoben  hat,  um  die  Lücke  der  Composition  aussuftJlen,  ist  an  der 
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äUBsersten  Linken  eine  sich  thcilnehmend  niederbeugende  Frau  ange« 
bracht,  die  der  rechts  stehenden  Gruppe  ein  Gegengewicht  hält.  Die 
andere  Frau,  welche  den  l'ntfM-kiirper  Christi  auf  dem  Schoosse  halt, 
umt'asät  ihn  nicht  mehr  mit  liein  Anne,  s()nd<^rn  gieht  ihm  mit  ihrem 
vorgescliobenen  linken  Fuss  uiuen  t'erttereu  ilalt  und  wendet  dagegen 
den  theilnahmvoUen  Blick  anf  die  Madonna,  indem  sie  ähnlich  wie 
Johannes  ihren  Schmers  durch  die  gerungenen  Binde  ausspricht  Um 
dies  Motiv  von  dem  des  Johannes  in  nnterschetden,  ist  dieser  gans 
in  sieh  Tersunken  dargestellt  und  hebt  die  Hilnde  bis  zum  Gesicht 
empor.  Auch  ist  die  Stellung  des  Lieblini^sjUngers,  die  auf  der  pariser 
Zeichnung  eine  in  der  umbrischen  Schule  herkömmliche  war,  hier 
durch  den  stärker  zur  Seite  fjewendeten  linken  Fu?s  f?chärfer  niarkirt. 
Da  nun  der  Künstler  obendrein  die  in  der  Mitte  der  ersten  Gruppe 
stehende  weibliche  Figur,  so  «chön  sie  auch  war,  untenlriicktc,  so 
gewann  er  für  den  gesammten  Aufbaii  einen  besseren  Khythmus,  in- 
dem die  Composition  in  der  Mitte  sich  öffiiete  und  einen  Blick  in  die 
leicht  angedeutete  Landschaft  frei  liess,  su  beiden  Seiten  aber  von  den 
stehenden  Figuren  wie  von  festen  Pfeilern  eingerahmt  wurde. 

Was  Rafael  bewogen  haben  mag,  diese  Composition  völlig  bei 
Sei^  zu  Stellen  und  statt  der  Trauer  um  den  Leichnam  vielmehr  die 
Grablegung  zu  wfihlen,  ist  schwer  zu  sagen.  Wahrscheinlich  drängte 
es  ihn,  sich  einmal  in  einer  mehr  dramatischen  Auffassung  zu  ver- 
suchen, und  e>*  m«)gen  auf  diese  Stininiuiiij;  die  beiden  Si  lilaehtkartone 
Lionardo's  und  Michelangelo'*  eingewirkt  haben.  Die  direkte  Anre- 
gung dazu  gab  ein  Sticli  Mantegna's,  der  dasselbe  Thema  behandelt. 
Dass  Ra&el  ihn  stndirt  hat,  erkennen  wir  aus  swei  Handzeichnungen 
in  der  Akademie  zu  Venedig.  Doch  auch  hier  verfhhr  der  Künstler 
mit  der  ihm  eigenen  Selbstlbidigkeit  in  der  Umbildung.  Es  galt  nun 
TO  schildern,  wie  der  Leichnam  des  Herrn  von  den  trauernden  Freunden 
im  Beisein  der  Angehörigen  zur  Gruft  getragen  wird.  Ein  älterer 
Mann,  rückwärts  schreitend,  hält  mit  dem  Bahrtuch  den  Oberk'irper 
Christi,  dessen  Kopf  an  seiner  Brust  liegt  und  dessen  reehter  Arm 
herabhängt,  während  die  linke  Ilaud  von  einer  treuen  Begleiterin  sorg- 
lich gehalten  wird.  Die  Anstrengung  des  Trägers  geht  bis  zur 
äussersten  Anspannung  der  Kräfte  und  steigert  sich  um  so  mehr,  da 
es  gilt,  die  Felsstufto  zu  dem  Graheingang  hinan&nsteigen.  Man  sieht 
deutlich,  wie  der  Fuss  des  rllokwSrts  Schrmtenden  sich  an  dm  Fels- 
absatz  hinauf  fühlt.  Der  andere  Trtger,  mn  krSftiger  JUngling,  hat 
das  Bahrtuch  an  den  unteren  Enden  gefiisst  und  iegt  sich  mit  dem 
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Oberkörper  naturgemäss  zurück,  um  der  Wucht  des  vorwärts  drängenden 
Scliubes  entgegen  zu  wirken  und  sich  im  Gleichgewicht  zu  erhalten. 


Fig.  60.   Gniblogiiti(t.  Von  Kafacl    fintr-rlc  Uurxbrse. 


Ein  wie  zur  Aushülfe  nebenher  schreitender  Mann,  Joseph  von  Ariraathia 
und  eine  mit  gerungenen  Händen  herbeieilende  Magdalena  schliessen 
diese  Gruppe  ab. 


Grablegung. 
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'Eine  xweite  Gruppe  biUtet  sich  rechts  nm  die  ohnmttditag  za- 

sammenbrechende  Mntter  des  Herrn,  welche  eine  neben  ihr  stehende 
Frau  sanft  umfangt  und  in  die  Arme  einer  am  Boden  knieenden  Be- 
gleiterin niederg^leiten  lässt.  Eine  dritte,  die  don  Kopf  der  ^ladonna 
mit  ihren  Händen  unterstützt,  vollendet  diese  (Gruppe.  Mit  grosser 
Feinheit  hat  der  Künstler  diese  Episode  durch  die  nach  dem  Leichnam 
des  Herrn  hinUberblickende  Frau  mit  der  Hauptgruppe  in  Verbindung 
gesetzt.  Ausserdem  bildet  diese  Gruppe  mit  der  au  Hiapten  des  Er- 
lösers angeordneten  sowohl  in  der  Anordnung  wie  sogar  in  der  Figuren- 
zahl  mn  bewnnderaswttrdig  abgewogenes  Gleichgewicht.  Di»  dreieckige 
Oeffiimig  in  der  Mitte  beider  Grmppen  gewährt  dnen  Ausblick  in  die 
Frflhlingslandsohaft,  in  deren  tröstlich  klare  Heiterkeit  die  erschüt- 
ternde Sceno  versöhnend  ausklingt.  Mit  der  feinsten  Berechnung  bat 
Rafael  dem  stark  ausgeprägten  Moment  phygischer  Anstrengung  eine 
eben  so  reich  abgestufte  Schilderung  der  Seelen vor^^in^  •  p-egenllber 
gestellt.  Welclie  Mühe  er  sich  gegeben  hat,  die  Sehwicrigkeiten  der 
Aufgabe  zu  lösen,  sieht  man  besonders  an  einer  prächtigen  Feder- 
seiehnung  der  OzSorder  Sammlung  (Br.  21),  in  welcher  er  die  Triger 
dee  Leichnams  in  nackten  Figuren,  so  wie  diesen  sdbst  mit  markigwi 
Zllgen  hingeworfen  hat,  wftlu*end  eine  andere  Zeichnung  in  den  Uffi- 
aten  (Br.  506)  die  Hanptgruppe  in  bekleideten  Figuren  sorgfiilttg  ans- 
gefllhrt  zeigt.  Aber  obwohl  dieses  Blatt  behufs  der  Uebertragung  auf 
die  Tafel  mit  einem  Netz  Uberzogen  ist,  gab  sich  Rafael  noch  nicht  zu- 
frieden, sondern  änderte  nochmals  die  Composition,  indem  er  die  beiden 
Träger,  den  Jüngling  und  den  :ilt(;ren  Mann,  in  ihren  Stellungen  ver- 
tauschte und  die  hinter  Magdalena  stehende,  die  Arme  ausstreckende 
Frau  fortliess.  Dass  dagegen  die  zu  Oxford  als  ,T<jd  des  Adonis*' 
benannte  Zeichnung  keine  Benehung  cur  Composition  der  Gtablegung 
hat,  ist  sehen  anderwdtig  erkannt  worden.  Wenn  nach  alledem  das 
Kid  doch  nicht  einen  nnmittdbar  hinreisaenden  ländmck  macht,  so 
trSgt  einerseits  die  darOber  ergangene  Yerputzung  die  Schuld,  denn 
trota  der  fein  abgewogenen  Camation  und  der  kräftigen,  doch  lichten 
und  warmen  Färbung  feltlt  jenes  feiner  abgestufte  Helldunkel,  welches 
der  perspektivischen  Ausbildung  der  Gruppe  zu  cnt-^preehen  hiitte. 
Auch  ist  eine  nicht  ganz  verwischte  Spur  von  den  Miiheu  des  Künst- 
lers zu  merken,  welche  den  vollen,  rückhaltlosen  Genuss  des  Werkes 
hemmt.  Und  doch  hat  der  kaum  24iährige  Künstler  hier  eine  Schöpfung 
hervorgebracht,  die  ihn  ebenbttrtig  zu  den  ersten  ifMstem  der  Zeit 
gesellte  und  (Ür  die  fernere  Zuknnfk  auf  dem  Gebiete  dramatisch- 
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historischer  Darstellung  das  Höchste  erwarten  Hess.  Wie  bei  der 
^schönen  Gärtnerin"  und  bei  der  Madonna  Canifi^iani  setzte  er  mit  be- 
rechtigtem Selbstgefühl  auch  auf  diese  herrliche  Tafel  .seinen  Namen. 
Mau  liest:  RAPHAEL  VRBINAS.  MDVII. 

Das  Bild  blieb  als  ein  allverehrtes  Ileiligthum  an  seinem  ursprüiig- 
lidien  Ort  in  der  Bärehe  S.  Fnuicflseo,  bis  es  1608  troti  des  Frotektes 
der  Behörden  von  Perugia  dorch  die  Mönche  des  Klosters  an  den 
Kardinal  Borghese  verschenkt  ^rde.  Jetxt  gehört  es  xa  den  grösaten 
Schfttxoi  des  Palazso  Borghese  in  Rom.  Als  Predella  malte  Rafael 
grau  in  grau  die  drei  Kardinaltugenden  in  Medaillons,  in  der  Mitte 
die  Liebe  als  Mutter  mit  drei  Kindern,  eine  Gruppe  von  lebendigster 
Anmutli.  reclit»  den  Glauben  mit  dem  Kelch  und  der  Hostie,  links  die 
Hotinung,  betend  mit  gefalteten  Händ<^n.  Jede  dicsi  r  Figuren  ist  von 
zwei  Engelknabcn  eingefasst.  Diese  Bilder  mnd  in  dii;  Geraälde^^amm- 
luug  des  Vatikan  gelangt,  nachdem  sie  mit  der  liaupttafel  durch  die 
Franaosen  nach  Paris  entfuhrt  worden  waren.  Die  Skiase  aar  Charitas 
sidit  man  in  der  Albertina  (Br.  186).  Die  Bilder  athmen  das  geist> 
reichste  Leben  ond  die  edelste  Anmnth. 

Rafael  hatte  das  Werk  in  Florenz  vorbereitet  mid  dort  den  Karton 
gezeichnet;  ftlr  die  Ausführung  der  Tafel  selbst  begab  er  sich  nach 
Perugia,  von  dort  kehrte  er  nach  Vollendung  des  Bildes  ohne  Zweifel 
nach  Florenz  zurück  Wir  besitzen  dafür  mehrere  Zeugnisse.  Zu- 
nächst eine  Zuschrift  an  (ieii  ilün  befreundeten  Maler  Donienici»  de  l'aris 
Alfani  in  Pernjria,  welel>e  suh  uut  der  ZeielmmiL:  s  iner  h.  Familie, 
jetzt  im  Museum  zu  Lilie,  beiludet.  Domenico  hatte  sich  einen  Ent- 
warf Baiad's  au  «nem  Aharblatt  erbeten.  Indem  Ba&el  ihm  denselben 
scfaiekty  bittet  er  ihn  in  einem  Athem  nm  die  Liebeslieder  des  Riciardo, 
ydie  von  jener  Leidensohaflk  handdn,  welche  ihn  einst  anf  einer  Reise 
befaUen  hat*  und  um  die  Uebersendung  einer  Predigt,  woraas  man 
mit  ünreeht  geschlossen  hat,  Rafael  wolle  nun,  um  sich  anf  seine 
römischen  Arbeiten  vorzubereiten,  sich  auf  <li'  Tlienlogie  werfen!  Dann 
bittet  er  ihn,  Madonna  Atalantn  zu  orHuchen,  ihm  du*  Geld  zu  schieken. 
Die  Zeilen  sind  aus  Florenz  datirt  und  mit  IfjOS  bezeichnet.  Das 
zweite  Zeugniss  Li-ti  lit  in  einem  Briefe,  den  er  im  April  desselben 
Jahres,  ebenfalls  aus  Florenz,  au  seinen  Oheim  Simone  Ciaria  richtete. 
Nachdem  er  seinem  Schmerz  über  den  Tod  des  Herzogs  Guidobaldo 
Anadruck  gegeben,  spricht  er  von  einem  Madonnenbilde  der  Prftfektin, 
d.  h.  der  Qemahlin  des  EVancesco  Maria  ddla  Rovere,  den  Hersog 
Guidobaldo  an  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte.   Er  wttnscht  sich 
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die  Dame,  aaf  deren  WeUwellai  er  vertraut,  dadunA  gttnetig  m. 
stimmen.  Sodann  iet  von  andern  in  Auaaicht  Btehmden  Aufträgen  die 
Bede,  die  ihm  jemand  für  IV«nkreich  versprooheu  habe.  Endlich  wünscht 
er  von  dem  PrSfekten  einen  .Empfohlungsbdef  an  den  Gonfaloniere  Ton 
Florena,  durch  welchen  er  den  Auftrag  „zu  einer  Malerei  in  einem 
gewissen  Zimmer*  zu  erhalten  hoflft.  Ohne  Zweifel  ist  ein  Raum  im 
Palazzo  Vecchid  gcmjünt,  für  welchen  bekanntlirh  schon  vorher  durch 
Pietro  iSoderini  Auftrüge  an  Lionardo  unH  Miehclangelo  ertheilt  worden 
waren.  Wir  wiesen,  das»  nichts  aus  dieser  Sache  wurde;,  flenn  l)!ild 
darauf  erhielt  Kafael,  wahrscheinlich  durch  Vermittlung  dea  neuen 
HeraogB  yon  Urbino  und  auf  Empfehlung  seines  angesehenen  Lands- 
mannes Bramante,  den  Buf  an  den  Hof  Julius  II.  nach  Born.  Damit 
beginnt  eine  neue  Epoche  für  Rafael  und  die  italienische  Kunst. 
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Rafael  unter  Julius  II. 


Wir  haben  schon  gesehen,  wie  Jnlina  II.  gldch  nach  dem  An- 
tritt Beiner  Regierung  Anstalten  im  grössten  Stile  traf,  vm  Rom  amn 
Mittelpunkte  des  künstlerischen  Lehens  an  machen.  Fttr  seine  grossen 

Baupläne  hatte  er  Braiuante  herbeigezogen,  als  Bildhauer  war  Michel- 
angelo berufen  worden;  nun  folgte,  nach  Vasari's  glaubwürdigem  Zeugnias 
durch  Braiuante  empfohlen,  für  die  Malerei  der  grösste  Meister  dieser 
Kunst,  Hat'ael.  Günstigeres  und  EntHclioidenderes  für  seine  Entwick- 
lung war  nicht  zu  denken.  Was  sein  Schicksal  bei  längerem  Weilen 
in  Florenz  gewesen  wiire,  kann  uns  die  Lebensgeschichte  Andrea  del 
Sarto's  lehren,  der  mit  seiner  reichen  Begabung  in  den  engen  Kreb 
kirchlicher  Kunst  gebannt  blieb.  Rafael  dagegen  erlangte  in  Rom  im 
Wetteifer  mit  Michdangdo,  in  der  unmittelbaren  BerOhrnng  mit  den 
antiken  Denkmälern,  jene  grosse  Anschauung,  jenen  freien  IdealstU, 
den  nur  eine  Weltbühne  wie  Rom  zu  entwickeln  vermochte.  Bis  dahin 
hatten  dort  im  Vatikan  und  in  den  Kirchen  florentinische  und  in  ietater 
Zeit  innbrische  Künstler,  darunter  »ein  eigener  Lehrer  l'cniflrinn  und 
sein  Freund  I^intnricchio,  Wände  und  l)ecken  mit  den  heiteren,  larben- 
schimmernden  und  goldstralilenden  Fresken  l)edeekt,  welche  noch  jetzt 
den  ganzen  Zauber  der  froiilichen  Frührenaissance  athmen.  Diese 
Kunst  sollte  nun  durch  die  reiferen,  edleren  Schöpfungen  Ra&el's  über- 
flügelt werden. 

Die  erste  sichere  Spur  von  Ra&d's  Auftreten  in  Rom  besitsen 
wir  in  einem  Briefe,  den  er  am  5.  September  1508  von  dort  ans  an 

Francesco  Francia  nach  Bologna  richtete.  Er  dankt  darin  dem  von 
ihm  hochverehrtott  Meister  für  das  Selbstbildniss ,  das  dieser  ihm  ge- 
schickt, indem  er  sagt:  „Es  ist  ausniliinend  schön  und  so  lebendig, 
dass  ich  mitunter  wirklich  irre  geführt  wt-rde,  indem  ich  mich  Euch 
selbst  gegenüber  zu  betinden  und  Eure  Worte  zu  hören  glaube."  So- 
dann bittet  er  ihn  um  Entschuldigung,  dass  er  das  aeinige  noch  nicht 
geschickt  liabu,  „welches  ich,  wie  er  hinzufügt,  wegen  meiner  wich- 
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tigen  und  ununterbrüchcneu  Besehäftigungon  bis  jetzt  noch  niclit  eigen- 
hSndig  habe  machen  können,  wie  unsere  Verabredung  lautete.  Wühl 
bitte  ich  es  E<adi  von  einem  meiner  jungen  Leute  gemalt  und  von 
mir  ttbergangen  schicken  kennen,  allein  das  siemt  sich  nicht;  vielmehr 
würde  sich  das  Qegentheil  sdiicken,  um  au  zeigen,  dasa  ich  das  Eurige 
nicht  SU  erreichen  vermag.  Habt  daher  gtttige  Nachsicht  mit  mir, 
denn  Ihr  werdet  auch  ^clion  erprobt  haben,  was  es  lieisst,  seiner  Frm- 
beit  beraubt  sein  und  im  llerrendienste  stellen."  Wir  erkennen  aus 
diesen  Zeilen,  dass  der  Künstler  damals  selion  mit  voller  Anspannung 
seiner  Kriifle  und  zwar  mit  Unterstützung  von  Gehulten  für  den  Papst 
arbeitete.  Die  grossen  Auftrüge,  welche  ihm  zu  Theil  geworden  waren, 
knüpften  äusserlich  an  das,  was  andere  Künstler  schon  vor  ihm  im 
Vatikan  ausgeflDlhrt  hatteoi.  Es  galt  auch  jetat,  die  pKjistlichea  Qe- 
mächer  mit  Fresken  su  schmücken.  Aber  eine  gans  neue  Gedanken- 
und  Formenveit  sollte  durch  Rafael  hier  aum  Ausdruck  kommen,  der 
gegenüber  man  begreift,  dass  Julius  II.  kursweg  herabsehlagen  und 
zerstören  Hess,  was  von  älteren  Arbeiteti  dem  neuen  Unternehmen  im 
Wege  stand.  Nur  Woniges  von  dem  Früheren  und  darunter  gerade 
Werke  srinp:*  allen  Meisters,  vermochte  Ra&el's  Pietät  zu  retten  und 
mit  seinen  Scliüpfungen  zu  verschmelzen. 

Die  unter  dem  Namen  der  ^Stanzen  Hathers"  weltberühmten 
Räume  bestehen  aus  einer  Reibe  von  Gemächern,  welche  au  die  von 
BrauHUite  erbauten  Loggien  im  swaten  Stockwerk  anstossen.  ESs  sind 
drei  Zimmer  von  etwa  20  an  25  Fuss  und  ein  grteserer  Saal  von 
gleicher  Tiefe  bei  50  Fuss  LKnge.  Das  auerst  in  Angriff  genommene 
Gemach  ist  das  aweite  in  der  Reihe  und  trägt  den  Kamen  Stanaa 
della  Segnatura,  weil  dort  die  päpstlichen  Bullen  unteraeichnet  za 
werden  pflegten.  In  diesem  Räume  hat  Rafael  die  gcsammte  geistige 
Anschauung  seiner  Zeit  in  einer  Weise  zur  Ersebeiuimtr  'jfebracht.  wie 
es  niemals  vor-  oder  nachher  einem  andern  Küust!<  v  i^i  luii^'eii  ist.  Auf 
den  vier  grossen,  im  Rundbogen  geschlossenen  \\  äiniL-u  Btellte  er  die 
Mächte  dar,  welche  nach  der  Anschauung  seiner  Zeit  das  geistige 
Leben  beherrschen:  die  Theologie,  Philosophie,  Poesie  und  Jurispmdena. 
Li  den  vier  allegorischen  Gestalten  des  Kreusgewölbes  gab  er  gleich* 
sam  die  Ueberschriften  su  den  darunter  befindlichen  Bildern.  Die  Kunst 
hatte  schon  im  Mittelalter  wiederholt  solche  Qedankenschilderungen 
versucht;  eins  der  berühmtesten  Beispiele  lernten  wir  in  der  Cappella 
de'  Spagnuoli  (I,  S.  i44)  kennen  Aber  dort  sind  die  einzelnen  Ver- 
treter der  Wissenschaften  und  Künste  ohne  innere  Beziehung  lose  an 
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einander  gereiht  und  ihre  geistigen  Richtungen  nur  äusserlioh  durch 
hinzugefügte  allegoiiflche  Figuren  angedeutet.  Auch  die  Frtthrenaisaeace 
hatte  ihrem  Kultus  des  Genius  häufig  in  bildnissartigen  Gestalten  Ge- 
nüge gethaa,  und  eine  der  Tollstindigsten  derartigen  Reihenfolgen  hatte 

Rafael  im  Schloss  von  Urbino  ohne  Zweifel  selbst  kennen  gelernt. 
Aber  auch  hier  blieb  alles  Yereinaelt  ohne  innere  Beziehungen  zu  ein- 
ander. Erst  Rafael  war  es  gegeben ,  eine  ganze  Welt  von  Gestalten, 
die  durch  ein  gemeinFanics  geistiges  Band  verknüpft  werden,  in  grossen 
zusammenfassenden  L)arstrl]im{:,'ei)  zu  vereinen,  mit  genialem  OritT  das 
geistig  Gemeinsame  zur  Anscliaunng  zu  bringen  und  Alles  in  lebendige 
Beziehung  zu  einem  Mittelpunkte  zu  setzen.  So  kommt  ein  dramatisches 
Element  aar  Geltung,  daa  in  dem  räch  gegliederten  Ghuisen  den  herr^ 
liehen  architektonischen  Aufbau  durcbdringt 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich  ^  dass  der  gedankliche  Inhalt  dieses 
grossen  Cjklus  dem  Künstler  gegeben  wurde,  und  nicht  minder,  dass 
ihm  fftr  das  Einzelne  der  Rath  der  Gelehrten  und  Theologen  des  Va- 
tikans zur  Seite  stand.  Alles  das  beeinträchtigt  nicht  im  Geringsten 
die  Selbständigkeit  und  den  Werth  seiner  Erfindung,  dmn  erst  durch 
die  höchste  künstleriselie  Genialitäf  vermoelite  das  abstrakt  Gedachte 
in  Fleisch  und  Blut  wirkliclier  Krsrlu  iniuig  überzugehen,  sicli  in  reine 
Schönheit  zu  verklären.  Das  erste  Biid,  welches  die  Reihe  eroiinet 
imd  das  nieht  ganz  sotreffend  als  „Disput^  del  Sagramento*  be- 
zeichnet wird,  ist  der  Theologie  gewidmet  (Fig.  61).  Es  entliiH  in 
der  oberen  Abtheilung  nach  mittelalterlichem  Ausdruck  die  trinmphi- 
rende  Kirche,  in  Verehnmg  der  Dreifaltigkeit  Tersammelt,  in  dem 
unteren  die  noch  auf  Erden  weilende  streitende  Kirche.  Ftir  letitere 
bildet  dOT  auf  mehreren  Stufen  erhöhte  Altar,  welcher  die  Monstrana 
mit  d*'r  geweihten  Ilnstir  tr!i<rt,  den  Mittelpunkt.  Ihm  zunächst  auf 
der  obersten  Stufe  sind  die  gr^ssartigen  Gestalten  der  vier  Kirehen- 
viiter  sitzend  dargestellt.  Links  sieht  man  auf  marmornem,  schön  ge- 
sehmücktem  Sessel  den  h.  Gregor  in  der  päpstlichen  Tiara,  ein  otl'eues 
Buch  mit  der  Linken  auf  das  Knie  stützend,  während  sein  Buch  über 
Bjob,  mit  der  Ueberschrift  ^Liber  moralium*  sn  smnen  Fttssen  liegt. 
Mit  dem  Ausdruck  gifiubiger  Hingebung  richtet  sich  der  Blick  seines 
markigen  bartlosen  Kopfes  nach  oben.  Den  wirksamsten  Gegensats 
mit  ihm  bildet  der  neben  ihm  sitzende  Hieronymus,  der  mit  beiden 
Händen  die  geöffnete  Bibel  vor  sich  auf  den  Knicen  hält,  in  deren 
Inhjilt  er  sich  mit  tiefsinnip:  c<  in  1^?.  m  Kopfe  versenkt.  Der  fast  kahle 
Schädel  des  mächtigen  Hauptes  mit  dem  langen  weissen  Bart  glUht 
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von  dem  Ausdruck  gespannten  Studiums.  Zu  seinen  FOasen  neben 
dem  Löwen  liegen  zwei  Bttcher,  in  denen  man  die  Uebersetzung  der 
liibel  und  seine  Briefe  zu  erkennen  hat.  Eine  flirwiirdige  Prioster- 
gestiilt,  vielleiclit  der  h.  Bernhard,  weist  mit  beiden  uusgcstreckfn 
Händen  auf  die  Monstranz  hin  und  wendet  sich  zu  dem  Brütenden, 
alfl  wolle  er  sagen:  Luäs  dan  (irlibeln  und  Furschen,  hier  ist  das 
wahre  Heil. 

Auf  der  andern  Seite  des  Altars  sieht  man  den  h.  Ambrosius  im  * 
bisdiQflicben  Gkwande,  der  mit  dem  Ausdruck  entsQckten  Staunens 
gen  Himmel  bUokt,  als  ob  er,  von  den  Chttren  der  Seeligen  ergriffen, 
eben  die  Inspiration  au  seinem  berühmten  Lobgesang  empfinge.  Neben 
ihm  sitzt  die  grossartige  Gestalt  des  Ton  ihm  bekehrten  h.  Augustinus, 
der  sich  mit  lebhafter  Geberde  gegen  einen  zu  seinen  Fiis-»rn  knieenden 
Jüngling  wendet,  welcher  eifrig  die  von  dem  Heilip:en  diktirten  Worte 
niederaihreibt.  Geigen  den  Altar  hin  wird  diese  Gruppe  ebenfalls 
dureli  eine  imposante  rriestergestalt  abge^^ehloasen,  die  mit  erhobener 
Kccliten  nach  oben  deutet  und  eineu  prächtigen  Gegensatz  zu  der 
gegenüber  befindlichen  Figur  bildet  Man  glaubt  in  ihm  Petrus  Lom- 
bardus,  den  Begründer  der  scholastischen  Theologie,  zu  erkennen. 
Schon  in  diesen  Gruppen  ist  der  Reichthum  der  Charakteristik  und 
die  Fülle  des  Lebens,  welche  die  Strenge  des  symmetrischen  Aufbaues 
in  freie  Schönheit  auflöst,  bewundernswerth.  Hinter  dem  sitzenden 
Schreiber  sieht  man  den  in  einem  Buche  lesenden  h.  Bonaventura  im 
Kardiiüilkostiiiii  und  iieli<'n  diesem  den  Papst  Anaklet  mit  der  Palme 
des  Märtyrers,  sodann  neben  diesem  einen  Mönch,  der  diese  mittlere 
Gruppe?  ubseliliesst. 

Alle  diese  Figuren  sitzen  uud  stehcu  auf  der  obersten  und  mitt- 
lren Altarstufe.  Nun  folgt  eine  weitv  unten  im  Vordergrund  ange- 
brachte Gruppe,  als  deren  Führer  gleichsam  die  mttchtige  Gestalt 
Innocenz  des  Dritten  mit  der  fApsUichm  Tiara  und  der  prachtvollen 
Dalmatica  hervorragt.  Im  Profil  dargestellt  mit  vortreteiulem  linken 
Fusse  bildet  er  ein  i  n  Hauptpfeiler  der  Composition  und  gliedert  die- 
selbe in  nachdrücklicher  Weise.  Der  energisihe  Profilko{)f  blickt  auf- 
wärts nach  der  ^loiistrnnz .  und  die  rechte  Hand  begleitet  ausdrucks- 
voll die  Bewegung,  während  er  mit  der  Linken  ein  Buch,  in  welchem 
wir  Rei?ie  Schrift  über  die  h.  Messe  erkennen,  gegen  den  Schenkel 
Stemmt.  Den  Hintergrund  füllt  eine  Anzahl  andäciitiger  Laien,  unter 
welchen  man  das  lorbeergekrönte  Haupt  Dante's  und  weiter  zurück 
den  energischen  Kopf  Savonarola's  erkennt   Gans  im  Vordergründe 
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äteht  oi'n  bärtiger,  in  reiche  antike  Gewänder  gekleideter  >ranu,  der 
einen  neugierig  über  die  vorn  das  Bild  abschliessende  Brustwehr  sich 
vorbeugenden  jun^M'u  Mann  auf  den  neben  dem  h.  Augustinus  knieenden, 
eitrig  schreibenden  Jüngling  hinweist.  So  sind  die  einzelnen  Glieder 
der  Cümposition  geistvoll  miteinander  verknUpt't,  die  Massen  lösen  sich 
stt  frdem  tnannidifalligem  Leben  in  rhythmiaeher  Bewegung. 

Wenden  wir  un»  ntm  mr  Unken  Seite,  so  bat  der  Kttnetler  hier 
wieder  in  gans  andorer  Weuie  die  Gmppen  accentniri.  Denn  auf  der 
Eweiten  Altarstute,  dem  drüben  knieenden  Jüngling  entsprechend, 
schreitet,  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrend,  eine  hewliche  Mannes- 
gestalt im  antiken  Phi!<iS(>phonmnntel  zum  Altare  hin.  Ea  i?f,  als  wolle 
er  seine  eigenen  in  den  zu  seinen  Füssen  liegendfii  Büchern  verzeich- 
neten Lehren  aufgeben,  um  sich  überzeugungsvoli  deni  wahren  Heile 
zuzuwenden.  Mit  seiner  edlen  Gelassenheit  contrastirt  aufs  Schönste 
die  leidenschaftliche  Hingebung  dreier  JUngliuge  neben  ihm,  welche 
knieend  und  sich  herandrängend  mit  dem  Auedmck'  inniger  Ergriffna* 
heit  das  G^heimniss  der  Eucharistie  anbeten.  Die  swet  prichtigen 
Bischofsgestalten,  welche  mit  der  Hiene  ruhiger  Ueberzeugang  hinter 
ihnen  stehen,  schliessen  die  Gruppe  ab.  Man  muss  auch  hier  das  Ganze 
wieder  mit  dem  Gegenüber  vergleichen,  um  das  schöne  Gleichgewicht  der 
Massen  und  die  freie  Manniclifaltigkeit  ihrer  Gliederung  zu  bewundern. 
Während  sich  hier  der  Blick  in  den  Hintergrund  Öftnet,  wo  niehn  rc  Per- 
sonen, darunter  ein  Riscliof  und  ein  Möiu  li  sich  eifrig  unterreden,  folgt 
nun  im  Vord(;rgrundc  als  zweiter  llauptpt\-iler  der  Cumposition  der 
herrliche,  blondlockige  Jüngling,  der  mit  sanfter  Wendung  nach  dem 
Altare  hhuEetgt  imd  sich  dorthin  in  Bewegung  setzt,  während  ein  auf 
eine  PfeUerbrttstung  sich  sttttsender  Gelehrter  mit  energisch  indivi- 
duellem Kahlkopf  ihn  vergeblich  anf  euie  Stelle  in  seinem  geOfiheten 
Bnche  anfmerksam  an  machen  sucht.  Andere  dagegen  wenden  sich 
lunigierig  voller  Spannung  den  Ausführungen  desselben  zu.  ]\Tan  braucht 
in  dieser  ausdrucksvollen  Figur  nicht  gerade  einen  Irrleluer  zu  er- 
kennen; es  genügt,  ihn  als  Vertreter  irdischer  Gelehrfamkeit  aufzu- 
fassen, welcher  die  von  der  Kirche  gehütete  und  in  der  Monstranz 
veisinnlicbte  Lehre  i^egenüber  gestellt  wird.  Links  ini  Hintergründe 
hat  Kataei  dem  edlen  Fra  Angelico  durch  Aufnahme  in  den  Kreis  der 
frommen  Gemeinde  seine  Huldigung  dargebracht  Wie  das  Gesets 
rhythmisch  bewegter  Iibnnichfaltigk^t  das  Ganze  durchdringt,  erkennt 
man  auch  daraus,  dass  links  eine  liebliche  Httgellandschaft,  auf  deren 
Höhe  man  dne  Kirche  erbauen  sieht,  rechts  der  mXchtige  Sockel  eines 
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anget'angcneu  Banw^i  kü,  neben  welchem  sich  die  Ltaudachaft  lortsetzt, 
die  Coinposition  ah.^chiiesst. 

Bildet  das  Guuze  dieser  untern  Theile  eine  santt  gegen  die  Mitte 
aufwärts  geschwungene  Curvc,  deren  Mittelpunkt  der  Altar  mit  der 
Monstranz,  so  erhebt  sich  nun  unser  Auge  an  den  oberen  Regionen, 
wo  im  Qegensatz  dazu  in  einem  sanften ,  mit  seinen  FlOgefai  aufstei- 
genden Bog«!  der  feierliche  Reigen  der  ▼eiUSrten  Gestalten  erscheint, 
welche  die  triumphircnde  Kirche  repräsentiren.  Hier  empfindet  das 
Auge  vor  Allem,  che  es  noch  auf  das  Einzelne  eingeht,  das  wohl- 
thueiido  Walten  der  festen  perspektivischen  Gesetze,  welche  bei  aller 
Fn"ihf'it  des  Einzelnen  dies  unvergleichliche  Werk  so  wunderbar  be- 
lii'i  rsciien.  Ueber  dem  <  ranzen  aber  öflhet  sitdi  mit  goldenen  Strablen 
die  Herrlichkeit  de»  Himmels,  von  duftigen  Engelchören  erfüllt,  als 
deren  Keigenführer  jcderseits  drei  herrüche  schwebende  Engel  in  köst- 
lichen, weit  flattemdtti  Ctewindem  «nen  letst«!  und  obersten  Kreis 
beseidmen.  Den  Mittelpunkt  der  oberen  Abtheilung  bildet  der  auf 
Wolken  in  einem  kreisförmigen  Nimbus  thronende  Christus,  der  in  den 
aufgehobenen  Händen  seine  Wundmale  seigt.  Das  sanfte  Antlits  strahlt 
von  himmlischer  Schönheit,  ein  in  grossen  Massi  n  lierabfliessender 
Mantel,  der  den  Oberkörper  frei  lässt,  veiliiillt  den  linken  Oberarm 
und  die  unteren  Tlieile  des  Körpers.  I'eber  ihm  erscheint,  die  Welt- 
kugel in  der  Linken  haltend,  das  bärtige  llauj)t  mit  dem  altertiiüm- 
lichen  viereckigen  2simbn3  umrahmt,  di(;  Halbfigur  Gottvaters;  unter 
Christus  schwebt  in  einer  Aureole  die  Taube  des  heiligen  Geistes  herab. 
Vier  köstliche  Engelknaben  mit  den  BUchem  der  Evangelien  umgeben  sie. 

.  Zur  Rechten  Christi  ntzt  die  Mutter  des  Herrn,  mit  der  Geberde 
inniger  Anbetung  die  Arme  Uber  der  Brust  kreusend,  das  schöne  Antlitz 
zu  ihm  erhebend,  zur  Linken  Johanues  der  Täufer,  in  der  einen  Hand 
das  Kreuz,  mit  der  andern  auf  den  Erlöser  hinweisend.  Auf  einer 
etwas  niedrigeren  W^olkenschicht,  die  von  (ünemChor  geflügelter  Cherul)im 
getragen  wird,  thronen  jedorseits  sechs  Heilige,  i'atriarchen,  l'ropliei  ii 
und  Märtyrer,  al.s  Kepräst  ntiinten  der  Gemeinde  der  triuuipliiit'ndi!n 
Kirche.  In  tiefsinniger  Aiinrdiiung  sind  diese  (Icstalten  auf  beiden 
Seiten  einander  paarweise  ent*ipreehend.  Auf  dem  linken  Flügel  be- 
ginnt die  Reihe  mit  dem  Apostelfürsten  Petrus,  der  die  Schlüssel  seines 
Amtes  in  Bünden  hKlt;  neben  ihm  sieht  man  die  fast  nackte  Oestalt 
Adams,  der  in  köstlicher  Leichtigkeit  das  flbergeachlagene  rechte  Knie 
mit  den  Hfinden  umspannt.  Auf  ihn  folgt  Johannes  der  Evangelist, 
ganz  vertieft  in  das  Niederschreiben  der  göttlichen  Offenbarungen; 
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dann  K'JniiT  Diivid,  der  l)ef;oisti'rt  in  die  HariV  ^n-cift :  wcit(>r  Stephanu.s 
als  Autnlui  i  der  Märtvrcr  und  znlftzt  tiuc  huU)  in  \\  <ilken  verhüllte 
Gestalt,  vielleicht  der  Trophei  Jeremia«.  Auf  der  andern  tSeito  beginnt 
anf  dem  finmerstesi  Flügel  Paoliu  mit  Sebwert  und  Bndi,  neben  ikm 
Abraham  mit  demOpfermeeser;  dann  folgt  der  ApostelJakoboB,  Moses 
mit  den  GesetaeBtafeln,  der  Märtyrer  Laurentins  und  inletst  eine 
Kriegergestalt,  die  vielloicht  als  Josna  oder  Jndas  Maccabäus  zu  deuten 
ist.  Auch  hier  bewundern  wir  den  Adel  und  die  Mannichfaltigkeit  in 
den  Charakteren,  die  Schönheit  der  Bewegungen,  den  Reiciithum 
edelster  Oi  wandmotivo.  Rafael  hat  zu  reifer  Schönheit  entwickelt,  was 
im  Fresko  von  S.  Severe  als  Keim  vorhanden  war,  und  war*  in  der 
ei^sten  Anlage  auf  Fra  Bartoiommeu  und  weiterhin  auf  (jhirhindajo 
EUrückzuführen  ist.  In  dem  feierlichen  Aufbau  und  manchen  Motiven 
der  Bewegungen,  der  Qew&nder  und  dem  Ausdruck  der  Köpfe  erkennen 
wir  Anklänge  an  ¥n  Bartolommeo,  aber  au  Toller  SelbstSndig^t 
und  aar  böehsten  Freiheit  und  Schönheit  entwickelt.  UnTergleichlich 
wirkt  namentlich  die  feierliche  Bube,  die  glückselige  Oewisaheit  himm-  • 
liscbcr  Freude  in  der  oberen  AI  1  Illing  im  Gegensatz  zu  der  noch 
von  Zweifel,  Kampf  und  Unruhe  erfüllten  untern  R^on.  Endli<  1t  ist 
das  Ganze  von  einer  Macht  der  Charakteristik,  die  ganz  in  sli  ihl 'nde 
Schönheit  ;;etaucht  ist,  dass  das  Auge  nicht  satt  wird  zn  Behauen  und 
zu  bewundern.  Und  diese  Scliönheit  i.^t  keine  al)strakte,  sondern  sie 
empfängt  ihr  eigenthümliches  i\Ierkinal  dureh  deu  edlen  Hauch  christ- 
licher Empfindung.  Hier  lebt  noch  einmal  die  tiefe  umbrisobe  Ge- 
fählsseligkeit  in  Rafael  anf  und  befiihigt  ihn  an  der  Schwelle  einer 
neuen  Zeit,  die  das  christliche  Ideal  in  ein  heidnisches  au&ul(taen.  im 
B^riff  stand,  die  kirchlich  mittelalterliche  Anschauung  in  einem  höchsten 
Meisterwerke  der  Kunst  zu  verklSrttl  und  über  das  Ganze  zugleich 
einen  Hauch  antiker  Herrlichkeit  auszugiessen.  Eg  ist  ein  ambrosia- 
nischer  Lobgesang  in  Farben,  der  die  ganze  Tiefe  und  Reinheit  der 
Seele  Rafael's  verkinub-t.  Das  irrosse  Werk  strahlt  in  (  inom  klaren 
goldigen  Farbontone,  drr  noeh  an  die  tbu  entiner  Arbeiten  des  Meisters 
erinnert.  Bewundernswürdig  erscheint,  wie  er  bei  der  grössten  Sorg- 
falt in  Behandlung  des  Einzelnen,  die  sich  selbst  in  Schrafilrungen  mit 
dem  Pinsel  al  secco  kund  giebt,  doch  die  bei  so  ausgedehnten  Fresko- 
bildem  überaus  schwierige  Harmonie  und  Kraft  der  Gesammtwirkuug 
errddit  und  festgehalten  hat 

Zu  keinem  Werke  Rafaera  besitzen  wir  eine  solche  Menge  von 
iStudien  und  £ntwtu-fen;  grosstentbeils  sind  wir  durch  dieselben  in 
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►Stand  gesetzt,  das  erste  Keimen,  das  allniäliliehe  Reifen  und  Wachsen 
seiner  Cotuposition  zu  vert'olgen.  Besonders  Iietreft'en  diese  Blätter  die 
untere  Gruppe  der  Unken  Seite,  die  er  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit 
durchgebildet  hat.  Der  firttheste  von  tAlm  Entwürfen  ist  wabrschoin- 
Hcb  die  in  der  Windsorsammlung  enthaltene  Sepiaseicbnung  (No.  10). 
Sie  giebt  die  linke  Hilfte  des  Bildes  und  smgt  neben  einzelnen  Mo- 
tiven, welche  später  in  das  Bild  mit  anfgenommen  wurden,  wie  oben 
die  anbetende  Madonna,  unten  die  herandrängenden  Jünglinge  und  den 
Hieronymus  dazwischen  auf  der  inittleren  Wolkenschicht|  die  ersten 
Keime  der  nachmals  so  herrlichen  Ileiligenreihe,  daneben  ebenso  viele 
Motive,  die  er  später  verworten  hat.  Am  merkwürdigsten  ist,  dass  er 
die  Darstellung  mit  einem  hohen  oftenen  Portikus  auf  Säulen  und 
Pfeilern  einfassen  wollte.  Auf  das  Gebälk  desselben  stellte  er  ganz 
▼cm  zwei  Engel,  welcbe  an  Schnüren  das  an  die  vordere  Säole  ge- 
bni^ne  päpstliche  Wappen  halten.  In  die  Oefinung  der  Halle  stellte 
er  flodann  dne  weibliche  Elgor  mit  wehoidem  Mantel ,  deren  Hanpt- 
motiv  er  später  in  dem  schönen  blondlockigen  Jüngling  festgehalten  hat 
Das  Erste  in  der  Weiterbildung  der  Idee  war  offenbar  die  Be- 
seitigung des  ooulissenartigen  Portikus,  wodurch  die  Darstellung  ohne 
Frage  das  unbegrenzt  Freie  und  Weite  erhalten  hat,  welches  sie  niis- 
zeichnet.  Ein  Blatt  in  Oxford  enfliiilt  dagegen  die  Darstellung  der 
himmlischen  Reginn  in  einer  bereits  weiter  entwickelten  Form,  die 
sich  iudess  noch  an  jenen  ersten  Entwurf  anlehnt.  Auf  beiden  Blättern 
erscheinen  neben  der  Madonna  zwei  Heilige,  so  dass  antauglich  offenbar 
eine  Anordnung  von  xwei  Reihenfolgen  beabsichtigt  war.  Man  sieht, 
wie  erat  allmählieh  sich  die  spätere,  ungleich  schöner  gegliederte  An- 
Ordnung  entwickelte.  Ungleich  weiter  durchgebildet  erscheint  die  un- 
tere Partie  der  linken  Seite  auf  einer  Federzeichnung  im  Louvro 
(Br.  279),  der  dann  die  herrliche  Nacktstudie  ijes  Städel'schen  Instituts 
zu  Frankfurt  unmittelbar  folgt.  Hier  sind  als  die  wesentUchen  TTaupt- 
pimkte  die  beiden  sitzenden  Kirclienväter  und  itninittclhar  neben  ihnen 
die  (xruppe  der  drei  herandriini^eniien  Jünglinge,  eiidlicli  im  Vorder- 
gründe vier  stehende,  lebhatt  bewegte  Ge.stalten  zu  beachten.  Den 
bedeutendsten  Fortschritt  bildet  sodann  die  Sepiazeiehnung  der  Albertina 
(Br.  173),  welche  schon  in  frtthwen  Zeiten  häufig  kopirt  wurde  (Am- 
broaiana  126.  Ufibsien  498).  Hier  begegnet  uns  saerst  das  grosaartige 
Ifotiv  der  «wischen  den  EirchenTätem  und  den  folgenden  Ghruppen 
eingeschobenen  Mannesgestalt,  und  ebenso  der  auf  die  Gruppe  der 
Knieenden  folgende  Jüngling.   Damit  waren  die  beiden  Hauptpfeiler 
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der  Compusition  endgültig  ieatgestellt,  denen  sich  dann  leicht  alles 
Andere  fttgen  moehte.  Nachdem  so  das  Ganse  gesichert  war  (denn 
ohne  EVage  gab  es  für  die  rechte  Seite  des  Bildes  tthnlicbe  EntwOrfe, 
die  ans  nur  nicht  erhalten  sind),  wurden  die  Einnelheiten  ebenso  sorg* 

flUtig  nach  der  Nator  studirt.  Wir  aählen  im  Ganzen  24  noch  vor^ 
handene  Studienblätter  zur  Dispute,  welche  den  einzelnen  Gestalten, 
Köpfen,  Händen  und  Füssen,  sowie  Gewändern  gewidmet  sind.  Wir 
blicken  in  das  rastloseste,  von  göttlichem  Schaffensdrang  crfüllti?  Ar- 
beiten des  Künstlers  hinein.  Zugleich  aber  lä.nst  er  uns  ahnungs^lus  ein 
sllsses  Liebesgeheimniss  errathen,  das  ihn  um  jene  Zeit  beseeligt  haben 
musa,  denn  nicht  weniger  als  fünf  glühende  Sonette  hat  er  auf  cin- 
aelne  StudienbUUter  hingeworfen. 

Bewegte  sidi  in  der  Di^utlk  Bafael  auf  dem  Boden  mittelalter- 
lich kirchlicher  Anschannng,  so  fahrt  er  uns  in  dem  xweiten,  der  Poesie 
gewidmeten  Wandbilde  auf  die  sonnigen  Hdhen  der  Henaissanc^eit. 
Der  Parnass,  wie  dies  Bild  mit  Uecht  genannt  wird,  erhielt  smnen 
Platz  an  einer  der  durch  ein  Fenster  durchbrochenen  Aussenwändc  des 
Zimmers.  Diese  scheinbare  Ungunst  des  Raumes  wusste  Kafael  mit 
hoher  Genialität  so  geschickt  für  die  Composition  zu  verwerthen,  dass 
jeder  Zwang  vergessen  ist  und  Alles  sich  völlig  frei  gestaltet  zu  haben 
scheint  (Fig.  62).  Wir  sehen  in  der  Mitte  die  Hölie  des  llelicou,  von 
welchem  die  Hippokrene  herabranseht.  Auf  wonnigem  Rasensitae  unter 
schlanken  Lorbeerbäumen,  von  der  Schaar  der  Musen  Umgeben,  tfumit 
die  C^talt  des  sangeskundigen  Gottes.  Ein  rother,  auf  den  Sohooas 
herabgesunkener  Mantel  lässt  die  edlen  Formen  des  jugendlichen  Körpers 
fast  unverhüllt  schauen.  In  naiver  künstlerischer  Freiheit  hat  Rafael 
ihm  statt  der  antiken  Lyra  die  moderne  Geige  gegeben  und  dadurch 
für  die  Gestalt  eine  schwungvollere  Bewegung  gewonnen.  Neben  ihm 
haben  zwei  von  den  Musen  Platz  genommen,  die  eine  hält  eine  mäch- 
tige Tuba,  <Ue  sie  gegen  den  Schenkel  stemmt:  die  andere,  welche 
sich  mit  der  Hechten  auf  den  Rasen  stutzt  und  sich  gegen  Apoll 
wendet,  um  seinen  Ttfnen  au  lauschen,  hat  im  efnen  Arm  eine  Ljra. 
Wir  haben  in  ihr  wohl  die  Erato,  in  jener  die  Klio  an  erkennen.  Hinter 
Erato  schliesaen  vier  stehende  Schwestern,  darunter  eine  mit  der  Maske 
der  Komödie,  also  Thalia,  die  Ifittdgmppe  ab.  Die  grossartigste 
unter  ihnen  wendet  dem  Beschauer  den  Rücken  zu  und  aeigt  den  pracht* 
vollen  Faltenwurf  ihrer  Gew&nder.  Auf  der  andern  Seite  waren  nur 
noch  drei  Musen  miterziibringen ,  von  denen  zwei  sieh  innig  an  ein- 
ander anschmiegen  und  schwärmerisch  träumend  den  sUssen  Tönen 
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lausolieii,  während  die  dritte,  schwungvoll  hewpgt,  von  dci-  Macht  der 
Töne  licrboigezogen,  eben  heransehreitet.  Die  Maske  in  ihrer  Hand 
Bcheiut  auf  Melpomene  zu  deuten.  Unvergleichlich  hat  Hatael  schon 
in  diesen  Gestalten  mit  psychologischer  Feinheit  die  verschiedenen 
Stimmungen  von  feuriger  Ergriffenheit  bis  zu  schwärmerischem  Ver- 
snnkensein  gescbildett.  Um  aber  auch  hier  die  architektonische  Sym- 
metrie in  freies  Leben  anftnlfleen,  fügt  er  die  herrliche  Gestalt  des 
blinden  Sängers  Homer  hinzu,  der  mit  teierlich  gehobenem  Gestus  den 
rhythmischen  Fall  seiner  Worte  begleitet.  Ihm  lauschen  Danto  und 
Virgil  und  mit  noch  erregterer  Spannung  ein  begeisterter  Jüngling, 
der  mit  iibergesehla^n-nen  Kni.-cn  auf  dem  Felseu  Fiats  genommen 
hat,  um  die  Worte  des  Sängers  uufzuzeiehuen. 

Mit  grossem  Geschick  hat  Ratacl  neben  dem  Fenster  eine  tieterc 
Felstcrrasse  angeordnet,  auf  welcher  im  Vordergrunde  die  herrliche 
Gestalt  der  Sappho  mit  Lyra  und  Schrifirolle  Plata  genommen  hat. 
Sie  wendet  sich  zu  einer  prachtvollen  Gmppe  von  vier  lorbeergekrttnten 
Dichtem,  die  in  lebhafter  Erörterung  beisammen  stehen.  Man  erkennt 
unter  ihnen  Petrarca,  während  die  ttbrtgen  nicht  mit  Bestimmtheit 
nachzuweisen  sind.  Auf  der  anderen  Fensterseite  entspricht  der  Sappho 
die  ebenfalls  sitzende  Gestalt  des  ehrwürdigen  Pindar,  der  mit  <]vm 
zu  ihm  heranschreitenden  Horaz  ein  erregtes  (Jespräeli  beginnt,  wiil»- 
rend  ein  dritter  hinter  ihnen  .stehender  iJiehter  den  Zeigetinger  nach- 
sinnend an  die  Lippen  legt.  Noch  weitere  fiiuf  lorbeorgcächmückte 
Geätalten  füllen  hier  den  Hintergrund,  die  nicht  mit  Bestimmtheit  fest* 
anstellen  sind.  Wahrscheinlich  schwebte  Bafael  eine  Stelle  im  vierten 
Gesang  von  Petrarca's  Triumph  Amors  vor,  wo  freilich  noch  manche 
antike  Dichter  genannt  werden.  Welche  er  davon  ausgewtthlt  und  welche 
gleichzeitigen  Dichter  er  etwa  hinzugefügt  hat,  wissen  wir  nicht.  So 
ist  das  Ganse  das  köstlichste  Bild  erhiiliter  Daseinalust,  edlen  Lebens- 
genusses auf  den  sonnigen  Höhen  der  lu  naissancebildung ,  würdevoll 
und  anmnthig  zugleich,  strahlend  in  rein  menschlicher  Scliönlieit.  eine 
der  feinsten  Bliithen  des  italienischen  Humanismus.  Auch  zu  diesem 
Werke  hat  sich  eine  Reihe  von  Studienbiättern  erhalten.  Der  erste 
'  Entwurf  nach  dem  Nackten  gezeichnet,  befindet  sich  in  einer  Kopie  su 
Oxford  (Br.  30);  eine  prSchtigo  nackte  Studie  sum  Apoll  (der  Arm  mit 
der  Geige  wiedeibplt)  in  der  Sammlung  au  Lille  (Br.  93),  zu  den  beiden 
sitxenden  Musen  in  der  Albertina  (Br.  169|  170),  cum  Dante  ebendort 
eine  treffliche  Federzeiclmung  (Br.  182),  zur  Melpomene  in  O.xford,  an 
den  Köpfen  Homerts,  Virgil's  nnd  Dante's  in  Wtndsor  (Nr.  6). 
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T^nter  dem  Parnass  malte  Rafael  giuu  in  grau  zwei  Dni  stelluu'^n  n, 
in  wi  lchcn  ilic  Wcrthschätzung  dor  Poesie  gleichsam  liistonrich  bezeugt 
wird:  Alexander  der  Grosse  läast  die  Gedichte  Homer  s  in  da»  Grab 
des  Achill  legen;  Kaiser  AngUBttia  hindert  die  Verbrennong  von  Virgil'B 
Aeneis:  Compouttonen  von  leb^idiger  Sehönbeit. 

Noch  tiefer  dringt  Ra&el  in  dem  folgenden  grossen  WandgemSlde, 
das  unter  dem  Namen  der  Schule  von  Athen  die  Philosophie  dar- 
snstellen  hat,  in  den  Geist  des  klassischen  Alterthums  ein  (Fig.  03). 
Was  die  Anseliauunsr  der  Honaisjjancezeit  über  Bedeutung  und  Zu- 
sammenhang der  antiken  Philosophie  dachte,   hat  er  in  diesem  herr- 
lichen Gemälde  verkuiport.    Kaum  liisst  sicli  ein  Stoff  denken,  der 
sich  spröder  gegen  die  künstlerische  Dfirstelhuii;  verhielte,   als  die 
wissenschattliche  Forschung;  vollends  wo  es  sich  um  etwas  so  Abstraktes, 
wie  die  Philosophie  handdt.   Aber  die  gestaltmde  Kraft  Raiaers  war 
so  gross,  dasB  er  nicht  den  geringstrai  Rest  trockner  Abstraktion  an- 
rttokliess,  yielmehr  alles  in  hSchste  Schönheit  lebensvoller  Charakteristik, 
in  freies  Zusammensein  groseartiger  Glestalten  umbildete.   Und  wäh- 
rend in  der  Disputll  der  Tlimmel  mit  seinen  göttlichen  Geheimnissen 
sich  vor  uns  aufthut,  während  im  Parnass  wir  das  wonnige  Weilen 
auf  lorheerlH'scliattcter  Waldhöhe  geniesscn .  laden  uns  hier  die  maje- 
stätischen Hallen  eines  herrlichen  Kuppelbaues  der  Renaissance  zum 
Verweilen  ein.    Nicht  mehr  wie  im  Mittelalter  und  in  der  Disj>uta 
weist  Alle»  in  eine  transcendente  Welt  hinüber,  sondern  die  glänzenden 
Gestalten  haben  uoh  an  festem  Wandeln  nnd  ruhigem  Weilen  in  einem 
Baume  xusammengefunden,  in  welchem  die  eddste  Kunst  mit  ihren 
Formen  die  holden  Schranken  des  Erdendaseins  umspielt  Diese  hohen 
weiten  Tonnengewölbe  mit  ihren  Cassetten,  unterbrochen  durch  einen 
mächtigen  Kuppelraum,  aus  welchem  Ströme  von  Licht  sich  ergiessen, 
ausmündend  auf  eine  grossartige  Vorhalle,  die  wie  der  Tempel  selbst 
mit  iilastischen  Werken  geschmückt  ist,  sie  geben  ein  Bild  von  dem 
höchsten  Tdr-nl  dr-r  damaligen  Architektur,  wie  es  sich  zu  t^leicher  Zeit 
in  Brauiaute  s  Kiitwiirfen  tur  St.  Peter  zu  gestalten   be^^ann.    Es  ist 
der  Tempel  der  Weisheit,  der  seine  Hallen  vor  uns  aufthut.  Zwischen 
den  dorischen  Pilastern,  welche  seine  Wände  gliedern,  sind  Statuen 
in  Irschen  aufgestellt;  man  erkennt  in  der  vorderen  HaUe  Minerva 
und  Apollo  und  unter  ihnen  Reliefs,  welche  den  Menschen  im  Kampfe 
mit  niederen  Leidenschaften  zeigen,  so  namoatUch  unter  Apollo  eine 
wild  bewegte  Kampfscene,  und  weiter  unten  einen  Satyr,  der  eine 
Nymphe  raubt. 
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Die  Menge  von  Gestalten,  welehe  wie  ein  Areopag  erlanehter  Geister 
diese  Hallen  ftülen,  hat  den  Scharfsinn  der  Erklimng  heritttsgefordert 

nnd  diemanniclifacliätenDeotangen  gefunden.  Wir  dUrfen  aber  niclit  aus 
unserer  heutigen  Erkenntniss  der  iecliisclicn  Pliilosophie  die  Erklärung 
versuchen,  müssen  dieselbe  vielmehr  aus  den  Anschauunpren  der  Renais- 
sance-Ejioche  ableiten.  Die  Schriften  des  Marsilius  Ficinus  sind  dafür  als 
die  wiciitigste  (^»lu'llc  zu  betrachten.  Aber  auch  bo  dürfen  wir  nicht 
annehmen,  Alle»  im  Sinne  jener  Zeit  genau  be/.eicliiu'n  zu  können. 
Am  wichtigsten  ist,  dass  Uber  die  Hauptsachen  kein  Zweifel  auf  kummen 
kann.  Wh  erblidcen  in  der  Mitte  der  oberen  Halle,  zn  welcher  meh- 
rere Stufen  hinauffuhren,  die  Häupter  der  griechischen  Philosophie, 
Plate  und  Aristoteles,  von  dnem  Kreise  ehrfurchtsvoll  lauschender 
Jünglinge,  Männer  und  Greise  umringt.  In  feierlicher  Spannung  folgt 
Alles  den  Reden  der  beiden  HKnptcr,  wdi  li<<  zu  disputiren  scheinen. 
Aristoteles,  eine  edle  Mannesgestalt  in  der  Vollkraft  der  Jahre,  die 
schlanke  Gestalt  in  einen  reich  drapirten  Mantel  gehüllt,  halt  mit  der 
Linken  seine  Ethik  jregen  den  Schenkel  "gestützt  und  wei!<t  mit  der 
Rechten  gebieteriseh  auf  die  Weit  der  Kr>clieinunf;^en.  I^Iit  welch  geist- 
reicher rragnanz  ist  dadurch  jene  Philosophie  bezeichnet,  welche  von 
der  Beobachtung  des  Einaelnen  ausgebt  und  durch  Induction  au  den 
Gesetzen  des  Weltalls  aufausteigen  sucht!  Im  G^gensatse  su  ihm  weist 
die  ehrwilrdige  Greisengestalt  Piatons,  der  in  der  Link«i  seinoi  Timaeus 
hillt,  wie  feieriich  hetheuernd  nach  oben,  hinauf  su  Gott,  zu  dem  Quell 
alles  Seins,  wo  er  die  unsterblichen  Ideen  erkennt,  aus  welchen  seine 
Philoeoi^ic  Alles  ableitet.  Nie  sind  die  beiden  grossen  geistigen  Prin- 
zipien, welche  alles  Erkennen  beherrschen,  in  so  überzeugender  Weise 
von  der  höchsten  Kunst  verkfirpert  worden  wie  liier. 

Neben  dieser  Alles  beherrschenden  Slittolgriijjpe  des  Bildes  sieht 
man  auf  derselben  obersten  Stufe  zur  Linken  eine  (iruppe,  in  welcher 
der  an  seinem  Kahlkopf  und  seiner  Stumpfhjue  leicht  zu  erkennende 
S<Arate8  als  Lehrer  lebhaft  demonstrirend  den  Mittdpunkt  bildet.  Um 
ihn  schaaren  sich  allerlei  Leute,  sdiöne  Jünglinge,  darunter  die  Helden« 
gestalt  des  Alcibiades  im  Panzer  und  Helm,  und  einfache  Männer  aus 
dem  Volke.  Ein  Alter  links  winkt  Mehreren,  die  von  der  Seite  heran* 
eilen,  darunter  ein  Jüngling  mit  einem  Arm  voll  Schriften,  lebhaft  zu. 
Auf  der  rechten  Seite  sind  mehr  vereinzr-lfe  Gestalton  nngebrrieht,  jede 
derselben  aber  von  hoher  malerischer  Si  liönheit.  Da  sehen  wir  zu- 
nächst an  einen  Pfeiler  geh-hut  mit  übergesi^hlagenen  Beinen  und  in 
dieser  unbequemen  Stellung  emsig  schreibend  einen  Jüngling,  und 
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neben  diesem  einen  von  &ltenreiclieiii  Mantel  nnihttUten  Mann  iieh 
an  denselben  Pilaster  stUtaen  und  dem  Schretbenden  ftber  die  Schulter 

»cliauen.  Gleich  daueben  einen  würdigen  Alten,  ebenfalls  in  einen 
Mantel  gehüllt  und  wie  in  stille  Betrachtung  fUr  sich  selbst  verloren. 
Eine  andere  () reisen frt'stalt  tastet  sich  an  einem  Stabe  mühsam  vor- 
wärts, während  ein  Jünglin.i;  sich  in  Hast  eutternt.  Haben  wir  drüben 
die  Dialektiker  erkannt,  so  sind  hier  wahrschoinlich  die  Physiker  ge- 
meint ;  doch  fehlt  es  an  aller  näheren  Bestimmtheit  der  Charakteristik. 

Auf  dieser  Seite  vermitteln  nun  zwei  der  eindrucksvollsten  Ge- 
stalten die  Verbindung  der  Hauptgruppen  mit  denen  des  Yordergnmdee, 
denn  «n  scbOner  JUngling^  den  wir  nur  vom  Rficken  aeben,  steigt  die 
Stufen  hinauf  als  ein  Wahrhdtsnchender,  der  von  einem  filteren  Manne 
auf  die  beiden  grossen  Philosophen  hingewiesen  wird.  Der  JUngling 
aber  zeigt  im  Hinaufscbrciten  mit  einer  an  Geringschfttaung  streifenden 
Geberde  auf  die  originelle  Gestalt  des  Cynikers  Diogenes  hin,  der  fast 
nackt  nur  mit  seinem  Becher  zur  Seite  sieh  isolirt  auf  den  Stufen 
gelap;ert  hat  und  ganz  in  das  Lesen  einer  Schrift  vertieft  ist.  Man 
<xn'Ä(t  gewiss  nicht  fold,  wenn  man  in  dem  reich  gesciiniiickten,  die 
Stufen  liinaufsteigenden  Jüngling  den  Epikuräer  Aristipp  vermuthet. 

Es  bleiben  nun  noch  die  beiden  grossen  Gruppen  des  Vordw- 
grundes  au  betrachten.  In  ihnen  hat  Rafael  jene  andern  Wissenschaften 
dargestellt,  welche  naoh  der  Anschauung  sein«  Zeit  die  Vorstufen  der 
Philosophie  bilden :  Arithmetik,  Geometrie,  Musik  und  Astronomie.  In 
der  ungemein  lebensvollen  Gruppe  zur  Rechten  erblicken  wir  als  Mittel- 
punkt den  Archimedes,  welchem  Rafael  den  Kopf  Bramante's  gegeben 
hat.  Sich  stark  herabbeugend  und  «leti  Mantel  mit  der  einen  Hand 
zusammenfassend,  sucht  er  mit  ausgoHjianntcra  Zirkel  auf  einer  am 
Boden  liegenden  Tafel  mehrcreu  Jünglingen  eine  geometrische  Figur 
zu  erklären.  Der  ganz  vorn  knieende  folgt  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit den  Linien;  der  sich  auf  ihn  sttttsende  etwas  weiter  anrUck'» 
stehende  zeigt  durch  den  Ausdruck  des  Gesichtes  und  den  begleitenden 
Gestus  der  linken  Hand,  dass  ihm  in  diesem  Augenblick  das  Verstind' 
niss  aufgegangen  ist  Wieder  dn  anderer,  ebenfalls  am  Boden  knieend, 
idet  sich  rückwärts  zu  einem  vierten,  der  noch  ohne  Zeichen  des 
Verständnisses  sich  wie  fragend  vorbeugt,  um  diesem  mit  lu  zeichnender 
Handbewegung  anzudeuten  um  was  es  sich  handelt.  Wahrer  luid 
schlagender  hissen  sieh  die  verschiedenen  Stufen  des  Aufmerkens  und 
Begreilens  niciit  fiarstellcn.  llaiael  zei^t  sieh  hier  wieder  als  einen  der 
grössten  Meister  priycliohjgjscher  Ciiurakteristik.  Einen  herrlichen  Gegen- 
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nts  TO  dieaer  Gruppe  bilden  di^  beiden  könig^cben  Männer,  die  da- 
neben stehen:  Ptolomäna  mit  der  Krone  anf  dem  Haupt,  in  prachtvollem 
Hantdi  im  Heransebreiten  dem  Beschaner  den  Blicken  anwendend,  in 
der  Hand  die  Himmdskngel.   In  den  beiden  Qestalten,  denen  er  das 

Gesicht  zuwendet,  hat  Rafael  sich  selbst  und  seinen  Lehrer  Perugino 
verewigt.  Der  würdige  Greift,  ebenfalls  mit  einem  Globus  in  der 
Hand,  wird  dann  Zoroaster  sein. 

Nicht  minder  ausdrucksvoll  und  noc  h  reicher  ist  die  Gruppe  der 
linken  Seite,  ilier  sehen  wir  die  wuchtige  TicfstaU  des  Pythagoras 
sitzen  und  seine  Weisheit  eifrig  in  ein  Buch  eintragen,  während  ein 
sdhdner  Knabe  ihm  eine  Tafel  vorhält,  auf  welcher  die  musikalischen 
Hauptintenralle  in  griechischen  Beseichnungen  an  lesen  sind.  Ausser- 
dem liest  man  darauf  die  ersten  vier  Zahlaeichen  und  die  durch  Ad- 
dition derselben  entstehende,  nach  der  Lehre  der  Alten  vollkommenste 
aller  Zahlen  X.  Arithmetik  und  Musik  ist  also  als  der  Gegenstand 
dieser  Grujipe  bezeichnet.  Dem  Schreibenden  blickt  ein  am  Boden 
kniecndcr  älterer  Mann  mit  allem  Eifer  über  die  Schulter,  der  eben- 
falls sein  Schreibmaterial  bereit  hält.  Kin  dritter,  der  von  d^r  andern 
Seite  aufmerksam  naht,  wird  durch  den  Turban  wahrsrheinlicli  als 
Averroos  bezeichnet,  um  den  Antheil  der  Araber  an  diesen  Studien 
anzudeuten.  Von  dieser  Gruppe  löst  sich,  auf  ein  besonderes  kleines 
Postament  den  Fuss  setaend,  eine  der  herrlichsten  Mannesgestalten  des 
ganzen  Bildes,  in  welcher  man  w<^l  den  Anazagoras  vermuthen  darf. 
Ein  mächtiges  Buch  mit  der  Linken  auf  den  erhobentti  Schenkel  stataend, 
weist  er  mit  der  Rechten  anf  eine  in  demselben  befindliche  Stelle,  in- 
dem er  sich  mit  überlegener  Hoheit  gegen  Pythagoras  wendet.  Die 
LiScke  zwischen  ihm  und  der  vorderen  Gruppe  bildet  ein  Jüngling  in 
weissem  Mantel,  das  von  milder  Solümbeit  leuchtende  Gesielit  von 
langen  Locken  umwallt.  Ohne  sich  seiner  Umgebuncr  hewinsl  /.u 
werden,  schreitet  er  ruhig  dahin,  ein  Bild  vornehmer  Ainnuth.  Nach 
Vasari  hätte  üafael  in  ihm  seinen  I -audesherrn,  den  jungen  Herzog 
von  Urbino  dargestellt.  Endlich  ist  noch  die  in  düsteres  Brilteti  ver- 
sunkene, anf  der  untersten  Stufe  sitsende  Gestalt  eines  Philosophen  au 
erwähnen,  welche  nach  rechts  hin  den  Abscbluss  dieser  Gruppe  bildet. 
Den  linken  Arm  anf  ein  Postament  und  so  den  in  Nadidenken  verlorenen 
Kopf  stützend,  setzt  er  eben  die  Feder  an,  um  die  Ergebnisse  s  eines 
Grübelns  niederzuschreiben.  Wir  dürfen  in  dic^i  r  nuiclitigen  Gestalt  wohl 
Heraklcitos  von  Kphesos,  den  die  Alten  schon  den  „Dunklen"  genannt 
haben,  erkennen.    Noch  bleibt  in  der  vorderen  Ecke  links  eine  unter- 
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geordnete  Gruppe  zu  betrachten.  Hier  hat  ein  JUngling  anf  ein  Siiulen- 
postament  ein  aufgeschlagenes  Buch  gestellt,  in  welchem  er  aufmerksam 
zu  lesen  scheint.  Ein  Alter  mit  einem  Kind  auf  dem  Arme  dränj^t  sich 
heran,  ein  anderer  junger  Mann  umfa;*st  die  iSciiuIter  des  Lesenden  und 
blickt  in  sein  Buch,  während  neben  ihm  noch  ein  Knabenkopf  hervorschaut. 

Wenn  Etwas  die  Bewunderung  des  rafaelischcn  Genius  noch 
steigern  kann,  so  ist  es  neben  der  geisterfüllten  Schönlieit,  der  lebeua- 
ToUen  Charakterktik,  der  nnerachöpflioiieii  Uaaoichfoltigkdt  der  Oer 
stalten  die  unvergleichliche  Kunst,  mit  weldier  er  verstanden  hat,  diese 
unabsehbare  Fülle  markigen  Lebens  so  au  gruppiren-nnd  au  gliedern, 
dass  das  Auge  immer  wieder  su  den  beiden  !^uptgestalten  im  Mittel- 
grunde der  Halle  als  zum  dominirenden  Centrum  des  Ganzen  snrttck- 
kehren  muss.  {Soviel  Herrliches  von  würdevollen  Greisen,  ernsten 
Ifönnern,  blühenden  Jünglingen  über  das  Ganze  ausgetheilt  ist,  so 
ruht  doch  der  geit^tige  Schwerpunkt  in  diesen  beid(>n  unvergleichlichen 
Gestalten.  Dies  ist  hauptsäclilicli  dadurch  erreiclit,  (iat-s  der  ganze 
Plan  vor  ihnen  frei  geblieben,  und  nur  durch  die  Einzelgestalten  des 
Diogenes  und  Herakleitos  die  sonst  Idcht  empfindlich  gewordene  Leere 
aufs  Glacklickste  ansgefUlIt  worden  ist  Gewiss  haben  die  Zeitgenossen, 
denen  eine  bestimmtere  Tradition  Uber  das  Einzehie  zu  Gebote  stand, 
Manches  noch  feiner  geniesen  können  ab  m  uns  mdglieh  ist;  indessen 
hat  Rjifael  dafür  gesorgt,  dass  selbst  wenn  alle  Namen  in  Vergessen- 
heit geriethen,  dio  geistvolle  Charakteristik,  welche  jede  Gestalt  beseelt, 
seinem  Werke  die  hüch.ste  Bedeutuiiir  »ichern  würde. 

Von  Studienbliittcrn  haben  wir  hier  nur  Einzelnes  zu  verzeichnen: 
Für  die  Gruppe  des  Pythaguras  in  der  Albertina  (Br.  172),  für  die 
Gruppe  der  Geometer  eine  herrliciie  Silberstiftzeichnung  auf  grünem 
Papier  in  Oxford,  für  den  Diogenes  eine  Zeichnung  in  Frankfurt,  für 
den  hinaufirehreitenden  JUngling  und  den  Ubnn  neben  ihm  ein  Blatt 
in  Oxford,  «idlich  ebendort  (Bf,  33)  «ne  Rothstiftseichnung  für  das 
Relief  der  kfimpfenden  M^ner  unter  dem  Apoll,  und  f&r  das  Relief 
unter  der  Minerva  eine  Skizze  in  den  Uffiaien  (Br.  513).  Das  Kost- 
barste aber  ist  der  herrliche  Karton  zu  dem  ganzen  Bilde  in  der  Am- 
brosiana zu  Mailand,  der  um  so  werthvoller  ist,  als  das  Gemälde  selbst 
durch  Kestaurationiui  scliwer  gelitten  hat.  Merkwürdig  ist,  dass  die 
Figur  des  IlerakleitoH  auf  dem  Karton  fehlt,  wie  denn  auch  die  Ge- 
stalten Rafael's  und  Perugino's  darauf  nicht  vorkommen.  Wie  wichtig 
für  die  festliche  Stimmung  des  Ganzen  die  architektonische  Umgebung 
is^  erkennt  man  ebenfalls  aus  dem  Karton,  wo  diesdbe  fehlt 
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Auf  der  vierten  Wand,  die  ebenfalls  ein  Fenster  enthält,  sollte 
endlich  die  Jurisprudenz  geschildert  werden.  Mit  hoher  Weisheit 
schlügt  hier  Bafael  einen  neuen  Weg  ein,  indem  er  das  Symboluche 
▼on  dem  HistoriicHen  sondert.  In  das  Bogenfeld  stellt  er  die  drei  oft 
schon  Ton  der  Kunst  geschilderten  Kardinaltugenden  der  Weisheit, 
Stttrke  nnd  Mfasigong.  Er  gieaat  Uber  diese  drei  von  nackten  G^ien 
begleiteten  Gestalten  den  ganaen  Zauber  seiner  göttlichen  Anmuth  aus, 
»o  dass  aic  in  harmonischem  Zusaramenklaage  den  Raum  auf  s  Schönste 
füllen.  Die  Stärke  und  die  Mässigung  sitzen  auf  einer  hohen  Stufe, 
die  Weisheit  in  ihrer  Mitte  auf  oinom  zweiten  erhöhten  Unterbau. 
Dadurch  gewinnt  sie  wie  au  innerer  Bedeutung  so  auch  an  doniiniren- 
der  Erscheinung.  Sie  ist  mit  einem  zarten  hellen  Gewände  bekleidet, 
von  welchem  der  rothe  Mantel  herabgesuokeu  ist,  um  vom  Schoosse 
in  schSnen  Maasen  susammeugühalten  an  werden.  Mit  der  Linken 
stUtst  sie  sich  anf  den  Sita  und  mit  der  Rechten  ergreift  sie  den  Spiegel, 
in  dem  sie  mit  sinnendem  Blicke  forscht  und  den  ein  reisender  nackter 
Genius  ihr  darreicht,  während  ein  anderer  hinter  ihr  die  brennende 
Fackel  der  Erkenntniss  hält.  Das  h(dde  Jungfräuliche  Köpfchen  zeigt 
sie  im  Profil;  mit  dem  von  der  Traditinn  verlangten  Janushaupt  hat 
Rafael  sich  äusserst  geschickt  abgefunden  ,  indem  er  das  nach  hinten 
gewendete  Greisengesicht  durch  das  Ko[»ftueh  so  glücklii  li  mit  dem 
Uebrigen  zu  verbinden  wusste,  dass  man  nur  einen  phantaslisclu  ii  Putz 
zu  sehen  glaubt.  Hinter  ihr  sitzt,  von  ihr  abgewendet,  die  ^lüssigung, 
welche  mit  anmuthiger  Bewegung  den  Zaum,  der  ihr  als  Attribut  an* 
kommt,  in  beiden  Händen  hiHt.  Das  reizende  Köpfchen  ist  von  «nem 
Tuch  und  einer  Binde  lieblich  einge&sst,  ttber  das  leichte  Gewand 
nt  ein  Mantel  geworfen,  der  in  grossen  Massen  niederfldlt  nnd  sich 
ausbreitet.  Neben  ihr  sitzt  ein  Genius  mit  wehendem  Haupthaar,  der 
mit  der  fiechten  nach  oben  weist,  während  die  Linke  nach  den  zu* 
sammengekauerten  Beinchen  greift.  So  schön  die  beiden  Gestalten 
sind ,  so  lässt  sich  doch  nicht  liiugnen ,  dass  ihn»  Sehönheit  eine  zu 
allgemeine  ist  und  die  Charakteristik  des  geistigen  hiiiults  zu  wünschen 
lässt.  Besser  ist  dies  dem  Künstler  mit  der  Stärke  gelungen,  die 
Ireilich  leicht  durch  die  grossartigere  W^ucht  der  Formen  zu  verainn- 
lichen  war.  Sie  sitzt  ebenftUs  von  der  mitderen  Figur  abgewendet, 
aber  indem  sie  den  Blick  des  kraftvollen  Kopfes  auf  ne  richtet,  ent- 
steht dne  freie  Lebendigk«t  der  Bewegung,  die  dem  dargestellten  Be- 
griff trefflich  entspricht.  Brust  und  Füsse  des  mächtigen  Körpers  sind 
von  einem  Panzer  umschlossen,  während  der  herabgeglittene  Mantel  in 

Lübke,  ItaUen.  Xalenl.  U.  lg 


274 


Iii.  Buch.   VI.  Kapitel.  Rafael  uiiler  Julius  Ii. 


prachtvollem  Faltenwuit"  den  Schooss  verhüllt.  Das  Haupt  bedeckt  ein 
bekränzter  Helm,  die  Linke  ruht  auf  dem  ihr  beigegebeneu  Löwen, 
und  in  der  Rechten  hlQt  sie  einen  abgebrochenen  Eichensweig  (An- 
apielaog  auf  das  Wappen  der  RoT«re),  von  welchem  ein  allerliebeter 
an  ihr  heranfklettemder  Genios  ein  BlattbtlBchel  abzubrechen  sucht. 
Sein  Gespiele  füllt  den  noch  übrig  bleibenden  Raum,  indem  er  in 
liegender  Stellung  sich  halb  aufrichtet  und  dem  Beschauer  den  Kücken 
zukehrt.  Das  wundervolle  Spiel  der  Linien  in  dieser  (.'oniposition,  die 
köstliche  .Mannichfall ii^kcit  der  Formen,  die  ungezwungene  Anmuth  der 
Bewegungen  .sind  von  uiierschüpflicheiu  Keiz. 

Auf  die  beiden  unteren  Felder  neben  dem  Fenster  vertheilte 
Rafael  die  Verleihung  des  weltlichen  und  geistlichen  Rechtes.  Links 
sieht  man,  wie  Kaiser  Justinian,  von  Hof  leuten  umgeben,  dam  vor  ihm 
knieenden  Treboniao  das  Gesetsboob  übergiebt.  Rechts  vorleiht  der 
Papsty  der  die  ZOge  Julius  des  Zweiten  trSgt,  von  KardinSlen  nmgeben, 
dem  an  den  Stufen  des  Thrones  knieenden  Beamten  das  Buch  der 
Dekretalien.  Es  sind  zwei  einfache  Ccremonienscenen  von  schlichter 
Grösse  higtorlHcher  Aiiffa.s.sung,  besonders  aber  durch  die  geistvoll 
behandelten  I'urtrat;^  von  Werth. 

Den  Sockel  die.se.s  Zimmers  hatte  Rafael  mit  einem  von  Fra  Gio- 
vanni da  Verona  gearbeiteten  hölzernen  Täfelwerk  bekleiden  lassen. 
Spfiter  wurden  an  Stelle  desselben  durch  Perin  dcl  Vaga  grau  in  grau 
gemalte  Karyatiden  und  daiwisohen  bronie&rbigc  kleine  Darstellungen 
angebracht,  die  aber  nachmals  durch  Maratti  durchgängig  erneuert 
werden  mnssten. 

Es  bleibt  nun  noch  das  Gewölbe  su  betrachten,  an  dessen  vier 
Kappen  Rafael  die  allegorischen  Gestalten  der  Fakultäten  in  grossen 
Rundbildern  geschildert  hat.  Die  schönste  unter  diesen  ist  ohne  Zweifel 
die  Poesie,  deren  Gestalt  ganz  erfüllt  ist  von  jener  göttlichen  Anmntli, 
die  nur  Hafael  s  Gebilden  innewohnt.  Die  Lyra  in  der  Linken  haltend, 
mit  der  lieciiten  ein  Buch  gegen  den  Schenkel  stützend,  sendet  sie  den 
leuchtenden  Blick  des  schönen  lorbeerbekränzten  Hauptes  begeistert 
hinaus.  Zwei  herrliche  Genien  neben  ihr  ffillen'  anf s  KSsdidtste  den 
Raum,  indem  sie  Tafeln  halten  mit  der  Inschrift:  Numine  afflatur.  In 
der  That,  wie  von  der  Gottheit  angehaucht  erscheint  die  sedenvolle 
Gestalt.  Ihr  snnächst  kommt  die  Theologie,  deren  Kopf  sanfter  E^nst 
erfüllt,  noch  gehoben  durch  den  Sclih  ier,  der  von  dem  bekränzten 
Haupte  niederwallt.  Auch  sie  hält  ein  Buch,  und  weist  mit  der  Rechten 
herab  auf  daa  unten  sich  ausbreitende  Gemälde  der  Disputä.  Zwei 
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Knaben  neben  ihr  halten  Tafein  mit  dur  Inschrift:  Divinarum  rerum 
notitia,  „die  Erk«'nntniss  der  pittlichen  Dinj^c".  Ein  fiiorgischeros 
Wesen  zeigt  die  Gestalt  der  Philosophie,  deren  Gewand  mit  Sternen, 
Meerthieren  nnd  Blumen  dnrchwirkt  und  vierfarbii:;  treHtreift  ist,  um 
dadurch  die  vier  Elemente  auszudrucken.  lu  den  Händen  iiait  sie  zwei 
Bücher  mit  der  Aufschrift  moralis  und  natufalia,  und  die  Seitenlehnen 
ihres  Thrones  sind  mit  der  phantastisohen  Gestalt  der  hundertbrUstigeu 
Artemis  tod  Epheso«  geschmückt  Die  ihr  beigegebenen  Knaben  tragen 
auf  ihren  Tafeb  die  Inschrift  Oausarum  cognitio,  die  Erkenntniss  der 
Ursachen.  Die  TTänfung  der  Embleme  und  Attribute  wirkt  etwa»  un- 
ruhig zerstronend,  die  gaose  Figur  hat  fast  etwas  handwerklich  Derbes, 
der  Kopf  aber  mit  dem  ernsten  Glilben  der  scli(iiieii  Augen  entspriebt 
sehr  wohl  <lem  Beirriff  wisstMiseliaftliclier  Forschung.  Endlicli  folirr  dit3 
Justitia,  die  mit  ihrer  WiUige  und  dem  in  der  Hechten  ;_a':scliwun^etien 
Schwerte,  sowie  der  etwas  geneigten  Haltung  des  mit  dem  Diadem 
geschmückten  Kopfes  ein  strenget  bofaeitTolIes  Wesen,  an  den  Engel 
des  Gerichtes  mahnend,  ausdrückt.  Um  diesen  Emst  au  mildem,  fUgte 
Rafael  ihr  vier  herrliche  Graten  bei,  derMi  Tafeln  die  Inschrift  tragen: 
Jus  stram  nnicnique  tribuit,  d.  h.  Jedem  thttlt  sie  sein  Recht  an. 

Mit  diesen  Gestalten  ist  der  Kreis  der  Deckenbilder  noch  nicht 
crBchttpft.  In  den  unteren  Z%vickelflächen  brachte  Rafael  vier  kleinere 
Bilder  an,  welebe  den  liier  dureligefilbrtcm  Gedanken  weiter  erläutern. 
Zuerst  sehen  wir  den  Siindentall,  eine  der  schönsten  und  einfachsten 
Compositionen.  Er  gehört  zur  Darstellung  der  Theologie,  da  dan 
Erlörtun^swerk  erst  au  ihn  anknüpft.  Nicht  minder  geistvoll  ist  die 
Krönung  Apolls  und  Bestrafung  des  Marsyas  dem  Bilde  der  Toesie 
heigegeben.  Als  Akt  der  Qorechtigkeit  tritt  Salomon^t  Urthefl  ein, 
ebenfidls  eine  Composition  von  YoUendeter  Schönhdt.  Für  die  Pkilo- 
soplue  hat  Rafael  dagegen  nch  mit  dner  allegorischen  Figur  der 
Astronomie  begnügt.  Mit  den  heigegebenen  beiden  Genien  entspricht 
sie  mehr  dem  Charaktor  der  Rundbilder  als  dem  der  übrigen  Dar- 
stellnngen. 

Von  den  Entwürfen  zu  dienen  Bildern  erwähnen  wir  für  die 
Poesie  eine  herrliche  Kreidezeichnung  in  Windsor  CNr.  3),  fUr  einen 
der  Genien  bei  der  Theologie  ein  Blatt  in  Lille  (Br.  96),  zum  Adam 
im  Sündenfall  eine  Studie  im  Louvre  (Br.  267),  welche  die  Figur  nicht 
weniger  als  fünf  Ifal  wiederholt,  sum  Urtheil  Salomon's  einen  Entwurf 
in  Oxford  und  Ittr  eine  der  Mütter  «ne  Studie  in  der  Albertina  (Br.  188), 
die  ausserdem  auf  der  Rückseite  den  Entwurf  inr  Astronomie  trXgt. 
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Rat'ael  bat  die  Deckenbildcr  auf  einem  iinitirten  musivischen  Goldgrund 
gemalt.  Das  Guld,  durch  die  eiugezeichneten  Quadrate  gedämpft, 
mildert  und  verbindet  zu  harmonischer  Wirkung  die  Kraft  der  leuch- 
tenden F&rben. 

Wie  diese  groaaartigen  Werke  allmShlig  aus  den  Äowhaiiiingen 
der  florentiner  Zeit  in  die  grössere  freiere  Formgebang  hinttber  wachsen, 

so  verhält  ea  sich  auch  mit  den  Tafelbildern  der  ersten  römischen 
Jahre.  Wir  haben  hier  wieder  eine  Reihe  von  Madonnen  und  heiligen 
Familien  zu  verzeichnen,  welche  zuer-it  «<ich  nur  wenig  von  den  floren- 
tiniachen  unterscheiden  und  deinuicli  unmerklich  in  einen  neuen  Ton 
der  Darstellung  übergehen.  Am  meisten  bleibt  Rafael  im  Typus  der 
^ladonna  der  früheren  Auffassung  treu.  Es  ist  immer  noch  das  sanfte 
jungfräuliche  Anthtz  mit  den  Taubeuaugen,  das  milde  Oval  mit  dem 
goldblonden  Haar,  das  kleine  UeUiche  Mflndchen  wie  frOher.  Nur  die 
Formen  werden  aUmKhlig  grösser  und  voller  nnd  der  Gewandwarf  jn 
seinem  breiten  Schwünge  Iflsst  den  Einfloss  des  monumentalen  Stiles 
erkennen.  Ebenso  gewinnt  das  Christuskind  gleich  dem  kleinen  Jo- 
hannes ein  kräftigeres  Wesen  und  noch  grössere  Lebendigkeit.  Sodann 
weisen  die  landschaftlichen  Hintergründe  auf  den  Einfluss  der  römischen 
Campagna  liin,  ilenn  wenn  bisher  noch  im  umbrischen  Charakter  feine 
TTügi'lziige  mit  mittelalterlichen  Städten,  Thürmen  imd  Kirchen  und 
einzelnen  zierlichon  Bäumen  den  iiiiitergnind  bildeten,  so  maclien  sich 
jetzt  die  kriittigeren  Formen  und  die  grossartigeren  Linien  der  romi- 
sohen  Campagna  geltend,  nnd  klassische  Bauwerke  sowie  antOce  Rainen 
erheben  sieh  darin.  Auch  die  FSrbung  dieser  Bilder  gewinnt  allmihlig 
oinexi  kriflageren  Ton  durch  tiefe  Schattm  und  energische  ModelUrung, 
so  dass  der  lichte  Goldton  der  früheren  Z^t  immer  mehr  yerschwindet. 
Noch  ein  wichtiger  Zug  darf  als  gemeinsame  Bigenthilmlichkeit  bei 
diesen  römischen  Madonnen  hervorgi^liohon  werden:  während  die  Hnren- 
tiner  Madonnen  einen  mehr  weltlichen  Charakter  haben,  wird  in  den 
romischen  das  religiöse  Element  weihevoller  Andacht  mehr  betont,  olmo 
jedoch  dem  allgemein  MenJi  hlichen  Abbruch  zu  thuQ.  Vielmehr  wird 
dasselbe  zu  reinster  Idealität  verklärt. 

In  diese  Reihe  gehört  zunäehst  die  Madonna  Aldobrandint,  ehe- 
mals im  Besits  der  Ladj  Garvagh,  jetst  in  der  Nationalgalerie  an 
London.  Die  Madonna  sitat  vor  dem  Pfeiler  «ner  BograJialleb  durch 
deren  Oefinung  man  in  eine  noch  nach  florentiner  Weise  reich  mit 
Gebäuden  besetzte  Landschaft  sirht.  Das  Kind  sitzt  vor  ihr  und  reicht 
mit  liebenswürdiger  Geberde  dem  kleinen  Johannes  eine  Nelke,  nach 
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welcher  dieaer  verlangend  die  Linke  ausstreckt.  Mit  innifjer  Zärtlich- 
keit umfasst  die  Madonna  den  Kleinen,  auf  den  sie  herzlicli  niederbückt. 
Der  Reis  de«  Bfldes  liegt  nicht  bloss  in  den  feinen  Formen  und  dem 
Karten  AuBdroek,  sondern  namentlich  auch  in  dem  schOnen  pyramidalen 
Aiifbaa  Man  sieht^  daas  Ra&el  noch  eine  Zeit  lang  die  linearen  Pro- 
bleme der  Composition  Terfolgt,  welche  ihn  in  Florenz  unter  dem  Ein- 
flnss  Fra  Bartolommeo's  m  lange  beschäftigt  hatten.  Freier  bewegt 
er  sich  bereits  in  der  köstlichen  „Vierge  au  Diademe",  im  Louvre, 
die  »ich  ebenfalls  in  Form  und  Empfindunf;^  den  florentiner  Rüdem 
noch  nahe  anschliesÄt,  nicht  minder  im  zarten  Hauch  der  goldig  klaren 
Färbung.  In  einer  mit  römischen  Ruinen  reich  ausgestatteten  Land- 
schaft sieht  man  das  Christuskind  links  iiu  Vordergrunde  auf  Ki^^en 
ausgestreckt  schlafen,  das  lioke  Händehen  in  dea  Schoos8|  das  rechte 
ttber  den  Kopf  gelegt.  Man  kann  die  himmlische  Unsohnld  des  Kinder- 
sohlafii  nicht  schöner  schüdem.  Die  Matter  kniet  rechts  vor  dem  Einde 
nnd  hält  liebevoll  mit  der  Linkm  den  kleinen  Johannes  omfiust,  der 
neben  ihr  kniet,  mit  dem  Ausdruck  kindlichen  Entzückens  den  kleinen 
Schläfer  betrachtet  und  ihn  mit  gefalteten  Händen  verehrt,  während 
die  ^lutter  den  Schleier  über  dem  Kopf  <h>g  Kleinen  emporhebt  und 
seihst  in  seinen  Anblick  %'er.sunken  ist.  Der  lvoj>f  der  Madonna,  einer 
der  jicliönaten,  die  Rafael  je  ;jcemalt,  erhält  durcli  das  Diadem  und  den 
Schleier  eine  Erinnerung  an  die  Ilimmelökünigiu.  Die  zarte  Ausführung 
des  Bildes  erinnert  noch  an  die  florentinische  Epoche,  der  kühlere 
Farbenton  scheint  durch  Verpntsen  der  Lasuren  entstanden.  Der  Reich- 
thum von  antikw  TrUmmern,  mit  welchen  die  Landschaft  ausgestattet 
ist,  deutet  unverkennbar  auf  die  erste  römische  Zeit  und  auf  den 
michtigeQ  Eindruck,  welchen  die  neue  Umgebung  auf  Rafael  machen 
musste. 

Eine  verwandte  Composition  bietet  das  im  Auftra^^e  Julius  IL 
flir  Sta.  Maria  del  popolo  gemalte  Bild  dar,  wehlies  im  Jahre  ITIT 
durch  Schenkung  an  die  Kirche  von  Loreto  kam  und  seitdem  als 
„Madonna  di  Loreto"  bekannt  ist.  In  der  französischen  Zeit  spurlos 
verschwunden,  ist  das  Bild  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  nachzuweisen, 
obwohl  die  meisten  der  alten  Kopieen,  deren  grosse  Zahl  das  hohe 
Ansehen  des  Werkes  beaeugen,  sieh  als  Original'  ausgeben  möchten. 
Audi  hier  hat  die  Madonna  v<m  dem  vor  ihr  auf  einem  Eissen  liegen- 
den Kinde  den  Schleier  gehoben,  aber  der  Kleine  ist  erwacht  und 
streckt  lebhaft  die  beiden  Händchen  der  Mutter  entgegen,  während  der 
auf  den  Stab  gesttttate  Joseph  über  die  Schulter  der  Madonna  xuschaut. 
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Die  Composition  des  Bildes  würde  schöner  sein  ohne  die  letstere  Figur, 
welche  die  Linien  des  Aafbaaes  etwas  beeintrKchtigt;  die  Stimmung 
ist  weniger  innig  religids  als  in  dem  vorigen  Werke,  aber  von  nm  so 

grösserer  I.ebendigkeit. 

In  dieae  Reihe  gehört  sodann  das  grössere  Riimlbild  der  „Madonna 
d'Alba",  ehcniuls  angeblich  in  einer  Kirche  zu  Noceia,  später  beim 
Herzog  von  Alba  in  Madrid,  jetzt  in  der  Ermitage  zu  Petersburg. 
Das  Bild  erinueit  durch  seine  Medaillonform,  sowie  durch  den  noch 
zierlich  detaillirenden  Charakter  der  Behandlung  an  die  florentiner 
Arbeiten.  Die  Madonna  sitst  in  einer  anmuthigen  HttgeHandsehaft  und 
hslt  das  halb  schreitende  Kind  auf  ihrem  Sehoosse,  weli^es  von  Aem 
daneben  in  Verehrung  knieenden  Johannesknaben  das  Erena  empfibigt. 
Die  Mutter  umfasst  etwas  vorgebeugt  den  kleinen  Johannes  an  der 
Schulter,  um  ihn  liebevoll  heranzuziehen  und  schaut  mit  inniger  Freude 
dem  holden  Spiele  zu.  Das  Gebetbuch,  das  sie  in  der  Linken  halb 
geschlossen  hält,  ist  wieder  eins  jener  tVülteren  Motive,  zu  welchen  der 
Künstler  hier  zurückgegritien  hat.  Der  Karton  zu  diesem  schönen 
Bilde  befindet  sich  zu  Rom  iu  8.  Giovanni  in  Laterano,  die  köstlichen, 
in  Kothstift  ausgeführten  Studien  in  der  Sammlung  zu  Lille  (Br.  8U,  90). 

Auf  einem  dieser  Blätter  befindet  sich  lugleidi  die  Studie  für 
die  ^Madonna  deila  Sedia*,  wiederum  ein  Rundbild,  welches  in  Voll- 
kommenheit des  lineare  Aufbaues  und  Geschlossenheit  der  Composition, 
in  reiner  Anmuth  und  Adel  des  Ausdrucks  zu  den  herrlichsten  Schöpfun- 
gen Rafad's  gehört.  Wer  kennt  nicht  diese  köstliche  junge  Römerin 
mit  dem  reinen  Oval  und  dem  edlen  Ausdruck,  die  das  Kind  auf  ihrem 
Schoosse  hält  und  mit  beiden  Händen  innig  an  sieh  presst ,  wälirend 
sie  mit  dem  sanft  geneigten  Kopfe  das  Gesiehtchen  des  Kleiiii  n  be- 
rülu't.  Siiuiig  blickt  dabei  die  Madonna  den  B«>s<'bauer  an,  als  wulle 
sie  ihn  zum  Zeugen  des  Muttergliicks  autruten,  wälueud  der  Kleine 
mit  ungewöhnlichem  Emst  ebenfalls  hinausblickt.  Die  innige  Em- 
pfindung in  dem  kleinen  Johannes,  der  sich  mit  gefidteten  HUnden 
her&ndrSngt  und  anf  s  Glücklichste  den  Raum  fllllen  hilft,  verstfirkt 
daa  weihevollen  Eindruck  dieses  schönen  Bildes.  Ein  gestreiftes  Tuch, 
welches  turbanartig  den  Kopf  der  Madonna  einhüllt  und  ein  acht  rö- 
inis(;her  in  buntem  Muster  gewirkter,  mit  Fransen  besetzter  Ueberwurf, 
der  Rucken  und  Schultern  bedeckt,  erinnert  an  die  Frauengestalten 
aus  dem  römischen  Volke  und  zeigt,  wie  b'afnel  die  Wirklichkeit  zur 
höchsten  Idealität  zu  erhoben  wusste.  Die  inaK  ri.seiie  Behandlung  des 
jetzt  in  der  Galerie  i^itti  befindlichen  Werkes  ist  mit  ihren  klaren 
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goldigen  Tönen  von  so  geistraoher  Leichtigkeit,  dass  das  Werk  in  den 
Ausgang  dieser  Epoche,  etwa  in  den  Anfan^^  von  1^)12  gesetzt  werdcai 
darf.  Eine  Variante  dieser  herrlichen  Composition  ist  die  Madonna 
de^U  a  Tenda  in  der  Pinakotlu'k  zu  München.  Es  ist  dasselbe  Motiv, 
nur  etwas  anders  gewendet,  da  die  Madonna  .-«ich  im  Profil  zeigt,  nnd 
das  Cliristnskind  aufwärts  bückt.  Audi  hat  Ivafacl  die  charakteristischen 
Besonderheiten  dos  römischen  Kustilms  abgestreift  mid  der  Madomia 
eine  mehr  idealtstrende  Gewandung  gegeben.  Foetbch  irifkt  der  gold* 
durchwehte  Schleier,  der  das  Haar  der  Jongfran  yerhtült  Die  male- 
rische Behandlimg  ist  ebenso  frei  und  flüssig  wie  hm  der  Madonna  della 
Sedia,  aber  krKftiger  in  den  TSnen  und  noch  breiter  in  der  Pinsel- 
fUhrung.  l'ine  Wiederholung  in  der  Galerie  zu  Turin  kann  wegen 
der  grellen,  harten  Färbung  nur  als  eine  Hchulkopie,  etwa  von  Giulio 
Romano,  anircschcn  werden.  Derselben  Zeit  ungefähr  wird  das  Kund- 
bild der  Madonna  mit  den  Kandelabern"  angehören,  welches  sich  bei 
Lord  Munro  in  Tjondon  befindet.  Die  Madonna,  die  mit  dem  Aus- 
druck sinnigen  Ernstes  uiederblickt  und  iijr  liebliches  Antlitz  ganz  von 
Tom  zeigt,  hftlt  auf  ihrem  Schooas  das  auf  einem  Kissen  sitzende  Kind, 
das  lebhaft  den  Beschauer  anblickt  und  mit  dem  rechten  Händchen 
nach  dem  Bosen  der  Matter  greift.  Dies  Alles  ist  von  entxackender 
Anmuth  nnd  von  einem  Tolleodet  harmonischen  Fluss  der  Linien;  da- 
gegen können  die  beiden  kandelaberhaltenden  Engel,  von  welchen  man 
SU  den  .Seiten  der  .Madonna  nur  die  Köpfe  und  die  eine  Hand  sieht, 
unmöglich  von  Kafael  -selbvt  herrühren. 

Es  ist  hier  wohl  am  Platze,  darauf  hinzuweisen,  welche  Bedeu- 
tung diese  kleinereu,  fl\r  die  Privatandacht  oder  auch  fflr  das  ^jStudio", 
d.  h.  das  Kunstkabinet  der  Liebhaber  bestimmten  Andachtsbiider  fiir 
die  technische  Entwicklung  der  Malerei  gewonnen  haben.  Die  Halb- 
figurenbilder  der  Veneaianer  seit  Glan  Bellini,  die  Randbilder  der 
Florentiner  liefern  xahhrdche  Beispiele  dieser  seit  dem  15.  Jahrhundert 
beliebt  gewordenen  Gattung.  Es  galt  hier,  mit  Anf bieten  der  feinsten 
künstlerischen  Kräfte,  flir  die  Andacht  und  den  Gennss  hochgebildeter 
Kunstfreunde  Werke  hervorzubringen,  die  auf  genaue  Betrjichtung  in 
der  Nähe  berechnet  waren.  Die  kühnere,  breitere  Behandlung,  welche 
die  grossen  Kirchenbilder  nnd  die  Fr(!sken  verlangten,  Hess  eine  ganze 
8eite  des  künstlerischen  Schaffens,  das  liebevolle  Versenken  und  zarteste 
Durchbilden,  nicht  zur  Entfaltung  kommen.  Dasselbe  gilt  vom  Porträt, 
welches  die  gleiche  sorgfaltige  Ausfilhrung  verlangte.  Wie  hoch  die 
Schfttsang  solchw  Werke  in  den  konstliebmden  Kreisen  war,  ericennen 
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trir  8.  B.  aas  den  Preisen,  welche  man  sahlte.  Während  Andrea  del  Sarto 
fUr  eins  teiner  grossen  Freekohilder  mit  6  Dukaten  abgelohnt  wurde, 
erhielt  er  für  das  PortrSt  des  Danphina  von  Frankreich  200  Dukat«L 
Selbst  ein  Meister  kUhni»ter  Pinselführung  wie  Tizian  schuf  gelegent- 
lich in  seinem  Ciiristus  mit  dem  Zin-^j-rortchen  solch  ein  Work  feinster 
Detailau8rührun<r-  Auch  in  Flaiidern  ^'uh  es  solche  Kunstliebhaber, 
daher  auch  die  k^i-tlicheu  miniaturhut't  vollendeten  Tafeln;  dafjegen 
fehlten  sie  damaiä  in  Deutschland,  und  schon  daraus  erklärt  aich  die 
Schwäche  der  dentadien  Maleret,  welche  wst  Dürer  nnd  Holbein  be- 
siegen konnten;  aber  nm  weldien  ^^b!  — 

Noch  gehört  in  diese  Zeit  eine  h.  Familie  des  Museums  zu  Neapel, 
gewöhnlieh  ab  «Madonna  del  divino  amore*  baMichnet.  Die  Madonna 
sitat  in  den  Trümmern  eines  antiken  Gebäudes  und  blickt  mit  gerUhr> 
tem  Staunen  und  gefidteten  Uttnden  auf  dm  Christuskind,  das  rittlingB 
auf  ihrem  Hchoosse  sitzt  und,  von  Elisabeth  angeleitet,  die  Rechte  zum 
Segnen  gegen  den  vor  ihm  knieenden  Johannes  erhebt.  Die  OoTupo- 
sition  ist  von  grosser  Schiniheit ,  li  ljrndiu^  und  doch  geschlossen,  und 
nur  der  h.  .Joseph,  der  im  Hintergrund  unter  den  Ruinen  lustwandelt, 
muss  als  mUssige  Zugabe  bezeichnet  werden,  der  noch  mehr  als  in  der 
Madonna  von  Loreto  die  Compoeition  stört.  Die  Ansftthrnng  des  Bildes 
ist  von  aartester  VoUenduDg,  klar  im  Qesammtton  und  dabei  kraftvoll 
in  der  Modellirnng,  in  der  Camation  mit  feinem  röthliohem  Hauch.  In 
derselben  GhUerie  befindet  sich  auch  der  Originalkartim.  Das  Bild 
wurde  für  Leonello  da  Carpi  gemalt,  kam  später  nach  Parma  in  die 
Galerie  Famese  und  zuletzt  an  den  König  von  Neapel.  Es  gehört  su 
denjenigen  Werken  Rafael's.  in  welchen  das  Christuskind  im  Sinne 
religiöser  Devotion  den  Mittelpunkt  bildet.  Manche  verwandte  Züge 
sprechen  dafür,  dass  die  schöne  (-'omp(»8ition  der  sogenannten  „Madonna 
del  passeggio",  deren  bestes  Exemplar  die  Bridgewater- Galerie  zu  J^on- 
don  besitst,  derselben  Zeit  ai^hört.  In  eiirar  poetisch  gestimmten, 
reich  entwickelten  HOgellandscbaft  sieht  man  die  h.  Jungfrau  ab  «ine 
stattliche  Gestalt  von  Tomehmer  Anmuth  lustwandeln.  Sie  hemmt  den 
Schritt,  da  eben  in  stürmischer  2!itrtlichkeit  der  jugendliche  Johannes 
naht,  um  dem  Chri.stuskinde  seine  verohrungsvoUe  Huldigung  darau- 
bringen.  Beide  Knaben  sind  in  reiferem  Alter  als  gewöhnlich  auf- 
gefasst,  und  so  .steht  der  junge  Weltheiland,  liebi^voll  vom  linken  Arm 
der  ^futter  irelialteii.  rnliij;  da  und  erwiedert  herzlich  die  stürmischen 
Liebkosungen  seines  .Spielkameraden ,  auf  dessen  Kopf  die  Madonna 
gütig  die  liochto  legt.    Auch  hier  sielit  mau  wieder  die  solir  über- 
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flüssige  Gestalt  des  Xährvaters  im  Hintergrunde  durch  die  Gebüsche 
streichen.  Abgesehen  von  dieser  gleich  giltigen  Figur  ist  das  Bild 
wieder  von  bezauberndem  Liebreiz. 


Fix.  04.    Madutma  <ll  Fillitfiio,  von  lUracl.  Vatikan. 


Gegen  Ende  dieser  Epoche  entstand  sodann  ein  grosses  Altarbild, 
welches  die  Verehrung  der  Madonna  zum  Gegenstand  hat.  Es  ist  die 
, Madonna  di  Fuligno'',  1511  für  Sigismondo  Conti,  den  Geheim- 
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Schreiber  des  Papstes  ausgetTihrt.  Ursprünglich  auf  dem  ITauptaltar 
von  Araccli,  wunl<»  das  Bild  im  Jahre  1565  nach  Fuligno  iu  die  Kirche 
des  Klosters  delle  Contosso  übertragen,  179S  durch  die  Franzosen  nach 
Paris  entführt,  endlicli  1815  zurückgegebea  und  in  der  Ualerie  des 
Vatikau  autgestellt.  (Fig.  (i-i.)  Maria  ist  auf  Wolken  thronend  und 
▼<ni  dnenL  Krani  toh  CSierubim  umgeben  dargestellt.  Sie  untintt&tst 
mit  der  lanken  das  in  lebhafter  Bewegung  von  ihrem  Schoosse  herab- 
Bchreiiende  Christiukincl,  das  sie  ausserdem  mit  ihrer  Rechten  an  einem 
Bande  halt.  Die  herrliehen  GregensStse  in  den  Bewegungen  der  beiden 
Figuren  zeugen  in  ihrem  köstlichen  Linienspiel  von  der  höchsten  kttast^ 
lerischen  Freiheit.  Unten  steht  zur  TJcchten  der  Madonna  Johannes 
der  Täufer,  eine  fast  ekstatisi  h  ■  Wüstengestalt,  in  das  härene  Gewand 
gehüllt  und  mit  der  IJechten  hiuaufdentend  zu  d(T  himmlischen  Er- 
scheinung, \'ur  iliin  kniest  mit  luhrunst  autblickend  der  Ii.  Franziskus, 
in  der  Linken  das  Kreuz  haltend  und  die  Kechtc  mit  dem  W  unduuil 
ansstreckood.  Ihm  gegenüber  auf  der  andern  Seite  kniet  mit  dem 
Ausdruck  der  FMimmigkeit  die  redliche  Gestalt  des  Stifters,  yon  dem 
hinter  ihm  stehenden  ehrwürdigen  Hieronymus  der  Madonna  empfohlen. 
Neben  dem  Stifter  wird  der  Löwe  des  Heiligen  sichtbar.  Beide  Ghrup- 
pen  werden  durclt  einen  entzückenden  Engelknaben  verbunden,  der 
zwischen  ihnen  stellend  und  in  beiden  Händen  eine  Tafel  haltend,  auf- 
wärts ]>li<-kt.  Den  Hintergrund  bildet  eine  ITügellandseliaft  mit  einer 
Stadt,  auf  weiche  eine  Bombe  niedernillt,  während  darüber  ein  Regen- 
bogen sich  ntisspannt.  .Man  bezieht  dies  aul  eine  Belagerung  von  Fu- 
ligno, der  Vaterstadt  des  Stifters.  Das  Werk  zeigt  Rafael  zum  ersten 
Mal  auch  iu  dem  gross  aufgebauten  Audachtsbild  oIa  Meister  der  toU- 
endet  freien  Knnst;  in  dem  Adel,  der  eingehen  Feierlichkeit  und  der 
rhTthmischen  Lebendigkeit  der  Composition  erkennt  man  den  Einfluas 
des  monumentalen  Stiles,  in  der  gediegenen  Farbenbehandlung,  die  mit 
ihren  feinen  TOneu  bei  grosser  Ejralt  der  Durchbildung  sic  h  zu  voller 
Harmonie  entwickelt,  bewundert  man  nicht  minder  die  volle  Höhe 
des  Meisters. 

Von  gleicher  Herrlichkeit  ist  ein  anderes  ungefähr  gleichzeitig 
entstandenes  Altarwerk,  die  jetzt  im  ^luseum  zu  Madrid  befindliche 
^Madonna  del  Pcsce".  (Fig.  65.)  Man  sieht  die  Madonna  auf  einem 
wenig  erhöhten  Throne  vor  einem  Vorhang  sitzen,  der  als  wirksamer 
Hintergrund  für  die  Grestalt  dient.  Sie  wendet  ihren  Bliek  hnldToll 
auf  den  jungen  Tobias,  der  mit  dem  IHsche  naht  und  von  dem  £»- 
engel  Rafael  aart  herangeführt  und  empfohlen  wird.  Auch  das  Christus- 


Digiiizeo  by  Google 


Madonna  del  Pesce. 


283 


kiiul  nimmt  lobliutt  Autlieil  an  den  Nahenden,  so  dnss  die  Mnttcr  es 
vom  »Schoosse  emporhebt,  da  es  mit  herzlicher  Geherde  hinabstrebt. 
Mit  der  einen  vorgestreckten  Hand  eilt  es  der  Bewegung  voraus,  mit 
der  andern  greift  es  in  das  grosse  Buch  des  h.  Hieronymus,  der  zur 


Flg.  Oi>.   Muloiin»  ilol  Pciice,  vnii  Rafa»!.  Mmlriil. 


Linken  andachtv(dl  lesend,  von  seinem  Löwen  begleitet,  auf  der  »Stufe 
des  Thrones  kniet.  Hier  ist  Alles  mit  der  grössten  Meisterschaft  ab- 
gewogen, und  selbst  die  scheinbar  aufgehobene  Symmetrie,  durch  den 
kräftigen  Farbenaccord  in  ihrer  Wirkung  noch  gesteigert,  zeigt,  mit 
welcher  Freiheit  Rafael  solchen  traditionellen  Aufgaben  gegenüberstand. 
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Die  geniale  Röthelstudie  in  den  Uffizien  (Br.  485),  welche  die  Madonna 
noch  ohne  Kind  zeigt,  beweist  deutlich,  mit  welcher  Sorgfalt  Rafael 
die  Composition  durchdacht  hat.  Der  Flusa  der  Linien,  der  grossartige 
Gewaudstil,  die  secleavoUe  Innigkeit  der  Küpfe,  das  Alles  trägt  zu  der 


FtR.  0(1.    Dir-  h.  CurlllB.  von  Rafarl.  Hdoirna. 


unvergleichlichen  Wirkung  bei.  Das  Bild  befand  sich  ursprünglich  in 
S.  Domenico  zu  Neapel,  und  zwar  in  einer  Kapelle,  an  deren  Altar, 
wie  es  heisst,  die  Augenleidenden  Hlilfe  suchten,  wesshalb  der  junge 
Tobias  mit  dem  Fisch  gewählt  wurde.  Im  Jahre  1656  wurde  das 
Werk  von  Philipp  IV.  erworben  und  im  Escurial  aufgestellt.  Von  den 
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FraaBOBen  1813  naeh  Paris  entfUhrt,  wurde  es  dort  gleich  der  Madonna 
dl  FoUgno  TOD  Höh  auf  Leinwand  Übertragen ,  dann  mrflckgogeben 
und  dem  Museum  del  Pardo  einverleibt. 

Im  Ausgan<x  dieser  Epoche  schuf  Rafael  noch  eine??  seiner  herr- 
lichsten Altarbilder,  die  heilige  Cäoilia.  (Fig.  66.)  Vom  Kardinal  di 
Santi  Quattro  1513  für  die  Kirche  S.  Giovanni  in  Monto  ho\  Bnlojxna 
bestimmt,  befindet  es  sich  jetzt  als  der  kö^^tlichste  Scli.itz  in  der  Pinako- 
thek daselbst.  Die  Patronin  der  kirohlicluni  Miusik  steht  inmitten  von 
vier  Heiligen  und  schaut  mit  verklärtem  Blicke  des  herrlichen  Antlitzes 
empor,  da  eben  in  den  Wolken  ein  Chor  von  Engeln  seine  Hjmnen 
erschallen  Ittsst.  Mechanisch  lisst  die  Heilige  die  mit  beiden  Hinden 
gdialtoie  Orgel  sinken,  denn  vor  den  himmlischen  KlKngen  müssen 
die  irdischen  Töne  yerstummen.  Desshalb  liegen  auch  versdiiedene 
Instrumente  zerh#iclien  zu  ihren  FUssrn.  Ganz  anders  wirken  auf  den 
h.  Paulus,  der  den  linken  Flügel  der  Gruppe  bildet,  die  himmlischen 
Chöre.  Tief  in  sic^li  versunken,  seinem  < 'haraktor  entsprechend,  stützt 
er  das  Schwert  in  der  T>inkcn  auf  den  Boden  und  vergräbt  grübelnd 
den  energischen  Kopl"  in  die  rechte  TTand ,  indem  er  mit  dem  KUn- 
bogen  auf  der  Linken  ruht.  Man  kann ,  im  Gegensatz  zu  dem  be- 
geisterten Aufleuchten  in  dem  schönen  Kopfe  der  Cäcilio,  das  tiefste 
Versnnkeosein  nicht  ergreifender  ausdrücken.  Wiedw  ein  Oontrast 
bietet  sieh  auf  der  rechten  Seite  in  der  h.  Magdalena,  deren  lebens- 
▼oller,  an  die  Fomarina  erinnwnder  Kopf  mit  dem  Ausdruck  seliger 
Genussfreudo  sich  gegen  den  Beschauer  wendet.  Untergeordnet  sind 
die  Gestalten  des  h.  Jobannes  und  des  Rehutzpatrons  Bologna's,  des 
h.  Petronilla,  welche  zwischen  jenen  Dreien  sicli  zeigen;  doch  bieten 
sich  auch  in  ihren  Ki'ipfeii  weitere  Abstufungen  der  hier  zum  Au.sdruck 
kommenden  Empfindungen.  Man  kann  den  maunichfaclien  Eindruck 
der  Musik  auf  die  verschiedenen  Gemütiier  nicht  köstlicher  zur  Er- 
scheinung bringen.  Das  Bild  ist  die  schönste  Huldigung,  welche  der 
G«nin8  der  Malerei  der  in  der  Renaissanceseit  hochverehrten  Schwester^ 
kunst  der  Töne  an  widmen  vermochte.  Nidit  minder  reich  und  stim- 
mungsvoll als  die  Charakteristik  ist  die  malerische  Haltung  des  Bildes. 
Der  goldbrokatene  Ueberwurf  der  h.  Cacilia  giebt  mit  dem  leuchtend 
rothen  durch  das  grüne  Untergewand  noch  gehobenen  Mantel  des  Paulus 
und  dem  Blau  und  Violett  der  Kleider  ^lagdalena's  den  Grnndaccord, 
zu  welchem  die  übrigen  Töne  der  Nebenfiguren  verbindend  und  über- 
leitend hinzutreten.  Trotz  mancher  Verputzungen  i^t  das  herrliche 
Werk  immer  noch  von  hinreissender  Poesie  der  Wirkung. 
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Einen  ähnlich  visionären  Eindruck  macht  das  kleine  Bildchen  der 
Galerie  Pitti,  das  unter  dem  Namen  der  Vision  Ezechiel's  weltbekannt 
ist.    (Fig.  67.)    Jehova  schwebt,  von  den  Symbolen  der  vier  Evan- 


Fig.  G7.   Di(>  Vialon  Ez4>rhiprii,  von  lUfncl.   Galt-ric  Plttl. 


gelisten,  dem  Engel,  Adler,  Löwen  und  Stier  getragen,  auf  Wolken 
empor.  Der  Sturm  wühlt  in  seinem  Haar  und  Bart,  der  Mantel  ist 
herabgesunken  und  lässt  den  Oberkörper  frei;  beide  Arme  sind  weit 
auagestreckt  und  werden  von  zwei  entzückenden  Engelknaben  gestützt. 
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So  geht  der  Flug  mit  rausclK'mlL'm  Siliwuntr  (h-r  Bewc^rnnjj:  jn  das 
Unendliche  hinaus,  während  unten  diu  Knie  inuuer  tiefer  versinkt.  E?» 
ist  keine  Frage,  daas  filr  diese  (Komposition  die  sixtinische  Decke  eine  . 
Anregung  gegeben  hat;  al>er  auch  hier  bleibt  Rafael  «einem  Genius 
treu  und  kleidet  die  erhabenste  Anschauung  in  das  Gewand  reizVoller 
Anmuth.  Die  AuBftthrnqg  des  klein«i  Bflde«  ist  von  Mrler  Vollendung, 
ohne  Eleinliobkeit;  die  FSrlnmg  ist  tief  gealtligt,  von  gedämpfter  Gluth; 
besonders  poefueh  das  Sttickchen  Landscbaft. 

Dieser  Zeit  darf  man  wohl  auch  die  h.  Margaretha  des  Louvre 
sniscbreiben ,  die  freilich  so  stark  durch  Verputzen  und  Uebermalen 
gelitten  hat,  daas  Rafael's  II:ind  daran  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 
Dennoch  verrüth  der  unzerstörbare  Reiz  jugendlicher  Reinheit  in  die- 
ser köstlichen  Gestalt,  die  im  tiefsten  Waldeadickicht,  getragen  vom 
Gefühl  unantastbarer  Lauterkeit,  über  den  Leib  eines  grauenhaften 
Drachen  dahinschreitet,  immer  noch  den  Genius  Rafael's.  Die  im 
Belvedere  zn  Wien  befindliche  Wiederholung  rlihrt  von  Giulio  Romano, 
wie  die  derbere  Beluuidlnng  mit  schweren  schwarsen  Schatten  und 
echauffirter  Camation  deutlich  Terrlth. 

Weniger  glücklich  war  Rafael,  als  er  im  Jahro  1512  für  den 
römisclien  Stadtrichter  Johann  Göritz  aus  Luxemburg  in  der  Kirche 
S.  Agostino  ein  Fresko  des  Propheten  Jeremias  malte.  Der  Auftrag- 
jrebcr,  ein  für  Kunst  und  ^^'i88en8chaft  bep;eisterter  ^lann ,  hatte  in 
derselben  Kirche  durcli  Andrea  Sansovino  die  ebenfalls  noch  vorhandene 
schöne  Marmorgruppe  der  h.  Anna  selbdritt  ausführen  lassen.  Als 
Rafael  nun  seine  Prophetenfigur  hinzufügte,  verfiel  er  dem  Einfluss 
der  Propheten  lüchehmgdo's  und  schuf  ein  Werk,  das  Tergeblich  mÜ 
den  gewaltigen  Formen  jenes  Mdstwa  wettdfert,  während  dagegen  in 
den  beiden  beigegebenen  (Genien  adne  ganse  Anmnth  unverkammert 
2tt  Tage  tritt.  Das  Fresko  zeigt  übrigens  in  der  Ausführung  kaum 
noch  eine  Spur  von  RafaePs  Hand,  da  bald  darauf  in  Folge  einer 
Beschädigung  Daniele  da  Volterra  es  übermalen  musste. 

In  die  frühere  römische  Epoche  gehören  endlich  noch  einige 
Bildnisse.  Zunächst  das  berühmte  Porträt  Julius  Tl.  Rafael  hat  den 
gewaltigen  Papst  in  be(iuemer  Haustracht  in  einem  Sessel  dargestellt, 
auf  dessen  Lehnen  er  die  Arme  legt,  während  er  in  der  Rechten  ein 
Taachentnch  hält  (Fig.  6S.)  Die  mächtigen  Zttge  des  leidenschaft- 
lichen Greises  wirken  um  so  bedeutender,  da  er  leise  Torgeneigt  vor 
uch  hinblickt,  als  smne  er  den  grossen  politischen  Plänen  nach,  die 
diesen  Kopf  sein  Leben  lang  beschäftigte   Es  ist  ein  Charakterbild 
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voll  scharf  ausgeprägten  individuellen  Lebens,  dabei  aber  von  einer 
Grösse  historischer  Auffassung,  die  von  der  tief  eindringenden  psycho- 


FlR.  ««*.    Portnll  .Inlhi»  II.,  von  ttnUvU  ffttzien. 


logischen  Divinationsgabe  des  Künstlers  Zeugniss  ablegt.  Ausser  zahl- 
reichen alten  Kopieen,  unter  anderem  einer  sehr  tüchtigen  im  Berliner 
Museum,  existiren  zwei  Exemplare  des  Bildes,  jedes  mit  dem  Anspruch 
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der  Echtheit.  Während  das  Bild  in  der  Tribuna  der  Ut't'izien,  soweit 
es  nicht  durch  Restauration  geUtten  bat,  von  einer  bis  in'a  Kleinste 
«ndringendcm  Vollendung  sengt,  besliclit  das  in  der  Galerie  Pitti  be- 
findliche Exemplar  dorch  die  leuchtend  klare  Farbe  und  die  virtuosen- 
haft  freie  Behandlung,  so  daM  eine  Anzahl  bedeutender  Stimm«!  ihm 
den  Preis  luerkennem.  Doch  scheint  grade  in  dieser  koloristischen 
Behandlung,  so  vorzügUch  »iu  ist,  sich  eia  fremdes,  mehr  der  vcnozia- 
nischen  Kunst  zugehörende-*  Element  zu  verrathen.  Ausserdem  ist 
beachtenswerth ,  da>jis  das  l>ild  h\  der  Tribuna  von  den  Rovere  her- 
stammt, von  welchen  es  dureh  Erb:*ehaft  in  den  groasherzoglichen  Be- 
sitz nach  Florenz  f;elanf:^te.  Die  noch  immer  schwankenden  Urtheile 
der  angesehensten  Kenner  über  diese  beiden  Bilder  sind  geeignet,  dem 
Kunstkritiker  die  stolae  Selbstgewissbeit  zu  Torleiden  und  ihn  zu  be- 
scheidener Zurückhaltung  zu  veraalaaBen. 

In  diese  erste  römische  Zeit  gehört  sodann  ohne  Zweifel  das 
weibHche  BUdnisa  der  Galerie  Barberini  in  Rom,  welches  als  ^Fomap 
rina"  seit  langer  Zeit  bekannt  ist  und  als  PortrSt  der  Geliebten  Rafacl's 
gilt.  Wir  wissen  durch  Vasari,  dass  der  grosse  Meister  in  Rom  ein 
Mädchen  liebte,  welches  sich  ihm  zu  eigen  gab  und  bis  an  seinen  Tod 
in  seinem  TTause  lebte.  Der  Name  Fornarina  und  alle  Legenden,  die 
sich  an  die  Gestalt  dieser  angeblichen  schönen  Bäckerin  knüpfen,  sind 
Erfindungen  des  vorigen  Jahrhunderts  ohne  alle  historische  Beglaubi- 
gung. Waa  nun  da^  Porträt  der  Galerie  Barberini  betrifft,  so  hat  es 
einigen  Anspruch  darauf,  f&r  die  Geliebte  RafiieVs  zu  gelten.  Auf  dem 
goldenen  Armbande  liest  man  den  Namen  des  Meisters,  der  dadurch 
wohl  sein  intimes  VerhÜIniss  zu  der  Trägerin  desselben  andeuten 
wollte.  Sie  selbst  ist  eine  der  mächtigen  plastischen  Gestalten  römischer 
Frauenwelt,  deren  Büste  der  Kttnstler  unverhttUt  gemalt  hat,  nur  den 
Öchooss  bedeckt  über  einem  rothen  Kleid  ein  leichter  Schleier,  den 
sie  mit  der  Rechten  heraufzieht,  während  die  Linke  im  Selioosse  ruht. 
Der  koloristische  G«  ^'ensatz  des  ü:lüliend  gemalten  Fleisches  mit  dem 
Lorbcergebiisch,  von  weichem  sie  sieh  uljhebt,  ist  von  schöner  ^^'irknn^•. 
Uebrigens  zeigt  das  Gesicht  mit  seinen  vollen  derben  Formen  einen 
mehr  sinnlichen  als  geistigen  Reiz.  In  dieselbe  Zmt  gehört  auch  das 
Brustbild  des  Binde  Altoviti  in  der  Pinakothek  zu  Manchen,  eine 
poetische  Jttnglingsgestalt,  die  man  wiederholt  mit  Unrecht  Ate*  Raiael 
selbst  ausgegeben  hat.  Das  Gemälde  hat  leider  durch  Uebermalungen 
stark  gelitten.  Etwas  früher  endlich  ist  ein  männliches  Porträt  von 
würdigem  geistvollem  Ausdruck  in  der  Ermitage  au  Petersburg. 

Lübk«.  lUUon.  Maierri.   IL  ]9 
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Wir  kehren  uuii  zu  den  luonumentaleii  Arbeiten  im  Vatikan  zu- 
rflck,  wo  Balael  in  den  Jahren  1511  bis  1514  du  «weite  Zimmer,  die 
aogenaonte  Stansa  d'Eliodoro  aiufilbrte.  Hier  tritt  plötdioh  ein 
•charfer  Wendepnnkt  in  smner  Entwicklung  hervor.  J^tte  er  in  der 
Stansa  della  Segnatura  die  geistigen  Hkchte  des  Lebens  in  einem 
ruhigen,  nnr  leise  bewegten  Zusammensein  bedeutender  Gestalten  ge- 
schildert, 80  ward  ihm  nun  eine  Aufgabe  geboten,  die  ihn  mitten  in 
das  Reich  do;*  historiach  Dramatischen  fülirtc.  Der  Gedankengang  ist 
hier:  die  Kirche  unter  dem  mächtigen  Scinitzc  (Jottca  darzustellen. 
Ob  vielleicht  ursprünglich  der  Gedanke  nahe  gelegt  wurde,  Zeitereig- 
nisse in  realistisch  historischer  Darstellung  vorzutühren,  wissen  wir 
nicht;  wir  sehen  nur,  dass  die  Stimmung  der  Auftraggeber  ideal  genug 
war,  nm  Ba&el  nichts  znsnmntiien,  was  gegen  seine  kttnsüerisohen 
Uebersengaugen  gewesen  wäre.  Wie  die  Griecfam,  als  sie  ihre  Si^ 
ttbw  die  Pwser  künstlerisch  sn  ▼erhatücheii  sich  anschickten,  die 
Ereignisse  der  G^enwart  sich  im  Spiegel  des  Mythos  und  d«-r  Sage 
reflektiren  liessen,  so  suchte  auch  die  ra&elische  Zeit  durch  Zurück* 
greifen  in  eine  sagenhafte  Vorzeit  das,  was  die  Gegenwart  bewegte, 
künstlerisch  zu  vcrkliiicn.  So  entstanden  die  vier  grossen  WandbiKler 
diesem  Zimmers,  indem  man  zeitlich  weit  auseinander  liegende  Themata 
verband,  die  indess  durch  den  gemeinsamen  zu  Grunde  liegenden  Ge- 
danken geeint  und  durch  die  höchste  künstlerische  Kraft  in  lebendige 
WurklicUeit  llbertragen  wurdw. 

Das  erste  diesw  Bilder,  nach  weldiem  das  Zimmer  den  Namen 
filhrt,  schildert  nach  dem  «weiten  Buch  der  Hakkabtter  (IL  23)  die 
Vertreibung  des  »frischen  Feldherrn  Heliodor  aus  dem  Tempel  von 
Jerusalem.  (Fig.  69.)  Schon  hat  der  freche  Tempelräuber  sich  der 
Schätze  bemächtigt  und  ist  mit  seinen  reichbeladenen  Begleitern  im 
Begriff,  Aon  geweihten  Ort  zu  vfrlasfeii ;  da  sprengt  auf  feurigem  Ross 
inn  goldgepanzerter  liimmlischer  lieiter  herbei,  begleitet  von  zwei  Jüng- 
lingen, die  wie  im  Fluge  kaum  den  Boden  berühren  und  in  den  Händen 
Geissein  schwingen.  Der  plötzliche  Anprall  hat  den  Tempelachander 
zu  Boden  geworfen,  dass  die  goldene  Urne  mit  den  geraubten  Schfitaen 
seiner  Hand  entsinkt  Vwgeblich  sacht  er  sich  mit  der  Linken  anf- 
snsttttsen  und  mit  dem  m  der  Rechten  hochgehobenen  Speer  gegen 
den  ftm&tbaren  Reiter  an  schützen.  Wir  sehen,  dass  er  im  nSchsten 
Augenblick,  von  den  Rosseshnfen  zermalmt,  unrettbar  dem  Verderben 
erliegen  wird.  Diese  C! nippe,  Avclohe  die  Haiiptraomente  des  Drama's 
so  kJar  schildert  und  das  Vorher  wie  das  Nachher  mit  wunderbarer 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Hdiodor. 


291 


Prägtmtiz  zur  Erdcheinuug  bringt,  findet  an  drauiatüchcr  Gewalt  und 
momentaner  Wucht  im  weiten  Bereioh  der  Kunst  kaum  Ihresgleichen. 
Dmreh  den  leeren  Ranni|  der  in  der  Mitte  entsteht,  Iwt  RafiMl  meiBter- 
Hell  ▼wstanden  die  Richtong,  in  welcher  uch  diese  stOmiisohe  Bewo* 
gnng  ToIIneht,  ansehnnUdb  s«  •maolien  und  sugleiek  den  Blick  nndh 
dam  Altnr  zu  öfTnon^  an  wekhom  der  Hohepriester  in  hrttnstigem  G^het 
nm  Gottes  Schutz  niedergesunken  ist. 

Den  lebendigsten  Gegensatz  zu  der  Gruppe  Helindor  s  bildet  die 
linke  Seite  der  Darstellung.  Während  im  Mittolgrunde  zwei  in  weite 
Mäntel  eingehüllte  Männer,  die  wir  wohl  als  Priester  auffassen  dürfen, 
ruhig  an  einem  Pfeiler  lehnen  und  sich  über  den  Vorgang  besprechen, 
haben  hinter  ihnen  zwei  Jünglinge  hurtig  daa  Po«tament  einer  Säule 
erklommen,  wn  sieh  in  Sicherheit  sn  bring^en  and  von  oben  besser 
mschtnon  wa  können:  eine  Gmppe  toh  bttohster  Schönheit  nnd  Leben- 
digkeit. Den  Voidergnmd  «her  füllt  ein  dichtes  Qedringe  Ton  Fnuwa 
und  MSddieB  ans  dem  Volke,  die  voll  Entsetzen  dem  Viwgange  zu- 
schauen, oder  mit  ausgestreckten  Armen  anf  die  himmlischen  B&cher 
hinweisen.  Von  grösster  ^Vahrheit  ist  nameutlieh  die  Mutter,  welche 
instinktmh8t*ig  ihre  beiden  Kinder  fest  an  sich  drückt,  vor  Allem  aber 
die  pracijtvolie  Frauengestalt,  welche  auf  die  Kuiee  gesunken  ist  und 
indem  sie  dem  Beschauer  den  Kücken  zukehrt,  sich  mit  beiden  Armen 
von  dem  Ereigniss  abwendet,  dem  sie  doch,  von  unwiderstehlicher 
Mnebt  getrioben,  das  angsterfiUlto  Antliti  luwendet  Es  ist  mit  Recht 
eine  der  bertthmtesten  Ckstalleo  der  mfiwiischen  Kunst,  unendUeh  oft 
naeligethmt,  aber  nie  erreicht.  Diese  leidensohaftKch  bewegten  Gruppen 
findisa  endlich  ihren  Äbschluss  in  der  Gestalt  Julius  des  Zweiten,  der 
sich,  wie  die  Päpste  bei  feierlichen  Ccremonien  gewohnt  sind,  auf 
seinem  Thronsessel  hereintragen  lässt  und  Uber  dem  unruhigen  Ge- 
wimmel des  Volks  hoch  emporragend,  in  einfach  verständlicher  Wci-^e 
die  über  dem  bunten  Gewirr  des  .Lebens  in  der  Sicherheit  iluer  gött- 
lichen Sendung  thronende  Macht  der  Kirche  darstellt.  Es  wäre  thöricht^ 
hier  von  Anachronismus  zu  sprechen.  Die  Kunst  der  gesammten  lie- 
naissance  hat  stets  die  Zei^;enossen  wie  den  Chor  der  griecbiiohfln 
Tragödie  als  thealnahmTolle  Zeugen  der  Ereignisse  eingeführt,  in  denen 
die  StimnoBg  des  Zuschatters  sum  Ausdruck  kommt.  Ba&el  hat  von 
diesem  Recht  nicht  bloss  den  maassvollstcn  Gebrauch  gemacht,  sondeni 
darin  dag  Mittel  gefunden,  seiner  leidenschaftlich  bewegten  Darstellung 
den  unerlässlicheu  Gegensatz  zu  geben,  in  dessen  gehaltener  Ruhe  der 
Sturm  des  Geschehens  um  so  wirksame  erscheint  und  die  aufgeregte 
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Stimmung  milde  verkliufijt.  Unter  den  Sepseltriig-.-ni  di  s  Papstes,  die 
wie  Julius  solbst  piäguaute  Bilduissköpfe  zeigen,  hat  löifael  in  der 
statdichen  Vorderfigur  dem  berOhmten  Kupferatecher  Marcanton  ein 
Denkmal  gesetit. 

Wie  meisteriich  auch  in  diesem  'Werke  die  Masien  abgewogen 
nnd  in  freier  Symmetrie  TertheOt  sind,  wie  stimmnngevoU  der  edle 
Knppolraiim  des  Tempels  mit  seinen  jSeiteoidiiffen  denEindraek  steigert^ 
brauclit  kaum  hervorgehoben  zn  werden.  Aber  als  ein  ganz  neues 
Clement  der  Entwicklung'  liaben  wir  die  malerische  Behandlung  des 
Bilde»  zu  bt  tracliteii,  in  welclier  Ratael,  um  der  Energie  der  Gestalten 
gerecht  zu  werden,  eine  ganz  neue  Balm  betritt,  indem  er  in  tieferen, 
saftigeren  Tönen  malt,  auf  reichere  Abstufungen  der  Farbenscala  be- 
dacht ist,  und  auch  in  der  Charakteristik  der  Stoffe,  in  der  Aufnahme 
reicher  Zeitkoetüme  dem  malerischen  Elemente  grosseren  Spidranm 
gewihrt  Es  ist  keine  Frage,  dass  diese  Richtung  dnrch  den  damals 
in  Rom  auftretenden  Sebastian  del  Piombo  in  ihm  gefördert  wnrdey 
dessen  ▼enesianigcheFarbaibehandlang  auf  Rafael  grosse  Einflnss  gettbt 
hat.  Aber  wie  immer  nahm  er  aooh  hier  nur  das  auf,  was  seinem 
innersten  Wesen  gemftss  war  nnd  was  seinen  kilnstlenscben  Absichten 
entgefren  kam. 

Auf  einer  von  Passavant  und  Kumohr  beschriebenen  Handzeich- 
nung, -welche  sich  elu  inals  un  Besitze  Savigny's  befand,  scheint  ein 
früherer  Zustand  der  Composition  sich  erhalten  zu  haben.  Sie  zeichnet 
sich  namentlich  dadurch  aus,  dass  die  Fapstgruppe  in  derselben  noch 
nicht  Torbanden  ist.  ^ne  Ereidestndie  an  aweien  der  vorderen  Frauen 
be&nd  sich  in  der  Sammlung  Lawiwkoe  an  London,  jetst  an  Ozfind. 
Die  ausgestreckte  Hand  des  einen  Engels,  sowie  den  Kopf  des  Pferdes 
sieht  man  auf  Studienblättern  derselben  Sammlung. 

An  der  benachbarten  Fensterwand  malte  sodann  Rafael  die  Messe 
von  Bolsena.  (Fig.  70.)  Auch  hier  handelte  es  sich  um  die  Dar- 
stellung eines  Wunders,  aber  eines  solchen,  bei  welchem  die  Malerei 
sich  darauf  beschränken  muss,  den  Reflex  der  Begebenheit  in  den  Zu- 
schauern zu  schildern.  Dies  ist  denn  auch  hier  in  vollkommener  Weise 
gelungen.  Die  Sage  erzählt,  dass  einem  deutschen  Priester  auf  der 
Reise  nach  Rom,  da  er  an  dem  Wunder  der  Transsnbstantiation  awei- 
felte,  in  Bolsena  wShrend  des  Hessopfers  durch  das  Bluten  der  Hostie 
1mm  Brechen  derselben  der  Zwei&l  genommen  worden  sei.  ReumUthig 
begab  er  sich  dann  sum  Papst,  äor  aus  Anlass  dieses  Wunders  das 
Frohnleiohnamsfest  stiftete.   War  im  Heliodor  Gottes  Schutz  gegen 
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die  äusserea  Feinde  der  Kirche  dargestellt,  so  BoUte  hier  der  Sieg  der 
Kirebe  nntor  gOtdicbem  Beistand  Uber  ihre  innereD  Feinde  yerherrlioht 
werden.  Wu  BM&d  ans  diesem  sprOden  Gegenstande  gemacht,  ist 
ein  wahres  Wunderwerk  der  Kunst  Sdion  die  Besiegnng  der  ränm* 
liehen  Schwierigkeiten  zeigt  den  grossen  Meister,  der  aus  äusseren 
Hemmnissen  fiir  sein  Werk  neue  Schönheiten  zu  gewinnen  weiss.  Das 
Fenster  nämlich  ist  nicht  in  der  Mitte  der  Wand  angebracht,  sondern 
stark  nach  links  g^erUckt.  Rat'ael  weiss  uns  über  diesen  Mangel  an 
Symmetrie  hinwegzuheben,  indem  er  die  Treppe,  welche  von  beiden 
Seiten  zur  Höhe  des  Fenstergesimses  hinauttührt,  an  der  rechten  Seite 
um  so  viel  verbreitert,  dass  die  Symmetrie  hergestellt  wird.  Er  ge- 
winnt somit  für  die  Hauptsoene  einen  erhöhten  Hittehranm,  der  fthn- 
lieh  dem  Chor  einer  Kirche  Ton  einer  Balustrade  abgescfalossen  wird. 
Darllbw  hinweg  ftllt  unser  Blick  in  die  edlen  Bogenhallen  eines  Be- 
naissancetempets.  In  der  Mitte  ist  der  Altartisch  errichtet,  vor  wel- 
<^em  der  Priester  im  reichen  Mesaornat  stehend  eben  das  Wundw 
erlebt.  Mit  feinem  Maass  hat  der  Künstler  in  seiner  Gestalt  Staunen 
und  fromme  Scheu  ausgedrückt.  Während  hinter  ihm  Chorknaben 
mit  brennenden  Kerzen  der  heiligen  Handlung  assistiren  und,  über  die 
Balustrade  gelehnt,  zwei  Zuschauer  in  lebhafter  Spannung  Theil  neh- 
men, ist  diin  auf  den  Stufen  nachdrängende  Vulk  heftiger  von  dem 
Wunder  ergrifl^  und  giebt  seiner  Begeisterung  in  mannichfachen,  fast 
stOrmischen  Bewegungen  Ansdrud:.  Dagegen  haben  die  im  Vorder- 
grund mit  ihren  Kindern  am  Boden  hockendoi  Frauen  das  Ereigniss 
noch  nicht  bemerkt  und  stellen  in  ihrem  ruhigen  Verhalten  einen 
schönen  Gegensatz  ZU  den  Uebrigen  dar. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  andern  Seite,  so  fällt  vor  Allem  die 
dem  Priester  gegenüber  vor  seinem  Betpult  knieende  Gestalt  dos 
Papstes  auf.  Kafael  hat  ihm  die  wohlbekannten  Züge  Julius  des  Zweiten 
gegeben.  In  ruhigem  Gebet  knieend,  blickt  er  ohne  äusseres  Zeichen 
der  Bewegung  auf  den  Vorgang.  In  ihm  spiegelt  sich  die  über  allen 
Zweifel  erhabene,  des  göttlichen  Schutaes  gewisse  Sicherheit  der  Kirche, 
der  selbst  ein  Wunder  nichts  Wunderbares  ist  lüt  welch  feiner 
Berechnung  bat  Bafi»!  diese  Gestalt  isoUrt|  wfthrend  er  auf  der  andern 
Sdte  in  den  dienendm  Chorknaben  und  den  Zuschauem  das  Ereigniss 
sidl  reicher  entwickeln  lässt.  Unt(>n  an  den  Treppenstufen  ordnete  er 
swei  Kardinäle  und  zwei  Geistliche  als  Qef<dge  des  Papstes,  die  in 
ihrem  vornehmen  Gleichmuth  die  Stimmung  dieser  Seite  im  Gegensatz 
zu  dem  bewegten  VoUcsgewUhl  gegenüber  noch  nachdrücklicher  be- 
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toneu.  Den  Vordergrund  endlich  füllen  hier  mit  dem  Seaatl  des  Papstes 
die  kmwMidwi  Träger,  eine  prächtige  Gruppe  in  den  malenMlieii  Ko- 
stttmen  der  damal^en  Schweiierwuhe,  meisterlioh  lebendige  Gestalten, 
mit  dem  treflbnden  Audniek  der  ihnen  eigenoi  g^eichmtttliigen  Ruhe. 

Der  hohen  VoUendmig  der  Composition  entspricht  die  Iweite  Kraft 
und  der  koloristische  Reiz  der  malerischen  AusfÜhning.  Besonders 
sind  die  zahlreichen  Bildnisse  von  oincr  PrJip^nanz  des  Leliens  und 
Grösse  historischer  Auffassung,  dass  sie  der  monumdntalen  Bedeutung 
.  des  Werkes  völlig  entsprechen. 

Auch  von  diesem  Bilde  sind  uns  nur  wenige  Studien  erhalten. 
Am  werthvollsten  fUr  die  Entwicklung  der  Composition  sind  drei  in 
Oxford  (Br.  37)  befindliche  Kopioen  eines  firOheren  Entwarft.  Sie  leigen 
eine  ander»  Anlage  der  Treppe  und  Terlegen  die  Handlang  in  die 
gescUoseeae  Apsit  der  Kirche.  Wichtiger  ist,  dass  dem  FHeeter  am 
Altar»  der  Papst  noch  nicht  g^enUber  kniet,  dass  dieser  vielmehr 
weiter  nnton  auf  der  Treppe  knieend  wie  ein  gewöhnlicher  Znschaner 
aufgefiisst  war.  In  der  Aenderung  dieser  Anrirdnnn«?  ein  blosses 
höfisches  Compliment  vermuthen,  heisst  dem  Kunstvf  rstando  Rafael's 
zu  nahe  treten.  Er  bedurfte  nicht  bloss  für  die  äusseren  Linien  der 
Composition  dies  Gegengewicht,  sondern  auch  für  die  innere  Entwick- 
Inng  des  Gedaukeus  den  Vertreter  der  kirchlichen  Unfehlbarkeit.  Erst 
durch  das  Hiaanfrtt^ea  des  Papstes  gewann  die  Cmnpoation  ihre 
Vollendung. 

Das  dritte  Wandbild  schildert  Attila  T»r  Rom,  wie  er  durch 
die  Vorstetlongen  ^«ptt  Leo's  L  and  dnrch  die  wunderbare  Erscheinung 
der  AjtostelfUrsten  bewogen  wird,  von  Rom  abzustdien.  (Fig.  71.)  Auch 
hier  liandelt  es  sich  also  wieder  um  Beschützung  der  Kirche  durch 
die  himmlischon  Mächte.  Das  Kriegsgefolgo  Attila's  zu  Ross  und  zu 
Fuss  mit  Lanzenträgern,  Tababläsern  und  flatternden  Standartoii  ent- 
wickelt sich  rechts  aus  der  Tiefe  des  Bildes  und  ist  bis  über  die  Mitte 
desselben  vorgedrungen.  Prächtige  Gestalten  in  phantastischen  Rüstungen 
sprengen  auf  fmrigen  Rosssn  dth».  Der  eine  reehts  mit  dem  engen 
Schuppenpsnaer  ist  von  der  Trajansslnle  entlehnt.  Alles  ist  nodi 
mitten  im  kri»gsrisdieB  Fenerj  nur  die  beiden  Lanaentrttger,  wnidie 
▼oran  schreiten,  stniMn  pfeMnlicfai  da  sie  den  Papst  mit  semem  Qefolge 
in  unmittelbarer  Nähe  gewahren.  Attila  selbst,  der  auf  seinem  rahig 
schreitenden  Streitross  die  Mitte  des  Bildes  einnimmt,  wird  in  diesem 
Augenblick  durch  eine  andere  Erscheinunp;  gefesselt.  Denn  von  der 
Linken  her  schweben  Tom  Himmel  herab  die  Gestalten  der  Apostel- 
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ftirsten  mit  Schwertern  in  den  Händen,  den  Eroberer  zur  Umkehr 
mahnend.  Dieser ,  den  die  Krone  auf  dem  Haupt  kenntlich  macht, 
riehtet  wie  tot  Eintietieii  erstarrt,  den  Blick  auf  wnnderlMre  Er- 
scbeiniing  und  wendet  sich  mit  beiden  rtt<^wllrta  geworfenen  Annen 
instinktmistig  lur  Umkdur.  Diese  leideuchalUiehe  Bewegung  erkSlt 
durch  die  Ruhe  seinee  Schlachtroesea  eine  noch  Bchirfere  Betonung. 

Auf  der  anderen  Seite  sieht  man  den  Papst  in  prachtvollen  Pon- 
tificalgewändem,  mit  der  dreifachen  Tiara  gekrönt,  auf  seinem  Zelter 
heranziehen,  den  ein  nebenher  schreitender  Heliebardier  am  Zügel 
fuhrt.  Der  Papst,  der  dio  Hand  wie  beschwörend  emporstreokt,  trägt 
die  weichlichen  Züge  Leo'»  X.  Wir  sehen  also,  dass  inzwischen  .luliusll. 
gestorben  und  sein  ^iachfolger  erwählt  ist.  Neben  dem  Papst  und 
hinter  ihm  rdtoi  swd  Ketdinile  auf  Hanithieren,  withrend  etwne  tiefer 
im  Hintergrunde  linka  drei  wdtwe  berittene  Begleiter  neb  xeigen, 
von  denen  der  eine  ein  groeeesPontificalkretis  trigt.  Auch  hier  ist  die 
Piqtstgmppe  im  Gegensatae  an  d«r  Imdenschaftlichcn  Bewegung  der 
Hunnen  voll  feierlicher  Ruhe  und  von  treflflicher  Wirkung,  obwohl  sie 
diejenige  im  Heliodorbilde  an  grossartiger  Würde  nicht  erreicht.  Don 
Hintergrund  bildet  eine  reiche  Landschaft  mit  den  weltbekannten  Ruinen 
Ivoms,  wiilirend  rechts  brennende  Ortschaften  den  Weg  des  hunnischen 
Heeres  bezi  iclmcn. 

Merkwürdig  ist  .nun  ein  Blatt  in  Oxford,  welches  die  Kopie  nach 
einem  frttberen  Entwurf  au  diesem  Bilde  entfaiQt  Die  Seite  der  Hunnen 
ist  im  WeseniHdien  schon  so,  wie  das  GemSlde  ne  eeigt^  nur  dass  in 
den  Rüstungen  der  Krieger  die  antike  Form  Torwiegt  AufiMlend  aber 
ist,  dass  in  der  Papstgruppe  noch  nicht  Leo  X.,  sondern  JuUub  IL 
erscheint,  der  wieder  auf  seinem  iisessel  getragen  wird.  BegnifHchi 
dass  Rafael  bei  der  Ausführung  in  der  Gestalt  Leo 's  X.  dem  neuen 
Papst  Reehnung  tragen  musstc;  begreiflich  aber  auch,  dass  er  die 
Gruppe  zu  einer  Reitergruppe  umschuf,  denn  er  gewann  dadurch  ein 
neues  Motiv  und  wirkte  nm  ho  kräftiger  durch  den  Gegensatz  dieser 
sanft  cinherziehenden  Cavalcade  mit  dem  wilden  Getümmel  der  Imn- 
.  msdien  Reiter. 

Aber  es  li^  uns  ein  nodi  froherer  Entwurf  (ttr  diesea  BUd  vor 
in  der  herrUehen  Sepiaaaehnung  des  Louvre  (Br.  235) ,  welche  mit 
Unreoht  neuwdinga  dem  Master  abgeeprochen  worden  ist.  Wer  das 
Blatt  jemals  selbst  gesehen  und  geprüft  hat,  wird  die  Hand  und  den 
Geist  Rafael's  darin  nicht  verkennen.  Die  Unterschiede  der  Compoti- 
tion  von  der  des  ansgeführten  Bildes  sind  so  gross  und  zeugen  von  so 
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selbständiger  Genialität  der  Erfindungskraft,  dass  an  keinen  Anderen 
zu  denken  ist.  Zunächst  sind  last  alle  Figuren  nackt  gezeichnet  oder 
nur  mit  eng  anliegenden,  die  Formen  mehr  verrathenden  als  verhül- 
lenden LederpuiBeni  bekleidet  Sodann  ftlllt  dM  Grewimmel  der  Hmmeii 
den  gansen  Vordergrund  des  Bfldes,  denn  wibrend  die  Hauptgmppe 
rechts  im  WesentUdieii  dem  (}emdde  entspricht,  hat  der  Künstler 
links  noch  drei  Reiter  und  vier  FnssgSnger  angebracht,  welche  mit 
allen  Zeichen  des  Schreckens  und  Entsetzens  im  Anblick  der  himm« 
Hachen  Erscheinung  zusammenfahren.  Wer  sich  an  der  Zugabe  einiger 
in  Wolken  schwebender  En<:,'el  stösst,  hat  übersehen,  das»  dieselben 
später  von  andrer  Hand  liinzugefiigt  worden  sind,  um  das  ursprüng- 
lich im  Halbrund  schliessende  Blatt  viert  rkiix  zu  machen.  Wichtiger 
dagegen  ist  die  Veriiuderimg  in  der  Figur  Attila  s,  der  nur  mit  dem 
«nen  Arme  anrttdcfiUirt,  wUhrend  er  mit  der  rechten  Hand  sich  gegen 
das  Blendende  der  himmlischen  Gkstaiten  an  schtttaen  sacht.  Wi»  sehr 
der  Ansdrudc  Attüa's  an  FrSgnanz  mid  einhMtBcher  Stimmung  ge- 
wonnen hat,  indem'  der  Künstler  auf  dieses  doppelte  Motiv  Toraiditete 
und  ihn  mit  beiden  Armen  sich  in  jähe  Umkehr  und  Flucht  werfen 
lä^st,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  auch  einen  andern  grossen  Fortschritt 
that  Rafael,  als  er  die  Tiruppc  dos  auf  seinem  Zelter  heranziehenden 
Papstes,  die  man  auf  dem  Entwurf  ganz  fern  im  Mintergrunde  sieht, 
in  den  Vordergrund  rückte  und  die  prächti^'en  Figuren  der  dort  an- 
gebrachten, wild  bewegten  Hunnen  opferte.  Denn  es  ist  nicht  minder 
iweifellos,  dass  er  dadurch  die  ganze  Wucht  der  leidenschaftlichen 
Bewegung  auf  Attila  selbst  mid  seine  nächsten  Begleiter  concentrirte 
und  durch  dm  C^egensata  der  päpstlichen  Gruppe  den  Eindruck  steigerte. 
Endlieh  erreichte  er  dadurch,  dass  der  Papst,  wie  die  Legende  be- 
richtet, mit  in  die  W^HIof^g  eingreift,  während  er  nach  dem  ersten 
Entwürfe  eigentlich  post  festum  gekommen  wäre.  Dies  ist  einer  der 
vielen  Fälle,  wo  wir  bei  Kafael,  indem  wir  in  die  Werkstatt  des 
scimft'enden  Genius  blicken,  mit  wachsender  Bewunderung  die  Weisheit 
seines  künstlerischen  Verfahrens  erkennen.  Auch  dieses  Bild  voll  Feuer 
und  Lehen  erhielt  durch  die  glänzende  Kraft  der  Farbe ,  durch  die 
energische  Frische  der  Gestalten  und  die  feine  Abtönung  des  Hinter- 
grundes hohra  malerischen  Rns. 

Als  letates  Bild  dieser  Reihenfolge  entstand  an  der  aweiten  Fenster* 
wand  die  Befreiung  Petri.  Der  Künstler  hat  hier  die  durch  das 
mischneidende  Fenstw  bedingte  Form  des  Bildes  au  einer  Darstellung 
benutat,  welche  drei  Momente  der  Handlung  nm&sst.   In  der  Mitte 
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oben  über  dem  Fenster  sieht  man  den  Kerker,  hinter  dessen  Gitti-r 
der  Apostel  in  Schlummer  versunken  ruht ,  au  Hüudcn  und  Füs!?en 
mit  Ketten  gefesaelt.  Die  beiden  \\  achter,  die  sich  vom  »Schiat  Uber- 
mannt,  an  die  Wand  lehnen,  bemerkfln  nicbt,  wie  die  Lichtgeatak 
«nes  Engels,  von  Strahlenglans  umflossen,  sieh  Uber  den  Sohlnmmernden 
neigt,  um  ihn  anfsawecken.  Diese  Scene  ist  in  ihrer  Einfachheit  von 
ergreifender  Wahrhat  nnd  durch  die  magische  Beleuchtong  von  won* 
dergleicher  Wirkung.  An  der  recht* n  Seite  sieht  man  nun,  wie  der 
von  einer  Lichtaureole  umstrahlte  Engel  den  stani^den  Apostel  an 
der  Ilaud  pefasst  hält,  um  ihn  aus  dem  Kerker  zu  j^eleiten  und  sorg- 
lich durch  die  heidtm  auf  den  kStut'eu  vor  dem  Kerker  in  tiefsten  Schlaf 
versunkenen  Wächter  in  s  Freie  zu  führen.  Auch  hier  ist  Alles  so 
fesselnd  erzählt,  doss  der  Zut>chauer  fast  in  athemlose  Spannung  vcr- 
setat  wird.  Auf  der  Unken  Seite  siebt  man  eben&lls  zwei  Wächter 
anf  den  Stufen  ausgestreckt;  aber  ein  dritte,  der  eben  mit  einer 
Fackel  herbeieilt,  wedkt  den  dnen  auf,  indem  er  nach  dem  Kerker 
hinweist,  aum  Zeidien,  daas  das  nngewcduilidie  Erögnias  tou  ihm  be- 
merkt worden  ist.  Der  botroffime  Ausdruck  und  die  erstaunten  Be- 
wegungen dea  aufgeachreckten  Schläfers,  im  Gegensatz  au  der  noch 
ungestörten  Ruhe  seines  schlummernden  fTefiihrten  und  dem  unnihigen 
Auffahren  eines  vierten,  der  im  Hintergrunde  sichtbar  winl  und  sich 
gegen  das  blendende  Licht  der  Fackel  mit  vorgehaltenem  Arm  zu 
schützen  sucht,  alles  das  ist  von  erstaunlicher  Wahrheit  momentanen 
Geschehens.  Die  Mondessichel,  halb  von  W^olken  verdeckt,  giesst  ihren 
milden  Schein  ttber  die  Scene,  in  wirksamem  Contrast  mit  den  scharfen 
Liditem,  welche  die  Fackel  auf  die  Rüstungen  der  Wichter  wirft. 
Es  ist  wohl  das  erste  Bdspiel  solcher  kOnstlichen  Bqlenchtungseffekte 
im  Bereich  monumentaler  Malerei,  zugleich  ein  hoher  Beweis  von  der 
Meisterschaft,  mit  welcher  Rafacl  die  Freskotechnik  beherrschte  und 
von  der  koloristischen  Vollendung,  zu  der  er  sich  aufgeschwungen  hatte. 
Um  so  höher  steht  die^Je  Wirkung,  da  sie  nicht  um  ihrer  selbst  willen 
erstrebt  ist,  sondern  nur  um  die  im  Stoff  liegenden  Bedingungen  mit 
voller  malerischer  Freiheit  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Man  kann  daher 
sagen,  dass  dieses  Bild  den  benachbarten  in  seiner  Weise  ebenbürtig  ist. 

In  der  WaU  der  Gegenstinde  dieses  Zimmers  sfuelten  die  Be- 
nehungen  auf  aeitgesdiiditliche  Vorgänge  eine  grosse  Rolle.  HeUodor's 
Zflchtigung  sollte  an  die  Vertreibung  der  Feinde  aus  dem  Kirchenstaat, 
die  Messe  von  Bolsena  an  die  ▼ermeindiche  Beaiegung  der  Irrlehren 
SU  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  AttiU's  Zurttckweisung  an  die  Ver- 


Digitized  by  Google 


298 


m.  Bnefa.  VI.  Kapitel.  Ra§uA  anter  Jaliw  IL 


jaguiiu  der  Franzosen  ans  Italien,  die  Befreiung  l'etri  endlich  an  die 
Bf/trt  iuu^  L«M)'s  X.  um  den  Händen  der  Franzosen  in  Mailand,  da  er 
noch  Kardinal  war,  erinueru.  Allein  bei  Rafael'ä  Compositionen  ist 
difli  dat  Qromb,  6m  n»  Aureh  Boldia  Antpieltmgen  weder  gewinnen 
noch  Terlieno  kitaineii. 

Fttr  dtt  Kreiu^reirOlbe  dieses  Zimmers  ordnete  Ba&el  vier  Com- 
Positionen  ans  dem  alten  Testament  an,  welche  das  wnnderbare  Ein- 
greifen Gottes  vorbildlich  veranschaulichen.  Auf  dem  ersten  Bilde  er- 
sdieint  Jehovah  dem  Noah,  um  ihm  das  beTontebende  Strafgericht 
und  zugleich  Heine  Errettung  aus  demselben  zu  verkünden.  Weiter 
sieht  man  Abrah.mi,  im  Begritl",  »einen  8t>hn  7.n  opfern,  durch  den 
Engel  (ii>ttL'^  zurückgehalten.  Da.s  dritte  Bild  sclnldert  Jakob»  Vision 
der  Himmelsleiter;  das  vierte,  wie  Jehovah  im  bronnenden  Dornbusch 
dem  Moses  erscheint.  Von  diesen  Bildern  ist  nur  die  Darstellung 
Jehovah's  im  Donibuseh  Ton  höherer  Bedentnng;  im  Udmgen  scheint 
Ba&el  dieselben  Tiellefeht  sogar  im  Entwurf  einem  seiner  Scfattler, 
vielieidit  dem  Ginlio  Bomano  ttberlassen  an  haben.  Bedeutsam  sind 
aic  aber  insofern,  als  sie  in  der  Gestalt  Gottvaters  einen  entsoluedenen 
RinflM—  der  sixtinischcn  Decke  bezeugt  n.  Bemerkenswerth  ist  ausser* 
dem,  gegenüber  der  goldglänzenden  Decke  der  St&nza  della  Segnatura, 
die  Vereinfachung  des  Stiles  und  der  farbigen  Wirkung,  die  dadurch 
herbeigeführt  wird ,  das«  an  Stelle  der  imitirten  Mosaiken  die  Nach- 
bildung eines  aurt^  äjpunnten  Teppichs  tritt.  Die  Suckelbilder  endlich 
enthalten  grau  in  grau  gemalte  allegorische  Figuren  als  Karyatiden 
mad  daawiaehen  kleine  Bilder  als  Bronaereliefs  gemslt.  Obwohl  naeh- 
mak  durch  CSailo  Idburatti  erneuert,  enthalten  sie  immer  noch  unver- 
kennbare Zttge  ra&eliseher  Anmuth. 
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Siebentes  Kapitel. 
Rafael  unter  Leo  X. 

Mit  dem  Tode  Julius  des  Zweiten  am  11.  Mfirz  1513  sehloss  eine 
wichtige  Epoche  nicht  bloss  fUr  Rafael,  sondern  für  das  ganze  römische 
Kimstleben.  Jener  gewaltige  Papst  hatte  mit  genialem  Blick  die  be- 
deutendsten Künstler  seiner  Zeit  herbeigerufen  und  ihnen  die  gröbsten 
Aufgaben  gosteilt.  Was  unter  ihm  geschaffen  wurde,  die  Antan^^e  von 
St.  Peter,  die  Decke  der  Sixtina,  die  beiden  ersten  Stanzen  Kafael's, 
gehört  zum  Herrlichsten  und  Erhabensten  unter  den  künstlerischen 
BeahsthOtnera  der  Heniciiheit.  Nicht  in  gleichem  Sinne  ftfderte  der 
noch  junge  Medioeer,  der  ab  Leo  X.  den  päpstlichen  Thron  bestiege 
die  Eonst.  Wohl  brachte  er  von  den  Traditionen  seines  Hanses  die 
Pflege  der  Wissensehaft,  Literatur  und  Kunst  mit ;  wohl  bltthten  auch 
unter  ihm  am  päpstlichen  Hofe  alle  jene  geistigen  Interessen,  in  deren 
Pflege  die  Renaissancekultur  gipfelt,  und  es  konnte  dem  oberflächlichen 
Blick  so  scheinen,  als  ob  jetzt  erst  das  Augusteische  Zeitalter  fllr  jene 
Epoche  beginne.  Aber  in  Wahrheit  war  es  doch,  anstatt  des  von  hohen 
Planen  und  Zielen  erfilUten  Julius,  nur  ein  btMjueiuer  (ienussniüiisch 
und  Lebemann,  der  als  lachender  Erbe  die  Iliuterlassenschaft  einer 
grossen  vnd  stlirmischen  Vergangenheit  antrat  In  den  Vergnügungen 
seines  Hofes  wechselten  mit  den  edleren  Genüssen  der  Poesie  nnd  der 
Ton  Leo  leid^sdiaftUch  geliebten  ICnnk  derbe  Spisse  Ton  Possen* 
reissera,  Hnmmensohans  aDer  Art,  Pferderennen  nnd  Stiorgefeclitei  bei 
welchen,  in  ficht  römischer  Weise,  es  dem  Vergnügen  keinen  Eintrag 
tha^  wenn  mehrere  Menschen  todt  auf  dem  Platze  blieben. 

Indess  auch  den  Mldenden  Künsten  war  der  lebenslustige  Me- 
diceer  zugethan,  und  wenn  ailt'rdings  die  grossen  Arbeiten  Bramante's 
und  Michelangelo's  durch  ihn  eher  durchkreuzt  als  gePirdt  Tt  wurden, 
90  fiel  dagegen  auf  Ratael  der  ungeminderto  Glanz  päpstlicher  Huld. 
Von  seinen  Zuständen  um  diese  Zeit  erhalten  wir  die  beste  Ansehauang 
ans  einem  Briefe,  welchen  er  an  seinen  Oheim  Ciaria  am  1.  Juli  1514 
schrieb.  Die  Verwandten,  daheim  waren  offoibar  der  Ansicht,  dass  es 
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nun  Zeit  fUr  Rafael  sei,  sich  su  yerheirathen  und  hatten  ihm  eine 
Landsmännin  vorgeschlagen.  Ra&el  antwortet  ablehneod|  indem  er 
berichtet,  dasa  der  Kardinal  ven  Sta.  Maria  in  Portioo  (Bibbioia)  ihm 
eine  Verwandte  sur  Frau  geben  wolle.  Er  habe  nur  die  Genehmigung 
sdner  Oheime  zur  Bedingung  gemacht.  Uebrigona  fehle  es  ihm  in 
Rom  nicht  an  guten  Partien,  da  er  ein  schönes  Mädchen  von  gutem 
Ruf  lind  piner  Mitgift  von  3000  Goldacudi  bekommen  könne.  Zudem 
heündc  er  sich  in  den  besten  Verhältnissen,  da  man  ihm  für  seine 
Arbeiteu-bezahle,  was  ihm  gut  dünke.  Für  die  ^lalereien  eines  Zimmers 
im  Vatikau,  welches  er  im  Aut trage  des  Tapstca  angefangen  habe, 
erhalte  er  1200  Golddnkaten.  Sodann  habe  S^e  Heiligkeit  ihn  Aber 
den  Bau  der  Peterslurche  geaetat  mit  einem  Jabresgehalt  von  900  Gt>ld- 
dttkaten.  Bis  jetst  habe  er  in  Rom  schon  Besitzungen  im  Werth  von 
3000  Goldgnlden  und  ein  Einkommen  von  50  GoldsondL  Anaserdem 
wohne  er  in  einem  Hause,  welches  in  Rom  100  Dukaten  mehr  werth 
sei  als  200  dort  und  so  mache  er  allen  Verwandten  und  der  Vaterstadt 
Ehre.  „Ich  bitte  Euch,"  setzte  er  hinzu,  »geht  zum  Herzog  und  zur 
Herzogin  und  berichtet  ihnen  diesc^i ;  denn  ich  weiss,  dass  pie  e;eru 
vernehmen,  wenn  einer  ihrer  llntiitlianen  sich  Ehre  erwirbt  und  em- 
ptelilt  mich  ihren  Herrlichkeiten,  wie  ich  mich  auch  stets  empfehle." 

Das  Haus,  von  welchen  Rafael  spricht,  lag  im  Borge  nuovo,  in 
der  Nfihe  des  Vatikans,  war  naoh  der  Versicherang  Vasari'a  durch 
Bramante  in  Form  eines  stattlichen  Palastes  erbaut  worden,  wurde 
aber,  als  man  ud  17.  Jahrhundert  den  Petersplats  ▼ergWtoserte,  ser- 
stört.  Was  den  Bau  von  St.  Peter  betrifft,  so  wurflr"  Rafael  in  der 
That  auf  Bramante's  Empfehlung  nach  dessen  Tode  mit  der  Oberleitung 
des  Baues  lin;uiftragt.  In  dem  Breve  vom  1.  August  1514,  welches  die 
Bestallung  enthält,  wird  das  von  ihm  ausgeführte  Modell  des  Tempels 
gerühmt  und  die  Hotfuung  ausgcHprochi-n ,  dass  der  Künstler  des  in 
seinem  jugendlichen  Alter  erlangten  Ruhms  und  guten  Namens  sich 
würdig  beweisen  werde.  Rafael  hatte  emea  neuen  Plan  entworfen,  in 
weldhem  er  an  Stelle  des  von  Bramante  gewählten  griechischen  Kreaaea 
das  lateinische  mit  Terlftngertem  Hauptschenkel  setste.  Uebiigens 
rttckte  der  Bau  wShrend  »einw  Leb^aeit  nur  langsam  vor,  da  man 
vor  Allem  erat  die  durch  Bramante  zu  schwach  angelegten  Kuppel» 
pfeiler  verstärken  musste.  Dass  Rafael  auch  sonst  als  Architekt  einen 
hervorragenden  Rajie:  einnalim,  erkennen  wir  nicht  bloss  au«  den  lierr- 
lichen  architektonischen  Hintergründen  seiner  Bilder,  namentlich  der 
Schule  von  Athen,  sondern  auch  aus  einer  Anzahl  von  Palästen,  die 
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nach  seinen  Auj^^aben  ausgeililirt  wurden.  Dahin  gehört  der  Talast  des 
päpstlielien  KSmmerera  Braneonio  d'Aquila,  bei  welchem  Ra&el  durch 
Anvrendtiiig  tod  HalbBlvIen  im  ErdgetcbosB,  von  NiBchen  mit  Stetnen 
und  TOD  kriftig  mit  Giebeb  und  Sftaleiutellmig  eingefoisten  Fenstern, 
sowie  von  Fmclitsdmiiren,  Medsillons  und  Uaskon  im  Haaptgescfaoss 
jene  wirkriampren  malerischen  Contraste  in  die  Architektur  einführte, 
welche  damals  auch  in  seinen  Gemälden  sich  geltend  machten.  Auch 
für  Florenz  war  er  als  entwerfender  Architekt  tliütij^,  da  nach  seinen 
Plänen  dort  der  einfach  stattliche  Palazzo  Pandnltini  aujJL'etührt  wurde. 
Hier  schloss  er  sich  in  der  kräftigen  Rustika  und  den  einfacheren 
Formen  der  strengeren  Horentinischen  Autfassung  an.  Ob  Pal.  Uguc- 
doni  in  Elorens  und  Pal.  Vidoni  in  Rom  ihm  ebenfalls  mnucfareiben 
sind,  muss  dahingestellt  bleiben.  Dagegen  waren  die  Stallungen  der 
Villa  Famesina  und  die  schdne  noch  erhaltene  Familienkapelle  der 
Chigi  in  S«  Mana  del  Popolo  Ton  Ra&el  entworfen.  Auch  für  die 
Villa  Madama  wurden  die  ersten  Pläne,  die  noch  in  den  UiSaien  auf- 
bewahrt werden,  Ton  Rafael  geliefert. 

Noch  weitpr  zog  ihn  der  Papst  in  die  umfassendsten  Unter- 
nehmungen hinein,  aU  er  ilim  ilurcli  ein  lirove  vom  27.  August  1515 
die  Aufsicht  über  alle  AuBgrabungen  in  und  bei  Koni  übertrug,  mit 
der  bestimmten  Weisung,  dass  ihm  von  allen  Ausgrabungen  sofurt 
Anzeige  gemacht  werde,  damit  er  taugliche  Marmorstttcke  und  Steine 
fbr  den  St  Petersban  ankaufen  und  die  Vernichtung  antiker  Inschriften 
oder  Knnstdenkmale  Terhindem  kfinne.  Eine  Denkschrift  an  den  Papst 
über  das  Fortsdireiten  dieser  groseartigen  Unternehmung ,  die  man 
suerst  dem  Grafen  Castiglione,  später  Ra&el  anschrieb,  scheint  von 
einer  anderen  Iland  herzurühren.  Aber  auch  sonst  erfuhren  wir,  be- 
snndora  dun  h  \';i8ari'^  Zeugnis»,  mit  welchem  Eifer  Kafael  sich  dem 
Studium  d  l  ru  Mken  Denkmäler  widmete.  Sagt  er  doch  in  einem 
Briefe  an  i  aatiglione,  wo  er  den  Bau  von  St.  Peter  erwähnt:  ,,Tch 
^vlln8che,  die  schönen  Formen  der  Antike  zu  finden,  weiss  aber  nicht, 
ob  es  der  Flug  des  Ikarus  sein  wird.  Vitrav  giebt  mir  einiges  Licht, 
aber  nicht  so  viel  als  hinlftnglich  ist." 

Immer  mehr  trat  f&r  die  folgenden  Jahre  smne  Gestalt  in  den 
Vordergrund,  und  so  umfassend  wie  einst  an  Perikles  Zmten  Phidias 
die  attische  Kunst  beherrncht  hatte,  so  universell  stand  Rafael  im  Mittel- 
punkt des  römischen  Kunstlebens.  Ja  so  mannichfaltig  und  vielseitig 
wurden  seine  Kräfte  in  An-;]>rucli  genommen,  dass  das  in  den  letzten 
sieben  Jahren  seines  kurzen  Lebens  Geschatfene  die  aut's  Höchste 
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gesteigerte  Kraft  eines  Eiuzeluen  zu  UberBteigen  scheint,  und  dass  die 
schUdenid»  Eraihlung  in  scbwcrfölligem  Naebeioftiider  tllen  den  bu 
l^ekber  Zeit  nebeneipander  durt^gelUhrteii  UntoniebiniiDgeii  lunim  sn 
folgen  T«nn»g. 

Wir  beginnen  mit  dem  dritten  Zimmer  des  Vatikans,  dessen  Aus- 
führung sich  unmittelbar  dem  vorhergehenden  eoacbloss.  Hafael  wurde 
veranlasst;  bei  den  geschichtlichen  Darstellungen  derselben  deutlicher 
als  vorher  dio  Beziehungen  zum  regierenden  Pujtate  zu  markiren,  und 
80  entstand  fiii  Gcniiildoschmuck,  der  zwar  das  einmal  angeschlagene 
Thema  vom  guttlioiien  Schutz,  der  Uber  der  Kirche  waltet,  weiter 
variirt,  aber  einen  strengereu  Zusammenhang  npch  mehr  als  in  der 
BweiteD  StMue  ▼ernutien  liait.  Nach  dem  TonttgUehetan  der  darin 
enthaltenen  Geniilde  heiiat  dusee  Zimmer  Stansa  dell*  Ineendio. 
Die  Auimahing  dee  Zimmers,  welche  vie  die  des  Torhargehenden  mit 
1200  Golddnkaten  belohnt  wurde,  dauerte  bis  1517.  So  sehr  war  aber 
der  Meister  mit  anderen  Arbeiten  Überhäuft,  dass  er  die  AuafUhrung 
ganz  in  die  Hände  seiner  inzwischen  tüchtig  herangebildeten  Schüler 
legen  musste.  und  wenn  er  die  Compositionon  bis  auf  die  Naturstudien 
fUr  die  eitizelii -n  Gestalten  auch  mit  höchster  Sorgfalt  vorbereitete,  so 
ging  doch  unter  fremden  iriauden  nothweadig  viel  von  dieser  Unmittel- 
barkeit verloren. 

Der  Brand  im  Borge  um  diesem  bedentendsten  Bilde 
anerst  au  sprechen  ~  besieht  rieh  auf  ein  Ereigniss  ans  der  Begierai^ 
seit  Leo's  IV.,  der  einen  im  pipstlidien  Viertel  ausgebrochenen  Brand 
durch  das  Zeichen  des  Sjrenaes  gelöscht  haben  solL  Der  Ktlnstler  führt 
uns'  in  eine  enge  Strasse,  die  auf  beiden  Seiten  von  den  Trümmern 
antiker  Prachtgebäude  eingefasst  ist.  (Fig.  72.)  Die  Feuersbrunst  hat 
schon  stark  um  sich  gegriffen,  denn  zur  Rechten  und  Linken  schlagen 
Flammen  untermischt  mit  Rauchwolken  aus  dem  Innern  der  Gebäude 
hervor  und  treiben  ein  wirres  Gewimmel  von  Fliehenden,  besoaders 
von  Frauen  und  Kindern  aut  die  Strasse.  Rechts  sieht  mau  vor  einer 
icoisehett  Stillenhalle  eine  Treppe  herabftlhreiit  auf  weldier  ein  jüngerer 
und' ein  ftltwer  Hann  mit  dem  Loschen  des  Feuers  besdbftfUgt  sind, 
während  von  unten  her  ein  M Kdchen  eich  auf  den  Zehen  aufrichtend, 
ihnen  Gefiisse  mit  Wasser  aureicht.  Gans  herrlich  ist  vorn  «ne  junge 
Frau,  die  eilends  einige  Stufen  herabsteigt,  einen  Wasserkrug  auf  dem 
Ilaupte,  einen  andern  in  der  linken  Hand  tragend,  um  sich  an  dem 
Kettungswerk  zu  botheiligen.  Der  Sturm  wühlt  in  ihren  Gewändern 
und  lässt  die  schwellenden  Formen  des  Körpers  um  so  schöner  hervur- 
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treten.  Vor  ihr  enteilt  eine  Frau,  auf  dem  Arm  einige  rasch  ansammen- 
geraffte  Kleider  tragend,  und  treil»t  ihre.  beid«i  nackten  Kinder  mit 
den  Mienen  des  EntaetsenB       sich  her. 

Ist  auf  dieser  Seite  das  weibliche  Element  ▼orwiegend,  so  sieht 
man  auf  der  Linken  hauptsücblich  die  Flucht  der  üklänner  und  Greise. 
Prachtvoll  ist  namentlich  der  markige  Jüngling,  welcher  sich  von  einer 
hohen  Mauer  lierablässt  und  sich  zum  Sprun«>:e  aut'  die  Erde  anschickt. 
Neben  ihm  hat  ein  andrer  «ich  auf  die  Zehenspitzen  gehoben,  um  ein 
Wickelkind  nut'zutangen ,  wcK  lu  s  die  Mutter  von  der  Jilauer  lierabzu- 
reichen  im  Begriff  steht.  Noch  herrlicher  ist  die  Gruppe  im  Vorder- 
grund, die  an  Aeneas  and  Anchiaes  erinnert,  denn  ein  kräftiger  jüngerer 
Mann  trägt  seinen  gieisen  Vater  anf  den  Schaltern  in's  Freie:  eine 
Gruppe,  die  sehen  durch  die  wnnderrolle  Fflhnmg  der  Lim«i  von 
nnvergleiohlicher  HerrUdikeit  isl  Neben  ihm  hlh  sein  Knabe  mit  dem 
Vater  gleichen  Schritt  and  blickt  ermuthigend  zu  ihm  auf,  wShrend 
die  Mutter  mit  angstvollen  Geberden  ihm  folgt.  Beide  Seitengmppen 
werden  in  der  Mitte  durch  eine  Gruppe  von  Frauen  mit  ihren  Kindern 
auf »  Schönste  verbunden.  Während  die  eine .  ihr  nacktes  Kind  im 
Schoosso,  am  Boden  hockt  und  voll  theilnehmenden  8taunena  nach  der 
rührenden  Familienscene  hinbliekt,  streckt  eine  zweite,  die  nieh  mit 
dem  Rucken  gegen  den  Beächauer  auf  die  Knice  geworfen  hat,  die 
Arme  leidenschaftUeh  flehend  gegen  den  in  der  Tiefe  des  Bildes  er- 
scheinenden Papst  aas.  Dorthin  wendet  sich  aaeh  die  dritte  Frau,  die 
ihr  Kind  niederknieen  und  die  Händchen  bittend  erheben  lisst. 

So  ist  in  genialer  Weise  der  Vordergrund  mit  dem  Hintergründe 
des  Bildes  verbunden,  wo  man  die  Fa<,'ade  der  bedrohten  alten  Peters- 
kirche sieht,  davor  aber  die  Ecke  des  päpstlichen  Palastes,  wo  der 
Papat  mit  seinem  Gefolge  in  einer  Loggia  erscheint  ,  die  Hand  zum 
Zeichen  des  Kreuzes  erhebend,  um  dadurch  den  Brand  zu  löschen.  Vor 
dem  Palast  ab»»r  auf  den  zu  demselben  emportiihrenden  Stufen  sieht 
mau  ein  Gewirr  von  Männern,  Weibern  und  Kindcru,  die  mit  dem 
Instinkt  der  Angst  den  Pkpst  um  Hülfe  anflehen.  Wire  Ra&el  der 
höfische  Künstler  gewesen,  für  wdehen  die  Gedankralosigkmt  ihn  bis> 
weilen  ausgeben  mdchte,  so  hfttte  er  sicherlich  die  Figur  des  Papstes 
lebensgross  in  den  Vordergrund  gebradit  nnd  aUes  Andere  ihr  unter- 
geordnet. Aber  grade  hier  bewährt  er  sich  wieder  als  der  hohe  Kleister 
voll  freien  Geistes,  der  keine  andere  Rücksicht  kennt,  als  die  seines 
künstlerischen  Gewissens.  musi*  denn  der  Pap.9t  räumlich  mit  einer 
untergeordneten  Stelle  vorlieb  nehmen,  wird  aber  geistig  doch  zum 
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Mittelpunkte  des  GteoMea,  anf  welchem  sidi  anoh  die  Gruppen  des 
VordergnindeB  beziehen.  Beachtenswerth  ist,  daas  Ra&d,  der  in  den 
Bildern  des  Heliodorrinoners  nedi  an  historischen  Kostttmen  festge- 
halten, hier  sich  von  diesen  Schranken  befreit  und  mit  Vorliebe  nackte 
Gestalten  oder  solche  in  rein  idealer  Gewandang  verwendet.  Hierin 
sowie  in  dem  mächtigen  Mark  der  Gestalten,  den  kühnen  Bewegungen 
nnd  Verkürzungen  erkennen  wir  zuerst  einen  durchf;;reifenden  Einfluss 
MichelanL''''l<i's.  Doch  bleibt  auch  dabi  i  der  grosso  Meister  sich  selber 
treu  und  weiss  der  Energie  dieses  heroischen  Stiles  seine  eigenste 
Auuiuth  zu  vermählen. 

In  der  Ausführung  merkt  man  an  der  derberen  Zeichnung  und 
Hodellirung,  namentlich  an  den  harten  brsnnrothen  Tönen  des  Fleisches, 
Schttlerhinde,  besonders  die  IGtwirknng  Giulio  Romano's.  Zahlreiche 
Studienblfttter  in  Terschiedenen  Sammlungen  deuten  auf  die  frühe  Be- 
wunderung, welche  dies  Bild  mit  seiner  grossartig  freien  Gestaltungs- 
kraft in  den  KUnstlerkreisen  erregte;  wenige  Blätter  indesa  dUrfcn  als 
eigenhändige  Zeichnungen  Rafael'»  gelten.  Dazu  zählen  wir  die  köst- 
liche Röthelstudie  zu  dem  seinen  Vater  tragenden  Mann,  in  der  Alber- 
tina (Br.  177)  und  ebendort  die  herrliche  Studio  zu  den  b(M<len  Frauen 
mit  dem  betenden  Kinde  (Br,  174),  sowie  die  äiinlich  ausgeführte  Figur 
des  sich  von  der  Mauer  herablassenden  Mannes  (Br.  175),  die  meister- 
lich lebendige  Wasserträgerin,  bekleidet  in  den  UiSzien  (Br.  493), 
nackt  in  Oxford  (Br.  43),  doch  letstere  wohl  schwerlich  Original. 

Das  aweite  dieser  Bilder  ist  der  üeberfall  bei  Ostia.  Auch 
hier  handelt  es  sieh  um  ein  Ereignis»  ans  der  B^erungsseit  Leo's  IV. 
Damals  erschienen  an  den  Küst<  n  Italiens  sarazenische  Seeräuber,  tiberall 
plündernd  und  verheerend.  Im  Jahr  849  blokirten  sie  mit  ihrer  I'^otte 
den  Hafen  von  Ostia  und  bedrohten  Tvom;  da  sandte  Leo  IV.  seint' 
schnell  znaammentrerafFten  Truppen  ihnen  entgegen,  die  in  einer  See- 
schlacht an  der  Mündung  dos  Tiber  einen  glänzenden  Sie;^  über  die 
Ungläubigen  davontrugen.  Rafael  zeigt  una  links  im  Bilde  das  an  der 
HOndung  des  Flusses  gelegene  Caatell  von  Ostia.  Vor  demselben  rieht 
man  mehrere  päpstliche  Kriegsgaleermi  mit  gerefften  Segdn,  wShrend 
ein  feindliches  Schiff  ebm  das  Segel  ausgespannt  hat,  um  au  entfliehen 
nnd  weiter  aarück  ewei  das  hohe  Meer  au-  erreichen  suchen.  Noch 
tobt  der  Kampf,  der  aus  den  stark  bemannten  Booten  und  selbst  von 
den  Mastkörbrn  ans  geführt  wird,  aber  er  neij,'t  sich  seinem  Ende  zu. 
Eins  der  St  liitfe  bxlcrt  oben  in  Flammen  auf,  und  verzweifluni^Hvoll 
stUrzt  sich  eine  Anzahl  Ungläubiger  in's  Meer,  um  durch  Schwimmen 
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den  Strand  zu  gewinnen.  Aber  auch  aul"  der  kahlen  Landzunge,  die 
yoD  rechts  in's  Bild  hineinragt,  sieht  man  zwei  päpstliche  Ritter  gegen 
saraMoiache  Bogeoachfltseii  einhersprcugea. 

Dies  Alles  begiebt  sich  im  Mittelgmnde,  wfihreod  der  Vorder- 
grimd  das  Ergehnias  des  Eampfss  in  dner  Anaahl  Ckfimgener  aeigt, 
welche  vor  den  links  auf  einem  Throne  sttaenden  F'apst  gebracht  werden. 
Dieser,  mit  den  reichen  Pontifikalgcwändem  und  der  Tiara  bekleidet, 
trSgt  die  Züpo  L<-o'ä  X.  und  wendet  mit  gehobenen  Händen  und  dank- 
bar frommem  Blick  sicli  zum  Himmel,  während  hinter  ihm  die  Kardi- 
näle Bibbiena  und  Giuliano  de'  Medici  stehen  und  weiter  rechts  das 
Gefolge  mit  voraufgetragenem  Kreuz  sichtbar  wird.  Ganz  vorn  steht 
eine  prächtige  Kriegergest&lt  in  römischem  Panzer,  den  linken  Arm  in 
die  Seite  gestemmt  mid  mit  der  ausgeatreckten  Becbten  auf  die  Ge- 
fangenen hinweiaend.  Zu  dieser  Figur  besitzt  die  Albertina  (Br.  176) 
die  herrliche  nach  dem  nackten  Modell  ansgeftlhrte  BSthdstadie  Ra&el'sy 
welche  dieser  als  Zeichen  seiner  Verehrung  an  Dürer  geschickt  hat. 

Vor  dem  Papst  knieen  drei  gefesselte  nackte  Sarazenen,  welche 
von  römischen  Soldaten  zu  Boden  gestossen  werden.  Den  vorderen 
hat  ein  junger  Krieger  im  Schuppenpanzer  am  Schopf  gepackt,  ein 
anderer,  mehr  im  Hintergründe,  wird  eben  herbeigetriebcu  und  die 
Krieger  blicken  fragend  zum  Papst  empor,  wie  um  seinen  Willen  be- 
treffs der  Gefangenen  zu  vernehmen.  Gleich  daneben  kniet  ein  Römer 
in  herrlicher  Verkürzung  auf  euiem  am  Boden  liegenden  Feind,  dem 
er  eben  die  Hinde  auf  dem  Rücken  ausammen  bindet  Andere  6e- 
fiuigeiie  werden  rechts  im  Vordergrunde  gelandet,  wo  ein  Ferge  mit 
energischem  Stoss  der  Ruderstange  sdnen  offenen  Nachen  eben  an's 
Land  treibt.  Zwei  Krieger  mit  gezücktem  Schwort  eilen  herbei,  um 
sich  der  rJcfangencn  zu  bemächtigen.  Unter  ihren  ausgestreckten  Armen 
bleibt  ein  Kaum  frei,  wo  man  einen  Römer  todt  am  Boden  sieht, 
während  der  über  ihm  knicende  Sarazene  mit  einem  zweiten  Feinde 
kämpft,  dem  er  die  Streitaxt  zu  entwinden  sucht. 

Auch  diese  Composition  ist  reich  an  schönen  Gruppen  und  (Tcstalteu 
undverrKth  inderKtthnheit  der  Bewegungen,  m  den  Verkürzungen,  in  der 
Vorliebe  ftür  nackte  (Jeatalten  und  energisch  ausgeprägten  Mnakelban  den 
Emflnss  Miohelangelo's,  mit  welchem  Rafiiel  hier  in  glXnsender  Weise  den 
Wettkampf  aufgenommen  hat  Wie  sehr  damals  seine  Phantasie  mit 
Schlachtbildcrn  erfüllt  war,  beweisen  die  drei  berühmten  Federzeichnungen 
zu  Oxford  (Br.  45,  46,  47),  wo  ein  Ueberschuss  compositioneller  Kraft 
sich  in  Kampfscenen  von  höchstem  leidenschaftUchem  Feuer  Luft  macht 
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Die  beiden  andern  Bilder  stehen  an  Werth  erheblich  hinter  jenen 
snrflek.  D«  «nte  Mluldert  die  Er6nung  Karls  des  Grossen  durch 
Leo  m.,  der  wieder  mit  den  Zflgen  des  r^erenden  Papstes  anftritt. 
Dafür  hat  Karl,  einer  poUtisohen  Anspielung^  und  dem  Bondniss  des 
Papstes  mit  Frankreidi  za  Liebe,  die  Züge  Frans  I.  erhalten.  Das 
Ganze  ist  ein  Ceremonienbild ,  das  durch  gesehiekte  Anordnung  und 
durch  charaktervolle  Porträt  gestalten  Interesse  gewinnt,  während  sich 
der  Künstler  durch  einige  nackte  Gestalten,  welche  Prachtgeräth  herbei- 
schleppen, schadlos  zu  halten  sucht.  Immerhin  erkennt  man  auch  hier 
den  Meister  grossen  historischen  Stils.  Das  letzte  Bild  schildert  den 
Keinigungseid  Leo's  III.  Dieser  hatte  Karl  den  Grossen  gegen  die 
aufrührerischen  Barone  Ron»  an  Httlfe  gerafiui.  Karl  erschien  und 
forderte  beide  Parteien  vor  seinen  Biehterstuhl.  Der  Papst  weigerte 
sich  awar  die  riohteriiohe  (Gewalt  ananerkenncn,  erbot  sich  aber  frei- 
willig einen  Keinigungseid  abiulegen.  So  sehen  wir  ihn  auf  der  Freske, 
▼on  zahlreichem  Gefolge  umgeben,  vor  dem  Altar  des  h*  Petrus  stehen 
und  auf  das  offene  Evangelienbuch  schwören.  Im  Vordergrunde  rechts 
hat  Rafael  die  stolze  Gestalt  eines  der  Widersacher  des  Papstes  mit 
trotziger  Geberde  dargestellt,  links  daf^egen  die  imposante  Figur  des 
Kaisers  in  prächtigem  Purpurkleide,  der  mit  dez-  Rechten  energisch 
wie  bestätigend  auf  den  Papst  hinweist.  Auch  hier  ist  durch  die 
Schönheit  der  Anordnung  und  die  Fülle  lebensvoller  Gestalten  der 
Eindmdc  historischer  Würde  erreicht.  In  der  Ansfthmng  freilich 
herrscht  wieder  durchweg  die  Baani  der  Schttler.  Als  Sodcelfignren 
verwendete  Rafiiel  sinnreich  eine  AnsaU  von  Fürsten,  die  dem  römischen 
Stuhle  sich  geneigt  erwiesen  haboL  Sie  waren  in  Bronzefarbe  von 
GKnlio  Romano  ansgefohrt,  mussten  aber  spKter  von  Maratti  voUstibodig 
ttbennalt  werden. 

Ungleich  höher  steht  die  eigene  Betheiligung  Kafael's  bei  einem 
anderen  Monumentalwerk,  welches  er  im  Auftrage  des  kunstsinnigen 
Bun4uier8  Agostiuo  Chigi  in  Sta.  Maria  della  Pacc  ausführte.  Es 
sind  vier  Sibyllen,  mit  welchen  er  den  Raum  Uber  der  ersten  Arkade 
rechts  geschmflckt  hat,  (Fig.  73.)  Rafael  zeigt  sich  hier  wieder  als  der 
grosse  Heister  der  RaumansfMlung^  denn  er  hat  seine  Sibyllen  so  ver- 
theilt,  dass  swei  sich  an  den  Bogen  anlehnen,  swei  andere  neben  ihnen 
sitaend  sieb  ihnen  anschliessen,  während  awsi  an  den  S«ten  mit  Schrift 
rollen  herabschwebende  Ehigel  in  nngeswungener  Weise  den  Raum 
ausfüllen.  Ausserdem  sieht  man  zwischen  den  Sibyllen  köstliche  Engel- 
knaben sich  auf  Inschrifttafehi  stütsen,  während  auf  der  Höbe  des 
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Bogens  ein  dritter  mit  einer  brennenden  Fackel  kniet  und  neben  ihm 
zwei  Engel  in  schönen  Gewändern  wiederum  Schrifttafeln  halten.  Nir- 
gends vielleicht  hat  Rafaol  im  Wetteifer  mit  Michelangelo  so  bestimmt 
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und  zugloic}i  so  herrlioli  sein  kOnaflenBchn  Glaubcasbekenntniss  ab- 
gelegt wie  hier.  Denn  anstatt  der  Qlinallbaren  Hoheit  der  Sil>\  Ih^n  der 
Sixtiua,  entzückt  um  hier  die  ganze  liebenswürdige  rafaelische  Anmutb, 
und  obwohl  auch  diese  Gestalten  von  schwungvoller  Begeisterung 
erfüllt  sind,  so  bleiben  sie  uns  doch  durch  die  milde  Schönheit  der 
Kopte,  durch  die  entzückende  Anmuth  der  Gewänder  und  den  Ade! 
der  Bewegungen  menschlich  nahe.  Iiier  ist  nichts  Gewaltsame»  zu 
überwinden,  Bondern  wie  eine  holde  Melodie  iclimwcbelii  «ich  die 
Formen  in  nnsre  Seele,  und  das  Ange  wird  nicht  mflde,  die  reidie 
Mannich&ltigkeit  des  rhythmischen  Lebens,  die  kSstlidien  sor  Ebtimonie 
verbundenen  Contraste,  die  bei  aller  Freiheit  hohe  architektonische 
Cresetamfissigkeit  zu  b^wundent  Auch  die  Farbenwirknng  ist  voll 
feiner  Harmonie;  von  einem  braunen  Grunde  heben  sich  die  lichten 
Gestalten  in  warmer,  klarer  Färbung  ab;  die  ^^lodelUrung  ist  in  zarton 
luftigen  Tönen  ohne  alle  Schwere  durchgeführt ;  in  den  Gewandern 
giebt  das  Gelb  den  Grundakkord  an.  Eine  geistvolle  Rötheiatiidie  zu 
der  an  den  Bogen  gelehnten  Sibylle  befindet  sich  in  Oxford  (Br.  41), 
die  köstliche  Studie  zu  dem  links  schwebenden  Engel,  nackt  und  be- 
kleidet, in  der  Albertina  (Br.  165).  lieber  den  Sibyllen  malte  Timoteo 
Viti  nach  Rafoel's  Entwürfen  vier  Propheten,  würdevolle  Gestalten,  in 
deren  Gewftndwn  aber  mimhig  sohiUemde  FarbentOne  sich  hemerldich 
machen.  Eine  treffliche  ROthelstadie  Rafael's  zum  Daniel  sieht  man 
in  den  Uflfizicn  (Br.  497). 

Hatto  der  Kleister  bei  den  Sibyllen  noch  überwiegend  eigenhändig 
sich  der  Ausführung  widmen  können,  so  musste  er  dagegen  bei  einem 
weiteren  grossen  Auftrage  für  den  Vatikan  sich  in  umfassender  Weise 
seiner  Schüler  bedienen.  Es  galt,  die  Loggien  in  dem  von  Bramante 
erbauten  Hofe  des  h.  Damasus  mit  Fresken  zu  schmUcken,  und  zwar 
jenen  Flügel  dieser  offenen  Pfeilerhallen,  welcher  sich  den  Stanaen 
unmittelbar  vorlegt  Die  dreizehn  mit  Flachknppehi  überwölbten  Ar- 
kaden des  iweiten  Stockwerks  sollten  mit  gemalten  Ornamenten  und 
Stuckdekorationen  geschmückt  werden,  welche  in  dem  Reichthum  einer 
geradezu  uner.schöpflichen  Phantasie,  in  der  geistvollen  Aufnahme  und 
Fortbildung  antiker  Dekorationen,  in  dem  zauberischen  Spiel  der  Far- 
ben unvergleichliche  Pracht  mit  köstlicher  Heiterkeit  verbinden.  Gio- 
vanni da  Udine  war  es  namentlich ,  der  sich  durch  die  Ausführung 
die!»er  Dekoration  seinen  Ruhm  erwarb.  fFig.  74.)  Die  Kuppelgewölbe 
aber  theilte  Rafael  in  vier  Felder,  auf  welchen  er  zweiundfünfzig  Sceneu 
aus  der  Bibel,  mit  Ausnahme  von  vieren  ausschliesslich  dem  alten 


Digitized  by  Google 


Die  Loggien  des  Valikan!>. 


ao9 


Testament  angehörig,  durch 
Beine  Schüler  ausführen  Hess. 
Hauptsächlich  waren  es  Giu- 
lio  Romano  und  Perin  del 
Vaga,  sowie  Francesco  Penni, 
welche  neben  manchen  An- 
dern diese  Werke  geschaffen 
haben. 

Wir  können  hier  nicht 
auf  alles  Einzelne  eingehen; 
CS  genügt  im  Allgemeinen 
anzudeuten,  wie  Kafael  hier 
tWr  die  Bilder  des  alten  Testa- 
menteseineDarstellungsweise 
gefunden  hat,  die  sich  von 
der  naiven  Uebertragung  in 
die  unmittelbare  Gegenwart, 
wie  die  Florentiner  des  15. 
Jahrhunderts  und  die  Vene- 
zianer sogar  des  Cinquecento 
sie  liebten,  bedeutsam  unter- 
scheidet.  Alles  ist  zu  einem 
allgemein   gültigen  idealen 
Stil  erhöht,  besonders  aber 
durch  herrliche  Entwicklung 
der  landschaftlichen  Gründe 
ein  stimmungsvolles  Element 
hinzugefügt.   Am  wenigsten 
gilt  dies  von   den  Bildern 
der  ersten  Arkade,  wo  die 
Schöpfungsakte  in  einer  an 
Michelangelo  erinnernden  und 
doch  hinter  ihm  zurückblei- 
benden   Weise  geschildert 
werden.    Aber  in  der  Ge- 
schichte  der   ersten  Eltern 
wird  ein  neuer,  Kafael  durch- 
aus eigener  Ton  angeschla- 
gen, und  in  der  Vertreibung 
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aus  dem  Paradiese,  ron  welehsr  die  Windtor-Sammlmig  (Nr.  1)  den 
herrliclien  in  Kreide  auBgefUfarten  Entwurf  betitit,  erreudit  dar  KttnsHer, 
indem  «r  die  Erinnerungen  an  Maaaeoio's  Fresken  in  der  Branca(^< 
Kapelle  neu  belebt,  seine  ganze  Höhe.  (Fig.  75.)  Noch  weiter  entfaltet 
sich  in  den  Bildern  aus  Noab's  Leben  <]ie*cr  <^rlle  Stil,  der  im  Idyllischen 
wie  im  iieroischen  die  Stimmung  der  patriarchalische u  Zeit  so  glücklich 
zu  treffen  weiss.  In  den  Geschichten  Abrahams  und  Isaaks  ist  nicht 
minder  eine  Reihe  der  schönsten  Gedanken  ausgesprochen,  so  namentlich 
Abraham  bei  der  Erscheinung  der  drei  Engel,  Lot  auf  der  Flucht  mit 
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seinen  Töchtern,  Abraliams  Zusammentrellen  mit  Abimelech.  2*iicht  min- 
der anEiebead  dnd  die  Seeoen  ans  dem  Leben  Jacoba^  nammtfieb  wie 
Isaak  den  Jaoeb  segnet  and  wie  Esan  den  Segen  des  Vat««  verlangt. 
Gans  kGsdich  ist  Jacob  und  Babel  am  Brunnen,  wo  die  idjUiaobe  Land- 
scfaaft  einen  Ton  wonniger  Idylle  anscblSgt;  sodann  Jacobs  Werbung  um 
Rahel  und  seine  Heimkehr  nach  Canaan,  ein  Bild  voll  reicher  Anmuth. 
Nicht  minder  stimmungsvoll  sind  die  Scenen,  wie  Joseph  seinen  Bril- 
lit rn  ihre  Träume  anslcgt,  wie  diese  ihn  trotz  seiner  ThrSnen  verkatif'en 
uihI  wie  L'i-  (lanu  vor  Pharao  als  Tranmdcnter  Gunst  erlangt.  Unter 
dun  Geschichten  Mösls  sind  bedouders  hervorzuheben  die  reizende 
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Scene,  wie  die  Tochter  Pharao's  das  Kniiblein  findet,  wie  er  vor  dem 
feurigen  Dornbusch  kniet,  dann  wie  er  zum  Erstaunen  der  Seinigen 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt  und  vom  Sinai  die  Gesetzestafeln 
herabbringt.  (Fig.  76.)  Von  da  ab  werden  die  Bilder  geringer,  obwohl 
in  der  Geschichte  Davids  und  Salomo's  noch  einzelnes  TrefTliche  er- 
reicht wird,  wie  denn  das  Urtheil  Salomo's,  die  Königin  von  Saba  vor 
seinem  Thron  erscheinend,  sich  durch  Lebendigkeit  auszeichnen,  und 
der  Bau  des  Tempels  zu  einem  trefflichen  Genrebild  benutzt  ist.  Von 
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den  vier  neutestamcntlichen  Bildern  der  letzten  Arkade  bieten  die 
Anbetung  der  Könige  und  besonders  die  Taufe  Christi  noch  genug 
des  Schönen. 

Die  ungleichartige  Ausführung  macht  leicht  ungerecht  gegen  das 
Ganze;  man  muss  sich  aber  klar  darüber  worden,  wie  hier  in  kleinem 
MaasBstabe  diese  heiteren  Bilder  einer  idyllisch  poetischen  Welt  mit  der 
übrigen  Dekoration  zusammen  ein  Ganzes  bilden,  das  in  seiner  ur- 
sprünglichen Schönheit  von  unvergleichlichem  Zauber  war,  und  selbst 
vor  der  letzten  völligen  Uebermalung,  trotz  aller  darüber  ergangener 
Unbill  immer  noch  die  Phantasie  völlig  gefangen  nahm.   Die  gesammte 
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Kunst  der  neueren  Zeiten  hat  in  dieser  besondcrea  Gattung  niohla  von 
nur  umShemd  g^icber  Anmuih  herrorgebradit  Wie  weit  BafiMl'e 
eigner  AntfaeU  bei  den  Entwtbfen  g^angen  ist,  wird  rieh  wohl  nie 
festatellen  lassen.  Ee  giebt  einzelne  Originelsktssen  mit  der  Feder 
oder  in  schwarzer  Kreide,  die  sicher  von  Eafuerö  Hand  sind;  so  in 
der  Aibertina  der  Kampf  Davids  mit  Goliath,  in  Windsor  die  Ver- 
treibung aus  dem  Paradiese  (s.  oben)  und  die  Verlosung  des  Landes 
Canaan  (Nr.  12),  in  Oxford  eine  Rothstiftskizze  für  die  Frauen  auf 
der  Findung  Mosis.  Andere  Eiitwürfi!,  die  in  fliielifiger  aber  geist- 
reicher Weise  mit  der  Feder  gezeichnet,  mit  »Sepia  getuscht  und  mit 
Weiss  gehöht  sind,  wird  man  zum  Theii  wohl  ebenfalls  auf  ihn  zurttck- 
ftthren  dttr&n.  Manche  damnteir  freilidi  werden  von  Ginlio  Romano 
und  andern  eriner  SchOler  herrtthreni  denn  es  UUwt  rieh  denkeni  daas 
er  ihnen  aneh  beim  Entwerfen  Tiel&oh  frrie  "BmxA  liess  and  rieh  sribet 
nur  Einzelnes  vorbehielt. 

Noch  eine  Bemerkung,  welche  das  feine  Gesets  der  dekorativen 
Wirkung  an'a  Licht  stellt,  ist  hier  am  Platze.  Die  omamentale  Ein- 
fassung der  Bilder  wechselt  in  den  einzelnen  Kuppeln  und  zeigt  die 
grösste  Mannichfaltigkeit.  Aber  auch  darin  herrsclit  ein  bestimmtes 
Gesetz.  Die  letzte  und  die  erste  sind  gleichartig  behandelt,  ebenso 
die  darauf  folgenden  und  so  fort  bis  zur  mittleren  der  ganzeu  Reihe, 
die  flür  sich  in  besonderer  Weise  ornamental  bcdiandelt  ist  Der  beste 
Beweis,  dass  ein  planvoll  ordnender  Geist  hier  Alles  bdierrsoht  und 
durchdringt. 

Neben  allen  diesen  grossen  Untemehmongen,  weldie  allrin  schon 

die  Kraft  und  Zeit  eines  tüchtigen  Mannes  in  Ansprach  SO  nehmen 
vermöchten,  hatte  Rafael  noch  manches  Andere  auszuführen  und  KO 
leiten.  In  erster  Linie  unter  diesen  Arbeiten  stehen  die  Entwürfe  zu 
den  elf  Tepp  icheii,  mit  welchen  Leo  X.  den  Schmuck  der  sixtinischen 
Kapelle  zu  vervollständigen  gi  dachtp.  Zahlungsvermerke  aus  dem  Jahre 
1515  und  dem  folgenden  deuten  an,  dass  gegen  Ende  151G  die  Arbeit 
abgeechloesen  war.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  zwei  volle  Jahre  mit 
dem  Entwerfen  and  Aasarbeiten  dieser  grossen  Werke  hingingen.  Sie 
worden  dann  in  Flandern  gewebt,  wo  man  in  der  Regel  soUshe  Arbeiten 
ansführen  Hess,  die  von  der  daAb>  berOhmtesten  Stadt  bei  den  Italienern 
allgemein  die  Bezeichnung  „Arazzi"  trugen.  Indcss  hat  ein  neuerer 
Knnstforscher  (E.  Müntz)  es  zu  höchster  Wahrscheinlichkeit  erhoben, 
dass  die  Ausführung  der  rafaelischcn  Teppiche  nicht  in  Arras,  sondern 
in  Brüssel  und  zwar  in  der  Fabrik  Pieters  van  Aelst  stattfand.  Am 


Digitized  by  Google 


Die  Teppiche  und  die  Kartons  derselben. 


313 


StepluuiBtage,  den  30.  Desember  1519,  schmückten  rie  bereits  die 
Sixtina  sur  hdehsten  Bewundenuig^  der  Zosdianer.  Aber  eehon  nach 
zwei  Jahren,  nach  dem  Abecheiden  Leo'e  X.  worden  aieben  von  ihnen 
durch  die  päpstliche  Kurie  gegen  5000  Dukaten  bei  einem  Pfandleiher 
versetzt,  um  die  Kosten  des  Cüuelave'a  zu  bestreiten.  Bei  der  Er- 
stürmung Iv«)Tii>j  1527  fielen  mehrere  Teppiche  in  die  Hände  der  Plün- 
derer und  wunit  n  in  alle  Welt  zerstreut,  so  dass  später  einzelne  Stücke 
sich  in  Lyon,  ja  sugai  in  C'onstantinopel  wlofler  fanden  und  auf  si-hickaaU- 
vollen  Umwegen  wieder  in  den  Vatikan  gelaugten.  Zur  trauzüsischen 
RevolationBzeit;  nach  der  Flucht  Pius  VI.,  wurden  sie  ttffentUdi  ver- 
steigert und  kamen  erst  1808  naeh  ToUen  sehn  Jahren  durch  Pariser 
KunstbSndler  wieder  in  päpstlich«!  Besitx.  Fortan  wurden  sie,  da 
ihre  Pracht  durch  die  vielen  Sehii^sale  stark  verblieben  war,  den 
vatikanischen  Kunstsammlungen  einverleibt.  Ein  xweites  Exemplar  der 
Teppiche,  in  derselben  Werkstatt  ausgeführt,  neun  an  der  Zahl,  be- 
fand sich  ursprünglich  im  Besitz  König  Heinrichs  VIII.  von  England, 
schmin  kt  '  bis  zum  Tode  Karls  I.  den  Palast  von  Whitchall  und 
gelangte  nach  manchen  Wanderungen  in  das  Berliner  ^fuseura.  Ein 
drittes  befindet  sich  im  königlichen  Schlosse  zu  Madrid,  ein  viertes, 
ans  sechs  Tapeten  bestehend,  kam  angeblich  als  Geschenk  Leo's  X. 
an  Kurfürst  Friedrich  den  Weisen  und  befindet  sich  jetst  in  der  (Valerie 
an  Dresden.  Diese  letzteren  sind  ohne  Anwendung  von  Gold  gewurkt, 
wihrend  die  andern  Exemplare  durch  reichen  Zusats  von  Gold  fUr  die 
Lichter  sich  auszeichnen. 

Da  alle  diese  Werke  schon  durch  die  mehr  handwerklich  tech- 
nische Herstellung  an  Unmittelbarkeit  erheblich  verloren  haben  imd 
durch  das  Au8l)l<Mb(  n  der  Farben  sowie  durch  die  inannichfachen  Schick- 
sale noch  mehr  Eiiil>uss(!  erleiden  musstcn,  so  ist  es  vom  höchsten  Werthe, 
dass  sieben  der  von  iiafael  mit  Unterstützung  seiner  tüchtigsten  Schüler 
ausgetührten  Kartons,  die  als  Vorlagen  für  die  Weber  dienten,  auf 
uns  gekommen  sind.  Auch  diese  freilich  haben  msneberld  Schicksale 
erlebt  In  einsebe  Theile  sersehnitten,  wie  die  Technik  der  Weber 
es  verlangte,  blieben  sie  ud  der  Fabrik  au  Brüssel  aurttck,  wo  man 
noch  weitere  Kopien  danach  ausführte.  Erst  Rubens  soll  sieben  der^ 
selben  aus  ihrer  Vergessenheit  hervorgezogen  und  vom  vOlligen  Unter- 
gang gerettet  haben;  durch  ihn  auf  diese  köstlichen  SchStze  aufmerk« 
sam  gemacht,  verfügte  Karl  I.  ihre  Erwerbung  für  seine  Sammlungen. 
Nach  seiner  Hinrichtung,  als  alle  übrigen  Knnstschätze  versteigert 
wurden,  erwarb  Oliver  Cromwell  sie  um  300  Pfund  für  den  Staat.  In 
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neueren  Zeiten  ichmflckten  sie  die  Galerie  von  Hamptonoonrt,  bis  lie 
seit  1866  clem  Kensington-Husenin  in  London  einverleibt  worden. 
GrösBeree  und  Herrfieheree  ab  diese  Werke  hat  Ra&el  nicht 

geschaiTen.  Sie  stehen  ebenhOrtig  neben  den  vollkommensten  seiner 
Staozenbilder,  mit  welch(;n  zusammen  sie  uns  den  höchsten  Begriff 
von  seiner  Kllnstlerkralt  geben. 

Die  Teppiche  liatten  die  Aufgabe,  den  in  der  sixtinischen  Kapelle 
durchgetiihrten  malerischda  Schmuck  zum  Abschluss  zu  bringen.  Nie 
hat  die  bildende  Kunst  ein  grossartigeres  Gesammtwerk  in  strengerer 
Qedankengliederung  durchgeführt  An  der  Decke  die  gewaltigen  Ge- 
stalten der.SdtÖpfung,  der  Urgeschichte  der  Menschheit  bis  zum  SUnden- 
foll  nnd  der  Sündflntl^  dem  Aasgangspunkt  des  ErUtanngswerkea.  Dtam 
an  den  Winden  die  Ftthraig  nnd  Rettung  dea  V<dkes  Ghrttes  dnrch 
Moses  und  gegenüber  in  strengem  Parallelismuä  das  Lehren  und  Walten 
Christi  auf  Erden.  Die  weitere  Entwicklung  der  Kirche  in  den  ersten 
Zeiten  der  Apostel,  ihre  Verwaltung  der  Gnudcnmittel  und  Fortsetzung 
der  Mission  Christi  sollten  die  Teppiche  schildern.  Iliuzugefügte  Sockel- 
bilder, die  freilich  wenig  von  Rafael  an  .sich  tragen,  gaben  endlich 
noch  Scenen  aus  dem  Leben  Leo's  X.  und  führten  somit  die  Schilderung 
bis  in  die  Gegenwart  fort.  Die  Anordnung  der  Teppiche  war  so,  dass 
in  der  Ifitte  der  Altarwaad,  unter  der  damals  noch  voriiandenen  Himmel- 
fahrt  Marii  von  Perugino,  die  ErOnung  der  Jungfrau  angebracht  war; 
daneben  befand  sich  rechts  der  Fisohaug  Petri,  links  Pauli  Bekehrung. 
Diesen  scUossw  sich  an  der  Langsdte  des  Chorraumes  je  vier  Tep' 
piche  an,  mit  weiteren  Scenen  aus  dem  Leben  der  ApostelfUrsteni 
wozu  noch  die  SteioigaDg  des  Stephanus  als  des  ersten  Märtyrers  kam. 
Zu  dieser  sowie  zur  Bekehnmg  Saul's,  zii  Paulus  im  Kerker  und  aur 
Krönung  der  Maria  sind  die  Kartons  spurlos  verschwunden. 

Von  den  Teppichen  ist  der  mit  der  Krönung  Maria  erst  neuer- 
dings (1869)  durch  einen  iranzosisclien  Künstler  wieder  entdeckt  worden. 
Ihn  sieht  Christus  in  liebevoller  Neigung  der  Madonna  gegenllber  auf 
einem  Throne  sitien  und  die  Elrone  ihr  aufs  Haupt  setaen,  wfthrend 
sie  mit  dem  Ausdruck  demnthToUer  Lungk^t  die  Arme  üheat  der  Brust 
kreuzend  die  Ausaeichnung  empftngt.  Ueber  ihnen  schwebt  Gottvater 
mit  der  Weltkugel,  die  Rechte  zum  Segnen  erhellend,  von  Cherubim 
umringt.  Zwei  Engel  aiehen  au  beiden  Seiten  die  Vorhänge  vor  dem 
Thrnno  weg,  zwei  andere  nnten  an  den  Stufen  lesen  eifrig  in  ninem 
►Schrittband.  Neben  ihnen  stehen  in  Verehrung  .Johannes  der  Täufer 
und  Hieronymus  mit  seinem  Löweu.    Zu  dieser  L'omposition  giebt  es 
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ia  der  Sammlung  zu  Oxford  (Br.  52)  eine  herrliche  Federzeichnuug, 
welche  den  «sten  Entwurf  der  Hanptgruppen  enthlll  Hier  ist  nicht 
bloM  Chrietos  nnd  die  Madonna  empfindnngsToUer  geieiehnet,  sondern 
durch  die  ApostdIUrsten  und  je  xw«  wdtere  Heilige  m  den  Sdten 

des  Thrones  der  Composition  grössere  Fulle  gegeben.  OfiTenbur  mnnte 
Rafael  auf  pttpstliches  Geheiss  hier  den  Johannes  und  Hieronymna  ein* 
treten  lassen,  weil  der  eine  den  Taufnamen,  der  andere  in  seinem 
Löwen  den  Papstnamen  Leo's  andeutoto.  Eino  Variante  dieses  Ent- 
wurfs ist  in  einer  Kopie  des  Louvre  (Br.  2TS  ,  «  ine  weitere  nach  dem 
endgültig  festgestellten  Entwurf  in  fler  Amhro.siaua  (Br.  133)  erhalten. 

Die  Steinigung  des  Stephauus  i-st  eine  Composition  von  hoher 
dramatisdier  Bedeutung.  Der  jugendliche  Heilige  ist  unterwegs,  von 
der  Meute  seiner  Verfolger  bedrängt,  ohnmüchtig  zusammengebrochen. 
Man  sieht  diese  von  der  Rechten  herantohen,  wXhrend  ein  Freund  den 
Gequälten  in  swien  Armen  aufßlngt.  In  den  Wolken  erscheinen  Gott- 
vater nnd  Chri.stus  als  Gewähr  der  himmlischen  Glückseligkeit.  Ein 
erster  Entwurf  in  der  Albertiiui  (Br.  163)  zeip;t  hauptsächlich  darin  eine 
Aenderuno^,  flass  der  lleilip;!^  in  Her  Glitte  kniet  nnd  seine  Verfolger 
ihn  von  beiden  Seiten  umdrängen.  Utienhar  fand  der  Künstler  diese 
Anordnung  zu  symmetrisch  und  er  zog  daher  eine  mehr  dramatisch 
malerische  vor. 

Von  noch  kühnerer  Bewegung  und  noch  leidenschaftlicher  ist  die 
Bekehrung  des  Saulus.  Die  wunderbare  Erscheinung  Christi  hat  ihn 
an  Boden  geworfen  und  H&n  Ross  in  die  Flndit  gejagt,  welches  man 
im  Hintergrunde  links  sich  heftig  gegen  zwei  Diener,  die  es  au  halten 
suchen,  sträuben  sieht.  Alles  drängt  sich  um  den  am  Boden  Liegenden, 
der  mit  dm  Zeichen  des  Entsetzens  die  Arme  ausstreckt  wie  zum 
Schutz  gegen  die  himmlisehe  Erscheinung.  Vortrefflich  ist  namentlieh, 
wie  die  Begleiter  von  Schreck  gebannt  einen  leeren  Raum  um  den  am 
Boden  Liegenden  bilden.  Einfacher,  aber  niclit  minder  dramati.scli  ist 
der  schmalere  Teppich,  welcher  Tauius  im  Kerker  schildert,  durch 
das  Erdbebw  aus  seiner  Haft  befreit.  Dieses  ist  durch  die  mächtige 
Figur  eines  Biesen  in  einer  Höhle  angedeutet,  der'  mit  den  HSnden 
nnd  den  angestemmten  Schultern  das  Gewfllbe  aus  den  Fugen  treibt 
Zw«  Schergen  Terrathen  den  höchsten  Schrecken,  der  Apostel  aber 
mit  dem  Ausdruck  ruhigen  Gottvertrauens  kni>  t  betend  in  der  Mitte. 

Es  folgt  nun  die  Reihe  der  erhaltenen  »-Kartons,  die  mit  dem 
Fischzug  Petri,  nach  dem  Evangelium  Lucas  V,  7  beginnt.  (Fig.  77.) 
Ein  köstlicher  Hauch  von  Morgenfrische  rnht  auf  dem  von  santien 
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Hügeln  umschlossenen  See,  der  im  Vordergrunde  die  beiden  Kähne 
mit  den  Fischern  trägt.  In  dem  vorderen  sitzt  Christus  lehrend;  vor 
ihm  bat  Petrus,  überwältigt  von  der  Kraft  der  göttlichen  Worte,  sich 


auf  die  Kniee  niedergeworfen  und  hebt  mit  flehentlichem  Ausdruck  die 
ITünde  zu  ihm  empor.  »Jlan  glaubt  die  Worte  der  Bibel  zu  hören: 
„Herr,  gehe  von  mir  hinaus,  ich  bin  ein  sündiger  Mensch".  Hinter  ihm 
schreitet  Andreas  mit  vorgebeugtem  Oberkörper  und  weitausgebreiteten 
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Armen  heran,  als  wolle  er  seine  völlige  Ergebenheit  ausdrücken.  In 
diesen  drei  Gestalten  erschöpft  sich  aufs  Vollkommenst«  i  gListige 
Inhalt  der  Scenc.  Meisterhatt  ist  daher  von  Rafat  l  in  dem  t<»l;;endon 
Schilf  die  Tliätigkeit  der  beiden  andern  Gefährten  nur  aut"  die  Arbeit 
an  den  Netzen  cuneentrirt,  denn  mit  aller  Anstrengung  sich  bückend, 
suchen  sie  das  bis  zum  Bersten  gefüllte  Netz  empor  zu  ziehen,  während 
ein  dritter  als  Ferge  den  Kahn  steuert. 

Einen  überaus  w«rthvollen  ESnUick  in  die  Geecliichte  der  Compo* 
sition  gestattet  ein  Blatt  der  Albertina  (Br.  141),  das  swar  sebwerlieh 
als  «genhündige  Arbeit  RafseVs,  wohl  aber  als  Kopie  nach  einem  ersten 
Entwurf  aa&ufassen  ist.  Hier  sieht  man  die  beiden  Schiffe  in  grösserer 
Entfemimg  vom  Lande,  im  Vordergründe  dagegen  am  Ufer  prachtvolle 
Gruppen  von  Frauen  mit  Kindern  und  mehrere  bedeutsame  Männer- 
geatalton.  Mit  Kcelit  hat  Kat'ael  diese  Gruppen  bei  der  Ausführung 
völlig  unterdruckt,  denn  sie  lenken  zu  sehr  von  der  Hauptsache  ab. 
Dagegen  hat  er  als  indifferente,  aber  ungemein  stiiumungsviillc;  Staffage 
einige  Koihor  au  s  Ufer  gesetzt,  die  mit  weit  aufgesperrten  bciuiabeln 
ihren  Antheil  am  Fuehfang  verlangen.  Auch  darin  seigt  sich  der  erste 
Entwarf  untergeordnet,  daaa  Andreas  mit  Rudern  besdittftigt  ist,  wäh- 
rend er  in  der  Ausführuug  durch  seine  hingebende  Geberde  das  Flehen 
des  Petrus  so  schOn  mterstUtst.  Auch  der  feine  Zug,  dass  im  zweiten 
Kahn  der  jUngere  Fischer  in  voller  Arbeit  doch  d. n  Kopf  nach  der 
Haoptgruppe  wendet  und  ila  lnreh  aufs  Glücklichste  beide  Gruppen  mit 
einander  in  Beziehung  ?ietzt,  tchlt  in  diesem  Entwurt".  Wie  endlich 
Ilafael  den  ganzen  Nachdruck  auf  die  llauptg<'->talten  zu  conccntrireu 
wusste,  indem  er  die  Volksgruppen  ganz  in  den  Hintergrund  auf  das 
jenseitige  Ufer  verwies  und  dadurch  seinem  Werke  den  einheitlich 
geschlossenen  grossen  historischen  Charakter  gab,  bedarf  kaum  der 
Erörterung.  (Die  Tuschaeichnung  in  Windsor  [Nr.  8]  kann  nicht  als 
Originalarbeit  Raiäel's  gelten.) 

Es  folgt  nnn  die  Uebergabe  der  Schlüssel,  nach  dem  Evan- 
geliam  Johannis  XXI,  15  Wir  befinden  uns  wieder  am  Ut'er  des  See» 
Genezareth.  (Fig.  78j.  Man  sieht  «or  Rechten  die  Spitze  des  Kahns, 
in  welchem  Christus  mit  seinen  Jüngern  eben  gelandet  ist.  Links  steht 
der  Heiland,  von  einem  weissen  mit  Stenien  besäeten  Mantel  umhüllt, 
der  die  Brust  und  den  linken  Arm  frei  lässt.  In  dieser  LsoUrung  wirkt 
die  herrliche  Gestalt  mit  dem  milden  und  doch  ernsten  Antlitz,  da.>* 
uns  die  ganze  göttliche  Hoheit  des  Meisters  empfinden  lässt,  doppelt 
bedeutsam,  durch  den  grussartigen  Wurf  des  Mantels  feierlich  gehoben. 
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Indem  er  die  Linke  gegen  den  aufs  Knie  gesunkenen  Petrus  ausstreckt, 
weist  er  mit  der  Rechten  auf  die  neben  ihm  weidende  Heerde  und 
spricht  das  Wort:  ^Weide  meine  Schaafo".    Die  gebieterische  Hoheit 
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dieser  Doppelbeweguug  hat  Hafael  erat  nach  mehreren  Versuchen  ge- 
funden, denn  in  einem  herrhchen  in  Köthel  aufgeführten  Entwürfe  zu 
Windsor  (Nr.  9)  erhebt  er  die  Rechte  geu  Himmel,  in  einem  andern 
hält  er  in  d«r  «nen  Hand  die  SchlttsBeli  wihrtnd  6r  di^  «adet«  nn  die 
Brost  drflekt  Im  Karton  dagegen  bat  Petma  die  ScUttsael  bereite 
erhalten  md  nmacbliewt  dieselben  wie  einen  tiieuren  Sdh«tB,  wihrend 
er  mit  inmger  Dankbariceit  xnm  Heiater  emporblickt.  In  der  Schaar 
der  Apostel  spiegelt  sich  der  Eindruck  der  Scene  mit  solcher  Mannich- 
faltigkeit  der  Empfindungen,  dass  hier  der  psychologische  Tiefblick 
Rafael's  sich  glänzend  offenbart.  Der  zunäclist  stehende  bärtige  Kopf 
zeigt  Ueberraschung,  ja  fast  mi ^sbiiligendcs  Befremden  Uber  die  Er- 
höhung seines  Gefährten.  Tu  heller  Freude  dagegen  leuchten  dit;  jugend- 
lich edlen  Züge  des  Johannes,  der  wie  von  magischer  Gewalt  angezogen 
sich  herandrängt.  Lebhaft,  aber  nicht  so  ausgeprägt  ist  die  Bethei- 
ligung der  beiden  folgenden,  während  dagegen  der  dUitere,  Idden- 
scbaMohe,  die  Hitte  der  Gmppe  einnehmende  Apostel  «war  ebenftUs 
Torwirts  dringt,  aber  mit  fragendem  Bliek  uch  an  den  Folgenden 
umwendet,  als  wolle  er  den  Eindruck  des  Ereignisses  beobachten.  So 
ist  er  das  lebendige  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden  Ghruppen* 
Auf  ihn  folgt  wieder  scharf  in's  Profil  gestellt  ein  Jünger,  der  mit 
starrem  Auge  unbewe<:lieh  den  ihm  unfassbaren  Vorgang  anstaunt  und 
mit  der  Rechten  inatinktmassig  den  herabgleiteuden  Mantel  zu  halten 
sucht.  Hinter  ihm  steht  eine  kleinere  Gestalt,  in  deren  dunklen  Zügen 
man  fast  neidische  Uebelwollen  zu  erkennen  glaubt,  während  die 
Übrigen  Gestalten  von  ferne  mit  kühler  Ruhe  daa  Ereigniss  beobachten. 
Der  Bttehthum  in  der  Abstnfimg  der  Charaktere,  die  feierliohe  ChrOese 
der  Formgebnng,  die  rbythmiaohe  Bewegnng  des  Gänsen  erhebt  diese 
Composition  zur  Grösse  historischen  Stils.  Der  scfaSne  brndschaftliehe 
Qrund  erhöht  noch  die  Stimmung  des  Gänsen. 

Der  Heilung  des  Lahmen  ist  der  folgende  Karton  gewidmet. 
Nach  der  Apostelgeschichte  HI,  2  schildert  Rafael,  wie  Petrus  und 
Johannes  den  missgeschaflfenen  Elenden  heilen.  Rafael  verlegt,  treu 
den  Worten  der  Schrift  folgend,  die  Scene  in  die  Vorhalle  des  Tempels, 
fUr  die  er  nach  einem  Muster  in  der  alten  Peterskirche  gewundene, 
mit  Laubwerk  veraiegte  Bronaeainlen  anwendet  Dadofeh  gewimit  er 
nicht  blosa  rdehcirm  Zieradi,  sondern  aocb  eine  minder  architektonisch 
starre  Form  der  Gliederung  fOat  seine  Compoeitiott.  In  dem  mittleren 
Intercolnmmnm  yollaieht  sieh  daa  Wunder.  Die  ernste  Gestalt  des 
Petms,  den  wir  im  Profil  erblicken,  der  jugendsehöne  Johannes  nnd 
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der  Elende,  in  herber  <iroä3artigk»:;it  mit  dem  stupiden  Blick  tmd  den 
verkrüppelten  Gliedern  charakterisirt,  bilden  ergreitonde  Contraate. 
Wie  Petrus  ihn  kräftig  mit  der  Rechten  fasst  und  ihm  aufzustehen 
gebietet;  wie  Johannis  mitleidTolI  gegen  ihn  die  Hand  ametreekt  und 
edle  MensehlichkeH  im  Namen  des  Erlösen  sieh  erbannend  ttber  tiefen 
Jammer  ausgiesst,  das  ist  von  abgreifender  Gewalt.  Lebh^  wird  das 
susohauende  Volk  von  dem  Wunder  ergriffen,  besonders  in  den  Grup- 
pen zur  Linken,  wo  schöne  Frauen  mit  kräftigen  nackten  Kindern 
herbeieilen  und  den  Gegensatz  gesunden  blühenden  Lebens  vor  Augen 
brin<^^en  Zur  Rechten  dagegen  schleppt  sich  auf  seiner  Kri'ick",  auf 
den  Kuieen  rutschend,  ein  andrer  Bettler  heran  von  nicht  minder  ab- 
schreckender Häsölichkeit;  mau  glaubt  aber  in  seinem  Gesichte  die 
Uofihung  zu  lesen,  dass  auch  ihm  geholfen  werden  könne.  Um  von 
diesem  peinüchen  Anblick  uns  «i  befreien,  bat  Ra&el  hier  ^ne  schöne 
junge  Mutter,  ihren  Säugling  auf  dem  Arm,  angebracht  die  mit  inni« 
gem  Mitgefühl  dem  EbreigniBs  aufmerksam  insohant. 

Noch  gewaltiger  steigert  sich  die  dramatische  Spannung  in  der 
nach  der  Apostelgeschichte  V  dargestellten  Bestrafung  des  Ananias. 
Auf  einer  erhöhten  von  Schranken  eingefasaten  Estrade  steht  die  Gruppe 
dor  Aporitcl,  feierliche  Gestalten  von  einer  an  .Masaccio  erinnernden 
Giiis-se  und  Gewalt.  Vor  ihnen  ist  eben  Ananias  mit  der  falschen 
Angabe  seines  Vermögens  erschienen,  aber  auf  das  Donnerwort  des 
Petrus;  ^Du  hast  nicht  den  Menschen,  sondern  Gott  gelogen*,  ist  er 
entseelt  aosammengebrochen.  In  tankiäaanat  Verrenkung  der  Glieder 
liegt  er  am  Boden,  und  in  den  entsetst  surüokweichenden  oder  heran- 
dringcmden  Umstehenden  qpricbt  sich  der  Eindruck  der  Katastrophe 
mit  erschütternder  Tragik  aus.  Der  streng  anf  ihn  hinweisende  Petms, 
der  das  vernichtende  Wort  gcsprodien,  erhält  eine  weitere  Bekräftigung 
durch  die  düstere  Gestalt  eines  andern  Apostels,  der  drohend  zum 
TlimTnel  ompor  zeigt,  um  das  Strafgericht  Gottes  anzudeuten.  Noch 
verhiingnissvoller  wirkt  das  Ereigniss  in  die  Zukunft  hinaus,  denn 
halbverdeckt  v<m  AiKl(!rn,  die  ihre  Gabe  als  Opfer  herbeibringen,  er- 
scheint Sapphira  links  im  Hintergründe.  Unkuudig  des  Schicksals,  das 
ihren  Mann  betroffm,  ist  sie  ganz  vertieffc  in  das  Ztiden  ihres  Geldes 
und  ahnt  nicht,  dass  dasselbe  VerhSngniss  ihr  bevorsteht.  Die  Ver- 
bindung dieser  getrennten  Soenen  in  eine  Gruppe  ist  ipieder  «ner  der 
grössten  dramatisdien  HdstenOge.  Nicht  minder  glttcklich  hat  BafiMi 
die  rechte  Seite  des  Bildes  benntst,  um  zu  seigen,  dass  es  die  Armen 
sind,  welche  von  dem  Betrug  getroffen  werden  sollten.   Denn  hier 


Digitized  by  Google 


Die  Teppiche:  B«strafuiig  des  Elymas. 


321 


theilen  Juhannes  und  ein  andrer  Apostel  milde  Gaben  au  die  Bedürf- 
tigen aas,  wfthroid  udre  mit  der  bw«itB  erlangten  UntenttttniDg  im 
ffintergnmde  auf  einer  nach  anseen  fahrenden  Treppe  sich  entfernen. 

Die  folgend«!  drei  Darstdlnngen  und  dem  Apoatel  Paolue  gewid- 
met und  beginnen  mit  der  Bestrafung  des  Elymas,  nach  der  Apostel- 
geschichte XIII.  7  fF.  Die  Scene  ist  vor  den  Thron  drs  Landpflegers 
Sergiu»  verlegt,  der  vor  der  Ap^i»  einer  prächtigen  Halle  seinen  er> 
höhten  Sitz  aiifgcschlatrcn  hat.  Lictoren  mit  den  Faaces  nehmen  zu 
seiner  Ket-hten  die  hiuautführendcn  Stufen  ein.  T'.iuUh  und  sein  \V'ider- 
sacher  »teheu  einander  gegenüber;  der  erstere,  eine  ieierlicht^  (Jestalt 
mit  groBsartig  drapirtem  Mantel,  hat  eben,  indem  er  die  Rechte  wie 
beschwörend  ausstreckt  und  in  der  Linken  ein  Buch  hält,  das  vernich- 
tende Wort  gegen  den  Zauberer  geschleudert,  welches  diesen  mit 
pldtslicher  Blindheit  schlagt.  Mit  ergreifender  Wahriieit  ist  die  jähe 
Gewalt  des  Unheils  in  der  Ehltnng  des  ünglttcklichen  geschildert,  der 
unsicheren  Schrittes,  die  HSnde  tastend  vorausgestreckt,  den  Kopf  mit 
den  erstorbenen  Augen  wie  suchend  vorgebengt,  allen  Tlalt  verloren 
hat.  Seine  niedrige  zusammengebrochene  Fi/jjur  erhält  durch  die  im- 
posantf  freHtalt  des  si<  i^esl)ewnH.st  ihm  gegt^nüber  stehenden  Apostels, 
neben  weU  liem  man  noch  Barnabas  erblickt,  ehien  machtvollen  Gegen- 
satz, In  aämmtlichen  Anwesenden  spiegelt  sich  auf  mannichfache  Weise 
das  Erschütternde  des  Vorgangs.  Der  Proconnul  iahrt  entsetzt  zurück 
und  drttckt  in  seinen  Mienen  Verachtung  gegen  den  Elenden  aus;  dn 
Glefiihrte  des  Zauberers  neigt  siish  halbstarr  vor  Schrecken  vor,  um 
gans  nahe  durch  einen  Blick  in  das  Anttita  desselben  sich  von  der 
Wahrheit  des  Wunders  zu  überzeugen.  Ein  schöner  Jüngling,  der  WUt 
Linken  desProconsuls  auf  erhöhter  Stufe  steht,  weist  mit  ausgestrecktem 
Arm  auf  den  Erblindeten  hin  und  wendet  sich  an  die  Umstehenden 
wie  zur  Bestätigung  des  Ereignisses.  Unter  diesen  sieht  man  meistens 
bärtige  Männer  und  Greise,  die  den  Vorgang  ruhiger  betrachten,  wäh- 
rend eine  junge  Frau  mit  turbanartigeni  Kopftuch  h^idenschaftlich  er- 
regt auf  den  Apostel  hinweist.  An  dramatischer  Wucht  ist  diese  gewal- 
tige ComposiBon  dem  Ananias  eboibtlrtig.  Die  Zeichnung  in  dar  Wind- 
sonammlung  (No.  4)  ist  eine  interessante  Kopie  nach  dem  Entwurf 
-  RaiseVs,  in  welchem  namentlich  die  Kdpfe  noch  nicht  ihre  ToUe  charak- 
teristisch-dramatische Ausprftgung  erhalten  haben. 

Es  folgt  sodann  das  Opfer  /n  T,y-;ti  ;i.  rler  A])o>tclgo^!ehichte 
XIV.  6  ff.  Paulus,  von  Bamaban  begleitet,  hat  dort  da.^  Evangelium 
gepredigt  und  einen  Lahmen  geheilt.  Das  Volk,  von  diesem  Wunder 
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hmgerissen,  glaubt,  Jupiter  und  Merkur  seien  zur  Erde  niederge.^tic^en, 
erweist  den  \V ander tliä lern  göttliche  Ehren,  und  der  rheater  dos  Ju- 
piter flcbiekt  sich  an,  ihnen  m  opfiem.  In  der  Hitte  dee  BOdei  sehen 
wir  einen  Stier,  von  einem  koieendeo  Hann  bei  den  Hörnern  fest- 
gehalten, wShrend  ein  andrer  Opferdi^iw  mit  dem  Bdle  anaholt,  um 
das  Thier  au  lUlcn.  Da  stürat  ein  schOno'  Jttngling  ans  der  Hasse 
des  Volks  hervor  und  hemmt  mit  aus/jcestrcektera  Arme  das  Beginnen, 
denn  er  allein  hat  bemerkt,  das.s  Paulus,  links  auf  oiner  Krliöhung 
stehend,  voll  Abscheu  seine  Kleider  zerroisst,  während  hinter  ihm 
Baraabiis  wie  beschwörend  die  Hiinde  ringt.  In  wildem  Cedränge 
fluthet  die  \'<»lkiiuiasse  heran,  Männer  und  JUnglinf^e,  \\  eiber  und 
Greise,  besonders  charakteristisch  in  der  Mitte  derselben  der  geheilte 
Lahme,  der  die  KrUcken  w^cggeworfen  hat  und  die  Hände  inbrünstig 
anm  Apostel  erhebt.  Sein  stupider  Kopf  mit  dem  hisslichen  Profil 
atrahlt  von  Dankbarkdt,  ein  Alter  neben  ihm  bengt  sich  vor  und  hebt 
den  Gewandaipfel  des  Gkheilten,  um  sich  an  flberaeugen,  ob  das  Bein 
wirklich  normal  sei.  Zwei  Andere  hinter  ihm  schauen  aufmerksam  zu. 
Ein  zweiter  0{>fcr8tier  wird  von  bekränzten  Tempeldienern  herb«- 
geführt.  Im  Gegensatze  zu  diesem  stürmischen  Treiben  umgeben  die 
Priester  in  ernster  schweigender  Gruppe  den  Ojiterakt.  Links  im 
Vordergrund  endlich  bringt  ein  Diener  noch  einen  Widder  herbei  und 
blickt  erstaunt  zum  Apostel  auf,  da  er  dessen  Zorn  gewahr  wird.  In- 
mitten all  dieses  Getümmels  siebt  man  au  dem  reich  geschmückten 
Altar  zwei  liebliehe  Knaben  stehen,  von  denen  der  eine  auf  der  Doppd- 
flBteblist,  wKhrend  der  andere  das  Weihranchkttstchen  hllt  Mit  Wonne 
ruht  das  Auge  auf  diesen  köstlichen  Gestalten.  Den  Hintergrund 
schmucken  reiche  Gebäude  in  klassischen  Formen;  dazwischen  erblickt 
man  auf  einem  Postens  nt  die»  Statue  des  Merkur.  An  Reich thum  und 
Fülle  mannichfaltigon  Lebens,  an  dramatischer  Schlagfertigkeit  steht 
auch  diese  Coniposition  auf  der  vollen  Höhe  des  Kleisters. 

Der  letzte  Karton  schildert  naeli  der  Apostelgeschiehte  W'll.  15  ff. 
Pauli  Predigt  zu  Athen.  Hier  zeigt  sieh  Hafnel  wieder  als  Meister 
in  der  Schilderung  fein  nüancirter  Seelenvorgjinge.  Paulus  steht  auf 
erhöhtem  Platz  vor  einer  prächtigen  Halle  und  predigt  voll  Begeisterung 
den  unbekannten  Gott  Seine  Gestalt  erinnert  in  ihrer  machtvollen 
Hoheit  und  der  Grossartigkeit  des  Faltenwürfe  an  den  Paulus  Masaeoio's 
in  der  Cappella  Brancacci.  Um  ihn  hat  sidi  thetls  sitaend,  th«ls 
stehend  eine  Zuhörerschaft  von  Männern,  Greisen  und  Jünglingen  ein- 
gefunden, in  deren  Bewegungen  und  Gesichtsausdruck  mit  wunderbarer 
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psychologischer  FeinKeit  die  verschiedensten  Stimmungen  eines  skep- 
tischen und  doch  in  dieser  Skepsis  von  der  Grewalt  der  Wahrheit  ge- 
troffenen Tlörerkreises  sich  ausspricht.  Während  die  ihm  sonfichst  Sitzen- 
den lebhaft  au  disputiren  boir  - :  ii.  ist  die  Gruppe  der  weiter  abseits 
Stehenden  von  prägnanter  Mannichfaltigkeit  des  Aiir»driiek9.  Ein  Mann 
mit  energischem,  von  dichtem  Kraushaar  besi  hattt  tcn  Kopfe  hüllt 
:<ich  in  seinen  Mantel  und  versinkt  völlij;  in  tiet'stes  Nachsinnen.  Neben 
ihm  atützt  ein  kalilkopflgfr  (Jreif^  sicli  mit  beiden  Händen  Jiuf  den  Stab 
und  scheint  mit  kiitischeu  BUckua  dvn  licdner  zu  durchbohren.  Mit 
weieherer  Hingebung  Umseht  ein  jüngerer  Hann  neben  ihm^  beide 
Arme  in  den  Mantel  gehttUt  und  aufmerksam  an  den  Lippen  des  Apostels 
hSngend|  wihrend  ein  Alter  daneben  den  Zeigefinger  an  die  NasMi« 
spitze  legt  und  mit  geneigtem  Haupte  der  Beweisführung  des  Redners 
prüfend  zu  fol<^en  scheint.  Hinter  dem  Apostel  endlieh  hocken  und 
stehen  noch  drei  Männer,  die  ebenfalls  mit  gemischten  Empfindungen 
lauschen.  Die  einzigen,  die  in  wirklicher  Begeisterung  und  freudiger 
Hingebung  dem  Redner  folgen,  sind  die  im  Vordergründe  rechts  mit 
halber  Figur  in  das  Bild  hineinrajrenden  Gestalten  eines  Mannes  und 
einer  Frau,  von  denen  namentlich  ersterer  in  dem  auttlammenden  Blick 
und  den  freudig  ausgestreckten  Händen  warmes  Ergrifiensein  ausdrückt. 
Man  darf  in  ihnen  wohl  den  Arcopagiten  Dionysius  und  die  Damaris, 
welche  die  Apostelgeschichte  aus  der  Zahl  der  Bekehrten  hervorhebt, 
erkennen.  Den  Mittrigmnd  nimmt  eine  Nachbildung  des  berühmten 
TempiettO  bei  S.  Pietro  in  Montorio  l  in,  und  su  hat  Rafael  hier  dem 
Bramaate  seine  1  luldigung  dargebracht.  Vor  dem  Gebäude  erhebt  sich 
eine  Statue  des  Mars. 

Die  Schönheit  der  arehitt-ktonischen  Gründe  auf  den  lotztm  Bil- 
dern wetteifert  mit  der  Poesie  der  Landschaften  auf  den  erstem.  L>i«- 
Grossartigkeit  der  Gestalten,  der  freie  Stil  der  Gewänder,  die  Fülle 
der  Charakteristik  und  die  psychologische  Krati  in  der  Schilderung 
sowohl  der  leidenschaftlichen  AdDRekte  als  der  zarteren,  mehr  TerscUeierten 
GemUthsstimmungen  erheben  diesen  ganzen  Cydus  auf  die  H6he  drama- 
tischer Schilderung  und  idealen  Stfles.  In  der  markigen  Wucht  der 
Zdchnungy  in  der  Breite  und  Kraft  der  malerischen  Behandlung  ent- 
sprechen diese  Werke  am  meisten  d.'ii  gleichzeitig  entstandenen  BUdem 
in  der  Stanze  des  Heliodor.  1  )!iss  im  Ganzen  auf  diesen  kühneren, 
grossartigoren  Stil  die  sixtiniaehe  Decke  eingewirkt  hat,  liisst  sich  nicht 
verkennen.  Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  Rafael  aucli  hier  ganz  er 
selbst  bleibt  und  seine  eignen  Wege  verfolgt.  Eine  schöne  Sepiazeich- 
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nnog  im  Louvrc  (Br.  271)  iriederholt  in  einer  Scbidkopie  den  Entwurf 
RafaeVs  ;  alles  Wesentliche  ist  hfer  schon  festgestellt,  nur  einige  Köpfe, 
namentlich  die  hinter  dem  Apostel  befindlichen  haben  noch  nicht  die 
endp^ültigo  Form  erhalten;  auf  der  Balustrade  des  Tempietto  da'j:;eg:cn 
sieht  mau  zwei  Zuschauer  skizzirt,  welche  bei  der  Ausführung  fort- 
gelassen wurden.  Eine  herrliche  Röthelstudie  Kafaers  zum  Apostel  Paulus, 
den  beiden  hinter  ihm  befindlichen  und  zwei  vor  ihm  stehenden  Zu- 
hörern, sowie  dem  hiw  in  ganzer  Figur  dargestellten,  die  Treppe  herauf- 
steigenden Areopagiten  befindet  tidi  in  den  Uffiaien  (ßr,  499).  Uan 
erkennt  anf  derselben  die  KijBtaUiaatiooainmktey  nm  welche  sich  dann 
die  weitem  Elemente  der  Cconposition  angesetst  habML 

Die  xwölf  ebenfalls  im  Vatikan  aufbewahrten  Teppiche,  die  söge» 
nannten  Arazzi  della  scuola  nuova  (zwölf  Scenen  aus  dem  Neuen  Testa- 
ment enthaltend)  sind  nach  Entwürfen  von  Schülern  Rafael's  ausgeführt. 
Sie  tragen  das  Gepräge  seiner  Schule,  können  aber  nur  mittelbar  auf 
ihn  zurückgetiihrt  werden,  da  vielleicht  einzelne  Skizzen  des  Meisters 
dabei  bonützt  worden  sind.  Ausserdem  aber  lassen  sie  flandrische 
Kiuflüsse  erkennen. 

IkidKeh  werden  £eser  Zeit  anch  die  Fresken  angehören,  mit 
welchen  BaÜMl  durdi  Schfilerhllnde  die  am  Tiber  auf  der  Strasse  nach 
Ostia  gelegene  pSpstliche  Villa  Magliana  schmücken  liess.  In  der 
Eapdle  sah  man  die  Halbfigmr  Gottvaters,  Ton  blnmenstrenenden  Engdn 
umgeben:  ein  Motiv,  das  beim  Göttermahl  in  der  Farnesina  und  anf 
der  Madonna  Frans  I.  wiederkehrt.  Dies  Fresko  ist  neuerdings  fQr 
das  Louvre  erworben  worden.  Das  andere,  grösstentheils  zerstörte 
Bild  ,  welches  in  lebendii^er  Composition  die  Marter  der  h.  Felicitas 
schilderte,  ist  uns  in  dem  bekannten  Stich  Marcanton's  erhalten. 

Neben  allen  dietieu  grossen  Arbeiten  entstanden  gleichzeitig  manche 
andere  Schöpfungen,  unter  denen  wir  uns  nunmehr  denen  zuwenden, 
welche  den  Heister  in  der  Bdmndlung  von  Stoffen  der  antiken  Fabel- 
w^t  seigen«  Hier  tritt  snnSchst  das  grosse  Fresko  der  Galatea  her^ 
▼or,  welches  Ra&el  im  AnÜtrage  des  Agostino  Chigi  ftlr  die  Tcn  Pemasi 
erbaute  Villa  Farnesina  ausführte.  Peruzzi  und  Sebastian  del  Piombo 
hatten  die  Decke  des  zweiten  Saales  im  £rdge>«c!iosB  mit  mythologischen 
Bildern  geschmückt.  Keinem  Geringem  als  Rafael  wurde  nun  die 
Dekoration  der  Wände  übertragen.  Das«  er  im  Herbst  1 5 1 .5  das  Werk 
bereits  volUiudel  hatte,  berichtet  er  selbst  in  einem  Briefe  an  den  Grafen 
Castiglione.  Seine  Schöpfung  beruht  auf  einem  Gedichte  PoHziano's, 
welcher  den  Triumph  der  Galatea  unter  den  Reliefs  im  Palaste  der 
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VenuB  aufführt.  Man  lieht  die  schöne  Geliebte  des  Poljphem  auf  ihrem 
von  9wm  Delphinen  gezogenen  Muschelwagen  über  die  Meeresflttth  da* 
hinfahren.  Während  sie  mit  beiden  Händen  die  Zilgel  hält,  wendet 
sich  der  schöne  Kopf  rückwärts  und  verleiht  der  Figur  eine  Bewegung 
voll  kräftiger  Anmuth.  Der  friseh^^  Meereswind  spielt  in  dem  aufge- 
lösten Lockenhaar  und  ww  tt  den  ilantel,  der  nur  einen  Theil  der  schönen 
Glieder  verhüllt,  wie  ein  flatterndes  »Segel  zurück.  Rings  umspielen 
die  ball»  thieriaehen  (Geschöpfe  der  Salafluih  mit  amgehuuieneiii  Matb- 
wülen  die  herrlicbe  Gestalt,  vorn  umarmt  ein  rauher  Triton  andringe 
lieh  eine  Nymphe;  ein  anderes  Paar  sehen  vir  weiter  im  Hint^gnmde 
rechts,  während  andere  Tritonen  lustig  auf  ihren  Mnschelhömcrn  blasen. 
Drei  Liebesgötter,  die  in  den  Lüften  schweben,  senden  ihre  Pfeile  auf 
die  muntere  Gesellschaft,  ein  vierter  taucht  hinter  Wolken  auf  und 
ein  fünfter  hat  sieli  in  übermütliifrer  Lu**t  in's  Meer  gestürzt,  wo  er 
schwimmend  die  [  laiiptgnippe  l)epleitet.  Ein  Vtei  aii'^i-hender  Klang  ge- 
steigerter Diiseiii>lu-t  weht  durtli  das  schöne  lüld,  da?*  uns  den  iiber- 
müthigcn  Frohsinn  der  güldenen  Keuaissancezuit  mit  vollen  Zügen 
schildert 

Das  sweite  WandgemSlde  desselben  Saales,  weldies  den  Poly» 
phem  darstellt,  hat  so  starke  Beschädigongen  ond  Uebermalnngen  er- 
litten, daas  ttber  Ra&ers  ürbebersehalb  kaum  noch  au  urtibeilen  ist. 

Der  Riese  ist  auf  einem  Fi  l~f n  unter  einer  Eiche  sitzend  dargestellt. 
In  der  Linken  einen  Ast  haltend,  lässt  er  die  Rechte  mit  der  Hirten- 
flöte mii-jsi«^  lu  1  aliliii nL'en,  um  sehnsüchtig  nach  Galaten  auszuschauen, 
die  er  (lnib<'n  njit  ihren  ilbcrniiilhigen  (Tcfährten  erldiekt.  Wichtig 
für  die  kluii^tlerischen  Anschauungen  Kafael's  ist  ein  Brief,  den  er  in 
dieser  Zeit  an  den  Grafen  Castiglione  schrieb.  Galatea  be- 

trifft, SO  «Qrde  ich  mich  für  einen  grossen  Meister  halten,  wenn  nur 
die  Hitlfte  von  den  schönen  Dingen  wahr  wilre,  welche  mir  Ew.  HerrL 
schreiben;  aber  ieh  erkenne  in  Euren  Worten  die  Liebe,  die  Ihr  an 
mir  habt.  leb  muss  sagen:  um  eine  Schönheit  au  malen,  mflsste  ich 
deren  mehrere  sehen,  mit  der  Bedingung,  dass  Ew.  Herrl.  sich  bei 
mir  befänden ,  um  das  Beste  zu  wählen.  Da  aber  gute  Richter  und 
schöne  Weih'T  >^<lten  sind,  so  bediene  ich  mich  einer  gewissen 
Idee,  die  mir  vorschwebt.  Oh  diese  nun  ctwa:s  (hites  in  der 
Kunst  hat,  weiss  ich  nicht,  wold  aber  heinülui  i«h  mich  darum.*  Wie 
eifrig  er  die  ^latur  studirte  und  wie  hoch  seine  Kunst  doch  über  der 
Zn&iligkeit  der  Einzelerscheinung  stand,  lässt  sich  nicht  klarer  aus- 
sprechen. 
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Einen  iirataasenderen  Cyclua  aus  der  antiken  Göttersage  behan- 
delte Rafael  bald  darauf  in  der  vorderen  Halle  der  Farnesina,  die 
er  dadurch  zu  einem  der  köstlichsten  kunstgeweihten  Räume  machte. 


Fi«.  70.  H«lle  der  F«rne«iD%  ron  IUCmI. 


Dem  Märchen  von  Amor  und  Psyche,  wie  es  Apulejus  erzählt,  wurde 
dieser  anmuthige  Raum  gewidmet;  die  unwiderstehliche  Macht  der 
Liebe  ist  das  Thema,  welches  hier  geschildert  wird.  Die  Halle,  ehe- 
mals mit  fünf  Pfeilerarkaden  gegen  den  Grarten  geöffiiet,  ist  ein  Raum 
von  22  Fuss  Breite  bei  60  Fuss  Länge  (Fig.  79).   Er  wird  von  einem 
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flachen  Spiegelgewölbe  bedeckt,  in  welches  ringe  Stichkappen  ein- 
schneiden. In  diese  Gewölbkappen,  vierzehn  an  der  Zahl,  setzte  Rafaol 
in  immer  neuen 
Variationen  den 
Amor,  der  sich 
mit  den  Attribu- 
ten aller  Götter 
ausgerüstet  hat, 
um  seine  Allherr- 
Bchaft  zu  bewäh- 
ren. Wie  er  sich 
mit  dem  Schild 
und  Schwert  des 
Mars  (Fig.  80), 
mit  der  Keule  des 
Herkules,  mit  den 
Blitzen  Jupiters, 
der  Feuer- Gabel 
Pluto's  und  dem 
Dreizack  Neptuns 
schleppt,  wie  er 

Vulkan  seinen 
Schmiedehammer 
(Fig.  81),  ApoUo 
den  Bogen  und 
Köcher,  Bacchus 
den  Thyrsus,  Pan 
die  Rohrflöte  ent- 
wendet hat,  um 
zuletzt  als  Sieger 
über  Meer  und  V 
I-^nd  mit  einem  , 

Hippokampeu  j 
und  Löwen  einher-  ' 
zufahren  (Fig.81),  ^ 
das  Alles  hat  der 

Künstler  mit  unerschöpflicher  Anmuth  und  geistreichem  Muthwillon 
geschildert  und  nebenbei  wahre  Meisterstücke  schöner  Raumausllillung 
geliefert. 
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Es  blieben  nun  aber  noch  zwischen  diesen  Stichkappen  zehn  Ge- 
wölbzwickel übrig,  vier  an  jeder  Langseite  und  je  eine  an  den  Schmal- 
seiten. Diese  be- 
nutzte Rafael,  um 
die  einzelnen  Mo- 
mente der  Ge- 
schichte Psycho's 

anzubringen. 
Diese  Einzelgrup- 
pen, nicht  minder 

herrlich  dem 
Raum  angepasst, 
sind  ohne  Frage 
zugleich  das  See- 
lenvollste und  An- 
muthreichste  von 


:  Allem ,  was 


der 


Geist  der  Renais- 
sance auf  dem  Ge- 
biet des  antiken 
Mythos  geschaf- 
fen hat.  Auf  dem 
ersten  Bilde  zeigt 
Venus  dem  Amor 
die  noch  auf  Erden 
weilende  Psycho, 
die  durch  ihre  Lie- 
benswürdigkeit 
den  Neid  der  Göt- 
tin erregt  hat.  Sie 
fordert  ihn  auf,  sie 
an  ihr  zu  rächen. 
Auf  dem  zweiten 
Bilde  zeigt  Amor 
den  drei  Grazien 
die  ihm  schnell 
lieb  gewordene 

Psyche  und  bittet  sie,  sich  derselben  anzunehmen.  Hier  ist  namentlich  die 
vom  sitzende  von  der  Rückseite  dargestellte  Figur  von  feinster  Anmuth. 
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Während  lodaim  Amor  mit  der  schnell  emmgenen  Psyche  sich  Hebend 
▼ereint,  hat  die  Fama  seinen  Verratb  der  Yenns  berichtet.  Wir  sehen  die 
Güttin  anf  dem  dritten  Bilde  ihr  Leid  der  Juno  and  Ceres  klagen  (Fig.  80). 
Ueberans  beseichnend  ist  hier  die  Geberde  dar  Juno,  die  deutlich  aus- 
spricht, dass  da  nichts  zu  machen  sei.  Anf  dem  Tierten  Bilde  eilt  die 
erzürnte  Venus  auf  ihrem  Taubenwagen  zum  Vater  Zeus,  um  ihm  ihre 
Noth  zu  klagen  (Fig.  80).  Sie  erscheint  dann  (V)  mit  der  rührenden 
Geberde  einer  HilfsbcdürftiLrcn  vor  dem  Vater  der  Götter,  der  sich 
mitleidig  ihren  Bitten  neigt.  Daun  wird  Merkur  eiit.sendet  (VTi,  um 
die  Schuhlige  aufzusuchen.  Diese  Figur  ist  eine  der  schönsten  der 
ganzen  Reihe,  wunderbar  leicht  in  »chwebendeni  Aufsteigen  und  un- 
übertrefflich in  den  Raum  componirt.  Nach  vielen  Führlichkeiten,  die 
der  KOnstler  übergeht,  wdl  ihre  Schilderung  dem  eng  begrensten 
Baum  widerstrebt  hKtte,  sehen  wir  Psyche  endlich  (VII),  von  Amorinen 
getragen,  mit  der  Salbenbttchse  der  Proserpina  triumpbirend  empor 
sdiweben.  Die  holde  Gestalt,  umringt  von  den  drei  reizenden  Genien, 
deren  einer  ihr  den  emporgehaltenen  Arm  stlitzt,  ist  wiederum  von 
zartester  Schönheit.  Auf  dem  folgenden  Bilde  (VIII)  erseheint  sie  mit 
dem  Geföfts  vor  ihrtM-  Feindin,  die  vor  F>r8taunen  und  Unwillen  beide 
Arme  ausstreckt,  ohne  aich  von  dem  angstvoll  flehenden  Blick  der 
Demüthigen  rühren  zu  lassen.  Nun  eilt  Amor  zu  Jupiter,  ihn  um 
Gnade  für  die  so  lange  Gequälte  anzuflehen.  Der  Göttervater  herzt 
den  Esaben  ▼ftterUch  und  sagt  ihm  GewKhmng  zu.  Endlich  auf  dem 
lotsten  Büde  fllhrt  Merkur  die  Geprüfte,  in  deren  auf  der  Brost  ge 
kreuzten  Armen  und  aweifelToll  staunendem  Blick  man  erkennt,  dasa 
sie  ihr  Glttck  noch  kaum  zu  fassen  weiss,  zu  den  Göttern  empor  (Fig.  81). 
Alle  diese  Bilder  sind  auf  himmelblauem  Grunde  gemalt  und  von  reichen 
Fruchtsclmüren  eingefasst,  w.  l<>he  Giovanni  da  Udine  ausgeführt  hat. 

An  der  Decke  endlich  Ii.  s  Rataol  in  zwei  grossen  Bildern,  die 
wie  Teppiche  ausge-spannt  .sind ,  die  Aufnahme  der  Psyche  imter  die 
Götter  und  das  ll(ielizeitsiii;ili]  darstelh  n.  Auf  <h  m  ersten  Bilde  sieht 
man  Venus  und  Amor  aU  klagende  Parieleu  vor  dem  Thron  des  CJötter- 
vaters  erscheinen,  der  in  ernstem  Naehslnuen  die  Sache  erwägt.  Neben 
ihm  tilst  Juno  und  liinter  ihr  stehen  Diana  und  Minerva,  die  alle  drei 
mit  WohlwoUoi  auf  den  sich  vertheidigenden  Amor  blicken.  Düsterer 
schauen  Pluto  und  Neptun  auf  dieAnklSgerin  und  füllen  zugleich  mit 
ihren  Gestalten  aufs  Glücklichste  die  Lücke  der  Composition.  Die 
helle  Figur  der  Venus  bildet  einen  scharfen  Einschnitt  und  theilt  die 
Hauptgruppe  von  der  folgenden  ab.  Hier  sieht  man  den  gepanzerten 
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Man  mit  Helm  und  Lanze  autinerksam  der  Verhandlung  folgen  und, 
ganz  in  Schatten  {,'L'lüillt,  zur  Vertiefung;  der  Composition  treflTlich  bei- 
tragen. Neben  ihm  sitzt  die  lichte  Gestalt  des  Apoll,  der  sein  lockiges 
Haupt  wie  tragend  gegen  Bacchus  wendet  und  mit  der  Bewegung  der 
ausf^eätreckten  Rechten  diese  Geberde  unterstützt.  Dann  folgt  der 
athletische  Herkules,  der  auf  die  Keule  gelehnt,  sich  behaglicher  Ruhe 
erfreut,  während  Vulkan  Idnter  ihm  die  Reihe  der  Götter  ahsehUeast. 
Zwei  FloMgötter,  nehea  welchen  eine  Sphinx  angeordnet  ist,  hUden 
behaglich  anageatreckt  einen  prichtigra  Vordergrond  für  dieawi  Thdl 
der  Compoaition.  Dann  folgt  im  Beisein  des  Janna  der  Oötterbote^ 
welcher  der  schüchtern  dastehenden  Psyche,  an  deren  Knin  sich  ein 
kleiner  Liebesgott  schmiegt,  den  Trank  der  Uusterbliehkeit  darreicht. 

Das  zweite  grosse  Bild  schildert  das  Festmahl  der  Götter.  Wir 
sehen  sie  alle  im  frohen  Verein  an  der  treschm tickten  Tafel,  zu  oberst 
Zeus  mit  der  Juno,  welchem  Ganymed,  in  lebhafter  Bewegung  nieder- 
knieend,  die  Schaale  darreicht.  Neben  dem  Göttervater  lagert,  ganz  in 
sein  Glück  verloren,  das  neuvermählte  Paar,  hinter  ihm  stehen  die 
Orasien  (der  herrliche  Rdthelentwnrf  Bafad'a  in  der  Windsoraammlung 
Nr.  14)  I  von  denen  die  erste  Wohlgerflche  anf  das  Haupt  der  Psyche 
nied^rträufdt,  wihrwid  im  Vordergründe  Bacchns  den  Göttertrank 
mischt  nnd  swei  lieblichen  Genien  die  Schaalen  füllt  Neben  dem 
nerrschcrpaar  erblickt  man  Neptun  und  Amphitrite  in  lebhafter  Unter- 
haltung mit  Juno;  dann  folgt,  in  dUateres  Brüten  verloren,  Pluto  und 
neben  diesem  die  anmuthige  Proserpina,  die  .sich  glücklich  zu  schätzen 
scheint,  der  Unterwelt  entrückt  auf  den  foimigen  Höhen  dea  Olympos 
das  Licht  zu  athmen.  Ueber  diesen  Gruppen  sehweben  mit  Schmettcr- 
lingsflügelu  die  Hören,  die  mit  anmuthi^au  Bewegungen  Rosen  auf 
die  Tafel  herabstreuen.  Au  der  vorderen  Seite  der  Tafel  sieht  man 
die  herrliche  nackte  Fignr  der  Hebe  auf  Kis8«i  lagern  und  den  neben 
ihr  aitsenden  Herkules  auf  das  junge  Paar  anfinerkaam  machen.  Den 
AbschluBs  der  Gotterreihe  bildet  der  Tereiniselt  stehende  Vulkan,  der 
mit  gemischten  Empfindungen  auschant,  wie  amne  Gemahlin  Venus, 
welcher  Apollo  und  Pan  aufspielen,  sich  anmnthvoU  im  Tanze  bewegt. 
Vor  ihr  schreitet  ein  kleiner  Amor  mit  leerem  Köcher  und  hinter  ihr 
schliesst  der  Chor  der  Musen  da.s  Bild  ab,  die  mit  süssem  Gesang  das 
Fest  verh(!rrliclien.  Die  Ausführun<i;  des  ganzen  Cvklus  liess  gewiss 
schon  anfangs  Manciie-i  zu  wünschen,  da  Rafael  nicht  selbst  Hand 
daran  legen,  sondern  seinen  Schülern  die  Arbeit  überlassen  rausste. 
Francesco  Penni  scheint  die  Deckenbilder,  Giulio  Romano  das  Uebrige 
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gemalt  zu  haben;  später  aber  miiäste  Maratti  last  Alles  ttbermalMi, 
wodurch  dann  da»  harte  Blau  des  Hiatergnindes  und  die  grellen  Töne, 
sowie  die  scharfen  Urariase  der  Figuren  entstanden.  Von  den  kö8t* 
liehen  in  Rothsfift  Hu-jgcführten  Stiulicn  des  Meisters  notiren  wir.  ausser 
den  schon  erwiihuteu  Grazien,  den  llacchus  in  (l<  r  Arabrosiana  ( Br.  129), 
die  Muse  mit  der  Lyra  in  der  Albeitina  (Br.  1G8),  ebenda  Venus  bei 
Ceres  und  Juno  (Br,  200),  i'syohe  mit  dem  Öalbgeliiss  der  Venus  er- 
scheinend, im  Louvre  (Br.  25  T),  ebendort  Amor  und  Psycho  beim  Gast- 
mahlf  Herkiir  die  Psyche  binanfiülurend  in  Weimar  (Br.  144). 

Demselben  Anachaonngskreiae  gehören  die  Dekorationen  an,  mit 
welchen  Ra&el  durch  seine  Schiller  das  Badeaimmer  des  Kardinals 
Bibbiena  im  Vatikan  schmücken  liess.  Die  Arbeit  fiült  in's  Jahr  151 G, 
denn  am  19.  April  dieses  Jahres  schreibt  Pietro  Bembo  an  den  Kardinal, 
Rafael  lasse  ihn  um  die  weitere  Bezeichnung  der  Gegenstände  für  sein 
Badezimmer  ersuchen,  da  die  früher  angegebenen  noch  in  derselben 
Woche  geraalt  würden.  Dieses  im  dritten  Stock  des  Varik ms  über 
den  rafaelischen  Loggien  liegende  Gemach  ist  leider  seit  iau^^^er  Zeit 
unzugänglich,  so  dass  wir  nur  nach  alten  Kupfer.itichen  urtheileu  kümien. 
Offenbar  hat  die  Entdeckung  der  Titusthermen  mit  ihrem  reichen 
malerisch«!  Schmuck  auf  die  Ausführung  des  Ganzen  eingewirkt  Die 
.  Wltnde  enthalten  in  jedem  Felde  auf  rothbnumem  Grunde  grössere 
Gemilde  im  StO  der  Antiken.  Das  Thema  bildet  das  heitere  Beioh 
der  Venus  und  des  Amor,  nach  heutigen  Begriffen  wenig  passend  Air 
einen  Kirchenfürsten,  um  so  bezeichnender  für  den  sinnlich  über- 
mUthigen  Geist  des  damaligen  römischen  Hofes.  Das  erste  Feld  schildert 
die  Geburt  der  Venus  aus  (h  m  Meeresschaume;  die  fast  vom  Rücken 
gesehene  Figur  ist  vrill  Anmuth  in  Howegung  und  Ausdruck.  Nicht 
minder  schon  und  lebendig  ist  das  zweite  Bild,  wo  Venus  und  Amor 
auf  Delphinen  über  die  Moerfluth  dahin  ziehen.  Im  dritten  klagt  die 
Terwundete  Venus  unter  einem  Baume  sitaend  dem  Amor,  auf  dessen 
Schnlter  sie  sich  stütit,  ihre  Schmenen.  Auch  diese  Compositton,  an 
welch«r  eine  Böthelstndie  sich  in  derAlb^ina  befindet,  ist  yon  hoher 
Schönheit.  Weit  geringer  und  augleich  minder  nnsdiuldig  ist  das  fol* 
gende  Bild,  wdehes  Antaope  von  Jupiter  in  der  Panmaske  belauscht 
dantellt.  Hier  zeigt  sich  auch  in  der  Erfindung  die  Hand  des  Giulio 
Bomano.  Dagegen  ist  das  nächste  Bild :  Venus,  die  sich  einen  Dom 
aus  dem  Fusso  zieht,  von  äebt  rafaelisclier  Schönheit.  Die  beiden 
letzten:  Venus  und  Adonis  in  zärtlichem  Beisammensein,  sowie  Minerva, 
die  sich  gegen  die  Zudringlichkeiten  Vulkans  sträubt,  sind  wieder  von 
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geringerer  Art.  ja  das  letztere  darf  nicht  einmal  dem  Qiulio  Komano 
ant'j^obürdet  werden.  Es  ist  gewiss  bezeichnend  flir  den  reinen  Sinn 
Rat'aers^  dass  er  die  verfänglichereD  Darstellungen  gröberen  Händen 
überlicss. 

Zu  diesen  Wandbildern  gesellt  sich  auf  schwarz  gemaltem  Sockel 
eine  Reihe  von  kleineren  Bildern,  in  welchen  Amor  sieben  Mal  als 
Wagenlenker  dargestellt  ist,  indem  er  jedesmal  ein  anderes  Thierpaar 
seinem  kletnea  Wagen  vorgespannt  hat  Einmal  sind  es  Schmetter» 
linge,  dann  Delphine,  wiederum  Sahlangen,  sodann  Schwine,  ja  sogar 
die  schwerftlligen  Schildkröten  und  die  sprichwörtücli  langsamen 
Schnecken  weiss  er  zu  seinem  Dienst  zu  verwenden.  Wie  er  in  der 
Farnc^ina  sich  durch  die  Attribute  der  Götter  als  Herrscher  im  weiten 
Reich  des  Olymps  ankündigt,  so  beherrscht  er  hier  das  tre-''flmnite 
Thierreich;  zugleich  aber  in  unverkennbarer  Symbolik  die  vertseliie- 
deu.stt'U  Charaktere  und  1 '  iiqu  i  aiuonte  von  dem  Hiichtigsten  bis  zum 
trägsten,  vom  feurigsten  bi:*  zum  .schwertallig.sten.  Endlich  hat  auch 
das  Gewölbe  in  seinen  von  Gold  und  Farben  strahlenden  Casaetten 
einen  Schmuck  von  Eroten  und  allerlei  Thierwesen,  ausserdem  vier 
grössere  Bilder  gehabt,  von  denen  nur  noch  Pan  und  Cupido  nach- 
weisbar ist  Der  kleine  Raum  muss  ursprfingUch  mit  diesem  heiteren 
poetischen  Schmuck  einen  köstlichen  Eindruck  gemacht  haben. 

In  diese  Reihe  gehören  nun  auch  die  von  Schillern  Rafael's  aus- 
geführten Fresken,  welche  ehemals  in  der  sogenannten  Villa  Rafael's 
sich  befanden  und  hei  ZrM  *t>»runtj  derselVien  in  die  Galerie  Borghese 
gelangten.  Da^i^  jtnics  kleine  (ii  liiiiHlf  ohne  allen  Grund  dem  Hafaol 
beigelegt  wird,  steht  alii^emein  fe.st.  Wahrscheinlich  hat  irgend  ein  Kunst- 
freund der  damaligen  Zeit  die  Villa  für  sich  ausfuhren  und  dieselbe  mit 
IVesken  sdunfloken  lassen,  an  welchen  er  Zeichnungen  verschiedener 
Künstler  als  Vorlage  verwendete.  Das  eine  Bild,  jenes  rftthsdhafte  Schei- 
benschiessen  darstellend,  ist  nach  dem  oben  (S.  136)  besprochenen  Entwurf 
Michelangelo's  ausgeführt*  Das  andere  stellt  nach  einer  det  köstlichsten 
Zeichnungen  Rafael's,  jetzt  in  der  Albertina  (Br.  171),  die  Vermählung 
Alexanders  mit  Roxane  dar.  Es  gehört  in  der  Holdseligkeit  und  Zart- 
heit der  Empfindunfr.  der  Anniuth  der  Bewegungen  und  dem  ent- 
zückenden Spil  l  muthwilligen  Kinderlebcns  zu  den  liebenswürdigsten 
Werk'n  fies  Meisters,  Wie  sich  Roxane  jungfräulich  verschämt  von 
den  Eroten  entklcidi'ii  lä»<*t,  während  andere  den  jugendlichen  Alexander 
zu  ihr  geleiten,  wieder  audLU-e  nich  mit  dem  Schild  und  »Speer  des 
Helden  sdüeppen  und  Einer  gar  in  seinen  Panzer  geschlüpft  ist  und 
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darin  am  Boden  hinkriccht,  <las  Alles  zeigt  uns  den  rafaelischen  GeniiM 
in  seiner  sonnigsten  Heiterkeit.  Aussor  jener  in  nackten  Figuren  aus- 
geftihrten  herrlichen  Röthelstudie  der  Albertina  giebt  es  in  Oxford  und 
im  Louvre  (Br.  277)  Zeichnungen  nach  dem  Original  mit  bekleideten 
Figuren,  die  aber  nielit  als  eigenhändige  Arbeiten  Rafael's  gelten  können. 

Endlich  cntstaudou  um  dieselbe  Zeit  (1516)  Hafael's  Entwürfe  für 
die  Kuppel  der  kleinen  Kapelle,  welche  Agostino  Chigi  in  Sta.  Maria 
del  Popolo  dureh  einen  TeneBianiechra  Moaaicisten  ausfuhren  liess. 
Rafael  sehuf  hier  ein  durch  Sehönheit  der  Eintheilung,  Reiohthum  der 
Phantasie  und  Anmnth  der  Gestalten  heiTorragendes  Werk,  das  sich 
durch  die  naive  Verbindung  christlicher  und  antik  mythologischer  Vor^ 
Stellungen  wiedo  als  eine  ächte  Renaissanceschöpfung  ausweist.  In  der 
Mittf^  scheint  sich  die  Kuppel  zu  öffnen,  und  vom  blauen  ITimmels- 
grunde  »chaut  die  Halbfigur  Gottvaters  herein.  Er  ist  von  Engeln 
umringt  und  breitet  wie  in  schöpferischem  Akt  die  Arme  aus,  die  von 
Engeln  gehalten  werden.  Dies  von  Michelangelo  entlehnte  Motiv  hat 
Rafael,  wie  wir  sahen ,  mehrfach  benutzt.  Sein  neidloser  reiner  Sinn 
hat  dadurch  dem  Gknius  des  grossen  florentiner  Meisters  seine  Huldi- 
gung dargebracht,  ohne  darum  im  mindesten  yon  seiner  «gnen  achöpfb- 
rischen  Originalität  etwas  eininbfissen.  In  geistroUer  Weise  hat  sodann 
der  Künstler  auf  den  acht  grösseren  prachtvoll  eingerahmten  Feldern 
der  Kuppel  die  Halbfiguren  der  sieben  Planeten  durch  die  antiken 
Göttergestalten  Apollo,  Diana,  Saturn,  Jupiter,  Mars,  Venus,  Merkur 
dargestellt,  die  in  einem  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises  geschmück- 
ten Bogen  sich  befinden.  Für  das  achte  Feld  blieb  der  goldgestirnte 
Himmelsglobus  übrig,  der  von  einem  über  ihm  schwebenden  Engel 
gehalten  wird.  Diesem  Engel  entsprechen  nun  in  den  sieben  anUeni 
den  Planeten  gewidmeten  Feldern  ähnliche  Himmelsboten,  die  in  herr- 
lichen Bewegungen  den  Raum  fUlIen  und  in  geistvoller  Wmse  die  Se- 
nkungen der  Planetm  an  dem  Schdpfer  des  Weltalls  Tersinnlidien. 
Besondws  anaiehend  ist  dies  in  dem  Uber  Jupiter  schwebenden  Eng^ 
ausgesprochen,  der  mit  beiden  Händen  in  feurigem  Schwung  gen  Himmel 
weist.  Von  Stadien  au  diesen  köstlichen  Compositionen  können  wir 
eine  Rötheizeichnung  zum  Mars  sammt  dem  dazu  gehörenden  Engel  in 
Lille  (Br.  85),  andere  zu  dem  Engel  desselben  sowie  zu  dem  Engel 
Jupiters  und  zu  Gottvater  in  Oxford,  zum  Engel  des  Mars  eine  Va- 
riante im  Brit.  Museum  f  Br.  7."»)  nacli weisen. 

Auch  zu  einem  plastischen  Werk  hat  der  vielbesehättigte  Künst- 
ler damals  einen  Entwarf  geliefert;  es  ist  die  edle  Statue  des  Jonas 
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in  derselben  Kapelle,  welche  durch  den  mit  Rafael  betreundeteu  Bild- 
hauer Lorenzetto  in  Marmor  ausgeführt  wurde.  Ein  Gleiches  muss  von 
einem  kleinen  Marmorwerk  gelten,  welches,  nach  einer  Erzählung  des 
l'Iinius.  einen  todten  Knaben  auf  einem  Delphin  darstellt.  Von  den 
vurhandenen  Wiederholungen  hat  die  in  der  Ermitage  zu  Petersburg 
befindliche  am  meisten  Anreeht  darauf,  fbr  das  nach  Rafaers  Entwurf 
▼on  dem  Bildhauer  Piefcro  d'Anoona  ausgeführte  Werk  m  gelten.  Eia 
drittes  dem  Ka&el  zugeschriebenes  plastisches  W«rk  ist  die  herriiche 
in  Wadia  moddlirto  Btlsto  eines  jungen  Mttdchens  im  Masenm  in  Lille. 
Ea  ist  Ton  wahrhaft  rafaeliächer  Anmuth,  dürfte  aber  eher  anf  eisen 
Heieter  wie  Andrea  della  Robbia  zurückzuführen  sein. 

In  diese  Zeit  fallen  auch  Kafael's  Beziehungen  zu  Dürer.  Vasari 
berichtet,  der  Nürnberger  Meister  habe  sein  mit  Wasserfarben  auf  ganz 
feine  Leinwand  gemaltes  Bildniss  an  Rafael  zum  Gesciienk  geschickt, 
welches  dieser  höchlichst  bewundert  und  dun  Ii  eine  Anzahl  Zeichnungen 
erwiedert  habe.  Auf  dem  oben  (S.  305 )  erwähnten  herrlichen  Ötudien- 
blatt  in  der  Albertina  lesen  wir  in  der  Tliat  von  DUrer's  Hand  ge- 
schrieben: ,1515.  Rafael  di  Urhin,  der  bei  dem  Pobst  so  hoch  geacht 
ist,  hat  diese  nackte  Bild  gemacht  und  hat  sie  dem  Albrecht  Dttrer 
gen  Nürnberg  geschickt,  ihm  seine  Hand  zu  weisen.*  Sdion  frtther 
wie  ea  scheint  war  Rafael  mit  den  in  Italien  viel  verbreiteten  Kupfer- 
stichen Dürer's  vertraut  geworden.  Eine  Anzahl  solcher  Blätter,  viel- 
leicht ebenfalls  Geschenke  des  deutsehen  Meisters,  hatte  er  in  seiner 
Werkstatt  immer  um  sich.  Zugleich  aber  lernte  er  in  Rom  den  be- 
rühmten Kupferstecher  Mnrcantonio  Knimondi  kennen,  der  schon  seit 
1505  etwa  sich  an  den  Werken  Dürer's  gebildet  hatte.  Vasari  er- 
zählt nun,  Kafael  sei  durch  die  Stiche  Dürer's  veranlasst  worden  eben- 
falls zu  zoigeu,  was  er  in  dieser  Kunst  vermöge,  und  er  setzt  hinzu: 
„Desshalb  Hess  er  den  Marcantonio  ans  Bologna  vielfiRche  Uebungen  . 
in  dieser  Kunst  anstdlen.*  Nenordings  entdeckte  man  in  def  Sam^- 
Inng  der  Akademie  zu  Düsseldorf  einen  Stich  der  in  Wolken  thronenden 
Madonna*),  und  spAter  ein  zweites  Exemplar  im  Knpferstichkabinet  zu 
Madrid,  welches  eine  auch  von  l^farcanton  gestochene  Composition 
Rafael's  (Bartsch  47)  wiedergiebt  und  wegen  der  unleugbar  grösseren 
Feinheit  der  Empfinduiiir  und  Zartheit  der  Ausführung  als  eigenhändige 
Arbeit  Rafael's  in  Anspruch  g(!nommen  wurde.  Die  »Sache  ist  nicht 
so  undenkbar,  wie  man  sie  wohl  dargestellt  hat,  denn  da  die  Composition 
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auffallend  an  die  Madonna  di  Fuligno  erinnert  ,  so  wiirden  diese  Ver- 
suche Kafaoi's  in  eine  Zeit  fallen,  in  welcher  er  noch  nicht  so  sehr 
vou  allen  Öeiteu  durch  Aufträge  bedrängt  war. 

Wie  dem  indeas  auch  sein  mag,  die  künstlerische  Grösse  Kafael's 
erhllt  dadurch  keinen  weiteren  Zuwachs ;  wohl  aber  wurde  seine  Ver- 
bindnog  mit  Marcanton  von  groner  Bedentang  fUr  sein  kttnstleriBohes 
Scha£Pen.  Dieser  hatte  sieh  ans  müLsamen  Anftngen  snerst  in  der 
Schule  Francia's,  dann  besonders  dnrch  Stadien  nach  Mant^na  and 
DUrer  zu  hoher  Bedeutung  emporgeschwimgen.  Schon  150B  hatte  er 
eine  Anzahl  von  Blättern  aus  DUrer's  Holzschnittwerk  „das  Leben  der 
Maria"  in  Kupfer  nachgestochen  \m<\  fünf  Jahre  apSter  die  kleine 
Passion  Dürer's  kopirt.  Während  er  dabei  dem  dnitschen  I^feister  be- 
souders  in  den  landschaftlichen  Gründen  viel  verdankte,  folgten  er  ihm 
dagegen  nicht  in  der  höheren  Ausbildung  des  malerischen  Reizes,  »on- 
dern  entwickelte  unter  dem  Einfluss  Michelaugelo's  und  mehr  noch 
Rft&el's  den  Kupferstich  ▼orsttgUch  im  Sinne  einfacher  klarer  plastischer 
FormbeseiohnuDg.  Ein  Uebergangsstadiom  bilden  1510  die  Kletterer 
llichelangelo's,  die  er  in  Kupfer  stach  und  mit  einem  landschaftlichen 
Hintergrunde  nach  Lacas  von  Lejden  ausstattete.  Bald  darauf  beginnt 
seine  Verbindung  mit  Kafaol,  deren  Anfang  durt  li  die  Stiche  nach  dem 
ParnasB  und  (L  i  Poesie  aus  der  Stanza  della  Segnatura  bezeichnet 
wird.  Je  mehr  Kafacl  dnrcli  (\h^  inassfnhnt'tm  Aufträge  gedrängt 
wurde,  sich  bei  der  Austühruiig  Ililto  von  Schülern  zu  bedienen, 
desto  verlockender  wurde  ihm  die  Aussieht,  durch  einen  tüchtie^en.  ihm 
nahe  stehenden  und  in  seine  Kunstweise  eingeweihten  Siecher  die 
grosse  Folie  von  Schöpfungen,  die  seiner  Phantasie  unablässig  ent* 
strömten  y  mit  dem  Grabstichel  fixiren  za  lassen.  So  entstanden  jene 
herrlichen  BlStter  des  Kindermords  (Studien  in  der  Albertina,  Br.  137, 
138  und  im  Brit  Museum,  Br.  80,  während  ebendort  das  Blatt  Br.  91 
mir  Kopie),  des  Abendmahls,  des  Sündenfalls  (Entwurf  in  Oxford),  des 
Martyriums  der  h.  Felicitas,  denen  sich  aus  dem  mythologischen  Ge- 
biet der  prächtige  Neptun  und  das  Urtheil  des  Paris  anachliessen  lassen. 
Dahin  gehören  femer  manche  andere  antike  StofFo,  sowie  die  ver- 
schiedenen Kinderreigen.  Wie  sehr  llafael  dabei  gelegentlich  auf  an- 
tike Denkmäler  zurückgriff,  sie  in  seiner  Weise  frei  verwendete  und 
umbildete,  zeigt  das  Urtheil  des  Paris,  dessen  Vorbilder  sich  in  noch 
TOiliandenen  antiken  Reliefs  (Villa  Medici  und  Pamfili)  nachweisen  lassen. 
Daaa  fib«rhanpt  Rafael  in  seinen  späteren  Schöpfnng^  Stadion  nach 
rSmisdi^  D^nkmülein,  namentlich  nach  den  Belieft  der  Trajansaäule 
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und  des  Constautinbogeus  verwendete;  liegt  klar  zu  Tage.  Aus  der 
Verbindung  dieier  Eäemeikte  mit  der  Eigenart  sdnes  kllnftlleriedien 
OeistcB  bildete  Bicb  jener  ideale  bisloriscbe  Stil,  der  dun  bald  ala 
Gtomeingnt  einer  groosen  Schale  allerdingB  oonventioneller  Leere  yerfiel. 

Ueberblicken  wir  die  Summe  dea  von  Bafael  in  wenigen  Jabran 
Gel^Bteten,  so  erfasst  uns  Staunen  vor  der  Unerschöpflichkeit  seiner 
Phantasie,  vor  der  sicheren  Gestaltungskraft,  der  Fülle  köstlichen 
Lehens,  der  Reinheit  und  Anmuth  der  Empfindung,  mit  der  er  Alles 
adelt,  was  er  berührt.  Und  dies  inmitten  eines  üppigen  genuHHSüch- 
tigen  Hofes,  der  auf  anderen  (Tebi(!ten,  in  der  Komödie  und  sonstigen 
Schaustellungen,  sich  der  grössteu  Zügellosiirkeit  hingab.  Eins  aber 
ist  bei  alledem  zu  beklagen:  während  Michelangelo  seine  grossen 
Schöpfungen  gans  all^  ansfthrte  und  jede  Hilfe  abwies,  musste  BafiMi 
schon  bald  bei  der  immer  mehr  steigenden  Fluth  Aer  Aufträge,  etwa 
seit  1513,  rar  AnslUhrnng  &st  aller  seiner  umfiuigrmcheren  Werke  die 
grosse  Aniahl  von  Schülern  in  Anspruch  ndimen,  die  aidli  durch  die  • 
Liebenswürdigkeit  seines  Naturells  za  ihm  hingezogen  fühlten.  So  kam 
eS|  dass  nammtlich  die  spSteren  Stanzen,  die  Loggien,  die  Halle  der 
Farnesina,  das  Badezimmer  Bibbiena's,  die  Kapelle  der  Magliana  so 
gut  wie  ausschliesslich  Schülerhänden  anheimfielen.  Anderes,  wie  die 
Cappella  Chigi  und  die  'IVjijiiclie,  wurde  für  eine  Weise  (h'r  Herstellung 
entworfen,  bei  welcher  handwerkliche  Technik  den  Vorrang:  liatte.  Und 
selbst  bei  der  AusfUluHing  der  Kartons  füi*  die  Teppicliu  musste  er  sich 
der  Httwirining  seiner  Schüler  bedi«i«L  Dadurch  entetand  .dne  Kluft 
swiflchen  Entwurf  und  AusiUhmng,  die  allerdings  wieder  in  die  Ge- 
wohnheit«! der  noch  stark  handwerklichen  Kunst  der  früheren  Kunst 
aurücklenkte.  Diese  Khift  musste  aber  um  so  empfindlicher  werden, 
je  höh<ur  die  KunstvoIIcndung,  je  feiner  der  Qmelt  des  erfindenden 
Meisters  war,  je  merklicher  selbst  die  tüchtigsten  untor  seinen  Schülern 
liinter  ihm  zurückblieben.  So  hoch  d.-iher  immer  unsere  Bewunderung 
der  herrlichen  Compositionen  sein  wird,  so  erfahrt  dieselbe  durch  die 
Art  der  Ausführung  nicht  unwcjientlicho  Trübung,  denn  das  Wilsen 
eines  Kunstwerks  besteht  niemals  allein  in  der  Idee,  sondern  verlangt 
zur  vollen  Geltung  die  beseelte  Hand  des  erfindenden  Meisters. 

Um  so  werthToUer  fttr  uns,  dass  wir  aus  derselbMk  Zeit  Ba&el'a 
eine  Reihe  von  Bildnissen  besitsen,  in  welchen  wir  den  Meister  anch 
in  der  geistvolle  Ausführung  auf  der  Tollen  Höhe  kennen  l«men.  Die 
bedeutoidsten  derselben  erhalten  dadurch  ein  noch  httheres  Interesscj, 
dasa  sie  uns  in  den  Kreis  d«r  benrorragenden  Ifibmer  «nflihren,  mit 


Digitized  by  Google 


BUdnJMe  Gutiffliflae^B  und  Bibbiena*!. 


337 


welchen  Rafael  am  römischen  Hofe  verkehrte.  Die  geistvollen  Schil- 
derungen, die  uns  hier  der  l'insel  eines  der  grössten  ilaler  giebt,  liefern 
die  beste  Illustration  zu  dem,  was  die  GeschichtBschreiber  uns  berichten, 
denn  in  wuhrbaft  grossem  hiäturi^chem  Geist,  geübt  und  gestärkt  an 
den  monumentalen  Schöpfungen,  die  damals  unter  aoiner  Hand  «nt- 
staadeii,  sehilflert  Ba&d  dteae  Hknner.  Den  Reigen  erdflSset  daa  herr- 
liche BruathOd  dea  Grafen  Baldaaaore  Caatiglione  im  LouTre.  Ea  iat 
jener  wahrhaft  Tomehme  Hann,  der  ima  in  seinem  ^CSortegiano*  daa 
Ideal  eines  fein  gebildetem  Hofmannes  gezeichnet  hat.  Vom  Herzoge 
von  Urbino  zur  BegrUssong  an  Leo  X.  gesandt,  wurde  er  von  diesem 
aufs  Ehrenvollste  aufgenommen  und  bildete  durch  seinen  Geist  nnd 
seine  Liebenswürdigkeit  einen  Mittelpunkt  für  flnn  Kreis  von  Gelehrten 
und  Künstlern,  die  den  Glanz  des  päpstlichen  Hole»  ausmachten.  S{)iitor 
als  päpstlicher  Gesandter  an  den  Hof  Karls  V.  geschickt,  starb  er 
1529  in  Spanien.  Rafael  1ml  iim  fast  von  vom  aufgenommen,  ein 
wenig  zur  I^ken  gewendet  Ea  ist  eSn  bedentender  Kopf,  dem  der 
dunkle  VoUbart  und  die  buschigen  Augenbrauen  ein  energisches  Ge- 
prige  Terleihen,  das  indess  durch  die  freundlichen  Mauen  Augen  und 
den  fein  geschnittenen  Mund  gemildert  wird.  ESin  weit  ttberldbigendes 
scliwaizi  s  Barett  bedeckt  den  Kopf;  das  schwarze  Gewand  lässt  nach 
der  Sitte  der  Zeit  auf  der  Brust  bis  zum  Halse  hinauf  ein  weisses 
faltiges  Hemd  sehen.  Die  schön  modellirten  Hiiude  sind  wie  bei  be- 
haglichem Gespräch  üb  reinander  gelegt.  Der  Ausdruck  milden  Wohl- 
wollens iat  in  geistvoll  sprecliender  Weise  zur  Erscheinung  gebracht, 
die  Carnation  zeigt  einen  fein  gestimmten  külden,  etwa«  in  s  Köthlicho 
spielenden  Ton,  dem  das  warme  lichte  Graubraun  des  Hintergrundes  zum 
wirksamen  Gegensata  dient  Voll  Leben  nnd  Ausdruck  sind  namentlich 
Mund  und  Augen,  leicht  und  gdstreich  gemalt  bt  der  stattliche  Bart,  frei 
und  edel  die  Haltung  des  Gänsen,  daa  trefflich  in  den  Raum  gestellt  ist 
Ihm  schliesst  sich  das  Brustbild  des  Kardinals  Bibbiena  an,  dessen 
Original  die  Galerie  zu  Madrid  besitzt,  während  die  Galerie  Pitti  nur 
eine  Kopie  desselben  bewahrt.  Bemardo  Dovizi  da  Bibbiena,  welchen 
Leo  X.  zum  Kardinal  ernannt  hatte,  gehörte  zu  jenen  Prälaten,  in 
welchen  der  Humanismus  vorziiglich  die  Form  heiteren  Tiebensgenusses 
angenommen  hatte.  Als  Verfasser  der  übermüthig  zuchtlosen  Komödie 
Ualandra  lernten  wir  ihn  schon  kennen,  ebenso  verneth  die  Wahl  der 
Gregenstände  in  seinem  Badezimmer  eine  sta^e  Vorliebe  fUr  erotische 
Stoße.  Ralsel  hatte  an  dem  feinen  weltgewandten  Fnlaten  einen  warmen 
Gitnner,  der  ihm  sogar,  wie  wir  vernahmen,  eine  Verwandte  cur  Frau 
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geben  wollte.   Der  Künstler  zeichnet  treffend  das  kluge  etwas  verlebte 
Gesicht  mit  dem  lauorndcn  Seitenblick  und  dem  verstohlenen  Lächeln, 
das  leise  im  linken  Mundwinkel  zuckt.   Rs  ist  ein  veraclilaii]i;nner  Pricster- 
diplomat,  dabei  doch  mit  der  vornehmen  Reserve  des  romischeu  Curialen. 
Eine  der  mageren  aristokratischen  Hände  legt  er  auf  die  Armlehne 
seines  Sessels,  die  andere  hält  einen  Brief.   Das  warme  Kolorit  erreicht 
beMmden  im  Kopf  jene  Weichheit  welohe  an  die  Yenenener  eriimert 
und  den  Bewei»  lielbrt,  da»  Bi^SmI  mit  Anfinerkaamkeit  Sebestiaa  del 
Fiombo's  Büdnisae  stndiit  hat  Das  rotlie  Baret^  die  weissen  Aermd, 
der  rothe  &agen  sind  treffBch  genudt^  ohne  an  starke  Betonmg  des 
Stofflichen.  Das  Bild  ist  gleich  dem  vorigen  um  1516  entstanden.  Ob 
er  um  dieselbe  Zeit  auch  den  Fietro  Bembo  malte,  von  dem  er  schon 
früher  am  Hofe  zu  Urbino  ein  Bildniss  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet 
hatte,  ist  fraglich.   Allerdings  berichtet  Bembo  am  19.  April  1516  an 
den  Kardinal  Bibbiena  über  die  Porträts,  welche  Rafael  von  Tebaldeo, 
Castiglione  und  dem  Herzog  Giuliano  de'  Met^ici  gemalt  habe,  und 
von  denen  er  dem  des  ersteren  den  Preis  eniieik.    „ich  beneide  Te- 
baldeo sehr,  setst  er  hinzu,  und  d«ike  mich  eines  Tages  andi  malen 
SU  lassen.*  Ist  das  hoohberOhmte  Portrftt  des  Dichters  Tebaldeo  wt- 
schollen,  so  besitaen  wir  dagegen  das  meisteilidke  Bildniss  eineo  andern 
bedeutenden  Mannes  ans  diesem  Kreise^  in  dem  Portrit  Inj^iirami's  in 
der  Galerie  Pitti.    Tommaso  Inghirami  ans  Volterra,  einer  der  ans* 
geaeichnetcn  Gelehrten  jener  Zeit^  war  sehen  unter  Alexander  VI.  an 
den  rfimiHchen  Hof  gekommen,  der  ihn  an  Kaiser  Maximilian  sandte, 
wo  er  uach  der  vSitte  der  Zeit  feierlich  /.um  Dichter  gekrönt  wurde. 
Als  er  einst  in  einer  Aufführung  von  iSeneca's  Hippolytus  die  Phaedra 
spielte,  und  eine  Stockung  durch  einen  Fehler  der  Maticliinerie  eintrat, 
wusste  er  die  Zuschauer  durch  improvisirte  lateinische  V^erse  so  an 
entaflcken,  dass  er  seitdem  in  IVenndeskreisen  den  Zunamen  Phaedra 
erhielt  Unter  Julius  IL  aum  Bischof  Ton  Raguaa  ernannt,  bekleidete 
er  am  pKpstlichen  Hofe  die  Stelle  eines  Geheimschrmbsors  und  Biblio- 
thekars. Als  solchen  hat  Ba&el  ihn,  wohl  im  Anfim^  der  Regierung 
Leo's  X.,  porträtirt.   Es  ist  ein  dicker  unschöner  Herr,  dessen  feistes 
Gksicht  ausserdem  durch  das  Schielen  des  rechten  Auges  an  Sdiönheit 
keineswegs  gewinnt.   Ohne  dies  zu  verheimHclien,  hat  Rafael  in  geist- 
voller Weise  dem  Beschauer  über  diesen  Fehler  gleichsam  hinweggehol- 
fen, indem  er  den  Gelehrten  am  Öchreibtiach  sitzend  und  emporblickend 
darstellt,  als  ob  er  in  stiller  Sammlung  einen  Gedanken  zu  formen 
suche.    Von  den   rundlich  fetten  Händen  hält  die  eine  die  Feder, 
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während  die  andere  auf  einem  vor  ihm  liegenden  Blatt  Papier  ruht. 
Das  Tintenfass  steht  vor  ihm  auf  dem  mit  einem  Teppich  bedeckten 
Tische  und  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt  auf  einem  Pulte  neben 
ihm.  Unwillkürlich  denkt  man  bei  diesem  geistvollen  Bilde  an  Holbein's 


Fl«.  83.    Leu  X.,  von  Rafacl.    Oalerle  Pittl. 


Porträt  des  Erasmus.  Das  Roth  des  Baretts  und  des  Gewandes  auf 
grünlich  dunklem  Grunde,  da»  klare  Tageslicht,  die  schlichte  und  da- 
bei noble  Behandlung  machen  aus  dem  wenig  ansprechenden  Gegen- 
stände ein  meisterliches  Kunstwerk. 

Im  Gegensätze  zu  dem  einfachen  Gelehrten  führt  uns  dann  Rafael 
in  einem  andern  Bilde  der  Galerie  Pitti  Leo  X.  selbst,  mit  zweien 
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•einer  Kardinale  vor.  (Fig.  82.)  Die  weicUichen  unschönen  Formen 
des  gediuttenen  Gedohtes  boten  der  AnffiMsung  gewiss  groeae  Sdiwierig* 
keiten,  und  dodi  hat  Be&el  doroh  die  geistreiche  Behandlung  einen 
vornehmen  Zog  hineingebracht  der  besonders  doroh  die  aristokratischen 
Gesichter  der  beiden  neben  dem  Papst  stehenden  Prälaten  sich  zu 
historischer  Bedeutsamkeit  steigert.  Hinter  seinem  Sessel  steht  der 
Kardinal  de'  Rossi,  ein  besonders  bevorzugter  Schwestersohn  des  Papstes, 
mit  den  Händen  die  Lehne  des  Sessels  haltend;  links  dagegen  der 
Kardinal  Giulio  de'  Medici,  nachmals  Clemens  VII.  Nach  den  Be- 
richten der  ZcitgenuHson  üher  die  GeHtalt  Leo  s,  hat  Rafael  sein  Mög- 
lichsted gethan,  die  schwertällig  unschöne  Erscheinung  zu  mildern; 
dennoch  ist  das  fette  stark  gerötbete  Gesicht  mit  den  grossen  UOdeo, 
knraaichtigen  Angen  kein  erfreolieher  Anblick.  Ungemein  lebehsvoll 
hew^  sind  die  Hinde,  meisterKch  die  pompM  banschenden  Stoib, 
namentlich  das  weisse  Damastgewaad  gemalt,  nnd  doch  so  diskret,  dats 
es  sich  nicht  besonders  vordrängt.  Auch  das  Beiwerk,  die  Glocke  auf 
dem  Tische,  das  Gebetbuch  mit  Miniaturen  und  das  Vergrösserimgsglas, 
welches  der  Papst  in  der  Hand  hält,  ist  vortreft'lich  gemalt,  und  das 
Ganze  durch  lenclitende  Tiefe  nnd  strenge  Glnth  der  Farbe,  sowie 
Feinheit  des  Helldunkels  von  einer  an  die  Venezianer  erinnernden 
Pracht.  Das  Bild  darf  aus  äusseren  und  inneren  Gründen  um  1518 
augesetzt  werden.  Von  der  durch  Andrea  del  Sarto  angefertigten 
Kopie  war  oben  S.  202  die  Rede. 

Auch  den  schon  1516  verstorbenen  jüngsten  Bruder  des  Papstes, 
Giuliano  de'  Medici,  hat  Rafael  wie  wir  wissen  gemalt,  aber  das  in  den 
Uffiaien  befindliche  Porträt  kann  nur  als  Kopie  gelten.  Dagegen  ist 
vor  einiger  Zeit  ein  Bildniss  in  die  Sammlung  der  Grossfürstin  Marie 
von  Bnssland  übergegangen,  in  welchen!  man  das  Original  dieses  Bildes 
erkennen  will.  Dersellien  früheren  Zeit  gehört  endlich  das  Doppel- 
porträt der  beiden  venezianischen  Gelehrten  Navngoro  und  Beazzano, 
welches  Rafael  für  Pietro  Bembo  malte.  Letzterer  berichtet  einmal  in 
einem  Briefe  vom  3.  April  1516  an  Bibbiena,  dass  er  am  folgenden 
Tage  mit  den  beiden  Venezianern,  dem  Grafen  Castiglione  und  mit 
RaHMl  eine  Fahrt  naeh  Tivoli  vorhabe.  In  dieeen  Zeltraum  Mt  ofien- 
bar  das  GemÜde,  von  welchem  die  Galwie  Doria  in  Rom,  wenn  niofat 
das  Original,  so  doch  eine  gute  alte  Kopie  besitst  Jedeo&lk  sind  die 
beiden  charaktervollen  Gestalten  von  grossartiger  Kraft  und  Seht  histo- 
rischem Leben  und,  wie  die  meisten  dieser  Werke  Rafael's,  von  einer 
an  die  Veneaianer  erinnernden  ein&chen  Macht  koloristischer  Behandlung. 
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Um  hier  gleich  die  übri<reu  Porträts  des  Meisters  anzuscliliessen,  sei 
zonächat  von  der  berühmten  Johanna  von  Aragonien  die  Rede.  Diese 
wegen  ihrer  Schönheit  gefeierte  Dame,  eine  Tochter  Ferdinands  von 
Aragonien,  vermählt  an  Aacanio  Colonna,  wurde  wie  es  scheint  für 
Franz  I.  gemalt  und  in  der  That  befindet  siob  das  Original  noch  heute 
im  Louyre.  Sie  ist  als  Knieetttck  dargeatell^  mit  einem  Kleide  Ton 
fothem  Sammt  angetban«  denen  weite  Aermel  ein  gelbseidenea  Futter 
zeigen  und  Uber  welchea  ein  Pels  geworfen  ist  Den  feinen  Kopf  be- 
deckt ein  rothsammtner  mit  Perlen  und  Edelsteinen  geschmllckter  Hut, 
den  Hintergrund  bildet  ein  reiches  Gemach.  Die  Haltung  der  Fürstin 
ist  vornehm  ,  der  schöne  Kopf  fein  pfezeiehnet  und  köstlich  modellirt, 
das  blonde  Haar  von  grosser  Zartheit  der  Ausführung,  so  dass  diese 
Theile  Hafael'H  «'igne  Hand  verrathen.  Damit  stimmt  auch  Vasari's 
Nachricht,  der  alles  Uebrige  dem  Giulio  Romano  zuschreibt.  Bei  aller 
Soihttolieil  nämlich  athmet  daa  Bild  eine  gewisse  E&lte,  und  so  pracht- 
▼oU  daa  Ganse  wirkt,  so  vermiaaen  wir  doch  das  Seelenvolle^  daa  sonat 
Bafaera  Schtfpfungen  niemals  fehlt.  Am  wenigsten  kann  man  die  grossen 
steifen,  wennglaeh  sorgftltig  modeOirten  HSnde  ihm  antrauen.  Von 
den  zahlreichen  alten  Kopie cn  nennen  wir  die  im  Museum  au  Berlin 
und  in  der  Galerie  Doria  zu  Rom. 

Dagegen  ist  das  seelenvollste  Frauenportriit ,  welches  wir  von 
Kafael  besitzen,  die  sogenannte  „Donna  velata"  der  (lalerie  Pitti.  Es 
ist  das  Brustbild  einer  Dame,  welche  Rafael  bei  der  Mjigdalena  auf 
dem  Cäcilicnbilde  und  bei  der  sixtinischen  Madonna  vorgeschwebt  hat. 
Das  seitwärts  gewandte  Gesicht  mit  den  mächtigen  dunklen  Augen, 
der  schön  geformte  Kopf,  von  welchem  ein  weisser  Sohlder  niederwaUt, 
der  anch  den  rechten  Arm  einhttllt  und  nur  den  linken,  mit  einem 
weiten,  geschlitsten  Aermd  bekleideten  frei  lisst,  die,edle  Ruhe  der 
Haltnng  und  die  mttcbtigen  Formen,  welche  das  gelbe  Mieder  fast  ssn 
sprengen  drohen,  geben  den  Eindruck  einer  jener  ächt  römisdien  Schnn- 
heiten  grossen  plastischen  Stiles.  Gemalt  ist  das  Bild  mit  wunderbar 
leichtem  fast  durebsiehtigfm  FarT)enauftrag,  das  Fleisch  von  goldigem 
Ton  mit  duftigen  prrlgruuen  Schatten.  Endlich  gehört  noch  hieher 
das  köstliche  Jünglingsporträt  im  Louvre,  an  poetischem  Reiz  der 
Auffassung  unvergleichlich,  (Fig.  ,83.)  Rafael,  der  die  bedeutendsten 
Männer  so  grossartig  wiederzugeben  wusste,  hat  hier  einmal  mit  inniger 
Empfindung  der  reinsten  Jugendscbönhett  gehuldigt.  Auf  die  rechte 
Hand  gestfttst,  in  beiaubemder  Selbstveigessenheit,  blickt  der  Jllngling 
mit  den  grossen  Augen  trSumerisch  den  Beschauer  an.  Der  feine  Kopf 
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mit  dem  blonden  Haar,  von  einem  schwarzen  Barett  bedeckt,  duftig 
weich  in  goldigem  Ton  gemalt,  mit  einem  feinen  Grau  in  den  Schatten, 
der  schwarzgrüne  Mantel,  das  hellere  Grün  des  ITintergriindcs  und  die 
braune  Steinfarbe  der  Balustrade,  auf  welche  er  sich  stützt,  das  Alles 
ist  von  köstlicher  koloristischer  Ilarmouie.  V'on  ganz  ähnlicher  Behand- 
lung endlich  ist  der  berühmte  Violinspieler  der  Galerie  Sciarra  in 
Rom,  der  die  Jahrzahl  1518  trägt.  Aooh  hier  finden  wir  den  grünen 
Mantel  mit  prüchtigem  Pelsbesats,  der  meitterlieli  leicht  und  lirei  be- 
handelt ist,  und  den  graagrOnen  Hintergrund.  Der  Kopf  mit  den  dunklen 
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poetiaehen  Augen  ist  aberaua  fein  und  doch  kritftig  in  warmem  Ton  ge- 
malt. Der  Lorbeeraweig,  wichen  die  Hand  augleieh  nut  d«n  Violinbogen 
hKlt,  deutet  auf  ein«i  ruhmgekrttntai  Virtuoien;  die  geaaramte  kolori- 
atiache  Stimmung  erinnert  autTuUcnd  an  Bilder  des  Sebastian  del  Plombe. 

Neben  allen  diesen  Werken  ist  nun  noch  eine  Reihe  grosser 
Altar  tafeln  zu  nennen,  die  ebenfalls  den  letzten  Jahren  Rafael's  an- 
gchfiren.  An  die  Spitze  stellen  wir  die  sixtinische  MadonnR.  dai*  kost- 
barste Juwel  der  Galerie  zu  Dresden.  Ursprüuglicli  tUr  die  Kircho 
S.  Sisto  zu  Piacenza  gemalt,  kam  das  Bild  1753  um  die  Summe  von 
20,000  Dukaten  in  den  Besitz  König  August  Hl.,  während  an  seine 


Die  SxUniMlie  HadawA. 


343 


alte  Stelle  eine  Kopie  von  Nogari  trat.  Unter  allen  Schöpftingen  lU^ 
lael's  ist  dies  Wunderwerk  wohl  diejenige,  welche  sich  der  höchsten 
Popularität  erfreut.    Durch  zahllose  Nachbildungen,  unter  welchen  die 
Stiche  von  Müller,  Steinla  Biicliel ,  Keller  den  ersten  Rang  behaupten, 
lebt  sie  im  Bewusstspin  vuu  l  ausenden.  Sie  spricht  eben  so  innig  das 
schlichte  religiöse  Gellihl  an,  wie  sie  die  höchsten  Anforderungen  des 
KanatverstandeB  erftlUt.   Wie  eine  Vision  tritt  die  herrliche  Gestalt, 
auf  Wolken  ichwebond,  rm  einer  Schaar  ans  dem  Aetfaer  auftauchender 
EngelköpCohen  umringt,  vor  ans  hin.   Mllchiig  umwallt  die  grossen 
Formen  der  blaue  Mantel,  und  ein  hellhrauner  Schleier  breitet  sida 
vom  Kopf  ttber  die  linke  Schulter  aus  wie  von  himmlischem  Lufthaudi 
erfüllt,  um  der  Gestalt  noch  mehr  Grossartigkeit  zu  geben.  Der  schöne 
Kopf  mit  den  räthselvoU  dunklen  Augen,  der  mit  der  Magdalena  des 
Cäcilienbildes  an  die  Donna  velata  erinnert,  blickt  wie  fragend  hinaus; 
auf  den  Armen  aber  trügt  sie  leicht  schwebend  in  wonnigfreier  Lage 
den  Christusknaben,  aber  inchr  wie  ein  .uivertrautes  Gut,  dem  sie  scdbst 
fast  scheue  Verehrung  .wcilit.    Zu  ihren  Füssen  kuieeu  in  Anbetung 
links  die  h.  Barbara,  die  den  beeaubemd  lieblichen  Kopf  wie  geblendet 
niedersoikt,  während  ihr  gegenllber  die  ehrwttrdige  Gestalt  des  h.  Sixtus 
in  prachtvoller  päpstlicher  Dalmatika  Tertraueuayoll  and  wie  fragend 
emporl^&t   Es  ist  ab«:  besmohnend  fhr  die  unnahbare  Feierlichkeit 
der  Erscheinung,  dass  weder  die  Madonna,  noch  ihr  wunderbarer  Knabe 
sich  zu  den  Verehrenden  wendet ;  so  ist  die  Kunst  auf  ihrer  letzten 
H«)he  wieder  am  Ausgangspunkt  angelangt  und  schaflFt  mit  der  Fülle 
ihrer  Mittel  aus  dem  Geiste  eines  der  ^i'^ssten  Meister  ein  Andachts- 
bild, das  dem  alten  kirchlichen  Begriff  eine  neue  (xestait  verleiht.  In 
diesem  Sinne  wurde  von  Phidias  gesat^t,  dass  er  in  seinem  olympischen 
Zeus  den  Gott  selbst  verkörpert  und  der  iieUgion  ein  neues  Moment 
hinzugefügt  habe.   Endlich  fahren  die  beiden  köstlichen  Eugelknaben 
auf  der  Brilstung  uns  in  das  naive  Kinderieben  zurttck.  Das  Wwk  ist 
auch  koloristisch  eine  der  ▼ollendetsten  Schöpfimgen  Bafael's.  Ans  dem 
blauen  Gewände  der  llhdonna,  dem  Gbldbrokatmantel  des  Papstes  und 
dem  grünen  Kleide  der  h.  Barbara  bildet  sich  der  Hauptaccord,  in 
welchen   all«  übrigen  Töne  mit  den  feinsten  l  eljerfi^ängen  hinein- 
f:^estimmt  sind.    Der  grüne  Vorhang,  der  auf  beiden  Späten  zurück- 
geschlaji^en  ist,  lüsst  den  goldigen  Aether,  der  die  (4eBtalten  unifliesst, 
noch  duftiger  erseheinen  und  die  ganze  malerische  Auslührting,  hier 
allein  von  Kafael's  Hand,  ist  von  einer  Leichtigkeit  und  durchsichtigen 
Klarheit  der  FinselfUhrung,  dass  das  Werk  wie  eine  Vision  erscheint. 
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Dasu  trügt  •beMmden  der  lichte  FMrbenton  und  die  AbveMnWt  aller 
schweren  Schatten  bei.  Bezeichnend  ist,  dass  fUr  dieaea  ffild  keinerl« 
Skizzen  Torliegen,  dass  vielmehr  einidne  Correkturen  zu  erkenneo 

sind,  die  noch  mehr  den  Eindnu-k  oinor  genialen  Improvisation  ver- 
stärken. Endlich  kommt  dazu,  dass  das  Bild  auf  Leinwand  grmalt  ist, 
was  sot:;ir  zu  der  seltsamen  Sage  geführt  hat,  es  hab(;  ursprünglich 
als  Prozessionsfahne  gedient.  Der  Umstand,  da«-*  die  Bildnisse  Castig- 
Uone's,  der  Donna  velata  und  Giuliano's  de'  Medici  ebenfalls  auf  Lein- 
Wind  tind  «war  in  deraelben  Teehnüc  gemalt  sind,  reohtfertigt  die  An- 
nähme,  daaa  die  anEtiiutohe  Madonna  epKteatena  am  1516  entstanden  iat 

Um  dieselbe  Zeit  malte  RsfiMi  fiir  Branoooio  d'AqnHa  «ine  groaae 
Tafel  mit  der  DarsteUung  der  Heimsuchung,  weldie  doh  jetst  im 
Museum  zu  Madrid  befindet.  Hochbertthmt  wegen  der  Schönheit  der 
Gestalten  und  der  auidruckayoUen  Lebendigkeit  der  Composition^  irilt 
auch  dieses  Bild  zum  grösseren  Theil  als  eigenhändige  Arbeit  des 
Meisters.  Dagegen  gehört  die  Mehrzahl  der  etwa  Bei t  1,518  entstandenen 
Altarbilder  zu  denen,  welche  Kafael  zwar  durch  srngtaltige  Studien  vor- 
bereitete, aber  grösstentheils  durch  Schlllorhände  ausführen  Hess,  Dahin 
zählt  der  fUr  den  Kardinal  Colonna  gemalte  Jobannes  der  Täufer,  jetzt 
in  den  üffiaien.  Der  Kttnatler  hat  den  VorlKnfer  Christi  als  Jflng- 
ling  in  einer  felsigen  EinSde  auf  einem  bemoosten  Stein  sitaend  dar« 
gestellt.  Die  jugendlich  krSftige  Gesteh  ist  &st  nackt,  nnr  anm  UmmI 
von  einem  Pantherfiall  bedeckt.  In  der  Linken  hält  er  ein  Schriftband, 
mit  der  Rechten  zeigt  er  nach  dem  am  Eclsen  befestigten  Rohrkreuz 
und  zugleich  nach  oben,  wo  ein  himmlischer  Lichtstrahl  das  Dunkel 
durchbricht.  Dasi  Bild,  fhcntails  auf  Leinwand  gemalt,  ist  im  Wesent- 
lichen eine  Schülerarbeit,  wie  man  aus  dem  wenig  belebten  Kopf  und 
der  fast  zu  herben  Kraft  der  Mo<lelliriing  erkennt.  Die  treffliche 
Rothelatudie  dazu  sieht  man  in  der  Sammlung  der  Uffizicn.  Ein  vor- 
zügliches £<xemplar  des  Bildes  besitzt  die  Galerie  zu  Darmstadt; 
eine  andere  alte  Kopie  dasHuseom  an  Berlin.  Aosserdem  bezeugen 
sahireiche  alte  Kopieen  die  grosse  Beliebtheit  des  Werkes. 

Mehrere  bedeutende  Bilder  pngen  um  1618  aus  der  Werkstatt 
Ra&el's  ftir  IVsna  L  herror.  So  aosser  der  Johann*  von  Aragonien 
zunächst  der  h.  Michael,  der  den  Drachen  niedenvirft  und  von  gött- 
lichem Zorn  erfüllt,  den  Erbfeind  der  Menschheit  mit  hochgehobenem 
Speer  zu  durchbohren  im  Begriff  ist.  (Fig.  84.)  In  einer  zerklüfteten 
Fi  Urtifiuöde  ereilt  der  göttliche  Stroiter  den  zu  Boden  geworfenen  Un- 
hold; von  grandioser  überwältigender  Macht  ist  die  uuwiderstehliclie 
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Plötzlichkeit  des  Angriffs,  der  an  das  göttliche  Strafgericht  auf  dem 
Heliodor  erinnert.  Obwohl  das  Bild  mit  Rafael's  Namen  bezeichnet 
ist,  verräth  es  doch  ebenfalls  eine  starke  l^Iitwirkung,  wahrscheinlich 
des  Giulio  Romano,  wie  man  besonders  an  dem  gar  zu  grellen  rothen 
Kolorit  erkennt.  Immerhin  ist  es  ein  hochbedeutendes  Werk,  aber  die 


FlK-  Kl.    S.  Mtchai'l.  von  IUfu<-l.  LoiivrP. 


Art  der  Austlührung  gab  doch  den  Missgünstigen  eine  Handhabe  für 
ihren  Tadel.  Aus  demselben  Jahre  datirt  sodann  die  ebenso  bezeich- 
nete grosse  h.  Familie  im  Louvre,  welche  als  „Madonna  Franz  1." 
allgemein  bekannt  ist.  Rafael  malt  hier  noch  einmal  eine  Scene  des 
reinsten  Familicnglücks.  Daa  Christuskind  ist  eben  aufgewacht  und 
schwingt  sich  aus  seiner  reich  geschmückten,  am  Boden  stehenden 
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Wiege  mit  stürmischer  Zärtlichkeit  zur  Matter  empor,  die  nieder- 
kniopnd  mit  holder  Innii^kcMt  den  Kleinen  zu  eich  heraufzieht.  Ihr 
gegenüber  sitzt  die  h.  Elisabeth  und  hält  den  kleinen  Johannes,  dessen 
Hände  sie  wie  zum  Gebet  zusammenlogt.    Ueber  sie  beugt  sich  ein 
herbeieilender  Engel,  der  Blumen  auf  die  Gruppe  herabstreut  und  im 
MotiT  aa  die  Hören  beim  Qdttermahl  der  Farnesina  erinnert  Die 
Lttcke  der  Compoeitiiany  die  sicli  unter  adnen  Armen  bfldet,  fttUte  Ra- 
fiiel  mit  einem  andern  Engd,  der  nach  aeinem  QeHUurten  bUckt,  indem 
er  die  Arme  imiig  Aber  der  Brust  kreost  Beseiehnend  ist,  daaa  auch 
bier  der  h.  Joseph  etwas  abseits,  den  Kopf  auf  die  rechte  Hand  ge- 
sttttat,  der  Seene  zuschaut.    Man  kann  nicht  sagen,  dass  er  fUr  die 
sonst  80  schön  geschlossene  Composition  nothwendig  wäre.   Das  herr- 
Hclu'  Bild,  obwohl  es  in  dem  zu  energischen  Kolorit  die  Hand  G.  Ro- 
maiio-j,  erkennen  lässt,   gehört  als  Composition  zu  den  trefflichsten 
Scliüj)i'ungen  Ivafael's.   Es  zeigt  die  breiten  grossen  Formen,  die  glän- 
zende Lebenstülle  seiner  späteren  Zeit,  und  selbst  in  dem  Bestreben, 
den  idyllischen  Ton  an  dramatisdier  Bewegtheit,  zu  TestUoh  ranachender 
Freude  an  ateigern,  erkennt  man  den  achwnngvoll  gehobenen  Sehritty 
der  in  seinen  monumentalen  Schöpfimgen  widerhaflt.   Ueber  die  Ent- 
stehongageschichte  dieser  beiden  BÜder  sind  wnr  g«ittgend  unterrichtet 
Leo  X.,  der  aus  politischen  Grllnden  Franz  I.  für  sich  zu  gewinnen 
wünschte,  bestimmte  den  h.  Michael  für  den  König,  die  ^^adonna  für 
die  Königin  als  Geschenke.   Im  Frühling  1517  erhielt  Rafael  den  Auf- 
trag, binnen  Jahresfrist  war  derselbe  erfüllt,  so  dass  die  Bilder  im 
Juni  j  518  in  prachtvollen  Rahmen  die  Reise  antreten  konnten.  Ueber 
diese  Bilder  schrieb  der  scheele  Neid  des  Sebastian  del  Piombo  am 
2.  JuU  151Ö  an  Michelangelo:  ^Wie  schade,  das»  Ihr  nicht  hier  go- 
weaeo  seid,  um  die  bdden  Bildw  des  Haoptea  der  Synagoge  (so  ent- 
blSdete  er  aich  nicht,  Ra&el  zu  nennen  1)  an  aehen,  die  nach  Frankreidi 
gegangen  sind.  Ihr  kflnnt  Euch  nichta  vorstell«!,  «aa  Eurer  Anachammg 
wideratreibender  wSre.  Ich  sage  nur,  die  Figuren  sehen  aua,  ab  hätten 
sie  in  Rauch  gehangen,  oder  als  wären  sie  von  "Eisen,  ganz  holl- 
glänzend und  ganz  schwarz.    Wie  sie  gezeichnet  aind|  wird  Euch 
Leonardo  sagen."    Er  bezieht  sich  hier   auf  eine  ihm  ebenbürtige 
Isatur,   den  Bildhauer  Lionardo  8ellajo,  der  am  1.  Januar  1510  an 
Michelangelo  schrieh :   „Man  hat  kürzlich  das  Gewölbe  bei  Agostino 
Chigi  (d.  h.  in  der  Farnesina)  aufgedeckt :  ein  Werk,  das  eines  grossen 
Meisters  unwürdig  ist;  noch  schlechter  als  die  letzte  Stanze  im  Vatikan.' 
Wie  sorgfältig  übrigens  Rafiiel  daa  Werk  vorbermtet  hatte,  sehen  wir 
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aus  den  herrlichen  Röthelstudien  zur  lUdonna  (Lduvi  p,  Br.  258),  zum 
Christ uskind  (UiBnea  Br.  4S7)  und  zum  (Gewände  der  Madonna  (ebend. 
Br.  486). 

Eine  nicht  minder  reiche,  aber  ruhiger  gehaltene  Composition  der 
h.  Familie  sandte  Hafael  um  dieselbe  Zeit  nach  Verona  an  die  Grafen 
von  Canoäsa.    Vasari,  der  dies  berichtet,  spricht  zwar  von  einer  Ge- 
burt des  Heilandes  mit  einer  vielgepriesenen  Morgenröthe,  aber  mit 
hoher  WahrBcheinliohkeit  darf  man  aandun«!,  dass  er  jene  h.  Familie 
meint,  welche  1628  aus  Mantaa  in  die  Sammlang  Kssh  I.  von  Eng^ 
hmd  nnd  1649  hei  der  Yersteigernng  der  kflniglichen  Sanimlungen 
nach  Madrid  gelangte,  wo  sie  jetzt  im  Museum  aufgestellt  ist.  Als 
Philipp  IV.  sie  erblickte,  nannte  er  sie  entzückt  die  Perle  seiner 
Kunst.schätze,  und  diesen  Namen  hat  das  Bild  bis  auf  den  heutigen 
Tag  behalten.    Kafoel  knüpfte  fiier  an  das  von  Alters  her  beliebte 
Thema  der  „Madonna  seibdritt"  an,  indem  er  die  Madonna  mit  der 
ehrwürdigen  Gestalt  der  h.  Anna  (eine  prächtij^e  Rothstiftstudie  zum 
Kopf  derselben  in  Oxford,  Br.  54)  io  herzliciiem  Verein  im  Vorder- 
grund einer  reichen  Landsdiaft  ansammensitsend  darstellt  Anna  kniet 
neben  der  Madonna,  welche  liebevoll  den  linken  Arm  um  ihre  Schulter 
legt,  wtthrend  sie  mit  der  Rechten  das  auf  ihrem  Scbooss  sitsende 
Christaskind  hXlt.  Der  Kleine  hat  eben  die  Wiege  verlassen,  in  welcher 
er  noch  mit  dem  einen  Fuss  ruht,  streckt  lebhaft  die  Händchen  gegen 
die  Früchte  aus,  welche  der  kleine  Johannes  eifrig  heranbringt  und 
blickt  dabei,  wie  um  Erlaubniss  fragend,  zur  Mutter  empor.  Den  Hinter- 
grund links  nimiut  eine  römische  Ruine  ein,  durcii  deren  Bogen  man 
den  Ii.  Joscjtli  lieransclireiten  sieht ;  rechts  breitet  sich  eine  reich  mit 
Gebäuden  und  Ruinen  staffirte  Laudscliaft  aus,  über  welche  die  von 
Vasari  gerühmte  Morgenruthe  ihr  Licht  auagiesst.    Auch  dieses  Bild 
▼err&th  in  der  Ausführung  die  derberen  TOne  und  achwarsen  Schatten, 
welche  O.  Romano  eigen  sind.  Noch  einmal  kehrt  eine  verwandte 
Composition  wieder  in  dem  kleinen  Bilde  der  h.  Familie  des  Louvre, 
welches  abermals  die  Madonna  in  einer  poetischen  Wald-  imd  HUgel- 
landschaft  vor  einem  von  Gebüsch  überragten  Gemäuer  ruhend  dar* 
stellt.    Auch  hier  hat  der  Christusknabo  sich  eben  aus  der  Wiege  er- 
hoben und  liebkost  über  den  Scbooss  der  Mutter  hinweg  den  kleinen 
Johannes,  welchen  die  zur  Seite  knieeiide  h.  Elisabeth  umfasst  hält. 
Die  Composition  ist  ohne  Frage  rat';u  liscli ,  aber  die  zierlich  sorgfiii- 
tige  Ausführung  in  einem  tiefen  warmen  Ton,  sowie  die  Typen  der 
Köpfe  erinnern  am  ersten  an  Garofalo. 
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In  dit'äc  Reihe  geliiirt  endlich  die  Madonna  dell'  Impannata  in 
der  Galerie  Pitti.  Wir  wissen,  das»  Katael  dieselbe  für  Bindo  Altoviti 
schuf,  aber  die  Ausführung  kann  nur  zum  Theil  von  seiner  Hand 
rühren,  weist  vielmehr  auf  die  Mitwirkung  verschiedener  Schüler  hin. 
OlwchwoU  deutet  die  OompoiitioD  mit  ihrem  rdchen  Leben ,  deuten 
die  Typen  der  Köpfe,  der  Stü  der  Gewänder  unverkennlMur  «nf  aone 
E^rfindong.  Die  Madonn«,  ein  hehes  mtttterliohes  Weib,  steht  aufrecht 
und  nimmt  da«  Kind  Ton  den  Annen  der  vor  ihr  aitionden  ESiaabeth. 
Diese  erinnert  im  Typus  des  runzelvollen  Matronengesichtes  an  die 
entsprechenden  Figuren  auf  der  Perle,  der  Madonna  Franz  L  und  auf 
mehreren  anderen  dieser  späteren  lieiligen  Familien.  Das  Cliristiü^kind, 
voll  köstlichen  Muthwillens,  strebt  verlangend  zur  Mutter  em])or, 
wendet  sich  aber  lachend  gegen  eine  schöne  jüngere  Heilige,  vielleicht 
Katharina,  welche  hinter  Elisabeth  herantretend,  den  Kleinen  scherzend 
mit  dem  Zeigefinger  berührt.  Man  kann  nichts  Naiveres,  Lebendigeres 
sehen.  Anf  der  Seite  der  Madonna  ntat  Johannes  der  Täufer  im 
rdftren  Knabenalter,  so  wie  er  anf  dem  Bilde  in  den  Uffinen  und  im 
Lonvre  Torkommt  Er  wmst  auf  die  Qruppe  hin  und  fliUt  eine  Lttdce 
der  Compoution  aus,  die  ohne  ihn  keinen  genügenden  Abschluas  ftnde. 
Das  Granze  ist  von  acht  rafaelischem  Zauber,  das  scheinbar  Zufölüge 
geadelt  und  zu  hoher  Schönheit  in  Linienführung,  Aufbau  und  Charak- 
teren entfaltet.  Die  Färbung  erinnert  in  den  kräftigen  Tönen  an  den 
Johannes  der  Uffizien.  Das  Zimmer,  in  welrliem  die  Sccne  spielt, 
wird  durch  ein  mit  Leinwand  geschlossenes  Fenster  erhellt,  von  wel- 
chem das  Bild  seinen  Beinamen  trägt. 

Bei  all'  diesem  Schaffen,  das  Ton  Schönheit  und  Anmuth  erfüllt 
war,  sollte  Rafael  noch  einmal  die  Gelegenheit  werden,  sich  tief  in  die 
leidenvollen  Momente  der  Pasaion  CSiristi  au  Tersoiken.  Dies  Thema» 
das  der  nordischen  Kunst  von  Boger  van  der  Weyden  und  Schon- 
ganer  Ins  auf  DHrer  und  Adam  Krafil  so  sehr  wie  kein  anderes  am 
Herzen  lag,  war  von  den  Meistern  der  italienischen  Konaissnnce  nur 
selten  behandelt  worden.  Am  meisten  hat  noch  die  Kunst  Oberitaliens 
und  die  Rchnle  T'mbriens  es  gepflegt,  wie  denn  Rafael  selbst  mit  der 
Grablegung  seine  erste  Epoche  abschloss.  Aber  das  glänzende  Genuss- 
leben am  Hofe  Lco's  X.  hatte  wenig  gemein  mit  dem  Andenken  an 
die  Leiden  des  Erlösers,  und  selbst  die  christhchen  Heiligen  lebten  für 
diese  Anschauung  nur  im  Sonnelisehein  des  Giflokes  nnd  der  Lust,  wie 
die  antiken  Götter.  Ab  daher  Ralael  um  1516  den  Auftrag  annahm, 
fttr  das  Kloster  Aer  Oliyetanermönche  au  Palermo  die  Kreustraguig 
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zu  malen,  versenkte  er  sich  mit  der  ihm  eignen  Tiefe  der  Empfindung 
in  den  Gegenstand  und  schuf  ein  Werk,  das  an  ergreifender  Tiefe  des 
Seelenausdnicks  nur  von  Dürer,  dessen  Composition  er  dabei  benutzte. 


Fig.  6S.   Kreuztragung,  von  fUttPl.  Madritl. 


erreicht  wird,  während  er  an  Adel  und  Schönheit  den  deutschen  Meister 
weit  Ubertrifft.  (Fig.  85.)  Der  Heiland  ist  mit  seinen  Peinigern  an 
einer  Wendung  des  Weges  angelangt,  wie  man  an  dem  berittenen 
Fahnenträger  in  der  Tiefe  des  Bildes  bemerkt,  der  den  Zug  eröffnet. 
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Christus  ist  unter  der  Last  des  Kreuzes  zusammen  gebrochen  und 
stützt  sich,  ganz  wie  in  Dürers  Composition,  mit  der  einen  Hand  auf 
einen  bemoosten  Stein  am  Wege,  während  die  Schergen  den  wider- 
strebenden Siiuon  von  Kyreno  zwingen,  ihm  das  Kreuz  von  der  Schulter 
zu  neiimuu.  Ein  Bhck  uueudUchen  Wehes  trifft  aus  dem  edlen  Antlitz 
des  Erldsers  seine  Hutter,  die,  von  den  frommen  Franen  und  Joliannee 
anfiredit  gebaUeOi  in  die  Kniee  unkt  and  mit  enchOtterndem  Ausdruck 
bdde  Arme  mnoktlos  gegen  den  geliebten  Sohn  ausbrütet  Eine  herr- 
liche Bttthelftndie  in  dieser  Gruppe  sieht  man  an  Oxford  (Br.  48). 
Im  Hintergründe  rechts  schliesst  der  Anführer  mit  berittenem  Gefolge 
den  Zug  ab.  In  der  Feme  sieht  man  die  kahle  Höhe  Golgatha's  auf- 
ragen. Die  wunderbare  Verbindung  tiefsten  Seelenschmerzes  in  mannich- 
fachor  Abstufung  mit  einer  Schönheit,  welche  selbst  das  tiefste  Leid 
noch  verklärt,  verleiht  diesem  edlen  Werke  eine  der  höchsten  Stellen 
unter  den  Schöpfungen  der  christlichen  Kunst.  In  der  Ausfühnmg 
verräth  sich  auch  hier  durch  die  grellen  Töne  des  Kolorits  die  Hand 
der  Schüler,  zugleich  aber  aueh  der  Einfloss  mancher  über  das  Bild 
ergangener  Restanrationen,  wohl  erUSrlich  durch  die  vielen  Schick- 
salcy  weldie  das  Werk  erlebt  hat.  ürsprttng^ch  filr  jene  Kirche  an 
Palermo  granalt,  welche  den  Namen  llbria  dello  Spaaimo  trfigt,  wmI 
die  Madonna  dort  als  Helferin  gegen  Krämpfe  angerufen  wurde,  erhielt 
das  Bild  den  Namen  „Lo  spasimo  di  Sicilia'',  erlitt  aber  bei  der  Ver- 
sendung einen  Schiffbruch  und  wurde  vom  Sturm  an  die  Küste  von 
Genua  verschlagen.  Nur  mit  Mühe  gelang  es  den  Pulermitanern.  die 
kostbare  Beute  den  Genuesen  zu  entreissen.  Nachmals  erwarb  Philipp  IV. 
es  vom  Kloster  gegen  eine  Jahresrente  von  1000  Scudi ;  zur  franzö- 
sischen Zeit  wanderte  es  mit  so  vielen  anderen  Werken  nach  Paris, 
wo  es  von  Hots  auf  Leinwand  übertragen  wurde  und  erat  1822  nach 
Spanien  aurttckkehrte. 

Das  letste  Bild,  an  welches  Ra&el  die  Hand  gelegt,  ist  die  welt- 
bertthmte  Transfignration,  oder  Verklärung  Christi  in  der  GhUerie  des 
Vatikans.  Das  Gemälde  wurde  durch  den  Kardinal  Giulio  de'  Medici, 
nachmaligen  Papst  Clemens  VII,,  für  die  Hauptkirche  seines  Bisthums 
Narbonne  bestellt,  während  derselbe  zu  rrlr'i(?her  Zeit  Sebastiano  del 
Piombn  die  Anferwcckunß;  des  Lazarus  auttrug.  Hafael  schilderte  im 
oberen  Tlieile  der  gewaltigen  Altartafel  nach  dem  Kv.  Matth.  XVII.  1  fF. 
den  in  HiniTnelsglanz  emporschwebcndon  Christus,  der  z\vi.schen  Moses 
und  Elias  über  dem  Berge  Tabor  erscheint.  £^  sind  Gestalten  von 
flberirdisoher  Herrlichkdt,  namentlich  Christus,  der  mit  ausgestreckten 
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Annen  in  wunderbar  leichtem  Emporschweben  den  Blick  des  edlen 
Antlitzes  nach  oben  wendet.  Mit  gewaltigem  Schwung  umrauscht  ihn 
der  Mantel  und  auch  die  Gewänder  seiner  beiden  Begleiter  sind  in 
prächtiger  Bewegung  dargestellt.  Auf  dem  abgeplatteten  Gipfel  des 
Berges  sieht  man  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  ausgestreckt  liegen, 
geblendet  von  der  glänzenden  Eracheinunfx,  vor  welcher  der  eine  sich 
niederduckt,  während  die  andern  beiden  die  Augen  mit  vorgestreckter 
Hand  an  adiataen  »achen.  Zwei  achttne  jugendfidke  Diakmian  hat  der 
Kttnatler  ana  irgend  emem  ona  nnbekanntea  Gmnde  aeitwirta  ala  innig 
bewegte  Zuachauer  angebracht  Unten  aber  fttOt  den  Vordergnind 
linka  die  Schaar  dtt  flbrigen  nenn  Jflnger.  hi  leidenschafUidier  Be- 
wegun<::  nmrin;:;en  sie  den  besessenen  Knaben,  der  auf  der  rechten  Seite 
des  Bildes  von  den  Seinigen  gebracht  wird,  und  den  die  Apostel  Ter* 
gehlich  zu  heilen  suchen.  Der  unglückliche  Kleine,  der  eben  einen 
Anfall  crleiflet,  wie  man  an  den  verdrehten  Augen,  dem  geöffneten 
schäumenden  Munde  und  der  krampfigen  Bewegimg  der  Arme  und 
Hände  sieht,  wird  von  seinem  Vater  gehalten  und  ist  von  Mäimern 
und  FriAuea  mit  dem  Ausdruck  lebhafter  Theilnahme  umringt.  Mit 
geniakm  OrifF  hat  Ba&el  die  beiden  Soenen  »i  ein«r  einaigen  ver- 
bunden, nnd  wKhrend  et  nnten  den  Jammer  nnd  die  Noth  dea  Erden- 
lebena  adiildert,  a«gt  er  in  lichter  Hohe  die  Himmelageatalt  dea  Er- 
ISaera,  die  alles  Leid  hinwegtilgt.  Daranf  deuten  auch  die  G^berden 
dff  Umstehende  Denn  wKhrend  eine  grossartige  Frauengestalt,  die 
vom  Backen  gesehen,  niedergekniet  ist,  mit  leidenschaftlicher  Geberde 
sich  gegen  die  Apostel  wendet  und  mit  beiden  Händen  auf  den  un- 
glücklichen Knaben  hinweist,  eine  andere  Frau  aber,  wohl  die  Mutter 
des  Leidenden,  mit  innigem  Blick  um  Erbarmen  fleht,  andere  be- 
schwörend und  bittend  ihr  Gesuch  unterstützen,  erkennt  man  in  den 
Aposteln  den  mannichfaltigsten  Ausdruck  der  Ergriffenheit,  der  Theil- 
niÄme  imd  angleich  der  Bathlosigkeit.  Der  eine  beugt  sich  weit  vor 
nnd  blickt  mit  atarrem  Auadmck  der  Hfilflosigkeit  auf  die  Ghmppe  hin, 
ein  andrer  macht  aeine  Geflihrten  mit  anageatreekter  Hand  darauf  auf- 
merkaam,  wieder  «m  andrer  (Andreaa),  eine  der  prachtvollsten  Ge- 
stalten, im  Vordergrunde  links  mit  einem  Buche  aitaend,  zeigt  in  seinen 
Geberden  Entsetzen.  Aber  einer  unter  ihnen,  der  ungefähr  die  Mitte 
der  Gruppe  einnimmt,  weist  nach  dem  Berge  hinauf  und  triebt  den 
Angehörigen  des  Kranken  die  tröstliche  Zuversicht,  dass  droben  einer 
weilt,  von  dem  Hülfe  kommt.  Die  Verbindung  dieser  leidenschaftlich 
erregten  Sceue  mit  der  feierlichen  Erscheinung,  die  im  Himmelsglanz 
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dort  oben  achwebt,  erhebt  dieses  Werk  zu  einem  Meisterstück  drama- 
tischer und  zugleich  feierlich-kirchlicher  Composition.  Die  oberen  Theile 
sind  von  duftig  zarter  Färbung,  die  unteren  aber  zeigen  in  der  gar 
zu  scharfen  Modellirung  mit  schweren  Schatten  und  in  den  grellen 
Farben  tönen  eine  starke  Mitwirkung  der  Schüler,  namentlich  Giulio 
Bomano'iy  der  naeh  Ba&el'a  Tode  mdi  den  Beat  dea  B.m<uan  Tan  224 
Bokaten  erliielt  Der  Kardina]  konnte  sieh  ttbiigena  nach  demHmn- 
gange  dea  Meiatera  nicht  entBchliesaen,  daa  Bild  von  Rom  fbrtioaenden. 
Ea  blieb  daher  «nige  Zeit  in  der  CanceUaria,  der  Wohnung  dea  Be> 
ateUerSi  und  wurde  dann  von  ihm  anf  den  Hauptaltar  von  S.  Pietro  in 
Montorio  gestiftet.  Durch  die  Franzosen  in  der  Revolutionszeit  ent- 
führt, wurde  es  in  Paris  gereinigt,  1815  zurttckgegeben  und  in  die 
Gemäldegalerie  des  Vatikan  aufgenommen. 

Aus  einer  grossen  Anzahl  herrlicher  Kötheistudien  zu  dem  Bilde 
erkennen  wir,  mit  welcher  Sorgfalt  der  Meiäter  dieses  Werk  vorbereitet 
hat.  Kurz  vor  seinem  frühen  Ende  nahm  er  noch  einmal  seine  ganze 
Kraft  nuammen,  um  gegenüber  den  immer  achnSdw  anftretendm  Ur^ 
theilen  adner  G^;ner  au  beweiaen,  waa  er  TermOge.  So  wnrde  daa 
Werk  daa  letite  Zengniaa  aeiner  anf  s  HOehate  angeapanuten  Sditfpfer- 
kraft.  Die  Albertina  beaitst  die  nach  dem  naditen  Modell  geaeich- 
ncten  Studien  au  dem  vom  sitzenden  Andreas  und  noch  einmal  an 
derselben  Figur  nebst  dem  dahinter  stehenden  und  hinaufzeigendra 
Jünger  (Br.  140).  Den  Kopf  des  Andreas  in  der  Grösse  der  Aus- 
führung, prachtvoll  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet,  sieht  man  im 
Brit.  Museum  (Br.  93),  die  Köpfe  und  Hände  des  sich  vorbeugenden 
Jüngers  imd  des  älteren  Apostels  neben  ilim  in  ähnlicher  Art,  nur 
noch  effektvoller,  in  Oxford  (Br.  57).  Ein  !Nacktstudium  zu  den  drei 
jQngem  in  der  Hitte  dea  Büdea,  mit  dem  BodMtift  geeeicfaoet,  be- 
aitst die  Albertina  (Br*  139),  ein  Xhnliohea  au  dem  beaeaaenen  Knaben 
und  aeinem  Vater  die  Ambroaiana  (Br.  128).  Eine  Skiaae  nach  dem 
nackten.  Modell  an  dem  aich  vorbeugenden  jugendlichen  Apoatel  und 
dem  hinter  ihm  stehenden  Hinaufzeigenden  bewahrt  das  Lonvre,  eben« 
Ma  in  Bothstift  prachtvoll  ausgeführt  (Br.  254).  Die  groase  Feder- 
zeichnung der  ganzen  Composition  in  nackten  Figuren  in  der  Albertina 
kann  dagegen  nicht  als  Original  Kafael's,  sondern  höchstens  als  Kopie 
nach  einem  solchen  gelten.  Noch  merkwürdiger  ist  eine  Anzahl  von 
Studienblättern,  welche  Rafael  um  dieselbe  Zeit  für  eine  Auferstehung 
Christi  entworfen  hat.  Die  erste  Skizze  befindet  sich  in  London  bei 
W.  Mitchell,  der  obere  Theil  der  Compoaition  iat  in  einer  Federaeichnnng 
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so  laSI»,  der  untere  wa  Oxford  erbilteo.  In  dem  letsteran  lieht  nun 
einen  Engel  auf  dem  Rando  des  offenen  Grabes  sitzen,  während  die 
Gruppe  der  aufgeschreckten  Wächter,  vom  himmliBohen  Schein  gehlen- 
det, auftaumelt,  zu  fliehen  und  sich  vor  dorn  Glänze  zu  schützen  sucht. 
Mehrere  Studien  zu  dioBcn  besitzt  die  Sammhint?  zu  Oxford  (Br.  56,  58). 
Hier  ist  der  höchste  (xrad  leidenschaftlicher  Affekte,  kühner  Bewegungen 
und  Verkürzungen  erreicht.  Diese  Vorliebe  für  das  Dramatische,  die 
auch  in  der  Transüguration  sich  geltend  macht,  ist  duä  Ergebuiss  eines 
natürlichen  Wettkamp&  mit  den  dnrch  Miohebngeio  sor  Herrschaft 
gekommenen  Tendenien.  Li  der  oberen  Hälfte  des  BUdee  erecheint  die 
Gestalt  des  empMsohwebenden  Christus  identisch  mit  der  in  der  Trans- 
figuration.  Rafael  hat  offianbar  während  der  Vorstudien  den  ersten  Plan 
angegeben  und  statt  der  Auferstehung  die  Verklärung  Christi  gemalt. 

Noch  eine  bedeutende  Composition  haben  wir  aus  den  letzten 
Zeiten  des  Meisters  zu  verzeichnen :  die  Krönung  der  Madonna  im 
Vatikan.  Schon  in  seiner  frühesten  Jugendzeit  (1505)  von  den  Nonnen 
des  Klosters  Muntcluce  bei  Perugia  mit  einem  Draufgeld  von  30  Dukaten 
bestellt,  war  das  Bild  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  bis  ein  neuer 
Contrakt  1516  abgeschlossen  wurde,  in  welchem  Ratael  das  Bild  bmnen 
Jahresfrist  su  liefern  versprach.  Aber  auch  jetat  kam  es  nicht  zur 
Ausfilhrung,  sondern  nur  au  einem  Entwurf,  den  nach  seinem  Tode 
G.  Bomano  und  Francesoa  Fenni  ausftlhrten,  indem  der  erstere  den 
oberen,  der  sweite  den  unteren  Theil  malte.  Daa  Bild  kam  dann  end- 
lich 1525  in  die  Kirche  von  Monteluce,  wurde  in  der  französischen 
Zeit  nach  Paris  entführt,  1815  aurückgegeben  und  der  Galerie  des 
Vatikan  einverleibt.  Die  Anordnung  ist  die  herkömmliche,  nach  welcher 
Christus,  auf  Wolken  thronend,  die  neben  ihm  sitzende  Madonna  krönt, 
während  unten  die  Apostel  in  lebhatten  Bewegungen  des  Staunens  das 
oflene  Grab  umgeben.  In  der  Ausführung  ist  die  obere  von  G.  Romano 
herrührende  Partie  der  unteren  von  Francesco  Peani  bebandelten  über- 
legen; in  den  CSiaraktereni  dem  Ausdruck  der  Ettpfo  und  den  Bewe- 
gungen ist  Rafael's  Erfindung  unverkennbar. 

Zu  den  Werken,  wehshe  erst  nach  Baftel's  Tode  durch  seine 
Sohttler  cur  Ausftihrung  kamen,  gehört  endlich  auch  der  Constan- 
tinssaal,  welcher  die  Reihe  der  vatikanischen  Stanzen  abschliesst 
Bafael  hatte  fUr  denselben  den  Entwurf  zur  Oonstantinsschlacht,  sowie 
zu  einigen  allegorischen  Figuren  gezeichnet  und  eine  Skizze  für  das 
Ganze  entworfen.  Da  er,  durch  den  Vorgang  de»  Sebastian  del  Piombo 
veranlasst,  den  Plan  fasate,  das  Ganze  in  Gel  auszuführen,  so  hatte 
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er  als  Probe  die  Figuren  der  Gerechtigkeit  und  d&e  Sonftmuth  durch 

Giulio  Komano  und  Francesco  Penni  in  Oel  malen  lassen.  Dann  unter- 
brach sein  Tod,  und  im  folgenden  Jahre  das  Hinscheiden  Leo's  X. 
das  Wfrk.  Auch  während  des  kurzen  Pontificats  Hadrians  VI.  hViph 
dasselbe  liegen,  und  erst  imter  Clemens  VII.  (1523'!  wurde  es  wieder 
aufgenommen.  Nun  tulirten  die  beiden  genannten  Künstler  mit  l'nter- 
stUtzuDg  des  Kafaei  dul  Colle  und  des  Giovanni  da  Lione  da»  umfaug- 
reidie  Werk  ans.  I^e  wandten  sich  indesa  dabei  der  Freskomalerei 
wieder  so  und  fiesaen  nur  die  betdm  in  Oel  «uageflUirteo  Figoren 
stehen.  Die  Gegenstinde  der  DanteUnngen  sind  an»  dem  Leben  Con» 
staatins  genommen,  sehildem  also  den  Sieg  des  Chiutenthums  Uber 
das  Heidenthum.  So  durfte  also  Rafael  gegen  sein  Lebensende  noch 
einmal  den  kSehritt  in  die  grosse  Historienmalerei  thun,  unbeirrt  von 
allerlei  Nobentendenzen  und  Anspielungen.  Vier  grosse  Bilder  aus  dem 
Leben  Constantins  nehmen  den  Haupttheil  der  Wände  ein.  Mit  reich 
omaraentirtem  RAud  und  Franzen  eingetasst,  ahmen  sie  aufgrliiin^^te 
Teppiche  nach.  Die  Bilder  werden  getrennt  durch  Pajistfigureu,  die 
in  Nischen  gemalt  sind  und  allegorische  Gestalten  von  Tugenden  neben 
rieb  haben.  Uebw  diesen  sind  kleinere  symbolische  Fignroi  anf  R- 
lastem  angebracht.  So  wurde  «n  neues  MotiT  in  die  Flichengliedemng 
angeHOhrti  weldies  anf  wiricsame  maleriecfae  Contraste  ansgdit  nnd 
den  grossen  Dimensionen  des  Saales  trefflich  entspricht.  Dar  Sockel 
wird  durch  Karyatiden  gegliedert,  zwischen  welchen  bronzefarbig  ge- 
malte Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Constantins  imitirt  sind. 

Den  Anfang  macht  die  Erscheinung  des  Kreuzes.  Der  Knis^er 
steht  links,  von  einem  älteren  Anftihrer  begleitet,  auf  einer  Tribüne 
und  verkündet  vier  Fahnenträgem  die  Vision  des  wunderbaren  Kreuzes, 
das  man  oben  in  den  Lüften  sieht.  Die  Mittheilung  erregt  sichtlich 
Enthusiasmus,  und  aus  dem  Hintergrunde  eilen  Soldaten  herbei,  um 
eben&lls  in  ieblwfter  Weise  Tbeil  zu  nehmen.  In  d«r  Feme  sieht 
man  antike  Monumente^  namentilich  die  Mausoleen  der  Kaiser  mid  eine 
Pyramide.  Der  missgestaltete  Zwerg  redits  im  Vordergnmde  nnd  die 
beidad  den  Kiuser  begleitend«!  mittelalterliGhen  Pagen  sind  Znsitie 
G.  Romano's,  der  das  Bild  in  krSftig  frischem  Ton  ausgeftdirt  hat. 
Der  Entwarf  befindet  sich  beim  Herzog  von  Devonshire  in  Chatsworth, 
kann  aber  schwerlich  auf  Rafael  selbst  zurückgefiUhrt  werden,  da  die 
Composition  zu  matt  und  unselbständig  ist. 

Dagegen  ist  da.s  zweite  Bild,  die  berühmte  Cunstantinsschlacht, 
ohne  Frage  nach  Entwürfen  Rafael's  durch  G.  Romano  ausgeführt, 
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denn  hier  sdgt  sich  der  Meister  des  ideal  historischen  Stils  auf  seiner 
YoUm  Höhe  und  schafil  das  mächtigste  Schlachtenbild  der  gesammten 
neueren  Kunst.  In  bedeutender  Breite  thut  sich  vor  uns  das  Schlacht* 
feld  auf,  von  einem  wilden  Gewimmel  Kämpfender  und  Fliehender  an- 
gefüllt. Aber  trotzdem  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  die  Haupt- 
gestalt, den  auf  weissem  Koss  in  der  Mitte  des  Bildes  vorsprengenden 
Coustantin.  luk-ksiulit.slos  srtzt  er  über  einen  dichten  Knäul  zu  Boden 
gestürzter  Krieger  hinweg  und  holt  mit  der  Lanze  aus,  um  seinen 
Gegner  Maxentiiis  an  dorcbboliren.  Diesen  erblicken  wir  ganz  vorn 
redits  anf  wildbftnmendem  Boss  in  den  Flnthea  des  Tiber^  in  Todes- 
angst  yergeblicb  sieh  an  den  Hals  des  Pferdes  klammernd,  um  sieh 
vor  dem  Ertrinken  m  scbtttien.  Es  ist  also  der  AngenbUck  der  Ent- 
aoheidung,  der  Sieg  ist  schon  erfochten  und  erhält  daroh  den  Unter- 
gang  des  feindlichen  Fuhrers  nur  seine  Bcsio<>;(>lung.  In  imposaottti 
Massen,  von  Tubabläsern  angefeuert,  dringt  Constantins  Heer  unauf- 
haltsam vor,  den  letzten  Widerstand  der  Feinde  zu  Boden  weifend. 
Diese  sieht  man  zum  Theil  in  den  Fluss  gesprengt,  zum  Theil  auf 
dem  Ufer  noch  vergebiiclien  Widerstand  ver.-iuchen;  andere  haben  sich 
in  Kähne  geworfen  und  tührcu  cnu  u  VerzweiflungakÄmpf  gegen  solche, 
die  sich  in  die  ttberfllUten  Fahrzeuge  schwingen  mOelrten. 

ht  hier  schon  eine  Fülle  glttnaender  Episoden  ausgebrütet,  so  er- 
reichen die  So^en  im  Vordergrunde  links,  wo  «n  Häuflein  yersprengter 
Feinde  anf  Tod  und  Lelmi  kämpft,  das  htfchste  dramatische  Interesse. 
Hier  sieht  man  auch  die  ergreifende  Gruppe  jenes  Kriegers,  der  einen 
todt  hingestreckten  jüngeren  Mann,  ▼ielleicht  seinen  Solm,  aufzuheben 
sucht.  Im  Hintergründe  rechts  dagegen  zeigt  die  Milvischc  Brücke  die 
dichten  Massen  des  fliehenden,  von  den  Verfolgern  hart  bedrängten  Hee- 
res. Die  sanft  geschwungenen  Hügelketten,  welche  mit  melodisoheni 
Linienzug  das  Thal  des  Tiber  einfassen,  schliessen  die  Darstellung  ab, 
die  an  Grösse  des  historischen  Stils,  Klarheit  der  Anordnung,  Keichthum 
und  Ktthnheit  maimiehfiach  bewegter  Gruppen  in  floht  malerischer  Be- 
handlung ihres  Gldchen  nicht  hat  Um  den  Gedanken  nur  ToUen  Klar^ 
hmt  an  bringw,  erscheinen  drei  herrliche  schwebende  E^elsgestaltMi 
ttber  Constantin,  den  Sohuta  des  Himmels  deutlich  TorkOndend. 

Von  Studien  su  diesem  Bilde  ist  zunächst  die  grosse  Sepiaaeich-  , 
nung  im  Louvre  zu  nennen,  die  manche  Abweichungen  zeigt,  nament- 
lich in  der  Anordnung  der  Engel  und  in  manchen  Gestalten  des  Vorder- 
grundes, wie  denn  mehrere  im  Flusse  mit  den  Wellen  kämpfende 
Krieger  hinzugefügt  sind.  Sicher  liegt  aber  hier  kein  Original  Rafael's 
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vor,  sondern  wahrscheinlich  eine  von  G.  Romano  ansgefllhrte  Bearbei- 
tnn^--  narli  dem  i-rsten  Entwurf  des  ifeisters.  Von  einzelnen  Studien 
nennen  wir  die  prächtige  Figur  des  köpflings  in's  Wasser  stürzenden 
Verwundeten  in  Chatsworth  und  die  beiden  den  vorderen  Nachen  an- 
fallenden Krieger  in  Oxford.  Den  Karton,  von  welchem  ein  Theil  sich 
in  der  Ämbronan»  mi  MuUuid  befindet,  hat  G.  Romano  anageflArt. 

Die  bttden  aaderwi  Freaken,  die  Taufe  Constantins  und  die  (an- 
gebliche) Sohenkimg  Roms  an  den  Papst  lind  tUchtige  lebenayoUe  Oero- 
monienbilder,  wahrscheinlich  von  G.  Romano  entworfen.  Die  Vollendung 
des  ganaen  Saales  erfolgte;  wie  wir  aus  einem  Briefe  des  Ghrafen  Casti- 
gUono  an  Herzog  Federigo  von  Mantua  erfahren,  im  Sommer  1524. 

Wir  stehen  am  Endo  mit  dem  Leben  und  \Virkon  eines  der 
grössten  Meister  der  Kunstgeschichte  und  blicken  auf  einen  Entwick- 
lungsgang zurück,  wie  ihn  das  Dasein  keinem  andern  Künstlers  bietet. 
In  der  reichen  Anlage  dieses  güttlichon  Genius  ist  nicht  bloss  die  uner- 
schöpfliche leichtströmende  Phantasie,  sondern  mehr  noch  das  edle  Maass 
so  bemmdern,  wdichea  in  allen  aeinwi  Schöpfungen  waltet  ond  ihn  wie 
einen  nachgebomen  HeUenen  erscheinen  Iftsat  Zu^eidt  aber  bei  einer 
onbeirrbaren  SelbstSadigkeit  dea  Empfindens  war  in  ihm  dne  g^lloUiche 
Gftbe,  jede  seinem  Wesen  gemisse  Riehtung  in  sich  aufisunehmra  ond 
ztir  eignen  Entwicklung  zu  verwenden.  UnabläsBig  zu  lernen,  seinen 
Geist  zu  bereichem,  seine  Formenwelt  ond  seine  Technik  zu  vervoll- 
kommnen, war  das  Ziel  und  die  sittliche  That  seines  Lebens.  Nie 
stand  er  auf  dem  Wege  still,  ni^  ruhte  er  müssig  auf  dem  Erworbenen; 
desshalb  giebt  es  in  seinem  iranzen  Schaticu  keinen  Moment,  wo  das 
Gewonnene  zur  conventioneilen  Formel  erstarrte.  Unermüdlich  viel- 
mehr schöpfte  er  »ns  dem  ewig  frischen  Jungbrunnen  der  Natur,  so 
data  wir  von  konem  andern  Meister  einen  solchen  Reiohthum  m  Stadien- 
blittem  an&uweiaen  ▼ermögen.  Hit  den  kindlich  sarten  Formen  und 
der  innigen  Empfindung  der  umbriscfaen  Schule  beginnend,  eignete  er 
sich  in  den  frischesten  Jugendjahren  den  freien  Natursinn  und  die  un- 
befangene Lebensauffassung  der  Florentiner  an,  um  endlich  auf  der 
Weltbühne  Roms,  durch  die  Anschauung  der  Antike  und  den  Wetteifer 
mit  Michelangelo,  jenen  grossen,  freien,  hochidealen  Stil  zu  entwickeln, 
in  welchem  chrifitliche  Gedankenwelt  und  antike  Formenherrlichkeit, 
lyrische  Innigkeit  und  dramatische  Machtfülle  sich  zu  einem  unver- 
gleichiichen  Ganzen  verschmelzen.  Ja  sogar  die  scheinbar  widerstrebende 
Eolortstik  der  Yenesianer  wusste  er  sich  so  weit  zu  eigen  m  machen, 
daas  nicht  bloos  seine  BUdnisae,  aondem  auch  Werke  wie  die  Madonna 
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della  Sedia  und  die  Sixtinische,  wie  die  Galatea  und  die  Sibyllen  Um 
als  einen  Meister  harmonischer  Farbenbehandhmg  verkünden. 

Dazu  kam  aber  seine  nicht  geringe  Bedeutung  als  Architekt  und 
in  den  letzten  Leben.sjahrcn  jener  grosse  durch  Leo  X.  augeregte  Plan 
einer  kUnstlerisch-archäologisciiou  Kudtauratiun  doä  antiken  Rom.  Uebcr 
letiteren  besitBen  wir  einen  «unehenden  Bericht  von  einem  Zeitgeuosseu 
in  einem  Briefe  des  pftpstlidien  Sekretain  Calcagnint  an  den  Mathe- 
matiker Jacob  Zieglar.  Dieeer  eraShlt,  dass  Rafitel  den  aebtsigjährigen 
Gelehrten  Maroo  Fabio  Celvo  am  Ravenna,  der  in  groner  Armntb 
lebte,  in  sein  Hau  aufgenommen  habe,  der  ihm  den  Vitrav  in'a  Ita> 
lieniBcho  übersetzte.  Dieses  Manuscript  ,  mit  zahlreichen  Randbemer- 
kungen Rafael's,  befindet  sich  jetzt  in  der  Münchoner  Hofbibliothek. 
Nachdem  dann  der  Briefsteller  den  Maler  und  Architekten  Rafael  auf's 
Höchste  gepriesen  und  seine  Herzensgüte  und  Liebenswürdigkeit  her- 
vorgehoben, schildert  er  seine  Arbeiten  bei  der  Ausgrabung  und  Dar- 
stellung des  alten  Rom,  durch  welche  er  den  Papst  und  alle  Römer  ao 
mr  Bewunderung  hingerissen  habe,  dasa  ihn  faat  alle  Menschen  wie 
einen  Gott  ana&hen,  der  vom  Himmel  herabgeschickt  sei,  um  die  ewige 
Stadt  in  der  alten  Majestät  wiedor  henustellen. 

Wenn  wir  alle  diese  in's  Un^^bliche  gesteigerte  Thfttigkeit 
erwägen,  so  begreifen  wir  leicht,  dass  ein  zarter  Organismus  wie  der 
Ra&el's  dadurch  vor  der  Zeit  aufgerieben  werden  musste.  Während 
aus  jenem  Briefe  von  1514  an  den  Oheim  noch  die  volle  Heiterkeit 
nngobrochenen  Lebenamnthes  strahlt,  vernehmen  wir  durch  einen  Be- 
richterstatter auH  dem  Jahre  1519,  wie  sehr  die  Ueberlast  der  Arbeiten 
und  der  Verantwortlichkeit  die  schöne  Harmonie  seines  Wesens  umflort 
hatte.  ,So  bedeutende  Naturen  wie  Kutacl,"  schreibt  Paoluzzi,  der 
fenrareaisdie  Gksandte,  an  aeinm  H«ran|  «und  immer  melandioliseh,  und 
Baiael  ist  es  jetat  um  so  mehr,  als  ihm  seit  Bramaute's  Tode  das  ganae 
Bauwesen  aufgeladen  ist*  Und  der  andere  Geschäftsträger  des  Heiaogs, 
Costabili,  schreibt :  „Es  ist  nicht  au  glauben,  was  Alles  der  Papst  ihm 
aufbürdet.*  Beide  Gesandten  hatten  den  AuftruLr,  bei  Rafael  den  Wunsch 
des  Herzogs  nach  einem  Bilde  seiner  Hand  zu  betreiben.  Obwohl  sie 
Alles  daran  setzten  und  den  Künstler  zuletzt  tormlich  belagerten,  kamen 
sie  doch  nicht  zum  Ziele.  Rafael's  feine  Natur  vermochte  diesen  be- 
ständigen Anspannungen  imd  Ueherreizungen  aut  die  Dauer  nicht  zu 
widerstehen.  Im  Frühjahr  1ü20  erkrankte  er  au  einem  heftigen  Fieber, 
das  er  sich  wahrschoiolich  bei  den  Untersuchungen  der  Ruinen  zugo« 
sogen  hatte.  Vi^nehn  Tage  währte  die  Krankheit,  die  gana  Rom,  den 
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Papst  an  der  Spitze,  in  banger  Spannung  am  das  Leben  des  edlen 
Meisters  hielt.  Endlicli  orlap  seine  zarte  Natnr,  und  am  Charfrcitag, 
demselben  Tage,  der  ihn  vor  8icbenuii(]flr('i38i<,'  Jahren  der  Welt  geschenkt, 
war  dies  reiche  Leben  erloschen.  Ganz  Jlmii  strömte  herbei,  nm  den  in 
seinem  Hause  auf  einem  Katafalk  aufgestellten  Leichnam,  Uber  welchem 
sich  sein  letstes  Werk,  die  TraoBfiguration  erhob,  mit  den  letzten  Liebes- 
beweisen  an  ehren.  Sein  Qrab  erhielt  er  im  Paotheoii,  an  der  Stelle, 
die  er  selbst  dafür  bestimmt  hatte.  Zu  Unterhaltung  der  Kapelle  nnd 
für  die  jihrlioh  an  lesenden  Seelenmessen  setate  er  in  seinem  Testamente 
1000  Scudi  aus.  An  derselben  Stelle  war  auf  seine  Anordnung  die  ihm 
verlobte  Maria  Bibbiena,  die  ihm  im  Tode  vorausgegangen  war,  beige* 
setzt  worden.  Sein  ansehnliches  Vermögen,  das  auf  16000  Dukaten  ge- 
schätzt wurde,  hinterliess  er,  wie  es  scheint,  seinen  Verwandten  in  Urbino. 
Sein  Haus  soll  er  angeblich  dem  Kardinal  Bibbiena  vermaclit  haben:  ^eiiie 
Geliebte,  die  bis  zu  seinem  Tode  bei  ihm  war,  stattete  er  reichlich  aus, 
lieber  Rafaer»  Charakter  giebt  es  bei  allen  Zeitgenossen  nur  ein 
Urtheil.  Seine  neadlose  Güte^  sein  reiner  Sinn  wird  von  Allen  einstimmig 
gepriesen.  Er  ist  anoh  in  dieser  Hinsicht  «n  entschiedener  Gcgcusats 
zu  Michelangelo,  der  wenigstens  in  sein«i  jüngeren  Jahren  störrig  und 
unfireundlich  gegen  die  angesehensten  Knnstgenossen  war,  keinen  be- 
deutenden Meister  neben  sich  dulden  konnte,  und  der  immerhin,  wenn 
er  selbst  auch  viel  zu  hoch  t\ir  dergleichen  stand,  doch  die  hämischen 
Bemerkungen  von  Leuten  wie  Sebastian  del  I'iombo  und  Lionardo  Sellajo 
über  Rafacl  duldete.  Das  kräftigste  Zeugiiiss  für  den  edlen  Künstler 
verdanken  wir  Vasari,  und  es  wiegt  um  so  schwerer,  wenn  man  dessen 
nahe  Beziehungen  zu  Michelangelo  erwägt.  Nicht  allein  preiöt  er  an 
ihm  die  Höhe  und  Vollkommenheit  seiner  Kunst,  die  nie  Jemand  huHeu 
dttrfe  ttbertreffoi  an  kdnnen,  sondern  ftat  noch  mehr  rOhrnt  er  seine 
edlen  Sitten,  sein  lentseliges  Wesen,  das  heraliehe  VerhiUtmss  au  sdnen 
aahlreichen  Sohttlem.  Am  mdsten  hewandemswttrdig  findet  er,  dass  der 
Himmel  ihm  die  Kraft  verliehen  habe,  im  Ettnstierkreise  an  erwecken, 
was  wider  die  Natur  der  Maler  streite;  denn  alle  seien  einig  gewesen, 
sobald  sie  in  Gesollschaft  Rafaei's  arbeiteten.  ,Jede  ttble  Laune  schwand, 
wenn  sie  ihn  sahen,  jeder  niedrige  Gedanke  war  aus  ihrer  Seele  ver- 
scheueht,  und  dies  kam  daher,  dass  sie  durch  seine  Freundlichkeit,  durch 
seine  Kun-t  und  mehr  noch  durch  die  Macht  seiner  schönen  Natur  sich 
überwunden  tuhlten.* 
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Vaaari  erzählt  iin-*,  dass  Rat'ael  nie  von  seinem  Hause  zu  Hofe 
gegangen  sei,  ohne  vun  „wohl  fünfzig  guten  und  vorzüglichen  Malern'* 
umgeben  zu  sein,  die  ihn  durch  ihr  Geleit  ehren  wollten.  Dasa  Kafael 
bei  den  immer  mehr  gesteigerten  Aufgaben  uxttk  in  den  letsten  Jahren 
seines  Lebens  in  nm&ssender  Weise  der  Mitwirkiing  ^on  Sdifliem  und 
Gehtllfen  bedienen  musstei,  haben  wir  schon  gesehen.  In  der  That  war 
er  das  ausschlieisliche  Hanpt,  der  slldnige  Beherrsehw  der  römisehen 
Malerei  geworden.  Nicht  bloss  seine  holien  künstlerischen  Eigenschaften, 
sondmi  awsb  seine  Liebenswürdigkeit  fesselten  fast  alle  dortigen  Maler 
an  seine  P(?rg()n  und  zogen  viele  begabte  Künstler  aus  dem  verschie- 
densten anderen  iSchulen  nach  Rom,  wo  sie  bald  unter  seinem  Einfluss 
ihr  lokales  Gepräge  abstreiften  und  in  die  Botniüssigkeit  seinem  Stils 
geriethen.  Damit  trat  nun  freilich  bei  den  meisten  eine  Veiilaehung 
und  Veräusserlichung  ein,  die  bedenklich  rasch  zum  Manierismus  führte. 
Ra&el*s  römiscdier  Stil  war  das  Ergebniss  einer  nnablSssigen  Lebens- 
arbeit, in  welcher  der  grosse  Künstler  mit  einer  noch  mehr  sittlichen 
als  ftsthetisdiai  Kraft  nach  dem  Ausdruck  für  jene  höchste  Idee  des 
Schönen  gerungen  hatte,  welche  ihm,  wie  wir  aus  jenem  Briefe  an 
Castiglione  erfahren  hahen,  bei  seinem  Schaffen  vorschwebte.  So  eifrig 
er  bis  in  seine  letzten  Tage  immer  wieder  die  Natur  zu  Rathe  sog^  so 
verwandelte  er  doch  jode  direkte  Anschauung  des  Lebens  in  eigenes 
Fleisch  und  Blut  und  bildete  sie  zu  allgemein  gültigen  idealiseh  er- 
höhten Formen  um.  »So  entstand  ein  Stil .  der  sich  d<  u  Schöpfungen 
des  klassischen  Alterthums  näherte  und  den  aus  der  Antike  geschöpften 
Anacbauungen  auf  halbem  Wege  entgegen  kam. 

Ab«r  die  lantere  Schönheit  dieses  Stiles  empfing  ihre  höchste 
Bedeutung  doch  nur  aus  dem  Qeiste  des  Meisters,  und  die  Anmuth 
dieser  F<nrmeDwelt  «rgreift  uns  desshalb  so  mllchtig,  weil  wir  sein 
seelenvolles  Empfinden  darin  erkennen.  Für  jeden  Andern,  der  die 
rafoelische  Formenspracfae  als  etwas  Fertiges,  Stabiles  sich  aneignete, 
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mus8to  hier  mehr  als  anderswo  die  Gofahr  des  Conventionellen  hervor- 
treten; aber  so  übermächtig  wirkte  der  Kciz  dieser  Formenwelt,  dass 
die  Schttlw  und  N«eliBhiii«r  nch  ihr  unbedingt  Inngaben  nnd  die  FKbig* 
keit  verloren,  die  Natur  mit  eignen  Augen  sn  sehen.  E«  wird  daher 
genfigeiiy  wenn  wir  nur  die  namhafteren  Künstler  dieser  Schale  in's 
Auge  &8sen. 

An  die  Spitse  stellen  wir,  nicht  wegen  seiner  hohen  Bedeutung, 
simdern  wegen  seiner  innigen  Beziehungen  zum  Meister,  Giovanni  Fran- 
cei^co  Pnxni,  der  wie  es  acheint  Rafael'»  Factotum  war  und  daher  den 
Beinamen  Fafforp"  erhielt.  Mit  Giulio  Romano  theilte  er  sich  in 
den  künstlerischen  JSachlass  des  Meisters,  wie  er  mit  diesem  auch  die 
von  Rafael  unvollendet  hinterlassenen  Gemälde  vollendete.  Penni  war 
um  1488  in  Florenz  geboren  und  hatte  dort,  wir  wissen  nicht  bei 
wdchem  Heister,  sdne  erste  Ausbildung  erhalten.  Wann  er  naeh  Bern 
gdcommen  ist,  ist  nns  nicht  ttberliefert;  allein  sehen  bei  Ansftohmng 
der  Kartons  fitr  die  Teppidie  fiel  ihm  ein  bedeutender  Theil  der  Ai^ 
beit  an,  und  bei  allen  grdaaeren  ScbSpfnngen  des  Meisters  ans  den 
letzten  Jahren  wurde  seine  Hülfe  in  Anspruch  genommen.  Nach  Rafael's 
Tode  theilte  er  sich  mit  Giulio  Romano,  wie  wir  gesehen  haben,  in  die 
Ausführung  des  Altarbildes  drr  Krtiniinp  Maria  für  das  Kloster  Monte- 
luce,  und  im  Conr^tantinssaal  liel  ihm  die  1  )ai>f rllung  der  Taufe  Con- 
»tantina  zu.  Bei  geringer  Erfindungsgabe  und  wenig  Selbständigkeit 
wusste  Penni  sich  wenigstens  durch  treue  Hingabe  an  die  Weise  seines 
Meisters  ein  gewisses  Verdienst  au  erwerben.  So  entstand  im  Jahre 
1518  die  sehr  tflehtige  Kopie  von  Bafiid's  Grablcgmig,  wdche  man 
in  der  Galerie  an  Turin  sidit;  so  eine  ebenfalls  werthvolle  ^eder^ 
holung  der  Tranafiguration,  welche  in  einer  Kirche  an  Neapel  au^esteDt 
wurde  und  dort  auf  die  Malerei  im  Sinne  Rafisers  einen  bestinunenden 
Einfluss  gewann.  Penni  begab  sich  seibat  spfiter  dorthin  und  mag  zur 
Vtf breitung  des  ralaeUschen  Stiles  beigetragen  haben.  Doch  vermögen 
wir  nicht  nachzuweisen ,  was  er  etwa  dort  gescliaffen  hat.  In  der 
Sakristei  der  reterskin  hc  7ai  Knm  sifht  man  von  ilnii  eine  anniuthige 
thronende  Madonna  mit  zwei  wiirdcvullcn  verehrenden  Heiligen,  eine 
ansprechende  Composition,  nur  im  Kolorit  zu  bunt  und  grell.  Der 
Künstler  starb  schon  1528. 

Durchgreifender  war  die  Thätigkeit  des  Pkro  Bmnaeeonf  oder 
Perino  dd  Vaga  (1499'1547),  der  eben&Us  ans  der  fiorentiner  Schule 
hervorging  und  sich  dann  an  Rafael  anscUoss.  Seine  erste  Achtung 
wurde  durch  Itidolfo  Qhirlandajo  bestimm^  wo  er  eine  tttchtige  Grund- 
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]«ge  gevann,  die  er  dann  ah  Gelitife  eines  wenig  bekannten  floren- 
tinisohen  KttnstlerB  Vaga  verwerthete.   Bn  Ra&el  gehfirte  er  durch 

seine  grosse  Gewandtheit  bald  zu  den  geschätztesten  GeliUlfen  der 
Werkstatt.  Mit  Francesco  Penni  trat  er  in  ein  näheres  Verhältniss, 
da  er  sich  mit  ihm  verschwägerte.  Bedeutenden  Autheil  hatte  er  hei 
der  Ausführung  der  rafaeli^olion  hnrr<:\en,  wo  er  namentlich  die  grau 
in  grau  gemnltt  n  Sockelbilder  austührte.  Er  gehörte  üherliaupt  zu  den 
grossen  dekorativen  Talenten  der  Schule  und  war  ebenso  gewandt  in 
der  iStuckatur  wie  in  der  Freskomalerei,  wie  die  präclitigo  Wölbung  der 
Sala  re^  im  Yatikan  bewdat 

Bei  der  Plttnderang  Roms  1527  gerieth  Perino  in  Gefangenschaft 
und  Termoehte  sich  nur  durch  ein  bedeutendes  Lösegeld  au  befreien. 
Er  wandte  sich  ans  der  Terwflgteten  mid  ▼erödeten  Stadt  nach  Pisa, 
wo  man  im  rechten  Querschiff  des  Domes  Reste  trefflicher  Fresko- 
malereien, schwebende  Putten  n.  dgl.  von  ihm  sieht.  Nachdem  er  dann 
wieder  eine  Zeitlang  in  Rom  gearbeitet  hatte,  wurde  er  nach  Genua 
berufen,  um  den  Palast  des  Andrea  Doria  mit  Fresken  zu  schmücken. 
Hier  waltet  in  den  Dekorationen  noch  der  Geist  Rafaers,  die  Tradition 
der  Farnesina  und  der  Loggien,  wenngleich  nicht  mit  dem  volh'n  Adel 
liafael  8,  aber  doch  noch  von  köstlicher  Gesammtwirkuug.  Besonders 
schön  sind  in  der  Galerie  die  glücklich  eiugetheilt«a  imd  glinsend 
d^rirten  GewOlbe,  hei  welchen  die  gemalten  Mittelbüder  mit  den 
abwechselnd  auf  bknem  und  goldenem  Grande  reliefirten  Eckfeldern 
dne  ebenso  gÜnsende  als  harmonische  Wirkung  herTorbringon,  wihrend 
an  den  Wänden  die  kolossalen  Heldmfiguren  des  Hauses  Doria  etwas 
aus  dem  Maassstabe  fallen.  In  der  unteren  Halle  wirkt  die  Flachdecke 
durch  die  grossen  Darstellungen  von  Seipio's  Triumph  etwas  schwer 
und  überladen;  dagegen  sind  die  ri^uren  in  den  Zwickeln  im  Ganzen 
noch  recht  anmuthig  und  die  römischen  Geschichten  in  den  LUnetten 
namentlich  durch  die  landschaftlichen  Gründe  anziehend.  Im  Saale 
der  Giganten  wirkt  die  Darstellung  der  Gigantenscblacht  durch  die 
Ihuaeiiidie  BraTour,  in  welche  aUe  derartige  Schilderangen  Termöge 
einer  unverstftndigen  Nachahmung  MicheUngdo's  Terfielen,  abetossend, 
und  nur  die  glllokliche  dekoratiye  Gliederung  und  Umrahmung  verritb 
den  in  Ba&el's  Schule  gebildeten  Kttnstler.  In  den  übrigen  GemSchem 
sind  die  Zwickel  und  Kappen  der  Spiegelgewölhe  theils  mit  eleganten 
Stnekaturen,  theils  mit  Bildern  mythologischen  und  allegorischen  Inhalts 
geschmückt,  nnter  denen  die  Geschichte  der  Psyclie  und  die  Lieb- 
8cba£teD  des  Zeus  am  lebeusvollsten  sind.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen. 
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das»  hier  Uberall  ichon  der  rafiaeliflclie  Stil  aich  atuk  Terüusaerlicht; 
gleichwohl  wird  das  Auge  durch  den  dekorativen  Beis  dieser  Werke 

aufs  Angenehmste  beschäftigt.  Sie  athmen  immer  noch,  wenn  auch 
nicht  den  höchsten  Adel,  bo  doch  die  glänzende  Lobenaluat  der  gol- 
denen Zeit. 

Weit  welliger  erfreut  Pcrino  in  sein(;)i  freilich  nicht  häufigen 
iStafteleibildern,  die  in  der  That  Achou  8o  stark  in  Manier  verfallen,  dass 
sie  keine  nähere  Beachtung  verdienen. 

Eine  ähnUche  Natur,  aber  reicher  und  kraftvoller  angelegt,  mit 
einer  gröaaeren  Fülle  von  Erfindungsgabe  ausgestattet,  ist  Giutio  Pippi, 
einer  der  wenigen  Ettnstler,  welche  Rom  selbst  hervorgebracht,  daher 
unter  dem  Namen  (liidio  Romano  allgemein  bekannt  Er  wurde  1492 
geboren  und  scheint  keine  andere  Schule  vorher  durchgemacht  zu  haben, 
sondern  mit  der  frischen  Empfänglichkeit  der  Jugend  sogleich  zu  Kafael 
gekommen  zu  sein.  Das«  er  dem  Meister  künstleriseli  besonders  nahe 
stand  und  in  den  letzten  Lebensjahren  Kafaels  sowohl  bei  dessen  Fresken 
wie  bei  den  Tafelbildern  in  umfassendster  Weise  zur  Mitwirkung  be- 
rufen ward,  haben  wir  schon  gesehen.  Dem  rafaelischeu  Stil  hat  sich 
keiner  Ton  den  Schttlem  so  vollatändig  angeschlossen  wie  er,  aber  er 
flibersetot  die  seelenvolle  Ausdrucksweise  seines  Meisters  in  die  derbere 
Fonnensprache,  welche  seinem  sinnlicheren  Naturell  gemXss  war,  Be> 
aeichnend  genug,  dass  die  Uppigoren  Liebeascenen  für  das  Badesimmer 
des  Eardinak  Bibbiena  sogar  in  den  Entwürfen  dem  Giulio  überlassen 
wurden.  Der  reinen  Seele  Bafisel's  war  dergleichen  oßenbar  zuwider. 
Sicherlich  int  nicht  zu  verkennen,  daas  zu  des  Meisters  Lebzeiten  sich 
auch  an  der  derberen  Natur  Giulio's  der  sittigende  und  zügelnde  Ein- 
flusa  wohlthiitig  spüren  lässt,  welclien  Kafael's  edler  Geist  auf  alle 
äusserte,  die  mit  ihm  in  Berührung  kaineii.  Aus  dii  ser  tViiluMen  Zeit 
des  Künstlers  sind  einige  Altarbilder  vorhanden,  in  welchuu  sicli  diese 
reineren  Inspirationen  in  anaiehender  Weise  geltend  machen. 

Zu  den  bedeutendsten  dieser  frühen  Bilder  gehört  die  Hochaltar^ 
tafel  in  Sta.  Maria  deU'  anima  au  Rom.  Ibm  sieht  die  Madonna,  ein 
schönes,  huldvolles  Weib  von  grossen  Formmi  auf  ihrem  Thron;  neben 
ihr  steht  das  Chriatuskind,  den  einen  Fuss  im  Vorschreiten  auf  dmi 
Sehoosa  der  Mutter  setzend,  mit  einer  lebhaften  aber  etwas  gesuchten 
Bewegung.  Mehrere  schwebende  Engel  und  zwei  knieende  Heilige 
schliessen  die  reiche  Composition  ab,  die  voll  dramatischen  Lebens  ist 

*)  C^ifUe  d'Arco,  vila  di  tiiulio  Romano.   Mantova  1^38. 
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und  in  den  einzelnen  Motiven  acht  rat'aelische  Anklänge  verräth.  Eine 
kräftige  Farbe  entspricht  dem  energischen  Wesen  des  Künstlers,  nur 
die  .Schatten  sind  zu  dunkel  und  schwer,  im  Uebrigen  beherrscht  ein 
goldig  warmer  Ton  das  Ganze.  In  den  einfacheren  Madonnen  dieser 
Zeit  herrscht  oft  noch  grosser  Schönheitssinn  und  edler  Linienzug,  aber 
die  Jungfrau  ist  stets  einen  Grad  weltlicher  als  bei  Kafael,  und  das- 
selbe gilt  vom  Kinde.    Zu  den  tüchtigsten  dieser  Bilder  gehört  eine 


Fig.  IM.    MmIudu«,  vuu  Qiulio  Romanu.  Dn*i«loii. 


Madonna  in  einer  Kapelle  der  Sakristei  von  St.  Peter,  liebenswürdig 
componirt  und  herzlich  in  der  Empfindung,  nur  in  der  Farbe  durch 
starke  Firnisse  auffallend  gelb  und  braun.  Die  Mutter  hält  das  Christus- 
kind auf  dem  rechten  Arm  und  greift  mit  der  Linken  dem  kleinen 
Johannes  unter  das  Kinn,  ein  allerdings  ziemlich  genrehaftes  Motiv. 
Aehnliche  Madonnen  sieht  man  im  Pal.  Colonna  und  in  der  Galerie 
Borghese,  letztere  besonders  frei  und  edel  componirt  und  von  klarer 
Färbung.  Auch  die  Tribuna  der  Uffizien  besitzt  eine  Madonna  von 
seiner  Hand,  die  jedoch  bei  energischer  Auffassung  schon  etwas  Leeres, 
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Conventionellc-  verräth,  uud  im  Kolorit  grelle  l.ichter  und  sclns'ere 
tSehatten  auhvei.-t.  Eins  der  schönsten  seiner  Bilder  ist  dagegen  die 
h.  Familie  in  der  Galerie  zu  Dresden,  treflflich  durchgeführt  und  von 
lebendig  anmuthendem  Motiv.  Das  Baden  des  Kindes  ist  zu  einer 
Genreaoene  voll  hatterea  Maihwillen»  benittat,  die  Compomlion  von 
einem  an  Baüael  gemahnenden  edlen  Linienaug,  daa  Kolorit  von  gaoaser 
Friache  nnd  Hannonie.  Daa  Ghiittuakindy  ein  kritftig  entwickelter 
BttbOi  wird  von  der  Mutter  über  der  bronzenen  Badeschilssel  gehalten, 
während  der  kleine  Johannes  voll  Geschäftigkeit  Wasser  über  seinen 
Spielkameraden  ausgiesat.  In  der  Ecke  rechts  sieht  der  h,  Joseph 
der  Seene  zu,  während  links  die  h.  Anna,  dieselbe  ausdrucksvolle 
Matronengestalt,  die  wir  von  den  heil.  Familien  aus  llafael's  spätester 
Zeit  her  kennen,  das  Tuch  zum  Abtrocknen  bereit  hält.  Nach  Vasari's 
Zeugnbs  malte  Giuiio  dieses  schöne  Bild  für  Herzog  Federigo.  (Fig.  86.) 
Ein  anderes  Hauptwerk  des  Meisters,  fllr  eine  Kapelle  in  S.  Andrea 
an  UantoA  ausgeÄlhrt,  jetzt  im  Lonvre,  bt  die  Gebnrt  des  Chriat- 
kindea,  daa  von  dw  Madonna  im  Bdsein  Johannea  dea  Evangeliaten 
nnd  des  h.  Longinus  verehrt  wird,  ein  Bild  von  mftohtigen,  ja  fast 
gewaltsamen  Charakteren,  die  Composition  sehr  bedeutend,  daa  Ganze 
in  einem  warmen  goldigen  Ton  durchgefllhrt,  nur  mit  etwas  zu  dunklen 
Schatten  im  Hintergrund.  Trefflich  ist  auch  ein  kleineres  Bild  derselben 
Sammlung,  welches  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Christkinde  und  dem  kleinen 
Jobannes  darstellt;  fein  ausgeführt  und  von  energischer  Farbeiiwirkung. 

Von  andern  Altarbildern  nennen  wir  die  Gcisselung  Christi  in 
der  Sakristei  von  Sta.  l'rassede  zu  Rom,  allerdings  bloss  äusserlich 
effektvoll,  nicht  ohne  Einfluss  der  Richtong  Michelaugelo'a,  sorgtultig 
dnrchgeftkhrt,  »her  in  unerfreulich  rolher  KanmtioD.  Ungldoh  be> 
deutender  ist  die  Steinigung  des  Staphanus  in  S.  Stefano  an  Genua. 
Hier  ist  namentlioh  die  jugendliche  Gestalt  des  Heiligen  mit  den  man- 
nieh&eh  diarakterisirtm,  zum  Werfen  ausholenden  Peinigern  zu  einer 
meisteihafton  Gkuppe  verbunden  und  dabei  in  einem  kraftvollen  bar« 
monischen  Kolorit  ausgeführt,  während  dagegen  die  himmlische  Gruppe 
Cliricti,  der  mit  Gottvater  erscheint,  von  Engeln  umschwebt,  die  ganze 
Gleichgültigkeit  Giulio's  verräth.  Bei  solcher  Gelegenheit  merkt  man, 
wie  wenig  ihm  dii*  christlichen  Stoffe  am  Herzen  lagen.  Wo  aber  in 
der  Behandlung  solcher  Gegenstände  Seele  uud  Empfindung  fehlen,  da 
werden  auch  die  schönsten  Formeu  geistlos  und  leer. 

Ungleich  zusagender  war  für  Giuiio  die  Wdt  des  klassisohoi 
AlterUiums,  obwdil  er  auch  diese  nicht  mit  der  adeügoi  AnmuUi 
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Rafael'a,  sondern  in  einem  mehr  sinnlich  lippigen  Geiste  auffassto. 
Solcherart  sind  am  seiner  früheren  Zeit  die  Dekorationen  der  Villa 
Lanto  (mehreres  davon  in  der  Galerie  Borgheae)  nnd  in  der  Villa 
Madama.  Ist  auch  hier  die  Auttaasung  des  Einzelnen  schon  etwas 
üusserlich  ^  so  bleibt  die  Gesanuntwirkun^  immer  noch  von  grossem 
Reiz.  Von  Tafelbildern  dieser  Gattung  nennen  wir  das  kleine,  in 
bräunlichem  Kolorit  sorgfältig  ausgefUhrte  KabiuetsatUck  im  Louvre 
mit  der  DarateUung  r<m  Vnlcaa  und  Veniu.  Ebendort  «m  anderes 
kleinee  fignrenreiches  Bild,  welches  den  Trinmphzug  des  Titna  nnd 
Vespaaianna  schildert  Frisch  nnd  krftftig  gemalt  in  tiefem  Ton,  mit 
effektvollem  landschaftlichem  Grunde  zeugt  es  von  den  eifrigen  Studien 
nach  antiken  Denkmälern.  Bezeichnend  für  Giulio  ist  die  Vorliebe  für 
rothgelbe  und  h(>llgrUne  Gewänder.  Aehnlicher  Art  sind  die  kleinen 
fricsartigen  Bilder  in  der  Nationalgalerie  zu  London,  welche  die  Er- 
oberung Carthagena's  durch  Puhl.  Com.  Scipio  und  den  Raub  der 
Sabinerinnen  darstellen.  Geistreich  und  lobendig  erzählt,  erhalten  sie 
durch  die  Holte  Darstellung  in  einem  kräftig  harmonischen  Kolorit  und 
die  markige  Zeichnung  fesselnden  Reiz.  Dagegen  ist  in  derselben 
Oalerie  die  Kindheit  Jupiters  (Nr.  G24)  awar  bltthend  nnd  frisch  ge- 
malt in  einer  an  die  Ferraresen  erinnernden  Landschaft,  aber  die  nn< 
nattlrlichen  Verdrehnngen  slimmtUcher  Körper  nnd  die  maskenhaften 
Gesichter  lassen  nicht  an  Ginlio  denken,  dem  dort  das  Werk  luge- 
sdirieben  wird. 

Zu  glänzender  Wirkung  sollte  diese  Seite  seine«  Schaffens  sich 
entfalten,  als  er  an  den  Hof  des  Foderigo  Gonzaga  nach  Mantua  be- 
rufen wurde,  um  die  Residenz  diescB  kunstliebendon  Fürsten  mit  glän- 
zenden Bauten  zu  schmücken.  Der  Graf  Castiglione  war  es,  durch 
dessen  Vermittlung  Giulio  im  Herbst  1524,  nach  Vollendung  des  Con- 
Btantinaaales,  in  die  Dienste  des  Herzogs  trat.  Hier  wurde  ihm  nicht 
bloss  der  ehrenTollste  Empfang  an  Theil;  sondern  es  traten  Angaben 
an  ihn  heran,  wie  sie  glftnsender  nnd  nmfiusender  kamn  ein  anderer 
^mchaeitiger  Konstler  erhalten  hat.  Was  irgend  in  Ärdbitektnr, 
Ifalerei  nnd  Dekoration  an  schaffen  war,  wurde  in  seine  Hand  gelegt, 
80  dass  er  das  geeammtc  künstlerische  Leben  in  Mantua  bis  an  seinen 
Tod  (1546)  ausschliesslich  beherrschte.  Der  Herzog  selbst  pflegte  zu 
sagen,  Mantua  sei  nicht  seine,  sondern  Giulio's  Stadt.  Vorübergehend 
war  der  Künstler  1535  auch  in  Ferrara  für  den  dortigen  Hof  beschäf- 
tigt, bei  welcher  Gelegenheit  er  für  seinen  Fürsten  allerlei  Besorgungen, 
z.  B.  Eier  von  indianischen  Pfauen,  seltene  i'danzcn  u.  dgl.  Ubernaluu. 
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Ebenso  hatte  er  1 540  Entwürfe  filr  die  Fresken  der  Steccata  zu  Parma 
zu  liefern.  Im  T'^ebrigen  aber  verlief  sein  Loben  im  angespannten 
Dienste  des  TIi'rz(»g.s  von  Mantua,  Es  war  ein  glänzendes  Dasein, 
durch  freies  und  ^tosscs  kilnstleriRchoa  Schaffen  und  durch  die  (Juaftt 
dea  Fürsten  veruchüut.  Dieser  setzte  ihm  sogleich  einen  Jalirgehalt 
von  fünfhundert  Dukaten  in  Gkld  am,  ertheilte  ihm  sammt  seinem 
Bruder  das  Bflrgerrecht  and  erhob  GKolio  auMerdem  in  den  Adebtand, 
indem  er  ihn  som  Vicario  di  Corte  ernannte  and  aom  Oberanftelier 
aller  seiner  Banten  maehte.  Sqgar  die  StraMen-  nnd  Waaeerbaaten 
worden  ihm  Ubergeben,  and  er  sorgte  durch  Eanalanlagen  und  Damm- 
banten  fUr  die  Sicherung  und  Entsumpfung  der  Stadt.  Weiterhin  machte 
der  Herzog  ihm  bedeutende  Schenkungen  an  Grundbesitz  und  erhöhte 
Bein  Kinkomnien  auf  70  Dukaten  monatlich.  Im  Jahre  1529  führte 
Giulio  als  Gattin  eine  Dame  aus  vornehmem  Geschlecht,  Helena  di 
Guazzo-Landi  heim,  die  ihm  die  ansehnliche  Mitgift  von  siebenhundert 
Golddukateu  zubrachte. 

Vaaari  ersSUti  der  Heraog  habe  dem  Künstler  bei  seiner  Anknnft 
ein  stattlich  eingerichtetes  Wohnhaas  und  freien  Tisch  flir  sich  and 
seine  beiden  OehUlfen  gegeben,  ihm  Sammt  nnd  Atlas  sowie  anderes 
Zeng  xa  Kleidongsstttcken  geschickt  und  ihm  eins  seiner  Lieblings- 
pferde geschenkt.  Einst  ritten  sie  zusammen  vor  die  Porta  S.  Sebastiane, 
wo  der  Herzog  ein  Gestttt  mit  Stallungen  und  einem  Hause  besaas. 
Dieses  beschluss  er  zu  einem  Absteigquartier  erweitern  zu  lassen  und 
ertheilte  dem  Künstler  sofort  den  Auftrag,  an's  Werk  zu  gehen.  Die 
Pläne  gestalteten  sii  h  bald  zu  einer  tüirftlichen  Villa  von  ansehnlichem 
Umfang.  Schon  1528  sprechen  die  Briefe  des  Herzogs  mit  Ungeduld 
von  der  zugesagten  und  noch  nicht  erfolgten  Vollendung  der  Arbeiten. 
So  entstand  der  Palasxo  de!  Te,  der  mit  seinen  grossartigen  Fresken 
ein  noch  wohlerhaltenes  Beispiel  eines  Mrstlichen  LostM^osses  der 
BenMisaoce  gewMhrt. 

£a  ist  eine  ausgedehnte  einstöckige  Anlage,  deren  SSle  and 
Zimmer  in  stattlicher  Grossrtnmigkeit  sich  um  einen  weiten  inneren 
Hof  gruppiren.  Das  Aeussere  ist  in  schweren  dorischen  Formen  alla 
rustica  reizlos  und  fant  düster  behandelt;  um  so  üb(>rraseliender  wirkt 
die  festlich  heitere  Pracht  des  Innern.  Hier  hat  Giulio  den  ganzen 
lleiclithuru  seiner  Erfindungsgabe  verschwenderisch  ausgeschüttet  und 
grossentheils  Werke  von  lebensvoller  Anmuth  geschaffen,  obwohl  es 
auch  nicht  an  Ausschreitungen  in's  Derbe  und  Unschöne  fehlt  Unter- 
sttttst  wurde  er  bei  d«:  Ausfiihrung  durch  seine  Schttlw  Rinaldo 
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Mantovano,  Francesco  Prim.-iticcio  und  Bencdetto  Pa^ani.  Denn  nach 
dem  verbängnissvolleii  Beispiel  Uatat-rs  vermochte  auch  er,  von  massen- 
haften künstlerischen  Untcriiclimunijcn  überhäuft,  nur  die  Entwürfe  zu 
allen  diesen  Werken  zu  liefern,  die  dann  durch  die  Hand  der  GehlÜfen 
eine  GeeUlt  erbielteo,  in  welcher  eine  Vergvdberung  der  ursprünglichen 
Intentionen  nnvermeidlich  war.  Doch  überging  Ginlio,  wie  Vasari 
eraiU^  die  Arbeiten  ftst  aimmtUdumit  eigener  Hand,  so  das«  dieselben 
dadnrch  ^sn  seinen  eigenen  worden". 

T^ie  Rtthe  der  Gemächer  beginnt  mit  einem  Vorzimmer,  dessen 
Decke  ein  grosses  Bild  mit  dem  herabsteigenden  Helios  und  der  auf- 
steigenden Selenc  in  poetischer  Erfindung  enthält.  Dann  folget  ein 
Gemach,  welches  mit  äusserst  lebeiidi^^'u  Nnchbilduu^'en  der  liiehÜTitrs- 
■pferde  des  Herzog's  geschmückt  ist,  wohl  das  erste  Beisj)i(>i  solcher 
fürbtliclier  l'fordeporträts.  Daran  schliesst  sich  der  JSaal  der  l'syche, 
durch  schöne  Eintheilung,  reiche  Dekoration  und  glänzend  heiteren 
Bilderschmnck  das  Frachtstück  des  gansen  Cyclos.  An  der  Decke 
sieht  man  in  achteckigen  Medaillons  acht  Scenen  ans  dem  Leben  der 
Psyche,  beginnend  mit  dem  Orakel,  welches  ihrem  Vater  die  Leiden 
seiner  Tochter  voraussagt  bis  zu  der  Strafe,  welche  Psyche  wegen  des 
AbpflUckens  der  verbotenen  Frucht  trifft.  In  den  zwölf  Lünetten  der 
Decke  sind  die  Prüifungen  der  Psyche  dargestellt,  auf  der  Spiegelfläche 
der  Decke  endlich  eine  grosse  glänzende  Schildenniij:  der  Hochzeit  von 
Amor  und  Psyche.  Oiulio  hat  diese  poetisi  Iw  ^'mIh  I  in  ganz  neuem 
Sinne  behandelt,  unabhängig  von  Rafael's  Conipositioneii ,  deren  ein- 
fache seelenvolle  Anmuth  er  nicht  erreicht,  wofUr  er  aber  durch  frische 
Lebendigkeit  nnd  reiche  landschaftliche  Gründe  in  entschädigen  sneht. 
An  den  Wänden  malte  Ginlio  die  festlich  heiteren  Scenen  ans  dem 
Leben  der  Psyche,  namentlich  die  VorbereiUuigen  an  ihrem  Hochaeits- 
mahl.  Vasari  schildert  diese  Werke  in  seiner  lebendigen  Weise  also: 
j^Han  sieht  in  dem  einen  Bilde  Psyche  im  Bad,  von  anmntlniren  Liebes» 
göttem  nmringt,  die  beschäftigt  sind,  sie  zu  waschen  und  abzutrocknen: 
in  einem  andern  Theili-  des  Bildes  ordnet  Merkur  das  Gaatmaid,  wäh- 
rend sie  sich  badet,  die  Ha(  i  lianten  spielen,  die  Grazien  schmücken 
die  Tafel  zierlich  mit  Blumen,  und  Silen  mit  seinem  Esel,  von  Satyrn 
gehalten,  sitzt  auf  einer  Ziege,  an  deren  Zitzen  zwei  Kinder  trinken. 
Dabei  steht  Bacchus,  zu  seinen  Füssen  zwei  Tiger,  mit  dem  einen 
Arm  anf  den  Credenatisch  gestutzt,  an  dessen  Seiten  ein  Kameel  und 
«n  Elephant  stehen»  Der  Cred«utisch,  tonnenartig  in  Form  eines 
Halbkreises,  ist  mit  Lanbgoirlandeo,  Bfannen  nnd  Weinstöcken  geiier^ 
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mit  Weintrauben  und  Blättern  Uberladen,  dazwischen  stehen  drei  Reihen 
seltsamer  Vasen,  Becken,  Pokale,  Tassen,  Becher  und  andere  wunder- 
lich geformte  Gefässe,  so  glänzend,  dass  sie  fürwahr  von  Gold  und 
Silber  gearbeitet  zu  sein  scheinen,  obwohl  sie  nur  mit  einfacher  gelber 
und  anderer  Farbe  gemalt  sind,  so  gut,  dass  sie  von  Giulio's  Geist, 
Talent  und  Kunst  zeugen,  der  an  dieser  Stelle  seinen  mannichfachen 
Reichthum  an  Erfindung  und  Geschicklichkeit  offenbarte.  Nicht  ferne 
sieht  man  Psyche,  welche  inzwischen  viele  Frauen  um  sich  hat,  die 


Fig.  87.   Bkccbn«  und  Ariadiie,  von  O.  Bomsou.   Palazzo  del  To. 


ihr  dienen  und  sie  vorstellen,  ferner  Phöbus,  wie  er  mit  dem  Vier- 
gespann des  Sonnenwagens  zwischen  Hügeln  emporsteigt,  während 
Zephyr  ganz  unbekleidet  auf  einigen  Wolken  liegt,  ein  Horn  im  Munde, 
aus  dem  er  sanfte  Winde  hervorhaucht,  damit  Psyche  von  milder  lieb- 
licher Luft  umsäuselt  werde".  Endlich  sieht  man  noch  Darstellungen 
mythologischer  Liebesscenen :  Venus  und  Mars,  Bacchus  und  Ariadne 
(Fig.  87),  Mars,  der  den  Adonis  verfolgt  und  Venus,  die  sich  den  Fuss 
an  Domen  verletzt ;  ferner  über  dem  Kiimin  Polyphem  und  Galatea  und 
daneben  Jupiter  und  Olympias,  links  Pasiphae  und  die  Kuh  des  Daedalos. 
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In  dem  folgenden  Zimmer,  der  Caiaera  d«Ue  Medaglie,  ist  die 
Decke  mit  lielietVlarstellungen  des  Tliierkreiaes  gosplimrickt :  dazu  sind 
in  sechzehn  Medaillons  Scenen  aus  den  maunichfaltigeti  Bt^^^chättigungen 
der  Menschen  gefiigt,  Jagd,  Fischfang,  Schwimmen,  gymnastische  Spiele, 
Opfer,  Gericht,  Markt  u.  dgl.,  reich  an  liebenswürdigen  genrehaften 
ZUgen,  bei  ziemlich  fluchtiger  dekorativer  Auaflihrung.  In  dem  folgeu- 
den  Zimmer  enthSlt  die  Decke  ein  grosses  Oelbüd  mit  dem  Stane 
Phafito&B^  nach  einem  Entwürfe  GiuUo's  später  ausgeführt  Am  Friese 
lieht  man  geistreich  erfondene  und  raeriich  in  kleinen  Figuren  aus- 
geführte  Kampfscenen  von  Centamen  und  Amnionen,  Tritonen  und 
mancherlei  Thiercn,  In  der  darauf  folgenden  oifenen  Halle  ist  die 
Geschichte  Davids  dargestellt,  theils  in  den  Medaillons  der  Decke,  theilt« 
in  den  vier  Lünetten,  wo  man  seine  Siege,  namentlich  den  Uber  Goliath 
und  sein  Spiel  vor  Sani  sieht.  In  der  folf^n-ndcn  Camera  degli  stucchi 
ist  nach  Giulio's  Entwürteu  in  den  Stuekn  liets  der  Friese  in  vidlig 
klassischem,  von  der  Trajausaäule  entlelmten  Stil  der  Triumphzug 
Kaiser  Sigismunds  dargestellt,  welcher  ein  Jahrhundert  fr  Uber  das 
Geschlecht  der  Gonaaga  im  Besits  Ifantnas  bestStigt  hatte.  Dieser 
Gegenstand  wurde  ah  Kompliment  fbr  Karl  V.  gewfthlt|  um  von  ihm 
bei  SMnem  Anfentibalt  in  Mantua  die  Heraogswttrde  an  erlangen,  hk 
den  Llinetten  stdlten  Primaticoio  und  ein  anderer  GdbttUe  Mars  und 
Herkules  dar.  In  dem  folgenden  Zimmer,  dt  r  Camera  de'  Cesari, 
malte  Primaticcio  nach  Giulio's  £ntwUrfen  sechs  Kaiser bildnisse  und 
drei  historische  Scenen  :  wie  Cäsar  den  Befehl  gioht,  die  bei  Pompejns 
gefundenen  Papiere  der  Feinde  zu  verbrennen;  wii-  Alexander  di  rCrrosse 
die  Sciiriften  Homer  s  entdeckt,  und  wie  Scipio  dem  Mardouius  seine 
Gemahlin  zurUckgiebt. 

Den  Abschluss  dieses  prachtvollen  Cjklus  bildet  der  Giganten- 
saal, in  welchem  Giulio's  Talent  in  höchster  Kühnheit  gipfelt,  aber 
angleich  durch  Maassbsigkeit  in  wilde  Entartung  yerfitUt  Am  Gewölbe 
bHdct  man  in  die  mit  meisterhafter  penpektinscher  Kunst  gemalte 
ionische  S&ulenhaUe  eines  grossartigen  Kuppelbaues  hinauf,  wacher  den 
Thron  Jupiter'»  umschliesst.  Man  sieht  den  ganzen  Olymp  in  wildester 
Aufregung,  Götter  und  Göttinnen  in  leidenschaftlichem  Durcheinander 
vor  dem  Angriff  der  himmclstiirmenden  Giganten  fliehen,  oder  sich  zur 
Abwehr  rüsten.  Dieser  Tlieil  dor  Darstellung  ist  von  erstaunlicher 
Kühnheit  und  dramatischer  (lewalt.  liings  an  den  Wänden  aber  ist 
Alles  von  leidenschaftlichen  Kampfscenen  übertluthet.    Von  der  Höhe 

herab  schleudert  Jupiter  seine  Blitze  unter  die  Riesen,  die  in  wilder 
LSbka,  Itriim.  MalmL  n,  24 
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Flucht  durcheinander  stttnsen,  vcii  den  Blitzen  getroffen  und  von  herab- 
guächmettertcn  FulsmasseD  bedeckt.  Tempel  mit  ihren  Säulen  und 
Mauertrlimmern  })rechen  zusammen  und  orsrhlagcn  die  Frevler;  alles 
sciicint  ruH  den  Fugen  zu  weichen,  und  der  Kindruck  dieses  beängsti- 
genden \Virrwarr8,  verstärkt  durch  die  ungeheuorliche  Grösse  der  Gi- 
ganten, beweist,  wie  hier  so  bald  nach  dem  Tode  Kat'aers  alles  schöne 
Maasü  auä  der  Kunst  gewichen,  die  statt  der  inneren  Erhabenheit  die 
ftoflsere  Kolossalität  anstrebt  Dabei  ist  mit  Absiebt  die  in  den  übrigen 
Gemächeni  noeb  mit  grosser  Kimst  angewandte  Gliedornng  der  Fliobea 
▼ermieden,  so  dasa  sidi  die  wilde  Fluth  der  Gestalten  unaufhaltsam 
ttber  die  Wände  und  Decke  ergiesst.  Ja  sogar  die  GrSnse  zwischen 
Fussboden  mid  Wänden  hat  der  Künstler  zu  verwischen  gesucht^  in- 
dem er  erstcren  mit  kleinen  Steinen  pflastern  Hess  und  diese  an  den 
unteren  Theilen  der  Wände  durch  Malerei  fortsetzte;  ein  wunderlicher 
Einfall,  den  Vasari  in  seiner  Weise  höchlich  rühmt.  Werke  dieser  Art 
sind  es,  von  welchen  die  ganze  Verwilderung  der  späteren  Baruck- 
dekoration sich  ableitet.  Erstaunlich  aber  ist  immerhin  die  schöpferische 
Kraft  der  Zeit,  wenn  man  erwägt,  dass  dies«r  ganze  gewaltige  Cyklus 
in  der  kurzen  Frist  von  1528  bis  1534  ansgeftohrt  wurde.  In  einem 
▼on  Ga^  TerdfrentUcbten  Bericht  vom  4.  Angnst  1534,  welcher  in  an- 
schaulicher und  ansfldirlieher  Weise  die  Gemitlde  des  GigaoAcnaaales 
schildert,  werden  dieselben  als  nahezu  vollendet  beieichnet.  Die  zwei 
herrlicli'  11  mioiaturartig  fein  ausgeführten  Entwürfe  zu  Darstellungen 
des  l'sychesaalcs,  und  zwar  zur  Hochzeit  des  Bacchus  mit  Ariadne  und 
zum  Bacchanal,  in  der  Villa  Albaui  zu  Rom,  bezeugen,  wie  fein  ge- 
legentlich Giulio  damals  noch  zu  empfinden  und  auszuführen  vermochte. 

Die  Fresken  im  herzoglichen  Palast,  den  Giulio  ebenfalls  neu 
herzurichten  und  auszuschmücken  hatte,  vertheilen  sich  auf  mehrere 
Säle  und  Zimmer,  und  zeigen  in  ihrer  reichen  Dekoration  den  Genius 
des  Kllnstlen  noch  glttdüich  behwrscht  yon  den  Traditionen  der  r&- 
mischen  Zeit  Namentlich  gilt  dies  von  der  ehemaligen  Scalcheria  im 
ErdgeschoBs,  wo  (MuUo  in  den  Lünetten  der  Decke  die  Jagd  der  Diana 
in  verschiedenen  Scenen  voll  heiteren  Lebens  ausführte.  Die  Decke 
selbst  ist  mit  Stuckmedaillons  und  geistreich  gemalten  Ornamenten  in 
rataelischem  Stil  geschmückt.  lieber  dem  Kamin  malte  er  Vulkan  und 
V(;nu8,  die  den  Amor  liebkost.  Im  ersten  Stock  sodann  bewundert 
mau  vor  allem  das  Ap j)artamento  di  Troja,  seit  ir)36  durch  Giulio 
ausgebaut  und  ganz  mit  Fresken  dekorirt.  Der  Cyklus  beginnt  an 
der  westlichen  Wand  mit  dem  Urtheil  des  Paris  und  dem  Traum  der 
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Andromache;  dann  folgt  der  Raub  der  Helena  und  der  Untergang  dea 
Ajax,  weiterliin  eine  schon  ziemlich  stillose  Darstellung  de»  Laokoon, 
sodann  Thetis  wegen  der  Wafteu  tilr  ihren  Sohn  Achill  mit  Vulkan 
verhandelnd,  ferner  an  der  Fensterwand  Thetis  dem  Achill  den  Schild 
tibergebend,  endlich  das  trojanische  Pferd.    An  der  Decke  die  leiden- 
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achaftlich  bewegten  durch  prächtige  Motive  ausgezeichneten  Kampf- 
acenen :  wie  Diomedes  den  Stein  gegen  den  von  Aphrodite  beschützten 
Aeneas  schleudert,  wie  Achill  den  Leichnam  des  Patroklus  beschützt, 
dann  Achill's  Kampf  mit  TTektor  und  endlich  der  Wagen  Achill  s  mit 
der  Leiche  seines  gefallenen  Feindes.  (Fig.  88.)  In  allen  diesen 
Werken  mischen  sich  geistvolle  Gedanken  und  prägnante  Züge  vielfach 
mit  Flüchtigkeit,  Leere  und  selbst  Rohheit  der  Empfindung,  so  das» 
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der  Eindruck  nicht  durchweg  erfreulich  ist;  dennoch  wirkt  das  Ganze 
durch  die  Lebendigkeit  und  die  übentrSmende  Kraft  der  Ebrfindimg 
sowie  dvrch  den  flotten  freien  Vortrag  sehr  bedeutend.  In  der  Mitte 
der  Deoke  sieht  man  Venns  ohnmäditig  in  den  Armen  Jupiters,  ver- 

spottot  von  der  Juno,  die  Ton  Hebe  und  Eroten  begleitet  wird. 

Besonders  schön  durch  glückliche  Tbeilung  der  Flächen  und  an- 
müthige  dekorative  Umrahmung  ist  die  Galleria  dogli  specchi,  deren 
Wände  mit  venezianischem  Glas  bedeckt  sind,  während  das  hohe  Spiegel- 
gewölbo  mit  seinen  Stichkappcn  von  Giuiio's  Schülern  mit  Fresken 
geschmückt  ward.  In  den  Bogenlcldern  ;ui  den  beiden  Enden  des 
Saales  sieht  man  Apollo  imd  die  Musen  aut"  dem  rarnaas,  von  Dichtern 
des  Aiterthums  und  der  Renaissance  umgeben ;  gegenüber  die  alle- 
gorischen Gestalten  der  Wisssoschaften  mid  Künste;  in  den  sieben 
LOnetten  die  drei  theologischen  nnd  die  vier  Kardinaltngttidai;  endlich 
am  Gtewdlbe  in  drei  grossen  Medaillons  Apollo  anf  seinem  mit  vier 
weissen  Rossen  bekannten  Wagen  als  Lichtgott  sur  Beaeichnimg  des 
Tages,  an  der  andern  Sdte  die  Göttin  der  Nacht,  von  vier  schwarzen 
weissgefleckten  Kossen  gezogen,  dazwischen  Jupiter  sammt  den  übrigen 
Göttern  des  Olymps.  Es  sind  lebensvolle  Compositionen  von  glänzender 
dekorativer  Wirkung. 

Giuiio's  Stellung  in  Mantua  hatte  aueh  darin  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  seines  Meisters  in  Rom,  dasa  er  für  alle  künstlerischen  Unter- 
nehmungen in  Anspruch  genommen  wurde.  Grösstentheils  erstreckten 
sich  dieselben  Uber  das  Gkbiet  der  Ardiitektor,  mit  EinscUnsa  der 
Wasser-  nnd  Strassenbanten,  durch  welche  er  Mantna  vor  doi  Ueber- 
sdiwemmungen  des  Po  sicherte  und  die  Sofadnheit  wie  die  Gksundhät 
der  Stadt  erhöhte.  Ausserdem  hatte  er  fUr  den  Herzog  nicht  bloss  im 
Castell  zu  Mantua  bedeutende  Umbauten  vorzunehmen,  wozu  auch  zwei 
Wendeltreppen  gehörten,  sondern  er  erbaute  und  schmückte  das  später 
zerstörte  Schloss  Marniirolo  in  frlänzender  Weise.  Ebenso  führte  er 
die  noch  vorhandene  unt't  rii  der  Stadt  am  Po  gelegene  Abteikirche 
S.  Bcnedetto  auf,  ein  Werk  von  gro-ssartiger  Anlage  und  prächtiger 
Ausstattung.  Auch  für  den  Umbau  des  Domes  wurde  er  in  Anspruch 
genommen,  und  selbst  nach  Bologna  berief  man  ihn,  nm  für  die  Fa^ade 
von  S.  Fetronio  Eint  würfe  anzufertigen.  Auch  dn  eigenes  palastartiges 
Hausy  das  noch  erhalten  ist,  erbaute  er  sich  in  Mantua  und  sohmflckte 
dasselbe  aussen  und  innen  in  prächtiger  Weise  mit  Stuokatnren  und 
Gemälden.  Sein  Ruhm  war  ein  so  verbreiteter,  dass  beim  Tode  An- 
tonio's  da  San  Gallo  man  daran  dachte,  ihm  die  Aufsicht  Uber  den  Bau 
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von  S.  Peter  zu  übertragen ;  allein  ein  Fieber,  das  ihn  gerade  befallen 
hatte,  nahm  eine  so  getiihrliche  Wendung,  dass  es  nach  vierzehntägiger 
Krankheit  am  1.  November  1546  seinen  Tod  herbeiführte.  Er  wurde 
in  S.  Baruaba  b»  «tattct.  — 

Im  Gegensätze  zu  der  schon  iii's  Derbe  schweifenden  Entfesselung 
det  Stiles  eines  Ginlio  Bomoiio  lernen  wir  in  Andrea  SkAbaUni,  der 
nach  seinem  Oeburtsort  anch  A*  da  Salemo  gttutnnt  wird,  einen  Sdittler 
RafiMl's  kennen,  der  am  meisten  nnter  Allen  die  Reinheit  der  Empfin- 
dung und  die  edle  Anmuth  des  Meisters  in  sidi  aafgenommen  hat.  Er 
scheint  früh  nach  Kom  in  die  Schule  Ra&el's  gek<nnnien  zu  sein,  der 
ihn  bei  der  Ausführung  seiner  Arbeiten  verwendete.  Günstig  war  es 
für  seine  Entwicklnnf^,  dass  er  schon  1513,  durch  Familienverhältnisse 
abgerufen,  nach  Bciner  lleiniath  ziirückkclirto ,  wo  er  in  Neapel  und 
Salerno  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1545  thütig  war.  Durch  dieses 
zeitige  Loslösen  von  Rom  gewann  er  den  Vortheil,  den  rafaelischeu 
Stil  in  seiner  feinsten  Entfaltung  sich  anzueignen  und  mit  in  die  Hei- 
math m  nehmen.  War  GKolio  Überwiegend  dem  Stoffkreis  des  klas- 
sischen AUerthoms  augethan,  so  begegnen  wir  in  Andrea  «nem  Kttnstler, 
der  in  treuer  AnhängUdikeit  dem  Oberlieferten  kirchlichen  Darstellnngs- 
gebiet  sich  hingiebt  und  fast  ausschliesaKch  im  Andachtsbild  seinen 
Wirkungskreis  findet.  Seine  Bilder  entsprechen  in  der  Zartheit  der 
Formen  und  der  weichen  Harmonie  des  Kolorits  den  Schöpfungen  aus 
Rafaol's  mittlerer  Zeit  und  halten  sich  noch  völlig  frei  von  der  spiiter 
in  der  römischen  Schule  auftretenden  manieristischen  Vertlacluing. 

Mehrere  seiner  besten  Arbeiten  sieht  man  im  Museum  zu  Neapel. 
Zu  den  bedeuteudätuu  derselben  gehört  eiuc  edel  componirte  Anbetung 
der  Ednige,  daiu  in  einer  LOnette  die  allegorische  Gestalt  der  Religion. 
Ferner  ebendort  ein  thronender  h.  Benedikt  »wischen  den  h.  Maurus 
und  Placidns,  Terehrt  Ton  den  vier  KirohenTätem.  Eine  tttehtige 
Composition  ist  andi  die  Kreuzabnahme.  Andere  Tafeln  ebendort  ent- 
halten Legenden  des  h.  Benedikt,  Wunder  des  h.  Nicolaus.  Zwei 
kleine  Bilder  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  h.  Placidus  sind  beson- 
ders fein  auageführt.  Auch  in  den  Kirchen  Neapels  sieht  mau  tüchtige 
Werke  seiner  Hand;  so  in  S.  Doraenico  (2.  ('hf>r-Kap.  links)  eine 
Madonna,  ebendort  eine  Verklindigung  in  der  KapeHe  der  Sakristei, 
während  die  thronende  Madonna  mit  Heiligen  in  der  1.  Kapelle  rechts 
durch  üebermalung  verdorben  ist.  Ferner  in  der  Sakristei  von  S.  Fi- 
lippo  Neri  eine  besonders  schQue  Anbetung  der  Könige;  vor  Allem 
aber  der  Freakenschmuck  in  der  Vorhalle  von  S.  Gennaro  de'  poveri, 
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Wunderthaten  und  Martertod  des  h.  Januarius  darstellend,  zu  den 
edelsten  Schüpfungen  der  Zeit  gehörend,  voll  Anmi)th  und  schlichten 
Lebensgetuhb. 

Wieder  in  andrer  Kichtuiig  ist  Giovanni  da  L  dine  (14S7  — 1564) 
tliätig,  dem  vor  Allem  die  Ausführung  der  Dekorationen  in  Kafael's 
Loggien  anvertraut  war,  wie  auch  die  omamentalen  Malereien  in  der 
Pfeflerhalle  tmtor  den  Loggien  mit  ihren  aomnihigen  Beb«ikaben  von 
ihm  hentammen.  Ebenso  war  er  hauptaUchlich  hei  den  Dekoratumen 
des  ersten  Saales  im  Appartamento  Boigia  bethmligt.  Er  stammte  ans 
der  venesianischen  Schule  und  hatte  zuerst  dort  durch  Giorgione  be- 
stimmende Einflüsse  er&hren.  So  hoch  er  im  Dekorativen  steht,  so 
selten  sind  Tafelbilder  von  ihm  nachzuweisen.  Das  einzige  beglaubigte 
Werk  dii'!<er  Art  ist  ein  köstliches  Bildchen  bei  Herrn  Frizzoni  in 
Bergamo,  welches  den  Namen  des  Künstlers  und  die  Jahrzahl  trägt: 
10 ANNES  NANNIS  VTINENSIS.  1517.  Es  zeigt  die  thronende 
Madonna,  vou  zwei  reizeuden  musizirenden  Eugohi  umgeben  und  von 
knieenden  Stiftern  Terehrt,  in  der  Luft  Engclköpfchen  und  merUohe 
Fmchtschnüre.  Das  tiefe  leuchtende  Kolorit  und  die  Aufiassung  der 
Formen  liest  die  letsto  Stufe  des  bellmischen  Stiles  unter  dem  Einfluss 
Giorgione's  erkennen.  Demnach  mnss  das  grosse  Bild  der  Akademie 
von  Venedig,  welches  Christus,  umgeben  von  den  Schriftgelehrten 
und  den  vier  Kirchenvätern  darstellt,  als  sweifelhaft  erscheinen.  Eher 
darf  man  bei  dem  frischen,  aber  nicht  venezianischen  Kolorit,  den 
kräftigen  Typen  und  den  lebendigen  Bewegungen  an  einen  Ferraresen 
denken.  Ebenso  ein  kleineres  Bild  der  Madonna  mit  zwei  HeiHgen  in 
der  Galerie  Manfrin.  Eine  k  Familie  in  der  Akademie  (Nr.  187)  ist 
fein,  iu  hellem  Ton  durchgeführt,  die  Composition  aber  lahm  und  die 
Gestalten  spiessbttrg^ich,  so  dam  andi  hier  sehwo^loh  «i  den  Hdator 
zu  denken  ist. 

Bei  der  Plünderung  Roms  1527  ging  er  naeh  seinor  Heimath 
anrttck  und  arbeitete  dort  in  Udine  und  andern  Städten  des  FUanl, 

meist  in  dekorativer  Weise.  Noch  einmal  (1550)  begab  er  sich  nach 
Rom,  um  die  letzte  Iland  an  die  V'ollcndung  der  Loggien  zu  legen. 
Er  starb  dort  und  erhielt  sein  Grab  im  Pantheon.  Im  bischüfliehen 
Palast  zu  Udine  sielit  man  noch  eine  von  ihm  gemalte  Decke,  die  im 
Charakter  der  rafaelischon  Compositionen  ausgeführt  ist.  Auch  im 
Schlosse  zu  Colloredo  und  im  Castell  zu  Öpilimberg  sind  anziehende 
Fresken  von  ihm  vorhanden.  In  seiner  Vaterstadt  stand  er  nicht  bloss 
als  Maler  und  Dekorator,  sondern  auch  als  Architekt  in  hohem  Ansehen. 
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Ebenfalls  in  dokorativer  Richtung,  wenngleich  in  anderer  Weise, 
ijit  Polidoro  da  Cin-arar/t/io,  eit;entlich  ('(ddura,  von  Bedeutung,  der  um 
1495  geboren  t'j  iili  tiacli  Rom  kam  und  unter  Kahiel  sich  entwickelte. 
Sein  Ilauptverdienst  beruht  in  der  Ausbildung  der  Sgraffito-Malerei  an 
den  Fa(,-aden,  welche  er  in  Verbindung  mit  Rafaers  iSchüIer  MaUirino 
awisufbliren  pflegte.  Zu  den  besten  Ärb^t«!  dieser  Art,  die  beim 
Vensichten  auf  reicherm  Farbenreiz  durch  eine  mehr  plastiache  reUef*- 
artige  Composition  zu  wirken  sucht ,  gdbOrt  der  Niobefnee  an  einem 
Hause  der  Via  della  masdiera  d'oro,  zu  welchem  die  Handzeichnung 
im  Palazzo  Cooraini  bewahrt  wird.  Anderes  am  Palazzo  Bieci  in  der 
Via  Giulia. 

Auch  Polidoro  wurde  durch  die  Einnahme  Roms  von  dort  ver- 
trieben und  begab  sich  zuerst  nach  Neapel,  dann  nach  Älessina.  Er 
hat  dort  manclies  Kirchenbild  gemalt,  verfiel  aber  in  diesen  Werken 
bald  in  einen  niedrigen  NaturaUsmus,  der  von  den  TraditiDiicn  der 
römischen  Schale  so  weit  wie  möglich  sich  entfernt.  Seine  Kreuz- 
tragung  im  Muaeom  m  Neapel  ist  ein  Bmspiel  dieser  Verwilderung, 
ein  Vorlttufer  der  späteren  Naturalisten;  dodi  ist  die  Farbe  kräftig, 
warm  und  harmonisch.  Polidoro  wurde  1543  von  einem  seiner  Diener 
ermordet  und  im  Dom  zu  Messina  bestattet. 

Besonders  anziehend  ist  eine  Reihe  von  Künstlern,  die  in  anderen 
Schulen  ihre  Ausbildung  erhalten  hatten,  aber  durch  die  überwiegende 
Geisteskraft  Rafael's  zu  diesem  sich  hingezogen  fühlten  und  nun  di(!  von 
ihm  empfangenen  Eindrücke  mit  den  üebcrlieh  i  un^^i  n  üirf  r  t'ri\h«'ren 
Kunstweise  verbanden.  Aus  solchen  Mi-^rlmnj^en  entwickelten  sich 
neue  seibstäudige  Richtungen,  die  der  damaligen  italienischen  Malerei 
den  Charakter  reichster  Hamdeh&ltigkeit  verleihen.  Zu  diesen  Künst- 
lern gehört  zunächst  Bagnaemaüo,  eigentUoh  Barfdonmeo  Samenghi, 
geb.  1484,  der  in  Bologna  unter  Franda  seine  erste  Ausbildung  er- 
halten  hatte.  Später  begab  er  sich  wie  es  seheint  au  Ra&el,  •  dessen 
grossartigen  Aufbau  in  den  Altarbildern,  dessen  reinen  Add  in  KOpfen 
und  Gewändern  er  mit  dem  in  Erancia's  Schule  gewonnenen  ebenso 
leuchtenden  als  blühenden  Kolorit  auf's  Cilücklichste  zu  verbinden  wusste. 
Er  ist  noch  mit  ganzer  Seele  bei  den  kirchlichen  Aufgaben  und  bringt 
daher  bisweilen  Andacbtsbilder  hervor,  die  zu  den  edelsten  ScJinfituugen 
dieser  grossen  Zeit  geiiören.  So  in  der  Sakristei  des  Domes  zu  Bo- 
logna ein  Bild  des  gekreuzigten  Christus,  noch  aus  früher  Zeit,  voU 
Innigkeit  und  Würde,  Zu  seinen  Tollkommensten  yfeAea  gehört  die 
Madonna  der  Galerie  zu  Dresden.  (Fig.  89.)  Auf  Wolken  thront  die 
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Himmelskönigin,  eine  Frau  von  hoheitvoller  Anmuth,  in  den  Armen 
das  ebenfalln  auf  Wolken  stehende  lieblich  bewegte  Kind  haltend.  Der 
Schleier,  welcher  von  dem  schönen  Haupte  zurückfliegt,  verstärkt  den 
schwungvollen  Eindruck  der  Gestalt,  die  von  Engelgenien  umspielt 
wird.  Unten  stehen  vier  grossartige  Heilige,  in  der  Mitte  Petrus  und 
Paulus,  von  denen  der  letztere  an  den  Paulus  bei  der  h.  Cacilia  Kafael's 


Flg.  80.  Madonna  toh  Utgnar«vaUo.  Dresden. 

erinnert,  neben  ihnen  der  h.  Bischof  Geminianus  und  Antonius  von 
Padua  mit  der  Lilie  in  der  Hand.  Ausdruck  und  Charakter  der  Köpfe 
sowie  der  Stil  der  Gewänder  und  der  feierliche  Zusammenklang  der 
Linien  stehen  in  diesem  schönen  Werk  den  Schöpfungen  Kafael's  sehr 
nahe. 

Bedeutend  ist  auch  ein  Bild  im  Museum  zu  Berlin,  welches  die 
h.  Agnes  zwischen  den  h.  Ludwig  und  Petronius  unter  einem  zurück- 
geschlagenen Vorhang  auf  Wolken  stehend  zeigt.    Es  sind  wfederum 
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grosaartigf'  Gestalten,  in  frisi^  h  leuchtendem  Kolorit  durchgefuhrt  und  von 
einer  poetischen  Hügellandschatt  eingeschlossen.  In  der  Sakristei  von 
S.  Micchcli'  in  Hosco  bei  Bnlnr^n;!  sie  ht  man  eine  Anzahl  von  Heiligen 
in  JSischea  gemalt,  in  welchen  sich  der  Kiluatler  als  ebenso  tüchtiger 
Freskomaler  bewährt.  Auch  die  h.  Kreuzkapelle  derselben  Kirche  hat 
er  an  Wanden  und  Gewölbe  mit  Fresken  geachmückt,  die  iudess  ver- 
dorben sind.  BesBer  eilialteii  sind  die  Wandbilder  in  S.  Vitale,  wo 
nameutlicb  die  Heimauchang  toII  inniger  Empfindung  itt  Weniger 
nnmittelbar  wkt  die  Madonna  mit  den  b.  Paulus,  Benedikt  und  Maria 
Magdalena  in  der  Pinakotbek  dasellMt,  eine  etwas  lahme  Naohabmung 
Raiael's.  Eine  Beschneidung  Christi  im  Louvre  ist  ein  zierlicb  und 
aanber  ausgeftlhrtos  kleines  Bild,  dessen  Com]io>!ition  jedoch  an  TTober- 
ladung  leid(>t :  auch  die  Färbung  ist  bunt  und  kalt,  nnd  der  Ausdruck 
sowie  die  Charaktere  lassen  erkennen,  dnss  auch  dieser  treffliche  Künst- 
ler zuletzt  sich  von  Manierismus  und  Aeusserlichkeit  uicht  frei  zu  halten 
wusste.    Er  starb  1542  in  Bologna. 

Ebenfalls  aus  Francia's  Schule  ging  Innocenzo  Francucci,  nach 
seinem  Geburtsort  Z  da  Jmola  genannt,  hervor  (c.  1494 — 1550),  der 
einen  atSrkeren  Grad  der  sobwltrmerisdien  Innigk^t  s«nes  ersten 
Meisters  an  bewabren  und  dieselbe  mit  d«i  edlen  Formen  ra&elisdier 
Kunst  in  Einklang  an  setsen  wusste.  Seine  Thätigkeit  gehört  aus- 
Bohliesslich  Bologna  an,  wo  man  in  der  Pinakothek  und  in  den  Kirchen 
eine  anschnlirln-  //\\\\  seiner  Werke  sieht.  Auch  er  giebt  sich  aus- 
schÜesslit  li  Aw  kirehiichen  ^lalert-i  hin  und  ist,  besonders  im  Andachts- 
bild, zwar  nicht  von  so  grossartig  einfachem  Auf  hau  wie  Bagnacavallo, 
abf*r  immerhin  erfreulich  durch  Würde  der  Gestülten  uud  Innigkeit 
des  Ausilrucks.  In  der  Farluuig  wiegt  der  Eindruck  leuchtend  frischer 
und  dabei  duftig  verschmolzener  Töne  vor,  die  er  in  der  Schule  des 
Mariotto  ÄlbertinelU  sich  angeeignet  hatte.  Im  Ghmaen  gehört  er  an 
d«i  l«dit  bestimmbaren  Naturen,  die  ihre  Inspirationen  ans  aweiter 
Haod  schöpfen. 

Ans  seiner  früheren  Zeit  besitat  die  Pinakothek  zu  Bologna 

unter  Nr.  89  eine  innig  empfundene  Madonna  mit  dem  Kinde  und  vier 
Engeln,  den  h.  Petrus,  Benedikt  und  dem  Erzengel  Michael,  während 
ebendort  die  h.  F;inilli<>  mit  Franziskus  und  Clara  (Nr.  292)  die  rafae- 
lische  Anschauung;  \  t  rtntt.  Noch  eine  andere  h.  Familie  mit  zwei 
knieeuden  Stiftertigui  eu  i  Nr.  90)  zeigt  ähnliche  Aut'fassung.  hius  seiner 
schönsten  und  edelsten  Bilder  ist  die  grosse  Altartafel  mit  der  Ver- 
mählung der  h.  Katharina,  von  1536,  iu  S.  Giacomo  Maggiore, 
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innig  empfunden,  ;^ch<in  coinponirt  und  in  leuchtender  Farbenpracht 
8orgfiiltig  ausgeführt.  In  den  Servi  sieht  man  eine  Verkündigung,  die 
den  rafaolisclien  Stil  treu  beibehält,  in  8.  Öalvatore  einen  trefflichen 
Christus  am  Kreuz,  der  von  vier  Heiligen  verehrt  wird.  Das  Muaeum 
zu  Berlin  besitzt  unter  Nr.  280  ein  ebenfalls  bedeutende.-*  Altarwerk, 
welches  die  Madonna,  von  Kngelu  umgeben,  auf  Wolken  achwebend 
duratellly  von  dem  hdl.  Eligius,  dem  Schatspatron  der  Schmiede^  mid 
dem  h.  Petronins  mit  dem  Modell  der  Stadt  Bologna  verehrt.  Das 
Bild  iat  jedenlallB  von  der  Schmiedesnnft  gestiftet  worden;  EU^nsy 
dessen  Äufblick  aar  Madonna  etwas  Ekstatisehes  hat,  ist  mit  dem 
Schorafell  bekleidet,  und  im  Hintergrunde  (|er  Ijandschaft  sieht  man 
eins  seiner  populärsten  Wunder,  wie  er  einem  störrigen  Pferde,  dem 
er  nm  es  beschlagen  zu  können  da.s  Bein  abgehauen  hat,  dasselbe 
wieder  ansetzt.  Daa  l^ild  i^«t  saftig  und  frisch  im  Kolorit,  sorgfältig 
ausgeführt,  im  feierlichen  Aufbau  und  dem  würdevollen  Ausdruck  wohl 
gelungen.  Ein  tüchtiges  Werk,  vom  Jahre  1532  und  mit  dem  Namen 
des  Künstlers  bezeichnet,  ist  die  thronende  Madonna  mit  den  h.  Fran- 
aiskiw  mid  Barbara,  dem  Erzengel  RafiMl  and  dem  jungen  Tobias  in 
der  Ermitage  zu  Petersburg.  Zu  seinen  einfiwh  liebenswürdigsten 
Werken  gdiören  endlich  die  Fresken  in  S.  Micchele  in  Bosco  au 
Bologna.  — 

Aehnlich  den  Bolognesen  gingen  auch  die  Maler  von  Ferrara  auf 
den  rafaelischen  Stil  ein  und  verbanden  mit  demselben  eine  Pracht  und 
Leuchtkraft  des  Kolorits,  in  welcher  sich  Einflüsse  der  Venezianer  zu 
erkennen  geben.  So  vor  Allen  Benveuuto  l^isi ,  bekannter  unter  dem 
Namen  (rnrofalo*).  In  Ferrara  1481  als  Sohn  des  aus  Garofalo,  einem 
Flecken  bei  Ferrara,  stammenden  Schusters  Pietro  Tisi  geboren,  kam 
er  als  aehnjähriger  Knabe  in  die  Schule  des  Domenico  Panetti,  die  er 
nach  etwa  siebenjähriger  Lehraeit  verliess.  Bei  Panetti  (l,  485)  erhielt 
er  eifie  solide  technische  Ghrundlage,  namentlich  eine  Farbenbehandlmig, 
die  durch  tiefe  Leuchtkraft  und  weichen  Schmdi  hervorragt  Von  dort 
begab  er  sich  auf  die  Wanderschaft«  zunächst  zu  Boccaccio  Boccacono 
nach  Cremona.  Er  scheint  es  hier  aber  nicht  lange  ausgehalten  an 
haben,  denn  am  29.  Januar  1499  sah  sein  Meister  sich  in  der  unan- 
genehmen Lage,  dem  Vater  seines  Gesellen  zu  schreiben,  derselbe  habe 
sieb,  ,ohae  auch  nur  ,hol  dich  xler  üenker*  zu  sagen",  bei  grimmiger 

*l  V,:!.  geistvolle  Chsraklerislik  dieses  Künstlers,  welche  unter  dem 
r'seudonym  Lermolieff  einer  der  trefflichsten  Kenner  der  italienischen  Kunst  in 
Lülzow's  Zeitichrifl  X,  JIO  IT.  gegeben  hat. 
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Kälte  und  tietem  Schnee  ans  dem  Staube  gemacht.  an«,'eblich  um  nach 
Rom  zu  gehen.  Wa.s  den  achtzehnjährigen  Kündtler  mit  solch  plötz- 
licher Gewalt  auch  Rom  zog,  konnten  in  erater  Linie  nur  die  Denk- 
mäler dea  klassiaehen  AlterthuiuH  sein.  Dort  angekommen,  miethete  er 
sich,  wie  Vasari  angiebt,  bei  einem  florentinischen  Künstler  Giovanni 
Baldini  ein,  wo  er  (Gelegenheit  hatte,  Zeichnungen  beriihmter  Meister 
SU  sehen  nnd  su  studiren.  Aber  schon  im  Anfang  des  Jahres  1501 
icheint  ihn  der  Tod  seines  Vaters  nach  Hause  anrUckgemfen  zu  haben. 
Da  er  diesen  nicht  mehr  am  Leben  fand,  war  seines  Bleibens  in  der 
Heimath  nidit  lange.  Im  Drange  sich  weiter  zu  yervollkommnen,  be- 
gab er  sioli  nach  Bologna,  wo  er  in  die  Werkstatt  des  trefflichen 
Lorenzo  Costa  eintrat.  Dieser  (I,  )  stand  eben  auf  der  Ilrdip  seiner 
Meisterschaft  und  konnte  den  jungen  Ferraresen  in  seiner  koloristischen 
Entwicklung  und  in  der  Vurllebe  fllr  poetische  landschaftliche  Gründe 
auf»  beste  fördern.  Eine  h.  Familie  in  der  Gal.  Doria  zu  Rom,  dort 
dem  Costa  zugeschrieben,  wird  von  gewichtiger  Seite  als  ein  Werk 
Garofalo's  ans  dieser  Epoche  seiner  Entwidünng  beseichnet.  Bis  gegen 
1504  blieb  der  Künstler  in  Bologna,  k^rte  dann  aber  nach  Ferrara 
snrUck,  wo  nach  Vaaari's  Bericht  die  Sorge  nm  eine  Schwester  nnd 
einen  jüngeren  Bruder  ihn  dann  festhielten.  Aber  auch  der  kunst- 
liebende Herzog  Alfonse  und  seine  Gemahlin  Lucrezia  Borgia  suchten 
den  Künstler  durch  Aufträge  zu  fesseln.  In  diese  Jahre  fällt  der 
lebendigste  Austausch  mit  dem  um  einige  Jahre  älteren  Dosso,  der 
ebenfalls  in  seiner  frischesten  Entwicklung  stand  und  durch  »ein  phan- 
taaievoUes  Wesen  auf  den  ruliip:eren,  gelegentlich  sogar  etwas  nüchternen 
Garofalo  günstig  gewirkt  zu  iiabeu  scheiui.  In  diese  Jahre  gehören  jene 
WMke  des  beweglichen  Künstlers,  in  weldien  sich  die  Frische  jugend- 
licher Empfindung  mit  eänem  besonders  gltthenden,  prächtigen  Kolorit 
verbindet  Diese  Arbmten  sehen  oft  denen  des  Dosso  snm  Verwechseln 
ähnlich,  wie  die  Tafeb  mit  Sebastian  und  Nicolans  in  der  Sammlung 
des  Capitols  (Nr.  79  u.  87),  welche  von  Crowe  und  Cavalcaselle  sogar 
dem  Dosso  zugesprochen  werden,  dort  irrthümlich  als  Giovanni  Bellini 
bezeichnet.  In  den  Werken  seiner  frühesten  Zeit  überwiegt  noch  der 
oberitalienische  Realismus  dos  15.  Jahrhunderts,  der  sich  in  einer  herben 
aber  würzigen  Frische  der  Auffassung  in  meist  figurenreiclien  Compo- 
sitionen,  annmthigen  Landschaften  und  einem  priiehtigen  Kolorit  aus- 
spricht. Nach  einigen  Jahren  begab  er  sich  in  dem  unablässigen  Drange 
nach  weiterw  Ausbildung,  auf  die  Sänladung  eines  Landsmanns, 
des  Ritters  Sagrado,  abermals  nach  Rom,  wo  er  einige  Jahre  nnter 
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Hafacl  thätig  war  und  ohne  seine  Eiircntlüimlirhkeit  atifzuci^f'ben,  uaiuent- 
lieh  mit  Beibelialtung  »eines  })rächtigen  Kolorits,  sich  manches  von 
dem  edlen  8til  Rafaers  in  einfacher  Schönheit  der  Gestalten,  Klarheit 
der  Compoäition,  edloui  Fluss  des  Faltenwurfs,  Anmuth  und  Würde 
der  Charaktere  aneignete.  In  welehe  Jahre  dieser  rdmiacbe  Aufenthalt 
ftUty  ist  nicht  gaas  sweifellos;  jeden&Us  spftter  ab  1505 y  wie  Vaaari 
wHät  d«m  damals  hfttte  er  von  Ralael  in  Rom  nodb  Niohta  angetroffen. 
Wahrscheinlich  darf  man  die  Zeit  bald  nach  1508  annehmen,  nnd  jeden- 
falls ist  Garofalo  nlcltt  viel  länger  als  bis  etwa  1511  dort  geblieben, 
denn  in  »einen  Werken  lebt  der  Stil  der  mittleren  rafaelischen  Zeit, 
nicht  (U  r  letzten  römischen  Epoche.  Auch  finden  wir  ihn  seit  1512 
wieder  in  Ferrara. 

Garofalo  ist  kein  besonders  geistvoller  oder  poetischer  Künstler, 
aber  in  seinen  meist  dem  religiösen  Stoffgebiet  angehörenden  Bildern 
herrscht  eine  liebenswürdige  Weichheit  der  Empfindung  und' in  denen 
der  spiteren  Z«t  eine  allerdings  nicht  selten  flache  und  moderne  An* 
mnth,  dabei  aber  eine  Pracht  und  Hurmonie  der  Ffirbnng  und  eine 
Gewiuenhaftigkeit  solidester  DnrchfUhmng,  die  diesen  Werken  eines 
Künstlers  sweiten  Ranges  nicht  geringen  Reis  und  selbständige  Be- 
deutung verleihen.  Besonderen  Werth  erhalten  seine  Werke  durch 
die  überaus  poetischen,  reich  durchgelnldeten  landacliaftlichen  Gründe, 
in  denen  Garofalo  einer  der  vorzügliclisten  Meister  der  Zeit  ist.  Fern 
von  der  »eltHameii  Plinntastik  der  raduaner,  namentlich  Mautegna's  und 
von  der  kühnen  Koniantik  der  Venezianer,  giebt  er  in  seinen  milden 
Hügel-  und  Gebirgslaiulschalteu  denselben  Ausdruck  einer  sanften, 
innigen  Empfindung,  welche  uns  aus  seinen  figürlichen  Compositionen 
sympathisdi  berührt.  Was  ihn  bei  grosser  Fruchtbarkeit  in  «nem 
langen  thtttigen  Leben  auf  einer  achtbaren  Hshe  hielt,  war  der  Um- 
stand, dass  er  neben  zahlreichen  grossen  Altarbildern  nicht  minder 
hftnfig  jene  kleineren  Werke  für  die  Frivatandacht  und  die  Kabinette 
der  Liebhaber  anasufthren  hatte,  in  welchen  die  Kunst  sich  stets  in 
ihrer  Vollendung  zu  zeigen  pflegt.  In  diesen  kleineren  Bildern  ent- 
faltet sieh  iiiei-^tenä  unverkllmmert  bei  gewissenhafter  Sorgfalt  der 
Ausl'ührung  seine  ganze  Liebenswürdigkeit,  während  in  den  grossen 
Altai  hildern  es  den  Köpfen  nicht  selten  an  Wucht  der  Charakteristik 
und  geistiger  Bedeutung  mangelt. 

Als  Garofalo  nach  Ferrara  zurückgekehrt  war,  fehlte  es  ihm  bald 
nicht  an  einer  Menge  von  Aufträgen  für  den  Hof,  für  kirchliche  Cor- 
porationen  und  fflr  Private,  die  ihm  reichlich  au  schaffen  gaben. 
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Nachdem  sein  Bnidcr  selbständig  geworden  war  und  ihn  verlassen 
hatte,  heirathetc  Garofalo  mit  achtundvierzig  Jahren,  hatte  aber  ein 
Jahr  darauf  da»  Unglück,  die  S*^likraft  des  einen  Auges  zu  verlieren.  * 
„Da  befalil  or  sicli,  wie  Vasari  erzählt,  diin  Schutze  Gottes,  gelobte 
fortan  nur  i:;iauc  Kleider  zu  tragen,  was  er  auch  durchführte,  und 
behielt  durch  Gotlc?*  (niade  das  Licht  des  anderen  Auges  in  solcher 
Kraft,  dass  die  Werke,  welche  er  mit  lUnfundsechzig  Jahren  fertigte, 
bewundernswürdig  fleissig  und  saaber  ausgeführt  siiid.*  Zwansig  Jahre 
lang  arbdtete  er  ohne  Besahlnng  im  Kloster  der  Nonnen  von  S.  Ber- 
nardinoi  wo  er  viele  tr^iche  Werke  ausführte.  Der  liebenswürdige, 
edelgesinnte  Meister  hatte  15&0  das  Unglück,  gans  lu  erblinden;  aber 
mit  Geduld  und  Gottergebenheit  ertrag  er  diese  schwere  Schickung, 
bis  1559  der  Tod  ihn,  wie  Vasari  sagt,  ans  der  Finstenuss  in  das 
ewige  Licht  bt^freite. 

Dieselbe  Iiinijxkeit  religiöser  Empfindiinj;  ■spricht  sich  in  seinen 
Werken  au3.  Eine  pmze  Keibenfoige  seiner  kleineren  Andachtsbilder 
siebt  man  in  den  nhniscben  Galerieen,  namentlich  im  Capitol  und  in 
den  Palästen  Doria  und  Borghese,  prächtig  in  der  Farbe,  anuuitbig 
im  Ansdmck,  in  der  Composition  von  jener  Harmonie  der  lAmea, 
welche  in  den  Werken  der  mittleren  ra&^schen  Zeit  so  wohlthnend 
berttbrt.  Im  iänselnen  seien  etwa  folgende  hervorgehoben:  in  der  Gal 
Borghese  eine  liebenswOrdige  Anbetung  der  Hirten  (I,  67)',  sodann 
Nr.  46  Cbristns  mit  der  Samariterin  am  Brunnen,  in  poetisch  empfun- 
dener Tjnndschnft,  die  an  Dosso  erinnert,  dieselbe  Scene  noch  einmal 
unter  Nr.  47;  ebenda  ferner  Nr.  24  ein  NoH  me  tangero :  eine  reizende 
Geburt  Christi  mit  Anbetung  der  Hirten  unter  Fig.  60;  ausserdem 
noch  manches  andere  gleich  trotFlicbe  Bild.  Ferner  im  Museum  zu 
Neapel  eine  edel  angeordnete,  innig  empfundene  Kreuzabnahme. 
Mehrere  nicht  minder  zierlich  ausgeführte  Bildchen  finden  sich  im 
LonTre,  namentlich  eine  h.  Familie  von  warmem  Kolorit  in  heiterer 
Landschaft  unter  Nr.  419;  ebendort  nnter  Nr.  420  eine  andere  h.  Fa- 
milio  von  besonders  gemttthlichem  Ansdnick,  der  dnrch  die  reisende 
Landschaft  noch  gehoben  wird,  wahrend  in  der  Fflrbnng  der  silbel^ 
graue  Ton  vorherrscht,  welcher  ^.  iiu  spätere  Epoche  beaeichnet.  Auch 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  schlafenden  Kinde  Nr.  421,  ein  späteres  Werk, 
ist  eine  liebenswllrdige  Composition  von  rafaelischer  Haltung,  in  der 
Farbe  jedoch  durch  die  grauen  Schatten  de^  Flei^^ebes  etwas  flau. 
Kriiftif>:  und  dabei  zierlich  gemalt  ist  dagegen  die  Besclau  idung  Nr.  418. 
Auch  die  Nationalgalerie  zu  London  besitzt  in  der  h.  Familie  Nr.  170 
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eins  seiner  liebenawttrdigsten  mad  feinsten  Bildchen,  von  warmer  Flr> 

bung  und  rafaeli-sclier  Coraposition,  Nicht  minder  vorzüglich  ist  ein 
kleines  Andachtsbild  nm  -«oiner  römischen  Zeit  im  Besitz  der  Köni^n 
von  Will tt'-Tnberg  zu  Stuttgart,  in  welchem  die  Motive  der  Madonna 
di  riiTirnliua  und  der  Madonna  Tempi  in  sinniger  Weise  zu  einem 
neuen  annuithigcn  fJaiizcn  verschmolzen  und  in  priichtigcr  Farben- 
wirkung durchgeführt  sind.  Hine  h.  Familie  in  der  Ermitage  zu 
Petersburg,  Nr.  60,  leidet  an  etwas  kalter  i:'ärbuDg,  während  die 
Grablegung  ebendort,  Nr.  62,  tu  den  Werken  an  gefaSren  Bchdnt, 
welche  ans  der  froheren  yorra&eliachea  Epoche  des  Efinstlers  stammen. 
Noch  8tt  ein  ansiehendes  Bildchen  der  Qalerie  an  Tarin,  der  swfdf- 
jährige  Christus  im  Tempel,  und  eine  liebenswQrdige  liüidonna  in  der 
Brera  (Nr.  31.^)  hier  erwähnt. 

Ohne  die  zahlreichen  kleinen  Bilder  dieser  Art  im  Einzelnen 
anzufUbron,  g:ehen  wir  zur  Betracbtung  der  nicht  minder  ansehnlichen 
Zahl  grosser  Andachtsbilder  Uber,  welche  der  fleissigc  Meister  ge- 
schaffen hat.  Wenn  der  Künstler  in  diesen  Werken  auch  nicht  den 
höchsten  Schöpfungen  seiner  Zeit  gleichkommt,  so  nähert  er  sich  den- 
selben bei  manchen  Arbeiten  in  einer  Weise,  daas  man  auch  hier  wieder 
erkennt,  wie  in  jener  gold^ien  Zeit  Talente  sweiten  Bangee  durch 
«rnste  Ooncentration  ihrer  Erttfte  sich  au  hoher  Bedeutung  an&ehwingen. 
Eine  Anzahl  seiner  herrlichsten  Werke  vereinigt  die  Sammlung  des 
Ateneo  au  Ferrara.  Das  früheste  uns  bdoumte  Werk  dieser  Art  ist 
dort  eine  auf  Wolken  schwebende,  von  Engeln  umgebene  Madonna 
mit  dem  Kinde,  von  Hieronymus,  Franziskus  und  zwei  Stiftern  aus 
der  Familie  Suxena  verehrt,  bezeichnet  1514.  Es  ist  ein  Werk  voll 
Empfindung  in  den  prächtig  gemalten  Köpfen  und  von  einem  warmen 
harmonischen  Kolorit.  Den  Hintergrund  bildet  eine  jener  köstlichen 
Landschaften,  in  welchen  wie  gesagt  Garotalo  die  Mitte  zwischen  den 
einfach  idyllischen  Landschaften  Kafael  s  und  den  kühnen  phantasie- 
vollen der  Venesiauer  hält  In  derselben  Sammlung  sodann  eine  ttber^ 
ans  lebendige  und  dramatische  Darstellung  des  Eindermords  vom  Jahr 
1619,  ein  treflnicbes  Bild  mit  prachtvoller  Landschaft,  von  leaehtendw 
FSrbnng,  im  Ausdruck  der  Oestalten  mehriaoh  herb  wie  die  plastischen 
Ghruppen  Mazzoni's,  aber  die  Kinder  von  rafaelischer  Lieblichkeit. 

Aus  dem  Jahre  1518  datirt  das  köstliche  Bild  der  thronenden 
Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Venedig,  Nr.  452, 
bezeichnet  mit  des  Kleisters  Namen,  ein  Werk,  welches  weniger  durch 
die  Composition  aU  durch  die  edlen  Charaktere,  die  herzige  Anmuth  der 
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Madonnengrappe  und  dorch  die  prlchti^  Harmonie  der  Farben  selbst 
unter  den  benachbarten  Venezianern  Stand  hält.  Bezeichnend  sind 
auch  hier  die  weichen  grauen  Schattentöne  des  Fleisches  und  der  fUr 


nif.  W.  Aaferwcofcnng  dm  Hann»,  von  CmoMn.  F«na«*. 


Garolalo  charakteristische  aschblonde  Kopf  der  Madonna  mit  dem  fast 
modernen  Gepräge.    Ein  prächtiges  Bild  vom  Jahre  1,^)24  (denn  so 

ist  walir-iclieinlich  das  Datum  zn  l(\-«en)  ist  der  h.  Hieronymn?  in  der 
Wüste  vor  dem  Cruzifix  knicend  und  sich  kasteiend,  ira  Museum  zu 
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Berlin,  von  saftig  friicliom  Kolorit,  trefflich  ausgeführt  mit  reichem 
landschaftlichen  Hintergrumle.  Eins  seiner  herleutendsten  Werke  aus 
demselben  Jahre  1524  ist  die  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  im 
Dona  von  Ferrara,  grossartig  aufgebaut  imd  tüchtig  gemalt.  Ebendort 
Bieht  man  neben  dem  Portal  die  Freskobilder  der  ApostelfUrsten  »na 
etwas  späterer  Zeit.  Sodann  folgt  ein  mit  dem  Namen  des  Meisters 
mid  der  JahresaaU  1527  bezeichnetes  Bild  in  der  Brera,  welches  den 
vom  Kreui  herabgenommenen  Leichnam  Christi,  von  den  Seinigen 
betrauert  darstellt,  ein  Werk  von  grosser  Kraft  des  Ausdrucks  und  des 
Kolorits,  letsterea  wieder  mit  den  für  Garofalo's  mittlere  Zeit  bezeich- 
nenden silbergrauen  Schatten.  Nicht  minder  bedeutend  ist  in  derselben 
kSamralnng  unter  Nr.  187  ein  Christns  am  Kreuz,  zu  dessen  Filssen 
die  iSehmerzensmutter ,  Johannes  und  Maria  Magdalena  stehen  ,  von 
feierlicher  Stimmung  und  tiefleuchtender  Farbenpracht.  Ein  edles  Bild, 
mit  dem  2s amen  des  Meisters  und  der  Jahrzahl  1532  bezeichnet,  ist 
femer  Nr.  189  in  dar  Galerie  an  Hodena.  Die  anf  einem  hohen 
Throne  sitaende  von  mosiairenden  Engeln  umgebene  Madonna  wird 
▼on  drei  Heiligen  yer^irt,  unter  welchen  S.  GK>nfardo  d'Este  die  fa.  Jung- 
firan  mit  ekstatisohem  AufUiek  betrachtet  Etwas  insserlicfaer,  aber 
immer  noch  »chön  in  der  Farbe  iät  in  derselben  Galerie  eine  andere 
Madonna,  Nr.  li.lO,  die,  von  vier  Heiligen  umgeben,  in  einer  schönen 
Landschaft  thronet.  Ein  .späteres  effektvolles  Bild  derselben  Galerie, 
ebenfalls  mit  reichem  landschaftlichem  Grunde  (Nr.  172)  ist  ein  Ge- 
kreuzigter, der  von  Magdalena,  der  Madonna  und  Johannes  betrauert 
wird.  Noch  einige  andere  minder  hervorragende  Werke  Garofalo's 
sieht  man  in  derselben  Sammlung. 

Eins  der  herrlichst«!  Bilder  des  KQnstiers  ist  die  grosse  Anf- 
erwedcnng  des  Laaams,  vom  Jahre  1532|  im  Ateneo  au  Ferrara, 
beseichnet  BENVE6NV .  GAROFALO.  (FSg.  90.)  Wohl  fehlt  dem 
Erlöser  die  höchste  Macht  der  Erscheinong,  doch  hat  er  etwas  von 
rafadischem  Adel,  die  Composition  i.st  voll  dramatischen  Lebens,  La- 
aarns  namentlich  von  ergreifendem  Ausdruck,  be.sonders  aber  die  Farbe 
von  tiefer  Letichtkraft  und  harmonischer  Wirkiin;^'-.  Sehr  eigenthüm* 
lieh  ist  in  derselben  Sammlung  ein  grosses  Freskobild  (Nr.  50),  welches 
das  alte  und  neue  Testament  in  einer  merkwürdigen  Allegorie  vorführt. 
Den  Mittelpunkt  bildet  Christu»  am  Krcniz,  darüber  sieht  man  das 
Paradies,  unten  zu  beiden  Seiten  den  Fall  der  Synagoge  und  den 
Triumph  des  Christenthmns,  die  F)redigt  Pauli  an  Ath«i  und  die 
Zerstörung  des  salomonischen  Tempels,  endlich  die  Hölle  und  das 
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Fegefeuer,  das  Ganze  ein  wuuderüchert  Durcheinander,  bei  welchem 
die  dirigirenden  Einflüsse  irgend  eines  ayinbolsüchtigen  Theologen  sich 
spttren  laaaen;  dennocli  reich  an  schönen  Einxelheiten  und  dabei  meiater- 
Uch  gcmah.  Das  Bild  atammt  aoa  dem  Refectorinm  yon  St.  Andrea. 
Zn  den  schönsten  Werken  der  mittleren  Zeit  gehört  in  dersdhen  Samm- 
lung (Nr.  54)  die  sogenannte  Madonna  dd  pikstro.  Man  sieht  die 
b.  Jangfirai]  mit  dem  Kinde  thronend,  umgeben  von  vier  Heiligen  und 
verehrt  von  einer  Stifterin  aus  der  Familie  Trotti.  Besonders  grosa- 
artig  wirkt  der  h.  Hieronymus  in  tiefrothem  Mantel,  der  gleich  Jo- 
hannes dem  TiiiitVi-  ein«?  acht  rataelische  Inapiration  ist.  Die  Madonna 
hat  das  hübaclic  Blondkopfchen  mit  dem  etwas  modernen  Ausdruck, 
welches  so  cliaraktti  istisch  fUr  Oiirolalo  ist.  Das  Bild  gehört  in 
Gruppining  und  Linieutüliruug  zu  den  besten  des  Künstlers,  die  Be- 
handlung des  Kolorits  ist  breit  und  kriUltig  und  die  Landschaft  yoll 
Anmoth.  Ebendort  sieht  man  unter  Nr.  58  «ne  mhende  h.  Familie 
mit  dem  verehrenden  Donator  Lionetto  del  Pero,  ein  Überaus  an- 
ziehendes Bild  von  idt^lUsehem  Charakter  und  feiner  Stimmung,  wie- 
der durch  ein  tief  harmonisches  Kolorit  und  eine  köstlidie  Landschaft 
ansgeaeichnet. 

Eins  seiner  Hauptwerke  int  sodann  ebendort  die  Anbetung  der 
Könige,  mit  der  Jabrzahl  \  ~)'M  und  einer  Nelke  („Garofalo")  bezeichnet, 
eine  reiche  Comp'isition  von  reit  entwickelten  Formen,  leuchtendem 
Kolorit  und  prachtvoller  Gc*aramtwirkung ,  die  Madonna  dal)ei  ganz 
rafaelisch.  Dieselbe  Sammlung  besitzt  ferner  vom  Jahre  1536  ein 
grosses  Bild  der  Krenaaufifindung,  wieder  beseichnet  mit  dem  Namoi 
des  Kttnstlara  BENVEGNV  DE  GAROFALO.  Die  Composition  ist 
nicht  glttddichf  der  Ausdruck  der  gar  an  modernen  Frauenköpfe  gleich- 
gflhig,  auch  die  flbrigens  trefflichen  Köpfe  der  MSnner  sind  an  indif- 
ferent. Dazu  kommt  ein  etwas  buntes  kühles  Kolorit,  das  aber  wohl 
ursprünglich  grössere  Harmonie  zeigte.  Ungleich  werthvoller  ist  eben- 
dort unter  Nr.  52  eine  Darstellung  des  Petrus  niartyr,  die  freilich 
gelitten  hat  ,  aber  immer  noch  durch  Adel  des  Ausdrucks  imd  herr- 
liche Laudj*chaft  fuizieht.  Eins  seiner  schönsten  und  reifsten  Bilder  ist 
ebendort  die  Flucht  nach  Aegypten,  mit  einer  besonders  schönen  Ma- 
donna. Die  Composition  ist  Uberaus  originell,  denn  iudem  der  Esel, 
welcher  die  Madonna  trägt,  einen  Abhang  hinmitersteigt  und  der  voran- 
schrntende  h.  Joseph  nur  noch  in  halber  Figur  siditbar  ist,  conoraitrirt 
dw  Kflnstler  das  Interesse  gans  auf  die  Mutter  mit  dem  Kinde.  Ein 
treffliches  Bild,  ebenlslls  aus  seiner  besten  Zeit,  ist  in  derselben  Galerie 
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das  Gebet  Christi  zu  Gethsemane,  im  Ausdruck  mild  und  fein,  weua 
gleich  etwas  modern  em])tuudeD,  aber  von  prachtvollem  Kolorit. 

Vom  Jahr  1539  sidit  man  im  Muaeum  mn  Berlin  unter  Nr.  255 
eine  Himmel&hrt  Christi,  velche  mit  der  Anferstduing  und  der  Aiu- 
gieBsmig  des  h.  Geistes  ehemals  einen  Altar  in  S.  Antonio  an  Femur» 
schmückte.  Dieselbe  Sammlung  besitst  nooh  awei  Darstellungen  der 
Anbetung  der  Könige  und  eine  Bestattung  Christi,  letztere  besonders 
in  rafaelischer  Weise  componirt,  endlich  noch  ein  kleines  Bild  der 
Verkündigung.  Eins  der  vorzüglichsten  Werke  des  Künstlers  aus 
seiner  l)pstcu  Zeit  ist  sodann  die  grosse  Grablegung  in  der  Galerie 
Borght  s(  zu  Kom,  von  kraftvoll  tiefer  Farbe,  aber  etwas  zerstreut  in 
der  Anordnung,  in  den  Geberden  nicht  ohne  Uebertreibung. 

Bei  der  Fruchtbarkeit  des  Meisters  und  seinem  immerhin  engen 
geistigen  Horisont;  genügt  es  für  unsere  Betraohtung,  nur  noch  auf 
einige  der  -wichtigsten  Bilder  hinsnweisen.  So  besitst  die  Qalerie  au 
Dresden  swei  grosse  Altartafeln  der  Madonna,  einmal  (Nr.  126)  mit 
dem  Kinde  thronend  und  von  Heiligen  umgeben,  das  andere  Mal  (Nr.  125) 
▼or  dem  schlummernden  Christkinde  in  Anbetung  knicend.  Ebendort 
unter  Nr.  121  u.  122  zwei  kleinere  Bilder  der  h.  Familie.  Grade  in 
diesen  Werken  ist  zum  Thcil  noch  einiges  alterthii milch  Befangene  in 
manchen  Gestalten,  jedoch  ein  gliicklichca  k^trcben  nach  Würde  und 
eine  stark  ausgesprochene  Innerlichkeit.  Mehrere  tüchtige  Bilder  sieht 
man  in  der  Nationalgalerie  zu  London,  namentlich  ein  schönes  grosses 
Altarwerk  der  thronenden  Madonna  mit  Franziscus,  Antonius,  Wil- 
helmos  und  Clara,  ein  Bild  toU  emster  Anmnih,  im  Anfban  und  den 
Motive  ra&elisch,  in  den  Nebenfiguren  etwas  mdebendig,  wie  es  Garo- 
falo  leicht  widerfilhrt,  aber  in  der  Farbe  Ton  tiefer  Kraft  nnd  ge* 
diegener  Behandlung.  In  der  Ermitage  au  Petersburg  ist  besonders 
noch  eine  reiche  Coniposition  der  Kreustragung  und  eine  Anbetung 
der  Hirten  hervorzuheben. 

Die  Galerie  zu  Dresden  besitzt  sodann  drei  grosse  mythologische 
Bilder,  Mars,  Venus  und  Amor,  Neptun  und  Pallas,  namentlich  aber 
die  Hochzeit  des  Bacchus  mit  der  Ariadne,  letztere  nach  einer  Zeich- 
nung Rafael's  für  den  Herzog  von  Ferrara  ausgeführt.  Vasari  erzählt, 
dass  der  Künstler  dies  W^erk  im  hohen  Alter,  als  er  schon  das  eine 
Auge  verloren  hatte,  gemalt  habe,  und  weiss  das  Bild  gebflhrend  zu 
rfihmen.  Ansgeaeichnete  grau  in  grau  gemalte  Fresken  mythologischen 
Lihalts,  von  ra&elischem  Adel  der  Erfindung  und  klassischer  Form- 
gebung sieht  man  sodann  in  zwei  Zimmern  des  Seminario  ardyescoTile 
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zu  Ferrara,  einem  eheniali;^en  Pal.  Trotti.  Im  .Jahre  1519  ausge- 
ftlhrt,  wie  man  im  zweiton  Zimmer  liest,  geben  sie  einen  lelu  ndi^en 
WieUerschein  der  römiachen  Eindrücke  des  Meistera  und  trotz  atarkor 
ZentöruDgen  eine  kösfüche  Wirkung,  in  wdchw  die  geistvolle  Orna- 
mentik mit  den  freien  figUrlich^i  DarBtellimgea  an  den  SlrensgewOlbea 
des  Eweiten  und  der  Lttnetten  det  Spiegelgewtflbes  im  ersten  Zimmer 
aieh  auf  a  aobdnste  verbindet.  Weit  reicher  mid  viel  besser  erhalten 
sind  die  prächtigen  farbigen  Dekorationen  an  der  Decke  eines  Zimmers 
im  Pal.  Scroffa,  welche  ebenfalls  Qarofalo  zugeschrieben  werden  und 
dem  Stile  Dosso's  nahe  verwandt  erscheinen.  Endlich  giebt  es  auch 
einige  Genrebilder  von  riarofalo,  so  im  Palazzo  Sciarra  zu  Rom  eine 
Eberjagd  und  im  l'al.  Colonna  ein  (\»'\r\  liagnacavallo  zugeschrieljener 
Heiterzug.  Das  letzte  uns  bckanntr  l'ild  des  Künstlers.  l,")4'l,  t  in  Jahr 
vor  seiner  völligen  Krbliuduug  ausgcfülirt,  ist  die  Anbetung  der  Könige 
in  der  Galerie  an  Ferrara  Nr.  51,  allerdings  etwas  matt  in  der  Farbe, 
aber  reich  an  schönoi  Einzelheiten  nnd  besonders  dorch  eine  herrliche 
Landschaft  ausgeaeichnet. 

Ein  Künstler  von  ähnlichem  Entwicklungsgang  und  verwandter 
Bichtnng  bei  ungleich  gering^^r  Anlage  ist  GiambaUitta  BenvenuH, 
genannt  VÖHolano,  angeblich  1467  geboren  und  1525  gestorben.  Auch 
er  ging  aus  der  Schule  des  Lorenzo  Costa  hervor  und  wandte  sich 
später  dem  Einflüsse  Kafael's  zu,  nicht  olmc  (lureligreifend  von  (»arofalo 
bestimmt  zu  werden,  dem  er  bisweilen  nahe  kommt,  dass  ihre  Werke 
nicht  selten  miteinander  verwechselt  werden.  Ein  iriites  ib-m  Garotulu 
verwandtes  Bild  ist  die  Geburt  Christi,  in  der  Galerie  zu  Ferrara, 
Nr.  79.  In  Petersburg  besitzt  die  Galerie  der  Ermitage  von  ihm 
swm  ansprechende  Bilder,  Christus  mit  der  Samariterin  am  Bmnnen, 
nnd  die  Ehebrecherin  vor  Christus.  In  der  Galerie  au  Dresden  sieht 
man  eine  Verlobong  der  h.  EAtharina,  ehemals  dem  Giulio  Romano 
angeschrieben. 

Zu  weit  grösserer  Bedeutung  erhebt  sich  Dosso  Dom,  neben 
Garofalo  das  Haupt  der  ferrareser  Schule,  an  feiner  Anmuth  jenen 
Meister  nicht  erreichend,  vitdmchr  nndi  kdlmen  gro^sartigcn  Wirkungen 
strebend,  vor  Allem  duri  Ii  An  Kuldrit  von  seliin  r  (iluth  und  Leucht- 
kraft und  durch  hochromantiseh«'  landschaftliche  (i  runde  ausgezeichnet. 
Er  ist  der  eigentliche  Poet  der  ferraresisclien  Schule  *).  Giovanni  di 
Niccolb  Lutero,  wie  sein  eigentlicher  Name  ist,  wurde  um  1479  zu 
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Dosao  bei  Ferrara  geboren  und  war,  besonders  begünstigt  durch  Ueraog 
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tbätig;  am  81. 
1546  wird  er  ab  ver- 
§torb«n  aufgeftthrt 

Auch  er  ging  ans  der 
Schule  des  Lorenzo 
Costa  hervor,  wandte 
sich  dann  aber  mit 
seinem  Bruder  Bat- 
tista  nach  Rom,  wo 
er  die  Einflüsse  Ka- 
ftd't  und  Hichdan- 
g«lo's  erfbhr.  Von 
dort  soll  er  sieb  nach 
Venedig  begeben  ha- 
ben,  wo  die  eben 
aufsteigenden  GrO- 
stimo  Giorgione's 
und  Tizian  s  auf  die 
Entwicklung  seines 
prachtvollen  Kolorit» 
bestimmend  einwirk- 
ten. Von  Gtor^one 
gewann  Domo  ancb 
die  Bichtung  anf jene 

■tirnnrangsTollen 
poetischen  Gcnrc- 
scenen,  in  denen  sich 
oft  ein  novellistischer 
Inhalt  ausspricht. 
Der  herkömmlichen 
Annahme  widerspre- 
chend, darf  man  tn- 
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dess  ▼ielleicht 
mntlien,  dass  der 
Änfenthslt  in 'Rom, 
wenn  er  Überhaupt 


stattfoiid,  den  ▼enesianischen  Studien  nicht  vorangegangen,  sondern 
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nachgefolgt  sei;  denu  um  1505  kuimte  Venedig  einem  Maler  wohl 
Bedeutendes  bieten,  Rom  dagegen  gewann  erst  seit  1508  und  mehr 
aoeb  in  den  folgenden  Jahren  Annehungslcrftft  für  die  jüngere  Generation. 

hk  groaaen  Altarbildern  wetteifert  Domo  mit  Ghirofalo  und  erreicht 
niobt  selten  eine  feierlicbe  Schönheit  de«  Auf  banty  TerftUt  aber  dabei 
manchmal  in  geschmacklose  und  triviale  Einzelheiten,  Uber  die  indeeien 
die  wunderbare  Herrlichkeit  seines  Kolorits  hinweghilft.  Er  setzt  in 
grossen  Massen  ungebrochene  Farben  von  intensivster  Kraft  neben- 
einander und  weiss  sie  durch  feine  Uebcrgänge  und  wohlabgewogenes 
Helldunkel  harmonisch  zu  vorbiiuli^n.  Ausser  den  kirchlichen  Bildern 
hat  er  auch  Genrescenen,  Landschatten  und  mythologische  Darstel- 
lungen geschaifen,  in  welchen  er  sich  reclit  eigentlich  zu  Hause  fühlt 
nnd  oft  eine  poetische,  bisweilen  auch  eine  phantastische  Stimmung 
anm  Ausdruck  bringt.  Im  Qansen  kreuaen  sich  bei  Dosso  so  viele 
Einflfisie,  dass  er  dem  ra&eVschen  Stil  bei  weitem  nicht  so  anmittelbar 
sich  anscUiessty  wie  Qarofido. 

Sein  bewundertes  Hauptwerk  ist  <lie  fllnf  Bieter  hohe  und  fast 
eben  so  breite  Altartafel,  welche  in  sechs  Abtheilungon  ehemals  den 
Hochaltar  in  St.  Andrea  schmückte  und  jetzt  im  Atfrieo  zu  Forrara 
aufbewahrt  wird.  Da.s  Mitteibiid  (Fif;^.  91)  j»tollt  auf  hohem  Throne, 
zu  dessen  Füssen  der  jugendliche  Joiiunncs  sitzt,  die  Madonna  mit 
dem  Christuskinde  dar.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man  St.  Hieronymus, 
Andreas  und  Johannes  den  Evangelisten,  aut  den  Seitenflügeln  oben 
Angostuine  and  AmbronaS|  unten  Sebastian  nnd  Georg,  in  der  Mitte 
tlber  dem  Haoptbilde  den  aaferstandenen  Christas.  Eine  nnvergleich» 
lieh  strahlende  Farbinpiacht  beranseht  das  Ange,  und  eine  Fülle  von 
Schönheit  und  Würde  ist  Aber  die  Gestalten  ansgegossen.  In  der 
Madonna  glaubt  man  Einflüsse  laonardo's  und  selbst  Correggio's  zu 
erkennen;  der  Auferstandene  ist  von  jugendlicher  Schönheit,  aber  nicht 
eigentlich  von  idealer  Hoheit.  Oline  Zweifel  gehört  das  Werk  zu  den 
imposantesten  Schöpfungen  dieser  grossen  Zeit.  In  derselben  Samm- 
lung sieht  man  eine  Verkündigung  de.s  Mei.sters,  die  wohl  ein  firüheres 
Bild  ist  und  in  feinerer  Anmuth  mit  Garofalo  wetteifert.  Ebendort 
der  Evangelist  Johannes  in  apokalyptischen  Visionen,  nicht  ganz  frei 
In  der  Bewegung  und  im  Ausdruck  der  Ekstase,  aber  von  prachtvoller 
Farbenwirkung  und  durch  eine  poetische  Landschaft  ausgeseicbnet. 
Du  safttg-grUne  Kleid,  der  rosenfiurbene  Mantel  bilden,  untersttttat  vom 
dem  tiefen  Ton  der  Landschaft|  die  Hanptelonente  in  dem  glinaenden 
Farbenaccord. 
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Eiue  Anzulil  wichtiger  Werke  des  Kimstiers  findet  mau  iu  Mo- 
den», snniduit  in  der  0Aied6  dn  toeffEches  Büd  der  Geburt  Chntti 
Nr.  176,  praohtvoll  gemalt  nnd  in  pbaatastisch  poetischer  Lmdieliftft; 
ebendort  Nr.  187  eine  snf  Wolken  schwebende  Madonna  mit  St  Bor- 
nardinnB  und  Fransiioiu,  welche  von  einer  religidsen  Brttdersdiaft 
▼erehrt  wird.  Eine  andere  Madonna  ebendort  Nr.  36ß  mit  St.  Michael 
und  Georg  ist  ebenfalls  werthvoll,  St.  Hichad  besonders  eine  glänzende 
Rittergestalt,  Üt.  Georg  dagegen  weniger  gelungen.  Im  Dom  sieht 
man  ein  bedeutendos  Bild  der  auf  Wolken  schwebenden  Madonna  mit 
den  Heiligen  »Sebastian,  Hieronymus  und  Johannes  dem  Täufer;  iu 
S.  Pietro  eine  feierliche  Darstellung  der  Himmelfahrt  Mariii,  und  noch 
zwei  Schulbilder  der  auf  Wolken  tlironenden  Madonna,  im  Carmiue 
ebenfalls  ein  ttlchtiges  Altarbild.  Femer  ans  seiner  firttheren  Zeit  ein 
aiwlieh  ausgeführtes  Bild  der  Fosswaschnng  in  dw  Amiurosiana  an 
Mailand,  einen  h.  Sebastian  in  der  Brera  Nr.  364,  nngemein  blähend 
in  der  Farbe  und  lebendig  im  Ausdruck. 

Ein  niäehtigcs  Bild  ist  sodann  in  der  Galerie  an  Dresden  die 
Allartafel  mit  den  Kirchenvätern  Gregorius,  Augastinus  und  Hierony- 
mus, Uber  die  unbefleekto  ErapfUngniss  der  ^ladonna  disputirend,  die 
von  Gottvater  ge^e^'net  über  ibneu  in  einer  Glorie  erscheint.  Eine 
ähnliche  Darstellung  der  vier  Kirchenväter,  bei  der  jedoch  der  obere 
Theil  jenes  Bildes  fehlt,  im  Museum  zu  Berlin,  Nr.  26-i,  zeigt  gross- 
artigo  Gestalten  von  etwas  indiÜ'ereutem  Ausdruck.  Ein  köstliches  Bild 
ist  die  h.  Familie  im  Louvre  Nr.  185,  als  kleines  RondbOd  gemalt, 
von  sorgftitiger  DurchfUhrung,  kräftig  und  ausdrucksvoll,  besonders 
aber  die  Stimmung  des  Ganzen  durch  die  hocbpoetische  Landschaft 
überaus  anziehend.  Ebendort  dn  grösseres  Bild  des  h.  Hieron^rmoa, 
ebenfalls  in  schfmer  Landschaft.  Eine  kleine  zierliche  Tafel  der  An- 
betung der  Könige  sieht  man  in  der  Nationalgalerie  au  London,  endlich 
in  Dresden  eine  Reihe  von  Bildern  mythologischen  und  allegorischen 
Inhalts,  aus  Modena  stammend,  von  fesselndem  Keiz.  Hochphantastisch 
ist  die  sogenannte  .„Circe"  in  der  Galerie  Horghese  zu  Horn,  eine  schöne 
Frauengestalt,  in  rcjinantischer  Waldeinsamkeit  ihre  Zauberkünste  übend. 
Hier  zeigt  sich  Dosso  geistesverwandt  mit  seinem  berühmten  Lands- 
mann und  Zeitgenosstti  Ariost,  der  ihm  auoh  in  seinem  Orlando  ein 
Ehrendenkmal  gesetat  hat.  In  derselben  Sammlung  (I,  29)  wird  ndt 
Recht  von  gewichtiger  Stimme  dem  Meister  der  energisch  anfgefSuste 
Apoll,  der  Daphne's  Liebe  durch  sein  Geigenspiel  au  gewinnen  snchti 
angeschrieben;  ebendort  (III,  36)  die  Nymphe  CalUsto  in  schöner 
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Landschaft;  auch  David  mit  dem  Haupte  des  Goh'ath,  unter  dem  sich 
aber  wahrst  lu  inlich  ein  Kitter  aus  Ariost's  Orlando  birgt  (X,  13),  dort 
fölachlich  dorn  Giorgione  zugetheilt,  verräth  die  viel  modornore  Technik 
Dosso's.  In  seinen  späteren  Werken  findet  man  oft  das  Jlonoj^raiuiu 
eine«'  von  einem  Knochen  durchbohrten  I>  („d'osso");  so  in  einem  ge- 
waltigen ^iannweib  der  Gal.  Doria,  in  welcher  vielleicht  Bradamante 
oder  eine  andere  Heldin  aua  dem  Orlando  furioso  dargesteiil  lät.  !Mit 
poetisch  heitrem  Sinn  endlich  betritt  Dimmi  das  Qebiet  dm  Genre  in 
den  ovalen  Dekorationsblldeni  mnusirender,  schmausender  und  trinken- 
der Hfinner  und  Frauen  in  der  Galerie  an  Modena.  Ebendort  befinden 
sidi  mehrere  tttchtig  gemalte  PortrKts  yon  PersönlichkeiteD  des  ferra- 
resischcn  Hofes. 

Eiullich  hat  D0880  im  Castell  von  Ferrara,  unterstützt  von  seinem 
Bruder  und  von  seinen  Schülern,  Tiv-lircn'  rirniiicher  mit  Gemälden 
geschmückt.  Besonders  bi  merkenswrrth  ist  die  Sala  del  consifjjlio  mit 
reich  bemalter  Decke,  und  die  Sala  dell'  Aurora  mit  den  vier  Tages- 
zeiten, namentlich  der  berühmten  Aurora.  Alle  diese  Werke  neigen 
aber  schon  stark  zum  Manierismus.  Auch  nach  Trient  wurde  Dosso 
bernfen,  vaa  das  lÜrsiNschOfliehe  Sohlosa  nüt  Gemlld«!  an  schmllekra. 
In  den  ftrbenprkchtigen  Deckenmalerden  eines  ovalen  Zimmers  darf 
man  seine  Hand  erkennen. 

Endlich  möge  hier  Lodooieo  Mazzeiino  angeseUoBs«!  werden,  der 
allerdings  unter  den  Ferraresen  am  wenigsten  von  Rafael  berührt  wird, 
vielmehr  bei  grosser  Farbenpracht  den  lieiti-ren  dekorativen  Sinn  und 
den  naiven  Realismus  der  älteren  Schule  mit  einer  gewissen  Phantastik 
in  die  neue  Zeit  hinüber  trägt,  und  damit  oft  m  seltsamer  Weise  einen 
reineren  Stil  in  Gewändern  und  sonstigem  Aussenwerk  zu  verbinden 
sucht.  In  Ferrara  1481  geboren,  machte  auch  er  die  Schule  des  Lo- 
renzo  Costa  durch,  liielt  aber  besonders  an  der  scharfen  Formbezeich- 
nnng  der  Padnaner  fest,  womit  er  eine  veoesiaoiBche  Qluth  des  Kolorits 
EU  verbinden  weiss.  Daan  gesellt  sich  oft  in  altertbUmlicher  Weise  die 
Vorliebe  ftlr  reichen  Goldschmuek.  Seine  kleinen  miniatnrartig  aus- 
geftlhrt^  Bilder  sind  wahre  Jnwele  an  Leuchtkraft  und  zierlicher 
Vollendung. 

Am  reichsten  ist  der  Künstler  im  Museum  zu  Berlin  vertreten. 
Ein  frühes  Bild  vom  Jahn'  1509  ist  der  unter  Nr.  275  aufgestellte 
FlUgelaltar.  welcher  im  mittleren  Theile  die  thronende  Madonna  und 
auf  den  Flügeln  den  h.  Antonius  und  Magdalena  zeigt  ;  ein  ttichtiges 
Werk  von  etvas  alterthümlicher  Schärte,  bei  leuchtender  Färbung. 
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ZwM  andere  Bilder  ebendorfc  «ntlialteii  eine  h.  Familie  und  die  Dar- 
stellung, wie  Maria  und  Joseph  den  zwölQährigen  Christas  im  Tempel 
lehrend  antreffen.  Noch  einmal  hat  der  Künstler  dieselbe  Scene  in 
einem  grösseren  Bilde  geschildert,  welches  Vasari  als  das  vorzüf^liohste 
Werk  des  Meisters  preist  (Nr.  266).  Es  ist  mit  dem  Namen  und  der 
Jahrzahl  1524  bezeichnet  und  befand  sich  ursprünglich  nach  demselben 
Gewährsmann  in  S.  Francesco  zu  Bologna.  Es  verriith  in  den  Köpfen 
manche  Spuren  der  au  s  Bizarre  streifenden  Fhantastik  des  Künstlers 
nnd  bat  durcb  eine  epttere  Uebermalung  so  sehr  gelitten,  dass  sellMt 
die  Beseitigung  derselben  das  Bild  nicht  iHeder  hentellen  konnte. 

Ln  Ateneo  an  Ferrara  siebt  man  ebenfalls  ein  grifeaeres  mit 
dem  Namen  des  Efinstlera  beaeiclmetes  Bild,  vekhes  die  Gtebnrt 
CShristi  im  Beisein  verschiedener  Heiliger  darstellt.  Dieses  liebens- 
würdige Werk  erinnert  aber  durch  den  Schmelz  des  Kolorits,  die  Form 
und  den  Ausdruck  der  Köpfe  und  die  anmuthige  Landschaft  so  sehr 
an  Francia  und  Costa,  das?«  man  es  zu  den  frühesten  des  Künstlers 
wird  zälilen  müssen.  Von  seinen  kleineren  Kabinotsstücken  findet  man 
mehrere  in  den  Uffizien,  eine  h,  Familie,  die  Geburt  und  die  Be- 
schneidung Cbristi;  andere  in  der  Galerie  Doria  und  dem  Palazzo 
Borghese  an  Rom«  Uaaaolino  scheint  1528  gestorben  an  sein,  da  er 
in  jenem  Jahre  an  der  Pest  erkrankt  am  27.  September  sein  Testa- 
ment  machte. 
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Dass  die  Kuntt  Siena's  in  ihrer  BlUthe  ausschliesslich  an's  Mittel- 
alter geknttpft  war,  sahen  -wir  schon  im  vorigen  Abschnitt.  Mit  tlem 
Absterben  jener  Epoche  siec  lilc  vor  alU-rn  die  Malerei  dahin,  und  wiili- 
rend  des  ganzen  15.  Jahrhunderts,  obwohl  auch  liier  Architektur  und 
Plastik  dem  Antrieb  der  Reiiai.ssance  mit  freiem  Zuge  folgten,  ver- 
mochte die  Malerei  sich  nicht  zu  neuer  Bedeutung  aufzuschwingen.  Als 
nun  mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  sowohl  von  Florenz  wie  von 
Rom  aoB  die  Endieinungeu  einer  neuen  grossen  Kanst  die  Welt  mit 
StMnen  nnd  Bewondernng  erfllUten,  drangen  einselne  Strehlen  diesea 
Olanses  audi  nach  Siena  nnd  r^toi  die  dortigen  Kttnatlor  an  edlem 
Wetteifer  an.  Allein  die  Mehrzahl  unter  ihnen  vermodite  eioh  nicht 
ganz  aus  den  alterthUmlichen  Anschauun^^m  zu  befrcieni  und  so  ent- 
atand  ein  Gemisch  verschiedener  etiliatischer  Einwirkungen  und  ein- 
heimii^clier  Traditionen,  welches  eine  grosse  Kunstentwicklung  aus  einem 
Guss  verhinderte.  Nur  Peruzzi  erhob  sieh  zu  einem  freien  edh-n  Stile, 
hauptsäehlieli  weil  ph  ihm  vergönnt  war,  die  Weltbühne  Konis  aufzu- 
suchen und  dort  im  \\  etteifcr  mit  den  grö.sHten  Meistern  zu  wirken. 
In  Siena  selbst  wurde  das  Bedeutendste  auch  jetzt  wieder  von  einem 
fremden  Kttaufler  ansgeDihrt,  nnd  was  in  der  vorigen  Epodie  der 
Umhrier  Finturicchio  flir  die  Stadt  gewesen  war,  das  wurde  jetat  der 
Lombarde  Sodoma,  nur  mit  dem  Unterschiedci  dass  er  .  durch  lingerea 
Verweilen  und  feste  Ansiedlung  in  Siena  das  Gepräge  der  dortigen 
Kunst  ganz  anders  bedingte  als  jener  ehemals  vermocht.  Daher  weisen 
wir  ihm  in  unserer  Betrachtung  seine  Stelle  unter  den  Sienesen  an. 

Unter  den  Künstlern,  welche  überwiegend  noch  alterthilraliche 
Anklänge  zeigen,  ist  zunächst  Gkicomo  Pacchinrotti  *)  zu  nennen,  der 
schon  deshalb  genauer  in'a  Auge  gefasst  werden  muss,  weil  ihm  lange 
Zeit  durch  Verwechselung  mit  dem  viel  bedeutenderen  Girolamo  del 

"j  G.  }filanesi,  documeiiti  per  la  storia  delP  arle  Sencse,  Siena  1854.  Ton». 
11.  u.  III.  —  Crowe  und  CkmUeateUe,  111,  373  CT.,  in  Jordan'»  Ausgabe  IV,  395  ff. 
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Pacchia  unverdiente  Ehro  angothan  ist.  In  Wahrheit  war  Pacchiarotti 
ein  mittelmässiger  Mah  r,  aber  ciü  virtuoser  l'nruhstifter  und  Raufbold, 
von  dessen  wüstem  Treben  die  Annalen  Siena's  über  Gebühr  angefüllt 
sind.  In  Öiena  1477  geboren,  war  er  1502  an  dmi  Aufstande  gegen 
Pandülfo  Petrucci  betheiligt,  lag  wiederholt  mit  den  Truppen  der  Stadt 
im  Felde,  wurde  1529  wegen  VerratliB  in'»  GcftngniM  gefrorfen  und 
in  eine  Strafcompagnie  gesteckt,  lieis  Bich,  nachdem  er  bald  begnadigt 
worden  war,  1530  in  die  Verediwtfning  iiw  Demokraten  ein,  mid  half 
1534  als  Hitglied  einer  wilden  Rotte,  der  Bardotti,  die  Strassen  der 
Stadt  unsicher  machen.  Im  folgenden  Jahre  musate  er  fliehen,  wobei 
er  zwei  Tage  »ich  in  einem  Grabe  verbarg.  Trotz  dieses  wüsten 
Lebens  war  or  seit  1505  vorheirathet,  wurde  in  den  näclisten  Jahren 
FamülcTivatcr  und  orbii.'lt  zu  verschiedenen  Zintcn  Aufträge  für  Fresken, 
Altarbilder^  I  'hIhk  ii  u.  dtrl.  Noch  1535  musste  er  zum  Einzüge  Karls  V. 
einen  Triumphbogen  malen,  aber  1539  wurde  er  wegen  politischer 
Vergehen  abermals  ausgewiesen,  dann  1540  zurückberufen  und  starb 
endlieh,  wahrBcheinlich  in  demaelben  Jahre,  m  ffiena. 

DasB  nnter  solchen  LebensTerh&ltniaeen  nicht  Tiel  von  stetiger 
kOnsÜerischer  Arbeit  doh  ergeben  konnte,  liegt  auf  der  Bju»A.  In.  der 
That  lassen  sich  nur  wenige  Werke  Ton  ihm  nachweisen.  Zwei  Bilder 
sieht  man  in  der  Akademie  zu  Siona,  eine  Himmelfahrt  Christi  und 
ein  Triptychon  der  Heimsuehung  MariÄ,  mit  St.  Michael  und  Franziskus 
auf  den  Flügeln.  Diesr  Wi  rki  lassen  mancherlei  Spurnn  j^emischter 
?^inflü>^se  erkennen,  wie  denn  nauieutlicli  in  den  Bewegungen  theils  die 
IcideiiHcliaftliche  Energie  Signorelü  s ,  theiU  die  weichere  Empfindung 
Piuturicchiü's  und  selbst  die  G  et  il  Iiiszartheit  Sodoma's  zu  spüren  ist. 
Es  fehlt  aber  vor  Allem  au  tieferem  Verstäudniss  des  Organismus  und 
an  harmoniseher  Kraft  der  iPi^rbmig*  Eine  andere  grosse  Darstellung 
der  Heimsachung,  wobei  Johannes  d.  T.  mid  St.  Leonhard  im  Vorder- 
grand knieend  mnd  weiter  surttck  vier  Heilige  stehmd  dargestdlt  und, 
besitzt  die  Akademie  so  Florena  (Nr.  16  im  Saal  der  alten  Meister). 
Auch  dieses  Werk  ist  keine  erfreuli  lir  Pi  lin[)fung,  sondern  vielfach 
Ubertrieben  in  der  Zeichnung  und  affektirt  im  Ausdruck.  Ungleich  werth- 
voller ist  die  grosse  Altartafel  im  Carmine  zu  Siena,  wahrscheinlich  jetzt 
in  der  Akademie,  welehe  die  Himmelfahrt  Christi  darstellt.  Dem  zwischen 
Moses  und  Elias  aufschwebenden  Erlöser  schaut  die  Madonna  sammt 
den  zwölf  Apostitln  mit  lebhaften,  zum  Theil  wieder  übertriebenen  Ge- 
berden nach.  Im  Ganzen  steht  das  Werk  den  Arbeiten  Facchui^B  näher, 
SO  dass  man  eine  Ifitwirknng  desselben  wohl  annehmen  darf. 
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Dieser,  erst  durch  Milanesi's  Forschungen  zu  seiuem  Recht  ge- 
ktNDiineiie  Eltiuiilar  war  «k  Sohn  eines  aus  Ungarn  eingewanderten 
Kanonengieasers,  Giovanni  Me  Bombarde,  in  demselben  Jahre  mit 
Pacchiarotti  1477  in  Siena  geboren.  FrOh  nach  dem  raschen  Tode 
des  Vaters  snm  Handwork  gebradit»  exlemte  er  wahrsdifflnlich  b« 
Fungai  die  Maleret  und  ging  dann  auf  die  Wanderschaft,  welche  ihn 
im  Jahre  1500  nach  Rom  führte.  Welche  £inflU8se  »eine  Entwicklung 
bestimmt  haben,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen,  da  keine  frühen  Bilder 
von  ihm  nachzuweisen  sind.  Dazu  kommt,  dass  lange  Zeit,  wie  gesagt, 
durch  Verwechslung  mit  Pacchiarotti  seine  Wirksamkeit  und  selbst  sein 
Name  verdunkelt  waren.  Zu  seinen  frühesten  Arbeiten  gehört  wahr- 
scheinlich eine  thronende  Madonna  mit  den  H.  Bernhard  und  Paalus 
anf  hflbsohem  landschaftlieliem  Ghnmde  in  S.  Cristoforo  an  Siena.  Dieses 
Werk  legt  Zeugniss  dafUr  ab,  dass  der  Kttnstler,  wie  auch  au  erwarten 
steht,  anf  seinen  Wandernngen  nach  Florma  gekommen  ist  und  dort 
den  Einflnss  Fra  Bartolommeo's  er&hren  hat,  demi  die  Anmuth  der 
Madonna,  die  Lieblichkeit  des  Kindes  und  der  Engd,  der  edle  Falten- 
wurf nnd  namentlich  der  tiefleuchtende  Farbonton  sowie  der  freie 
meisterliche  Auftrag  erinnern  an  den  Frate.  Von  ähnlicher  Beschaffen- 
luMt  ist  die  Krönung  der  Madonna  in  S.  Spirito,  ebenfalls  durch  breiten 
Gewaudwurf,  Lebendigkeit  und  harmonischen  Schmelz  der  Farbe  bc- 
merkenswerth.  Von  gleichen  Vorzügen  ist  die  1518  für  S.  Spirito 
gemalte  Verkündigung,  jetzt  in  der  AkademiCi  besonders  durch  die 
treffliche  PerspektiTe  der  BogenhaDe,  in  welche  der  Vorgang  verlegt 
ist,  beachtenswerth. 

Neben  Fra  Bartolommeo  treten  dann  auch  Einflüsse  des  Andrea 
del  Sarto  und  Sodoma's  herror;  mit  ersterem  wetteifert  er  in  der  histo- 
rischen Compoüition,  mit  letzterem  in  der  Anmnth  der  Gestalten,  wenn 
er  ihm  auch  an  Liebreiz  nicht  gleichkommt.  Zu  seinen  schönsten  Ar- 
beiten gehören  die  Fresken  im  oberen  Oratorium  von  S.  Bernardino, 
jenem  anmutliigi  ii  Räume,  der  mit  seiner  blauen  goldgestirnten  Kassetten- 
decke und  der  reichen  farbigen  Au^^stattung  so  harmonisch  wirkt.  Hier 
ist  von  ihm  zunächst  an  der  Altarwand  die  Verkündigung  dargestellt, 
wieder  anf  reichem  architektonischem  Grunde,  edel  bewegte  Gestalten, 
besonders  die  h.  Jungfrau  von  ▼omehmer  Anmnth,  in  krftftig  warmer 
Ffirbnng  durchgeführt.  jSodann  vor  Allem  die  Geburt  Haritt,  die  er 
nach  dem  Vorgange  Andrea  de!  Sarto's  an  einer  reisenden  Genresoene 
ausgebildet  und  durch  hohe  Anmnth  der  G^talten  nnd  Innigkeit  der 
Empfindung  geadelt  hat   (Fig.  92.)   Wie  die  Wöchnerin  auf  ihrem 
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Lager  die  mit  eiiioin  ertViftchenden  Trank  uaheiule  Dienerin  nicht  be- 
achtet, sondern  unverwandt  mit  herzlichem  Ausdruck  nach  dem  Kinde 
blickt,  das  vorn  in  der  Obhut  der  Wärterinnen  des  Bades  wartet,  wie 
von  der  Bediten  tohOne  Jnngfranen  and  Frauen  herantreten,  nm  an 
dem  ESreigniss  Theil  an  nehmen,  wie  endlich  von  der  andern  Seite  die 


rtf.  n.  o«lNttt  Mteii.  TOB  o.  M  PMflUs.  Bieü». 


wi\rdig(;  Gcatalt  des  Zacliarias  im  gelben  Mantel  freudig  erregt  auf 
das  Kind  deutet,  das  verbindet  sich  zu  einem  der  achönsten  Historien- 
bilder der  damaligen  Kunst  Man  rergisst  gern  dabei  die  etwas  ge- 
sierte  Haltung  der  einen  Dienerin,  die  das  Wasser  anagiesst  und  die 
indiflferente  Selbstgeftlligkeit  der  schönen  jungen  Frau  im  Vordergründe^ 
in  deren  Anmnth  der  Kttnstler  mit  Sodoma  wetteifert. 

Im  untern  Oratorium  von  Sta.  Caterina  gehören  ihm  dr«  Bilder 


Girolanio  del  Faccliia.  Sodoma. 


897 


«OB  dem  Leben  der  HeUigen  an,  die  eben&llB  Tortrefflicb  sind.  Die 
Heilige  befreit  mehrere  DominikMier  ans  der  Hand  ▼en  ßsnbeni,  ein 
Bild  voll  dramatiBchen  Lebens;  sie  heilt  den  Vorsteher  des  Sfntals  von 

der  Pest  und  sie  kniet  an  der  Leiche  der  h.  Agnes,  die  durch  ein 
Wunder  ihren  Fuss  zum  Kuss  darreicht.  Hier  erkennt  man  wieder  an 
der  Innigkeit  des  Ausdrucks  den  Wettkampf  mit  Hodoma. 

Andere  Werke  des  Künstlers  sind  eine  kräftig  gemalte  Taufe 
Christi,  am  Hochaltar  der  Taufkirche  S.  Giovanni,  allerdings  von 
etwas  allgemeinen  Gesichtstypen.  Sodann,  ebenfalls  etwas  conventionell 
in  den  Charakteren,  eine  Madonna  mit  den  II.  Johannes  und  Antonius 
in  der  Akademie.  Eine  Tortreflfliche  Madonna  mit  dem  Kinde»  Halb- 
fignr  in  schöner  Landschaft,  sieht  man  in  der  Nationalgalerie  an  Lon- 
don Nr.  246,  irrthUmlich  dem  Paochiarotti  sugeschrieben.  Es  ist  ein 
Werk  Yon  holdem,  an  Lionardo  erinnernden  Ausdruck  und  von  sdiöner 
tiefer  Farbenstimmung.  Endlich  besitzt  die  Pinakothek  zu  Mlinchen 
unter  derselben  falschen  Bezeichnung  eine  Tafel  mit  dem  h.  Bernardin 
und  eine  andere  mit  einer  Madonna  in  Halbfigur,  anziehende  Werke, 
die  wieder  dem  Sodoma  nahe  stehen.  Der  treffliche  Künstler  fiel  am 
Ende  seines  rühmlichen  Ti<'l)ens  in  die  Schlingen  der  Bande  Pacchia- 
rotti's,  wurde  1535  mit  derselben  vertrieben  und  blieb  seitdem  spurlos 
Terschollen. 

Wir  haben  uns  nun  zur  Betrachtung  jenes  ansgeseichneten  Künst- 
lers an  wenden,  der  aus  deae  fVemde  nach  Siena  gekommen  den  Glans 
der  dortigen  Kunst  bildet  und  ihre  Richtung  mehr  als  irgend  ein  andrer 

bestimmt.  Gior.  Antonio  Bazzi  (früher  irrthttmlich  Razzi  fjfenannt),  ein 
Künstler,  an  dessen  Andenken  Va?ari  unwürdig  gefrevelt  hat,  und  dem 
die  Lästerchronik  seiner  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  widrigen 
Beinamen  Sodoma  angeheftet  hat,  wurde  um  1477  in  Vercelli  geboren*). 
Der  Vater  war  ein  Schuhmacher,  der  Sohn  scheint  früh  sich  tler  Kunst 
zugewandt  zu  haben  und  kam  1490  in  die  Lehre  zu  Martino  Spanzotti, 
einem  Künstler,  von  welchem  uns  keine  Werke  überliefert  sind,  wie 
denn  überhaupt  Vercelli  keine  Spur  von  Werken  seiner  früheren  Schule 
,  besitat.  Wir  kSnnen  höchstens  auf  Girolamo  Oiovenone  (I,  507)  hin- 
weisen,, der  aber  eher  «n  snrackgebliebener  Zeitgenosse  als  ein  Vor- 
gKnger  Baaai's  gewesen  ist.  Wer  irgend  in  jenen  Gegenden  damals 
künstlerisch  strebsam  war,  vermochte  weit  und  breit  nur  in  Mailand 
höhere  Anschauungen  au  gewinnen,  und  so  begab  sich  denn  Baaai  nach 

*)  Vgl.  Ih-  L"  istvolle  Biographie  von  A.  Jansen,  Slutl^'arl  1870;  daiu Ä.  nKÄfr*» 
Aufnlz  in  Dobme's  Kun«t  und  Kanstlern.   Leipzig  1875. 
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Ablauf  s^ner  Lehrzeit  1498  wahmbemlioh  dortliiii.  Ln  der  Poniöii- 
lichkeit  und  den  grossartigen  Sdiöpfimgen  Lionardo's  ging  ihm  ein 

neues  I;icht  auf^  aber  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  durch  den  Ein- 
fall der  Franzosen  das  Kunstleben  Mailands  für  längere  Zeit  zerrüttet. 
Es  war  ein  Glück  für  den  jungen  Künstler,  dass  er  in  jenen  Tagen 
dort  mit  Vertretern  des  Handelshauses  Spaimnelii  bekannt  wurde,  die 
von  seiner  angenehmen  Ercchciniing  und  seineni  «^i  istreich  ausgelasöenen 
Wesen  bo  eingenommen  wurden,  das»  sie  ilm  nach  Siena  einluden.  Er 
folgte  diesem  Kufe  und  iral  mit  dem  Jahre  löOO  in  den  neuen  Schau 
plata  seines  Wirkens  dn.  Ban  bewegliches  Talent,  die  lebendige 
Anmttih  seiner  Ersdieinnog  und  seiner  Ennst  TerschaAen  ihm  schnell 
Anerkennung  und  Anftrftge. 

Schon  im  Jahre  1503  erhielt  er  den  Auftrag,  im  Kloater  &  Anna 
in  r'i  r  ta  hei  Pienza  das  Wunder  der  fünf  Brede  und  swei  Elache  im 
Refeotoriam  in  BVeskon  darzustellen.  Die  Arbeit,  für  die  er  die  Summe 
von  zwanzig  Goldscudi  erhielt,  ist  noch  sehr  dilettantisch  und  verräth 
in  keinem  Zuge  des  flüchtig  hingeworfenen  Werkes  die  spätere  Meister- 
Hchaft  dt's  Künstlers.  Eine  weit  umfassendere  Aufgabe  ward  ihm  bald 
darauf  (1505)  in  den  Wandgemälden  zu  Theil,  mit  welchen  er  im 
Kreuzgango  des  Klosters  von  Monte  OHveto  bei  Siena  den  sieben 
Jahre  Torher  von  Signorelli  (I,  406)  begonnenen  Freskencjklus  ab- 
soschliessen  hatte.  Es  sind  Scenen  ans  dem  Leben  des  h.  Benedikt, 
nicht  weniger  als  26  Bilder,  in  welchen  der  Anfitng  und  Sehloss  der 
Legende  dargestellt  ist.  Der  junge  Künstler  Ifisst  sich  law  in  der 
raschen  Freskotechnik  leicht  und  locker  gehen,  zeigt  manchmal  in 
straflfen  Kriegergestalten  den  Einfluss  der  nervigen  Kunst  Signorelli's, 
erinnert  dann  wieder  an  Lionardo's  Liebreiz,  verräth  aber  im  Ganzen 
grosse  Ungleichheit  und  fuhrige  Flüchtigkeit  der  Hr'liandlung,  die  Bich 
sowohl  in  der  lockeren  Coniposition  wir-  in  den  M;irigeln  der  Zeichnung 
imd  der  kecken  Leichtfertigkeit  der  Ausführung  zu  erkennen  giebt.  Im 
Einaeinen  sind  dann  wiedor  köstlidie  Züge  naiver  Anmuth  und  hin- 
reissender  ScbSnheit  Dabei  reiche  landschaftliche  Hintwgrttnde  voll 
Poesie.  Zu  den  besten  Bildern  gehören  St  Benedikts  Abrmse,  seine 
Einkleidung  (Fig.  93),  die  versachte  Verführung  der  Höncbe  durch 
schöne  Mädchen,  die  Aufnahme  der  Sjoaben  Maurus  und  Placidus  in's 
Kloster  und  endlich  der  Sturm  der  Longoharden  auf  Monte  Cassino, 
wo  in  der  leidenschaftlichen  Energie  der  Darstellung  Signorelli's  Geist 
waltet.  A\'eitaus  das  edelste  unter  seinen  dortigen  Werken  ist  aber 
der  kreuztr&gende  Christus  an  einem  Pfeiler  des  Klosterhofes,  ein  Werk 
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von  ergreifender  Tiefe  der  Empfindung.  Der  dekorative  Reiz  des 
Ganzen,  der  durch  die  reiche  Ornamentik  der  einrahmenden  Pilaster  mit 
ihren  zierlichen  Arabesken  seinen  Ab3chlu88  findet,  ist  immerhin  von 
hohem  Werth  und  lässt  das  Vorbild  von  Pinturicchio's  Libreria  erkennen. 


FiR.  03,    8.  Bcneiltktji  Einkk<idunK.  von  Hudoma.   MonXe  Otlvctu. 


Einige  Tafelbilder  dieser  frühen  Zeit  besitzt  die  Galerie  zu  Siena. 
Diese  Werke  lassen  in  Form  und  Ausdruck,  besonders  auch  in  dem 
warmen,  weichverschmolzenen  Kolorit  den  Einfiuss  Lionardo's  erkennen. 
Das  Hauptbild  aus  dieser  früheren  Zeit  ist  die  grosse  Kreuzabnahme, 
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ehemals  in  S.  Franceaco,  jetzt  in  der  Akademie  Hier  hat  er  mit 
Anstrengung  seine  volle  Kraft  eingesetzt  und  in  klarer  Anordnung  diese 
schwierige  Aufgabe  vortretflieh  gehist.  Die  auf  Leitern  stehenden 
Mtänner  lassen  sorglich  mit  Tlichern  den  Leichnam  herab,  der  von 
Johannes  mit  schmerzvoll  edlem  Aufblick  entgegen  genommen  wird* 
Ihm  gegenflber  bildet  Uagdalena  mit  den  beiden  anderen  Frauen  ebe 
groBflartig  componirte  Gruppe.  Besonders  diese  Gestalten  sind  toU 
Adel,  die  Bewegnngen  and  GewSnder  stilvoll  durchgebildet.  Die  Malerei 
war  ehemals  klar  und  flüssig,  der  Ton  warm  und  harmonisch.  Eine 
poetisch  empfundene  Landschaft  bildet  den  Hintergrund.  Die  Predella 
enthält  fünf  kleine  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte.  Das  Werk  ver« 
räth  in  der  sorgt'ältigen  Durchbildung  und  in  den  theila  an  Lionardo, 
tbciU  au  Perugino  criinKTnden  Typen  die  dainali*,''c  Richtung  des  Künftt- 
lera.  Er  hat  nie  wieder  so  g^'dici^en  gearbeitet  und  so  schön  conipnnirt. 

Um  das  Jahr  loOT  wurde  Hazzi  durch  Agostino  Chigi  nach  Rom 
berufen,  wo  er  bald  toü  Julius  II.  den  Auttrag  erhielt,  in  den  Stanzen 
des  Vatikans  an  malen.  Von  diesen  Werken,  die  bald  darauf  durch 
Bafisel's  Schöpfnugm  Terdrüngt  werden  sollten,  ist  nur  Weniges  et- 
halten,  dies  Wenige  aber  Terrftth  eine  an  Pinturicchto's  Vorbildern  ge* 
reifte  Kunst  heiter  prKchtiger  Dekoration.  Es  ist  die  Decke  in  der 
Stanza  della  Segnatura,  deren  ganse  Eintheilung  und  Ausstattung  offen- 
bar Rafael  so  wohl  gefiel,  dass  er  sie,  mit  Ausnahme  der  Hauptbilder, 
die  in  den  übrigen  Ot  tlankengang  nicht  passten,  beibehielt.  T^nd  man 
wird  ohne  Zwtiifel  dies  Werk  sogar  den  übrigen  Decken  in  den  Stanzen 
an  Reichthuro  und  Reiz  der  Wirkimg  überlogen  finden.  Aehnlich  den 
Decken  Pinturicchio's  in  der  Libreria  zu  Öiena  und  in  S.  Maria  del 
popolo  hat  Sodoma  das  Gewölbe  abwechselnd  in  Felder  mit  grau  in 
grau  gemalten  und  in  solche  mit  fiirbig  auf  Goldgrund  ausgeführten 
Darstdlungen  getheili  Erstere  enthalten  £[ri^;sscenen,  die  sich  wahr- 
scheinlich auf  CSsar  besiehen  und  bei  welchen  das  Studium  antiker 
Reliefs  deutlich  sich  ven^th.  Die  farbigen  Bilder  dagegen  sind  der 
Verherrlichung  der  Venus  gewidmet,  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  Be- 
ziehung auf  Cä.sar,  da  das  Julische  Geschlecht  bekanntlich  seine  Ab- 
stammung von  der  Liflxisgöttin  herleitete.  Im  mittleren  achteckigen 
Felde  endlich  maclite  der  Künstler  nach  deni  Vorgänge  Melozzo's  da 
Forli  und  ^lantegna's  kühnen  (Jebraucli  von  der  Perspektive  des  Sotto 
in  Bii,  indem  er  uns  scheinbar  in  eine  Oeftnung  blicken  lässt,  welche 
mit  äusserst  natürlichen,  da^  päp^^tlicho  Wappen  haltenden  nackten 
Genien  aufs  reisendste  angefttllt  ist.  Vasart,  der  Sodoma  freilich  sehr 
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missgüQstig  b«urtheilt,  hat  gewiss  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er  ihm 
Tomirft,  durch  Posieii  und  Motria  «Her  Art  die  Zeh  TertrSdelt  imd 
die  Arbeit  yemacblSasigt  za  Baben.  Sodoma  war  eine  sorgbB  ans- 
gebaaene  Natur,  der  es  Yergnttgen  machte,  im  tollen  Uebermuth  die 
ehrbaren  Leute  au  ärgern,  ja  sich  weit  schlimmer  zu  geben,  als  er  in 
WirkUohkeit  war.  Schon  in  Monte  Oliveto  hatten  ihn  ^e  MBuche 
wegen  seiner  tollen  Streiche  und  Possen  „Mattaccio''  (Erznarrcn)  ge- 
nannt und  er  hatte  dort  nicht  wenig  Aii.-toss  erregt  durch  eine  Dar- 
3telhin<?  der  Vertulirunp;-38cene,  welche  den  klösterlichen  Hittcn  selbst 
in  den  lebenslustigen  Zeiten  der  Renaissance  zu  stark  Hohn  sprach. 
Nach  Vasari  hatte  er  sogar  sich  seinen  widerwärtigen  Beinamen  selbst 
beigelegt,  als  er  einst  in  Florenz  mit  einem  seiner  Kennpferde  gesiegt 
hatte  und  die  Btrassenjnngen  ihn  nach  seinem  Namen  fragten,  nm  den- 
selben duroh  die  Gassen  ausaomftn.  Die  Liebhaberei  (dir  Pferde,  deren 
er  acht  in  seinem  Stalle  hielt,  fttr  Hunde,  Af^  Katien,  ftlr  geaXhmte 
Raubvdgel  und  viele  andere  Thiere  war  so  gross,  dass  sein  Haus  nach 
Vasari's  Ausdruck  einer  Arche  Noah  glich.  Daau  hielt  er  eine  Eule, 
,um  Hexen  gruseln  zu  machen",  wie  er  selbst  schershaft  in  einem 
offiziellen  Aktenstück  angiebt,  und  einen  Raben,  den  er  sprechen  gelehrt 
hatte  und  der  die  Stimme  seines  Herrn  täuschend  nachahmte.  Dass 
solche  Spielereien  ihm  nicht  bloss  viel  Zeit  raubten,  sondern  auch  einem 
ernsten  Versenken  in  seine  künstlerischen  Autgaben  schadeten,  liegt 
auf  der  Hand.  Hätte  er  in  Rom  damals  seine  ganze  Kraft  eingesetzt, 
so  wtte  ohne  Zweifel  der  grösste  Wirkungskreis  ihm  beechieden  ge- 
wesen. Was  RafiMl  hoch  Aber  Sodoma  stellt,  ist  nicht  bloss  die  künst- 
lerische, sondern  mehr  noch  ^e  sittfiohe  üeberlegenheit  Wie  ungleich 
Sodoma  war  und  wie  edel  er  in  einaelnen  Fillen  sein  konnte,  aeigt  die 
Fietlk  im  ersten  Saal  des  Palazzo  Borghese,  wahrscheinlich  ein  Werk 
jener  Zeit,  welches  Frizzoni  gewiss  mit  Recht  ihm  autheilt.  Sollte  die 
ebendort  befindliche  Lcda,  wie  neuerdings  ausgesprochen  wurde,  eben- 
falls Sodoma's  Werk  sein,  so  müsste  man  sie  in  eine  frühere  Kpoche 
rücken,  denn  der  Kopf  der  aufrechtstehenden  nackten  Gestalt  hat 
die  Formen  und  das  süsse  Lächeln  Lionardo's,  der  Körper  aber  ist 
schwerfallig  behandelt  und  ausserdem  durch  das  röthliche  ileisch  und 
schwarze  undurohnchtige  Schatten  nichts  weniger  als  ansiehend.  Ifilditig 
imponirt  der  riesige  Schwan  neben  ihr,  wXlurend  in  den  beid«i  spie- 
lenden Kindern  der  Künstler  die  Liebenswürdigkeit  seines  heiteren 
Naturells  su  erkennen  giebt 

Im  .Talu-e  1510  finden  wir  Sodoma  wiedw  in  Siena,  wo  er  sich 

Löbk«,  lullen.  Ualeni.   U.  26 
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Terheinthet  und  einige  Jslure  rnhig  lebt  In  diese  Zeit  fltllt  wahr- 
aoheinlich  das  ans  S.  FranceBOO  in  die  Akademie  übergegangene 
EVeakobild  des  ErlOM»  an  der  Martersänie,  ein  Werk  von  ergreifendem 
Atradrack  and  trt  fflichcr  Farbonwirkung. 

Zum  zweiten  Male  wurde  Sodoma  nach  Rom  berufen,  um  fUr 
AgostiiK»  Chigi  die  Farnesina  mit  Fresken  zu  schmllcken.  Dies  war 
im  Jalire  1513,  als  Kafncl's  Arbeiten  im  Vatikan  schon  weit  genug 
fortgeschritten  waren,  um  einen  bedeutenden  Eindruck  auf  Sodoraa  zu 
machen.  Er  nahm,  so  weit  es  seine  Natur  zuUess,  diese  Einflüsse  in 
sich  auf  und  entwickelte  im  Wetteifer  mit  dem  Urbinaten  seine  Kunst 
zu  laaterster  Sohibiheit.  Der  WobUant  in  den  Uadm  jugendlicher 
Gestalten,  die  sttsse  an  Lionardo  erinnernde  Heldseligkeit  der  Köpfe, 
dazu  das  wdehe  und  sugleioh  strahlende  Kolorit  verleihen  den  Werken 
dieser  Zeit  einen  unvergleichlichen  Sjanber,  so  dass  man  die  damit 
verbundenen  Mängel,  die  Schwäche  der  Composition  und  namentlich 
die  schlafle  Stillosigkeit  der  Glewänder  darüber  leicht  vergisst.  Von 
den  beiden  Darstellungen  in  einem  der  oberen  Zimmer  der  Famesina 
aus  der  Geschichte  Alexanders  träp;t  die  Vermiihlunf;  mit  der  Roxane 
den  Preis  davon.  (Fig.  94.)  Die  Darstellung  fol^'t  i^ouau  der  Schilde- 
rung, welche  Lucian  von  einem  Gemälde  Aetion's  giebt.  Der  Blick 
fällt  in  ein  reiches  Gemach,  in  welchem  man  auf  dem  prachtvollen 
Hochieitbett  Bosane  mit  dem  sttssm  Aasdruck  jungfräulicher  Verwir- 
rung sitzen  sieht,  wihrend  swei  Eroten  wetteiftm,  ihr  die  Sandalen 
m  lösen  und  ein  dritter  sie  von  ihrem  Gewände  zu  befreien  sacht. 
Der  jngendlieh  schöne  Alexander  naht  mit  zartem  AosdrUck  der  Ver- 
ehrnng,  um  ihr  die  Krone  darzureichen.  Zwei  Amoretten  begleiten  ihn, 
von  denen  der  eine  ihn  am  Mantel  vorwärts  zieht,  während  der  andere 
hinter  ihm  am  Boden  kniet.  In  einiger  Entfernung  folgt  ihm  sein 
Freund  Hephästion  mit  der  Hoclizeitsfackel  in  der  Hand,  im  AntUtz 
schwärmerisch  innige  Theilnahme.  Er  stützt  sich  auf  die  Schulter  des 
Hymenäufl,  der,  fast  unbekleidet,  an  Schönheit  der  Gestalt  und  straii- 
lender  Jugendherrlichkeit  des  Kopfes  wohl  die  vollkommenste  Gestalt 
ist,  welche  Sodoma  je  geschaffen.  Hinter  ihm  bilden  mehrere  Liebes- 
götter den  Absohluss,  die  mit  den  Waffen  des  Helden  ein  Ubermilthiges 
Spiel  treiben,  taosen  und  Pnrselblliinie  sehlagen.  Daneben  öfEhet  sich 
der  Blick  in  eine  poetische  Gebirgslandschaft.  Auf  der  andern  Seite 
des  Bildes  sieht  man  die  Dienerinnen  beschäftigt  den  Vorhang  des 
Bettes  zu  lösen  und  sich  zu  entfernen,  um  die  Glücklichen  allein  zu 
lassen.  Auch  hier  wird  die  Schönheit  der  Gestalten  freilich  durch  die 
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Stillosigkeit  der  Gewänder  etwas  beeinträchtigt.  Unvergleichlich  aber 
ist  die  Schaar  neckischer  Liebesgötter,  welche  die  Luft  erfUllen  und 
auf  dem  Baldachin  des  Bettes  sich  tumnaelD;  Pfeile  absenden  und  Ver- 
stecken mit  einander  spielen,  mit  heiterer  Symbolik  die  Handlung  be- 
gleitend.  Das  Bild  erstickt  förmlich  an  einer  Ueberfülle  von  Schönheit, 


Flg.  05.   Kopf  der  Roxane,  von  Sodoma. 


die  aber,  wenn  irgendwo,  hier  am  Platze  war,  und  die  bei  etwas 
lockerer  Composition  mit  gutem  Bedacht  über  das  Ganze  vertheilt  ist, 
imd  in  den  Hauptfiguren,  Roxane,  Alexander  und  Hymenäus  gipfelt. 
Man  darf  nicht  mit  R.  Vischer  sagen,  dass  die  Gestalt  der  Roxane 
„leichtsinnig  verfehlt"  sei ;  vielmehr  lieas  sich  jungfräuliche  Scheu  und 
Befangenheit  kaum  treifender  ausdrücken,  und  was  ihren  Kopf  betrifft. 
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80  wird  man  in  der  ganzen  damalig«!!  KmiBt,  auch  Rafael  nicht  ans- 
genommen,  nichts  Aehnlichos  von  süss  schwSnnerisoher  Schönheit  finden. 
(Fig.  95.)  Hier  ist  noch  ein  Anklang  an  Lionardo ,  aber  zn  voller 
Selbständigkeit  und  freier  ScliÖnheit  entwickelt.  Das  Einzige,  was 
dem  herrlich  gemalten,  in  warmem  Ton  und  köstlicher  Weichheit  der 
Uebergänge  durchgeführten  Bilde  vorzuwerfen,  ist  die  Stillosigkeit  der 
Gewänder.  Vergleicht  man  Rafael's  Composition  desselben  Gegen- 
standes, 80  ist  dieselbe  geschlossener,  Ton  hsherem  LimeongeAllil  nnd 
durchweg  von  mehr  UasaiBdiw  Sdilbiheit,  wHhrend  Sodoma  sflsaere 
^igkeit  nnd  mehr  ronumtiBohen  Reis  htneintriSgt*). 

Das  andere  Bild  stellt  die  Familie  des  Darias  vor  Alezander 
knieend  dar.  Auch  hier  herrscht  in  der  Frauengruppo  eine  Fülle  von 
Schönheit,  aber  die  Composition  ist  schwach  und  Alles  zu  dicht  anf 
einander  gedrängt.  In  demselben  Zimmer  malte  er  ausserdem  einen 
Vulkan,  der  durch  Lebendigkeit  der  Bewegung  und  schönes  Kolorit 
sich  auszeichnet.  Nach  Vasari  wurde  Sodoma  damals  wegen  einer 
Lucrezia,  welche  dem  Papste  sehr  gefiel,  von  diesem  (Leo  X.)  in  den 
Ritterstand  erhoben. 

Seit  1516  finden  wir  den  Künstler  wieder  in  Siena.  Hier  malte 
er  snnSdut  die  Fredcen  im  oberen  Oraiorinm  Ton  S.  Bernardino, 
an  denen  er  indess  mit  manchen  Unterbrechnngen  bis  1532  thttig  war. 
Die  Heimsuchung  Maria  ist  eine  etwas  zu  bewegte  Composition,  ob- 
wohl  der  Gedanke,  dass  £lisal>(?t}i  ganz  Uberwältigt  in  die  Kniee  sinken 
will  und  von  der  herbeieilenden  Maria  aufgefangen  wird,  vortreflflich 
ist.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  herrlichen  Einzelgestalten.  Bei  der 
Darstellung  Maria  im  Tempel  fallen  in  der  Gruppe  links  die  holden 
Mädchenköpfe  auf,  während  die  männlichen  Figuren  einen  theatra- 
lischen Zug  haben.  Prächtig  wirkt  die  edle  Säulenhalle  mit  oti'enem 
mittlerem  Bogen.  J3w  Himmelfahrt  dar  Madonna  kt  in  der  Compo- 
sition klar  und  besonders  dnroh  empfindnngsvoUe^dpfe  ansgeseichnet, 
die  wieder  an  Idonardo  erinnern.  Von  minder  gelmgener  Anordnung 
ist  die  KrSnnng  der  Ifodonnay  obwohl  sie  selbst,  in  wmiaem  Gkwande 
gum  vorn  knieend,  von  zartem  Ausdruck  ist;  aber  die  herandrängenden 
Apostel  sind  nicht  frei  von  Ostentation  nnd  nidit  würdig  genug  oharak> 

*)  Uie  Ansicht  eines  hochverehrten  Kenners  (yLermolieiT'') ,  dass  die  rafae- 
Itaehe  Gonpodtion  von  Sodoma  berrflhra  und  nur  eine  Variante  darstelle,  kann  ich 

nicht  Ihoilen.  Die  einzelnen  Motive  sind  gar  zu  verscliieden ,  enthalten  keinerlei 
TVbrrcinslimmung ,  ja  der  ^anze  Stil  und  die  Art  der  AutEusiing  ersebeinen  mir 
völlig  abweichend:  dort  rat'aelisch,  hier  sienesisch. 
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terisirt.  Herrlicl)  dagegen  sind  die  vier  einzelnen  Heiligen  in  den  Ecken 
des  Raumes,  Franziskus,  Antonius,  Ludwig  und  Bemardin.  In  solchen 
Einzcl^cätaltön  leistet  8odonaa  immer  das  Vorzüglichste:  hier  ist  wahre 
Inspiration  und  seelenvolle  Schönheit  bei  harmonischer  Farbenwirkung. 

Von  1518  bis  1525  verlieren  wir  den  Künstler  ganz  aus  dem 
Auge.    Wo  er  in  dieser  Zeit  gearbeitet  hat,  wissen  wir  nicht.  Dass 


Fl«.  96.  Die  SttUuckuu«  der  h.  lUthuta»,  Ton  8«d<»lk«.  Blfiiw> 


er  auch  in  der  florentiner  Kunitwelt  sieh  orientirt  bnben  wird,  läast 
eich  kenm  beiweifeln.  Aae  dem  Jelire  1525  datirt  der  als  Eirchen- 
fahne  gemalte,  jetzt  in  den  Uffisien  befindliche  S.  Sebastian,  eins  der 
herrlichsten  Werke  des  Meisters  und  zugleidi  die  edelste  Lösung  dieser 
Aufg^abe,  die  wir  kennen.  Das  tiefe  Schmerzgefllhl  wird  hier  fast  zum 
Ausdruck  der  Wonne,  so  nahe  berühren  sich  beide  Kmutindungcn; 
man  sieht  ,  dass  Sodomu  mit  Correggio  die  erregbarste  ivünstlernatur 
jener  Zeit  war;  ein  Schauer  wie  Todesahnung  und  zugleich  wie  Vor- 
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geftlhl  des  Paradie^r^  scheint  die  blassen  ZOge  und  die  edle  Gestalt 
zu  durchrieseln.  Das  bleiche  wunderbar  zarte,  dufti}^:  verschmolzene 
Kolorit  dient  diesen  Empfindungen  zum  treuen  Au-ithuck.  Auf  der 
Rückseite  ist  die  auf  Wolken  acbwebende  Madonna  dargestellt. 

Auf  diese  Arbeiten  folgen  die  Fresken  der  Katharinen-Kapelle  in 
S.  Domenico  zu  Öiena,  wo  Sceneu  aus  dem  Leben  der  Heiligen  dar- 
zustellen waren.  Das  schönste  ist  hier  die  Entzückung  und  Ohnmacht 
der  von  swei  KloBtersdiwestem  untersttttsten  Heiligen,  tief  und  seeleD- 
ToUy  dabei  trefflich  in  der  Compesition  und  der  Linienfahmng.  (Fig.  96.) 
Eän  reich  dekcrirter  Püiwter  nnd  dlne  schflne  Landschaft  verleihen  dem 
Bilde  noch  mehr  Reis.    Weniger  bedeutend  sind  die  übrigen  Bilder, 
ungleich  in  der  Erfindung  und  Ausführung,  zu  weichlich  in  den  Formen, 
SU  gedrängt  in  der  Anordnung  und  doch  nicht  ohne  einzelne  köstliche 
Züge,  wie  denn  namentlich  die  kleinen  Engel  liebenswürdig  naiv  sind. 
Auch  in  dem  unteren  < 'ratorium  St.  Caterina  malte  er  (nne  schöne 
Engelgruppe.    Vor  Allem  aber  gehören  zu  den  besten  Werken  dieser 
mittleren  Zeit  die  seit  1529  ausgeführten  Fresken  im  Palazzo  pub- 
blico.    Er  hatte  hier  nur  Einzelgestalten  der  Stadtheiligen  Ansano, 
Vittorio  mid  Bemardo  au  malen,  ^e  er  in  pradittroU  dekorirle  Nischen 
stellte  nnd  mit  spielenden  Genim  umgab.  Hier  ist  er  wieder  auf  der 
Habe  seiner  Schöpferkraft  und  giebi  Figuren  voll  Adel,  in  schwung- 
voller Bewegung  und  in  herrlicher  EVeiheit  malerischer  Behandlung. 
Namentlich  der  h.  Victor  (Fig.  97)  gehört  zu  den  edelsten  Inspirationen 
dieser  Zeit.   Eine  I^Iadonna  ebendort  in  der  Kapelle  als  Altarbild  auf- 
gestellt mit  den  Heil.  Joseph  und  CaÜxtns  ist  vielleicht  sein  schönstes 
Andachtsbild.  Die  Madonna  mütterlich  innig,  das  Kind  reizend  lobendig, 
wie  es  zum  h.  Calixtus  hinüber  schreitet,  die  Färbuni?  von  tiefer  Gluth 
bei  kraftvollen  Öchattenmassen,  die  durch  ein  warmes  Helldunkel  ge- 
mildert werden.   Die  Auferstehung  Christi  in  der  Stanaa  del  G<m&- 
loniere  ist  wenigstens  in  eiimelnen  Gestalton  vortrefflich.   Zn  seinen 
schönsten  Werken  gehören  sodann  die  Fresken  in  einer  Kapelle  von 
S.  Spirito,  wo  er  mehrere  Gestalten  von  Heiligen,  besonders  henlidi 
Hieronymus  und  Sebastian,  darüber  die  Einkleidung  eines  Bischofs 
durch  die  Madonna,  mit  schönen  knieenden  Engeln,  oben  über  der 
Nische  St.  Jacob  zu  Pferde,  als  Sieger  über  die  Saraaenen,  malte; 
alles  das  voll  Ausdruck  und  Schönheit. 

Vom  Jahre  1527  sieht  man  in  der  Laienbrüderschaft  von  S.  Gio- 
vanni und  S.  Gennaro  zu  Siena  mehrere  als  tSar;.;dekürationen  gemalte 
Tafeln,  zwei  Madonnen,  einen  todten  Christus,  und  ein  Cruzifix  dar- 
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stellend,  Arbmten  toh  minderer  Bedentang.  Dagegen  aind  einige  Straaaen- 
fresken,  die  Geburt  CliriBta  an  der  Porta  di  S.  Viene  und  eine  Madonna 

der  Schusterzunft  an  Piazza  Tolomei  trotz  starker  Zerstörung  voD 
Schönheit.  Mehrere  Fresken,  fllr  die  Compagnia  di  Sta.  Croce  gemalt, 
sind  im  Kloster  St.  Eugenio  und  in  der  Akademie  erhalten,  darunter 
namentlich  C  hristus  zu  Gethsemane  betend  und  Christus  in  der  VorhöUet 
wo  besonders  die  Eva  sehr  lieblich  ist. 

In  der  Galerie  zu  Turin  (Nr.  55)  sieht  man  eine  Madonna  mit 
dem  Bande  zwischen  Hieronymus,  Johannes,  Lucia  und  Katharina,  ein 
treffliches  firOhes  Bild  Ton  liebevdler  Durchführung  und  tiefem  krltf- 
tigem  Farbenton,  .besonders  der  schreibende  JofaMines  eine  seiner  reinsten 
Gestalten.  Beeht  achltn  ist  ebendort  (Nr.  50)  eine  kldnere  h.  Famifie, 
in  welcher  die  Madonna  durch  schlichtes  zutraulidies  offenes  Wesen 
anzieht,  das  Kind  aber  im  Ausdruck  des  Lächelns  wenig  gelungen  ist. 
Auch  dieses  Bild  zeigt  die  sorgfältige  Austiilirung  und  das  kraftvolle 
Kolorit  seiner  früheren  Zeit.  Endlich  sieht  man  dort  unter  Nr.  37B 
eine  Lucretia,  die  durch  Feinheit  der  Modellirung  und  weichen  Farben- 
achmelz sich  als  ein  Werk  seiner  römischen  Zeit  zu  erkennen  giebt ; 
vielleicht  jenes  Bild,  das  ihm  von  Leo  X.  die  RitterwUrde  eintrug.  Zu 
sdnen  späteren  Werken  dagegen  gehört  die  1Ö36  gemalte  Anbetung 
der  Könige  in  St.  Agostino  au  Siena,  allerdings  von  ttberfUllter  An- 
ordnung, aber  in  Einaelheiten  wie  der  holdseligen  Madonna  und  dem 
jugendlichen  König  wieder  Toll  Schönheit,  im  Farbenton  auffallend 
dimkel  und  tief.  Im  Museum  zu  Neapel  siebt  man  eine  Auferstehung 
Christi  vom  Jahre  lö35,  sorgfältig  ausgeführt  und  innig  empfunden, 
besonders  schön  die  auf  dorn  Grabe  sitzenden  Engel,  Christus  aber  zu 
schwer  und  hart,  das  Kolorit  auffallend  kühl  und  dunkel,  die  Compo- 
sition  ohne  Feierlichkeit. 

Kündigt  sich  in  diesen  Werken  unverkennbai*  das  Nachlassen  der 
kttnsilerisdien  Kraft  an,  so  lässt  sich  ein  solches  fUr  die  letalen  Jahre 
des  Heisters  überhaupt  nicht  ableugnen.  Als  er  1687  den  Auftrag 
erhielt,  die  Bathhauskapelle  am  Markt  au  Siena  mit  einem  Freskobild 
an  schmücken,  welches  die  Stadtheiligen  unter  dem  Schnta  der  Madonna 
darstellt  und  jetzt  völlig  ruinirt  ist,  Uess  der  leichtsinnige  Künstler  sich 
durch  einen  Rai  des  Fürsten  von  Piombino  an  dessen  Hof  verlocken, 
wo  er  glänzend  aufgenommen  und  mit  Aufträgen  erfreut  wurde.  Be- 
sonders glücklich  war  er  durch  das  Geschenk  einer  Anzahl  verschiedener 
Thiere  von  der  Insel  Elba,  die  ihm  vielen  Spass  machten.  Vergeblich 
mahnte  der  Kath  von  Siena  wiederholt  wegen  des  unvollendeten  Bildes; 
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erst  nach  langem  ZSgem  kebrte  der  Ellnstter  sorttck,  gegen  den  ge« 
rechten  Zorn  aeiner  Obrigkeit  doreh  ein  haldToUes  Sehretben  dee  Fttrsten 
geschlitzt.  Dies  racksichtBloae  Verfthren  entfremdete  Uun  die  "Bwwea 
seiner  Mitbttrger  und  das  leichtsinnig  fertig  gemalte  Bild  vermochte 
diese  Stimmung  nicht  zu  bessern.  Im  Jahre  1540  finden  wir  ihn  in 
Voltona.  bald  darauf  in  Pisa,  wo  er  Einiges  für  den  Dom  malte;  die 
Kreuzabnahme  und  das  Opfer  Abraham b,  bpsondcrs  letzteres  beachtons- 
werth,  stammen  aus  dieser  Zeit.  Ebenso  eine  Madonna.,  die  aus  S.  Maria 
della  Spina  in  die  ^^ammlung  der  Akademie  daselbst  gekommen  ist. 
Nachdem  er  sodann  noch  im  Kloster  S.  Ponziaao  bei  Lncca  thätig 
gewesen  war,  kehrte  er  1643  nach  Siena  anrttok,  wo  er  bis  an  soneni 
Tode  1549  ein  nnrtthmlicfaes  Alter  verlebte. 

Seine  Kunst  war  vor  ihm  gestorben.  Es  fehlte  dem  hochbegabten 
Meister  an  jener  sittlidien  Strenge  gegen  sich  selbst,  die  allein  das 
Höchste  zu  schaffen  vermag.  Sein  seltner  Schönheitssinn,  der  gepaart 
mit  einer  gesteigerten  nervösen  Erregbarkeit  oft  so  Köstliches  hor\-or- 
brachte,  war  zu  weich,  hatte  zu  wenig  männlichcB  Mark,  um  ihn  auf 
die  Dauer  vor  Verflachung  und  Veräusserlichung  zu  schützen.  Seinem 
Geiste  maugelte  die  strenge  florentinische  Zucht,  um  in  dem  üppigen 
Zeitalter  der  Renaissance  die  nöthige  Widerstands-  und  Spannkraft  zu 
erlangen.  Eäner  der  glänsendsten  Vertreter  jener  goldenen  Zeit,  bringt 
er  die  beFansoheade  Jugendlnst  ihrer  gennssfrohen  Tage  m  strahlender 
Ywherrlichnngy  aber  er  verrftth  andt  ihre  Sehwichen,  ihre  sittliohe 
Haltlosigkeit.  Daher  fehlt  den  meisten  sdner  Werke,  so  entslickend 
sie  im  Einzelnen  sind,  der  Stempel  klassischer  Vollendung. 

Das  Beispiel  einer  so  genialen  und  verführerischen  Kunst  wurde 
f[\r  die  f^'anze  sienesiache  I^Ialerei  bestimmend.  Keiner  von  den  dortigen 
Künstlern  vermochte  sich  ihm  zu  entziehen,  jeder  suchte  sich  von  seinem 
Stil  so  viel  er  vermochte  anzueignen.  So  nicht  bloss,  wio  wir  schon 
sahen,  racchia,  sondern  namentlich  auch  der  beträchtlich  jüngere  Do- 
memeo  Beecafimu,  genannt  il  Meeeherino.  Er  wnrde  ab  Sohn  elnee 
Bauern  1486  geboren  und  von  einem  angesehenen  Hanne,  Lorenao 
Beccafnmi,  dessen  Namen  er  annahm,  eniogen.  Bei  einem  nnbedeuten> 
den  Maler  Namens  Capanna  erhielt  er  die  erste  Anleitung  in  der  Kunst. 
Am  meisten  wirkte  in  dieser  früheren  Epoche  das  Beispiel  Perugino'a 
auf  ihn  ein.  Dann  aber  begab  er  sich  nach  Kom  und  studirte  eifrig 
nach  der  Antike,  sowie  nncli  Rafael  inul  Miclulanf^elo.  Nach  Siena 
zurückgekehrt,  trat  er  mit  Sodoma  in  die  Schranken,  nicht  ohne  von 
diesem  iu  Weichheit  des  Ivolorits  und  Schmelz  der  Behandlung  Manches 
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stt  lemoi.  Er  b^;»iiii  um  1512  mit  einigen  Fa^adenmalereien,  hm 
welcheoi  er  sich  im  Gebiet  der  klaflaiachen  Mythologie  bewandert  seigte. 
BSne  Zeitlang  luelt  er  sich  dann  mit  Sodoma  und  Paochia  wetteifernd 

auf  einer  aebtungswerthen  Höhe.  Auh  dieser  Epoche,  stammt  ein  tre& 
Hohes  Bild  in  der  Akademie,  welches  <lic  Madonna  auf  Wolken  schwe- 
bend und  von  mehreren  Heiligen  verehrt  d;irst<  llt.  Seine  edelste 
Schöpfung  sind  aber  die  im  Wetteifer  mit  Sodonia  ausgeführten  Ar- 
beiten im  oberen  Oratorium  von  S.  Bornard  in  o.  Er  malte  hier  die 
V^ermählung  und  den  Tod  der  Madonna,  edel  empfunden,  namentlich 
auf  dem  letateren  Fresko  die  heilige  Jungfrau  von  ergreifmder  Luiig» 
keit;  und  doch  kttndigt  lich  schon  ein  Zng  convoitioneQer  Allgemein- 
heit der  Formen  an  und  auch  die  Farbe  hat  etwas  SchiUemdes,  üd^ 
ruhiges.  Recht  schön  dagegen  ist  das  Altarbild  der  thronenden  Madonna 
mit  Heiligen. 

In  der  späteren  Zeit  verfallt  der  Künstler  unaufhaltBam  dem 
Manierismus  der  römischen  Schule  und  gesellt  sich  zu  den  Nachahmern 
Michelangelo's.    So  bei  dem   (.^hriatus  in   der  Vorhülle,   ehemals  in 
S.  Francesco,  jetzt  in  der  Akademie,  wo  das  ZurschaustoUen  virtuosen- 
baft  aufgefasster  schöner  Acte  in  den  nackten  Figuren  der  Patriarchen 
nnerfrenlich  wirkt,  und  auch  die  Farbe  etwas  Verblasenes  hat.  Das- 
selbe güt  von  den  Fresken  der  Sola  del  ConsiBtorio  im  PaL  Pubblico, 
▼on  1529  bis  1535  gemalt  Es  sind  Gestalten  nnd  Scenen  ans  der 
rOmudCen  nnd  grieduschen  (beschichte ,  nnlengbar  von  grosser  Ge- 
wandtheit und  gediegener  Durchführung,  aber  ebenfalls  in  dem  conventio- 
nellen  Stile  der  römischen  Schule  behandelt,  und  dabei  recht  flau  im 
Ausdruck  und  der  Farbonwirkung.    Endlich  war  Beccafurai  aucli  filr 
die  musivische  Marmordekoration  des  Fussbodens  im  Dom  beschäftigt, 
wo  er  seit  1517  unter  der  Kuppel  und  im  Chor  biblische  Geschichten 
ausführen  Hess,  für  welche  er  eine  neue  technische  Behandlunp:  erfand. 
Anstatt  der  buntfarbigen  Arbeit  der  trüberen  Zeit  lies»  er  jene  ein- 
fiwhere,  stÜToUe,  an  das  Sgraffito  erinnernde  Dekoration  witreten, 
welche  ans  wessen,  granen  nnd  schwanen  UarmorstOcken  bestdit 
Die  Kartons  au  diesen  Werken  sieht  man  in  der  Akademie.  Nachdem 
Pacchia  gestorben  war  und  Sodoma  sich  durch  seinen  Leichtsinn  un- 
möglich gemacht  hatte,  blieb  Beccafumi  bis  an  seinen  Tod  1551  der 
angesehenste  Maler  in  Siena.  Doch  verfiel  er  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lehens  der  seelenlosen  Schablone  der  römischen  Schule.    Ein  Rundbild 
der  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Museum  zu  Berlin  ist  unerfrcmlich 
manierirt  in  Zeichnung  und  Ausdruck  und  verblaaen  in  der  Farbe. 
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Eine  fthnliche  DantelliiDg  der  heOigea  Familie  besitst  unter  Nr.  189 
die  Ghderie  der  Uffisien. 

Unter  Shnlidi  wechselnden  Einflttmen  entwickelte  sich  Baldasmre 
Peruzzi,  einer  der  edelsten  und  grdseten  Baumeister  dieser  Epoche,  als 
Maler  allerdings  von  minder  hervorrap^ender  Bedeutung,  wenngleich 
einem  Beccafiimi  überlegen.  Als  Sohn  eines  Webers  1481  in  Siena 
geboren,  bildete  sich  sein  vielsoitip-es  Talent  so  früh  aus,  dass  er  schon 
mit  zwun/Äi;  .Jahren  in  der  Taut'kaptlle  des  Domes  selbständig  be- 
schäftigt wurde.  Während  er  sich  zu  einem  der  bedeuteudsteu  Archi- 
tekten md  Dekwatoren  der  Zdt  entwidcelte,  eehloie  er  eMh  in  der 
MftlwM  am  meisten  dem  Sodoma  an,  der  mit  seiner  frisehen  Knnst 
ISwna  damals  in  Aufregung  Temetate.  Bald  darauf  begann  Flntoricchio 
seine  glänzenden  Arbdten  in  der  libreriai  die  nioht  yerfeUen  konnten 
einen  tiefen  Eindruck  auf  Peruzzi  zu  raachen.  So  mischten  sich  in 
seiner  malerischen  Entwicklung  Einflüsse  der  lombardischen  und  umbri- 
schen  Schule,  die  er  bald  auf  einem  grösseren  Schauplatxe  zur  Geltung 
zu  bringen  siu-bte. 

Um  1504  begab  sich  der  dreiundzwanzigjährige  Künstler  nach 
Rom,  wo  er  vielleicht  damals  schon  an  seinem  Landsiuaun  Agostino 
Chigi  einen  Stutzpunkt  land.  Bald  scheint  er  sich  Bahn  gebrochen 
zu  haben,  denn  nach  Vaaari'a  Zeugniss  schmttekte  er  die  Chorapsia  von 
S.  Onofrio  mit  einem  Cjdos  von  Fresken,  die  allerdings  stark  durch 
Uebennalung  gditten  haboi.  Auf  Goldgrund  sieht  man  hier  die  Krö- 
nung der  Madonna,  sodann  die  von  einem  knieenden  Stifltw  ywehrte 
thronende  Jun<;fi  ;iu  zwischen  vier  Heiligen,  endlich  in  kleineren  Bildern 
die  Anbetung  der  Könige,  die  Flucht  nach  Aegypten  und  den  Kinder- 
mord. Es  r-ind  durchweg,  so  weit  man  noch  darüber  urtheilen  kann, 
anziehende  Arbeiten,  die  am  meisten  an  Pinturicchio  erinnern,  aber 
auch  einzelne  durch  Sodoma  vermitteile  Uonardeske  Züge  verrathen. 
Der  segnende  Gottvater  in  der  ersten  Kapelle  rechts  ist  ebenfalls  eine 
jetzt  allerdings  völlig  übermalte  Arbeit  Peruzai's.  Sodann  hatte  er  die 
EntwOrfo  für  die  Mosaiken  der  Unterkirche  von  Sta.  Croce  in  Gern- 
sa lemme  ansznfUhren.  Hier  sind  auf  Goldgrund  in  reich  yerzierten 
Rahmen  in  der  Dfitte  Gottvater,  in  den  vier  Kappen  des  Ereuzgcwulbes 
die  Evangelisten  und  in  kleineren  Feldern  Scenen  aus  der  Legende 
de»  h.  Kreuzes  dargestellt.  Der  Künstler  hat  liier  in  geistvoller  Weise 
den  strengen  Stil  altchristlichor  Mosaiken  aufgenommen  und  weiter- 
f^ebildet,  xmd  ein  W  erk  von  edler  Glictlening  und  prächtiger  Gesammt- 
wirkung  geschaffen.  Voll  Geist  und  Schönheit  sind  auch  die  Dekorationen 
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dea  Gewölbes  in  der  Stanza  d'Eliodoro  des  Vatikans,  welche  Crowe 
und  Cavalcaselle  gewiss  mit  Recht  auf  Peruzzi  zurü(  kfii])ren.  In  diesen 
theils  grau  in  grau ,  theil^  bronzefarbig  gemalten  Bildern  zeigt  sich 
wieder  der  Meister  architektonischer  und  perspektivisc-lier  Kunst. 

Das  Talent  Peruzzi's  machte  damals  schon  in  dem  reichen  römi- 
schen Kunstleben  sich  so  entschieden  geltend,  dass  Agostino  Chigi  ihm 
den  Auftrag  gab,  in  Trastevere  ihm  eine  Villa  xa  bauen.  Es  entstand 
etwa  bis  1510  die  Villa  Farnesina,  in  Adel  and  ein&cher  Schönheit 
der  Verhiltnisse  das  Juwel  unter  den  Villen  der  hSchsten  Bltttheaeit 
Hit  Recht  sagt  Vasari  Ton  diesem  entuildcenden  Werke,  es  scheine 
nicht  gemauert,  sondern  gewachsen  („non  murato,  ma  nato'*).  Die 
köstlichen  Bilder,  mit  welchen  Rafael  und  Sodoraa  dies  Werk  geschmückt, 
haben  wir  uchnn  kpnnen  gelernt  (S.  324  tf.  u.  402  tf.).  Aber  auch  Peruzzi 
sollte  sicli  hier  selbständig  als  Maler  bewähren.    Im  Saalo  der  Galatca 
ftihrte  er  am  Spiegelgewölbe  eine  reizende  Dekoration  aus,  für  welche 
er  die  Gegenstände  aus  der  antiken  Mythe  entlehnte.   Die  Anordnung 
dee  Ganam  ist  in  strengerem  architdctoniaehem  Sinne  durchgeführt  als 
diejenige  in  der  Ibdle  mit  Amor  und  Psjche,  so  dass  schon  dadurch 
eine  reisende  Abwechslung  hervorgebracht  wird.  Der  Farbeneindruok 
ist  aasserordentlich  schön,  warm  und  krttftig.   Die  Einfiusungen  der 
Felder  sind  in  meisterlicher  Nachahmung  plastischer  Gliederung  mit 
reichen  antiken  Ornamenten  geschmückt.    Die  Bilder  in  den  Gewölb- 
zwickoln  sind  auf  gedämpftem  blauem  Grund  in  »echnieckigen  Medaillons 
ausgeführt,   indem  die  Reste  der  Flächen  j^rau  jj;enualte  Genien  und 
Mecrthierc  auf  schwarzem  Grund  enthalten.     Die  Bilder   in  den  Ge- 
wülbkappeu  zeigen  üiuii  auf  goldgelbem  imitirtem  Moaaikgrund.    In  den 
Schildbogen  endlidi  sieht  man  auf  hdlUanem  Grund  jene  Darstellungen, 
zu  welchen  auch  Sebastian  del  Fiombo  herangezogen  wurde.  Die  bei- 
den grossen  Deckenfelder  enthalten  des  Perseus  Kampf  mit  der  Medusa 
und  die  G^talt  der  DSmmenmg,  die  auf  einnn  mit  Eflhen  bespannten 
Wagen  eilends  dahinfährt.    In  diesen  Bildern  zeigt  sich  Peruzzi  bei 
etwas  herber  Charakteristik  der  Form  und  scharfem  Ausdruck  lebhafter 
Bewegung  als  Meister  der  Perspektive  und  des  klassischen  Anschauungs- 
kreises, vor  Allem  aber  als  ein  Künstler,  der  mit  dem  feinsten  archi- 
tektonischen Gefühl  ein  Ganzes  räumlich  gliedert  und  malerisch  durch- 
bildet.   Dazu  kommen  die  schönen  Pilaster  mit  grauen  und  goldenen 
Arabesken  auf  blauem  Grund,  welche  die  Wandfelder  abtheilen.  Ausser- 
dem malte  er  in  einem  andern  Zimmer  des  Erdgeschosses  einen  treff« 
liehen  Fries,  der  ebenftlb  mit  Darstellungen  antiker  Mythen  in  lebendiger 
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Nachalimung  von  Reliefs  gesuhmUckt  ist.  Endlich  dekorirte  er  im 
oberen  Stockwerk  den  EingangS'^aal ,  wo  er  in  gei3t%'oner  Weise  die 
Wände  durch  doppelte  Säulenstellungen  theilte,  zwischen  welchen  er 
tiiuscliend  gemalte  architektonische  Prospekte  und  landschaftliche  Ve- 
duten anbrachte :  wahrscheinlich  das  früheste  Beispiel  solcher  auf  lUa- 
sion  berechneten  edteinlwreii  Erwdtemng  dei  Raiimei,  too  weleher 
die  folgoide  Zeit  einen  oft  gar  zu  ausgiebigen  Grebraoob  niAchte.  Aach 
der  Fries  mit  Sceneo  ans  der  antiken  Göttersage^  nnd  eelbit  der 
schmiedende  Volksn  Uber  dem  Kamin,  den  man  wohl  Oinlio  Romano 
hat  lutheilen  wollen,  sind  von  seinw  Hand.  Das  Ganze  ist  ein  Werk, 
in  welchem  eine  selbstfindige  Auffassung  des  klassischen  Altertbums  im 
Sinne  der  ▼ollendeten  Renaissance  sich  mit  poetischer  Wirkung  auaspricht. 

Um  dieselbe  Zeit  licss  die  römische  Stadtbehörde  durch  Peruzzi 
einen  Saal  im  Conscrvatorenpalaste  mit  grossen  Fresken  aus  der 
iiltrömischen  Geschichte  scliraücken.  Er  stellte  den  entscheidenden  See- 
sieg bei  den  ägadischen  Inseln,  den  Triumphzug  des  Lntatins  Catulus 
und  das  Friedensbltndniis  swisehen  ROmem  nnd  Karthagem  dar;  auf 
einem  Tiorten  Wandbilde  Hannibal  vor  Rom,  dessen  Mauern  dem 
Sieger  Widerstand  leisten.  Leider  sind  diese  merkwOrdigen  Beispiele 
profaner  Geschichtsroalerei  spfiter  in  rohcv  Weise  überarbeitet  worden; 
aber  trotzdem  erkennt  man  noch  in  der  Mischung  antiker  und  phan- 
tastischer Gestalten  den  Einfluss  Pinturicchio's,  zugleich  aber  auch 
eifrige  Studien  der  römischen  Dcnktnälcr.  Diese  Arbeiten,  früher  dem 
Sodoma  zugeschrieben,  liat  die  Forschung  neuerdings  mit  Recht  dem 
Peruzzi  zurückgegeben. 

Von  den  zahlreichen  andern  Arbeiten  des  Meisters,  die  zum  Tbeil 
nidht  mehr  vorhanden  sind,  heben  wir  die  malerische  Dekoration  der 
Cappella  Ponxetti  in  S.  M.  della  Paee  vom  Jahre  1517  henror.  Am 
Qewön»e  malte  er  in  schöner  Gliedenmg  drei  Reihen  von  biblischen 
Scenen,  mit  der  Erschaffiing  der  ersten  Menschen  beginnend  und  mit 
Christi  Geburt  schliessend.  In  der  Nische  darunter  die  thronende  Ma* 
donna,  von  der  h.  Katharina  und  Brigitta  begleitet,  von  denen  die 
letztere  den  knieenden  Stifter,  Ferrante  l*onzetti,  empfiehlt  Hier  ist 
durchweg  Peruzzi  auf  der  Höhe  seines  Schaffens  und  errt  iciit  in  der 
Würde  der  Gestalten,  Jiaiiu  iitlicii  dar  huldreich  schönen  Madonna  und 
der  königlich  edlen  Katharina  einen  malerischen  Stil,  der  die  Mitte 
hilt  iwisehen  dem  kfaumschen  Adel  Rafael's  und  der  romautisdien 
Weichheit  Sodoma's.  Der  Farbenton  spidt  in's  Sübergrauc,  wXhrend 
die  Oamation  einen  Stich  in's  Rdtbliche  hat. 
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In  derselben  Kirche  sieht  man  sodann  an  der  mittleren  Kapelle 
rechts  im  Kuppelraum  ein  nicht  minder  bedeutendes  Fresko  der  Dar- 
stellung Maria  im  Tempel.  Da«  Bild,  welches  durch  Uebennalung 
stark  gelitten  hat,  ist  überaus  bezeichoend  für  die  damalige  Entwick- 
lung der  Renaissance.  (Fig.  98.)  Denn  der  Vorgang  selbst  ist  zur 
Neb«D8Mbe  gemadit  und  gwii  hi  den  ffintergruad  Twlegt,  wo  imii 
die  kleine  Maria  die  iteilen  Tempdstafen  mit  dem  Ausdiuck  kindlicher 
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Frömmigkeit  hinaneilen  sieht,  dorn  Hohenpriester  entj^egen,  weleher 
mit  einer  Schaar  von  Zuschauem  in  der  Säulenhalle  erscheint.  Dagegen 
füllt  den  Vordergrund  ein  reiche«  Gewühl  müssiger  Nebenfiguren,  die 
freilich  jede  für  sich  und  in  der  Gruppenbildung  voll  Leben  und  Schön- 
heit sind.  Es  fehlt  sogar  nicht  an  einem  jungeu  Reiter,  der  vom 
Pferde  gestiegen  ist,  sieh  mid  aein  Thier  in  trefflii^ier  VeriiQrzung 
▼on  der  Rifadcseite  seigend:  eine  FSgar,  die  an  die  Laadskneohte  Signo- 
relU's  und  Sodoma'»  erinnert.  Daneben  kauert  ein  birtiger  Alier  gani 
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in  ein  Buch  vertieft  am  Boden,  eiuo  rTcstult,  die  an  die  Philosophen 
aus  der  Schule  von  Athen  gemahnt.  Aehnliches  darf"  man  von  dem 
rechts  die  Stuten  hinaul'schreitenden  JUngling  sagen,  neben  welchem 
die  mit  ihrem  Kind  auf  dem  Arm  herabsteigende  Mutter  ebenfalls  von 
ralaeliflcher  Schdnlieit  ist  Auf  dw  andern  Seite  fiÜH  der  am  Boden 
liegende  wu&te  Bettler  anfj  der  toii  einem  orientalisch  gekleideten 
Mann  «an  Almoeen  empftngt.  Neben  dies^  sieht  man  wieder  rechts 
eine  Gruppe  von  Frauen,  von  denen  die  jugendliche  in  rdchen  Gh« 
wändern  dem  Beschauer  den  Rtteken  zukehrt.  Links  dagegen  föllt  der 
Blick  in  die  Tiefe  des  Bildes,  wo  eine  Anzahl  andrer  Gestalten,  da- 
runter wieder  ein  Orientale  zu  Pferde  sichtbar  wird.  Alle  diese  Figuren, 
in  deren  ausdrucksvoller  Schönheit  sich  das  Htinliuni  Kafael's  verräth, 
haben  mit  dem  Vorgang  nicht  einmal  als  Zuschauer  zu  scliatTen,  son- 
dern sind  lediglich  um  ihrer  selbst  willen  vorhanden.  Es  ist  das  Durch- 
brechen einer  völlig  neutralen  Schönheit,  unter  welcher  die  Ges^ae 
historisdier  Oomposition  sich  gSnslicU  verflüohtigen.  £n4^ch  Terfehlt 
der  EOnsder  nicht,  den  Betchtbum  seiner  archttektoniscfaen  Erfindung 
in  den  mannichfaltigsten  Formen  inr  Schau  an  stellen,  indem  er  einen 
thurmartig  etwa  im  Charakter  des  antiken  Septizoniums  coniponirteu 
Bau,  einen  Obelisk,  (ünen  ionischen  Tempel  nach  Art  der  Maria  Egi- 
aaca  und  einen  Palastbau ,  an  welchem  sogar  schon  Rustikasäulen 
Spuken,  hinzufügt.  Peruzzi  hat  offenbar  in  diesem  merkwürdigen 
Bilde  nach  allen  Seiten  des  (juten  zu  viel  gethan. 

Die  Grösse  des  ausgezeichneten  Mannes  beruht  nicht  aut  seinen 
Gemälden,  obwohl  er  auch  hierin  nicht  unwürdig  sich  den  grossen 
Mmstem  der  Zeit  anausoUiessMi  suchte*,  sondern  in  sdnen  Bauten. 
Dass  er  einer  der  edelsten  und  bedeutendsten  Ardiitekten  jener  grossen 
Epoche  war,  seigt  seine  Famerina  und  nicht  minder  der  in  setnm 
letzten  Lebensjahren  ausgeführte  herrliche  Pal.  Massimi.  Nach  Rafiaers 
Tode  wurde  er  mit  dem  grössten  Monumentalbau  der  Renaissance  be- 
traut, indem  der  l^apst  ihn  zum  obersten  Werkmeister  von  S.  Peter 
ernannte.  Als  1597  da^  Verhängniss  über  Korn  hereinbrach,  fiel  er 
der  spanischen  Soldateska  in  die  Hände  und  wurde  schwer  geplagt, 
da  man  ihn  wegen  seines  feinen,  vornehmen  Wesens  für  einen  hoch- 
stehenden Prälaten  hielt  und  ihm  ein  hohes  Lösegeld  abforderte.  Als 
er  endlich  frei  gelassen  wurde,  erlitt  er  auf  dw  Heimreise  durch  sucht- 
lose  Banden  dne  abermalige  Plünderung,  so  dass  er  kaum  nothdUrftig 
beklmdet  in  Siena  eintraf.  Seine  Landsleute  empfingen  ihren  berOhm- 
ten  IGtbllrger  mit  hoher  Auszeichnungt  setsten  ihm  sofort  emen  hohen 
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Gehalt  aus  und  Ubertrugen  ihm  ansehnliche  Werke,  namentlich  einen 
Festungabau  der  Stadt  Spttter  ludi  Rom  miückbeniftii,  trat  er 
wieder  ab  BamneiBter  an  S.  Peter  ein  nnd  adraf  als  letztes  bedea> 
tendee  Werk  aeines  Lebens  den  Pal.  HasBunL  Aber  der  besdbeidcnei 
ja  schüchterne  Sinn  des  grossen  Mannes  liess  ihn  nicht  zum  Gennas 
des  Lebens  kommen;  in  drückenden  Verhältnissen,  durch  Sorgen  um 
seine  Familie  aufgerieben^  siechte  er  hin.  Papst  Paul  III.  suchte  ihn 
durch  ein  ansehnliches  Geschenk  aufzurichten;  aber  es  war  zu  spät; 
er  starb  am  6.  Januar  1Ö37  und  erhielt  im  Pantheon  neben  Rafael 
seine  Ruhestätte. 

Von  Tatelbilderu  dea  Künstlers  ist  wenig  Sicheres  zu  melden; 
eine  Caritas  im  Musemn  an  Berlin,  welche  den  weichen  sieneBisehen 
Charakter  anzidiend  aar  Geltung  bringt^  wird  in  sdne  mittlere^  dnrdi 
Sodoma  bedingte  Epoche  an  setsen  sdn;  eine  Yenvm  im  Bade,  in  der 
€hdeine  Borghese  an  Rom,  dort  dem  Ginlio  Romano  angeschrieben, 
iät  ein  formenstrenges  Werk  seiner  römischen  Zeit,  unter  dem  Einflusa 
Bafael's  entstanden. 
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Zehntes  Kapitel. 
Correggio. 


Mitten  in  dem  rcichon  künstlerischen  Leben  Italiens  begegnet  uns 
die  Geatalt  eines  Meisters,  der  im  Gegensätze  zu  den  allgemein  herr- 
schenden Anschauungen  der  Zeit  den  entschiedensten  Bruch  mit  der 
Tradition  Tollsieiit,  die  Malerei  von  ihrer  kircUicheu,  ardiilaktoinadiai 
and  plastischen  Gkbondenhttt  lOst  nnd  sie  snr  Tollen  Freiheit  Ibhrt. 
Und  es  ist  gewiss  besolchnend,  dass  diese  kohnste  aller  Nenenuigeii 
nicht  Ton  einem  der  grossen  Mittelpunkte  der  Kirnst  getragen  wird, 
sondern  von  einem  unscheinbaren,  weltabgeschiedenen  Orte  ausgeht,  der 
vorher  keine  irgend  nennenswerthe  Blütho  gesehen  hatte.  Das  kleine  Cor- 
reggio, ein  unbedeutendes  Städtchen  bei  Reggio,  ist  der  Go])urtHort  des 
genialen  Künstlers,  der  von  ihm  den  Beinamen  erhalten  hat.   Antonio  Al- 
legri*),  wie  sein  eigentlicher  Name  heisst,  wurde  dort,  wie  es  scheint,  im 
Jahre  1494  als  Sohn  eines  nicht  unvermöglichen  Kaufmanns  Fullegriuo  Al- 
legri  und  der  Bemaidina  Fianola  geboren.  Wir  wissen  von  der  Kindheit 
des  grossen  Meisters  nichts  Zn^erllKssiges;  ebensowenig  erfiduren  wir  von 
seinen  künstlerischen  Anfingen  und  seiner  ferneren  Ausbildung.  Wie  ein 
Meteor  tritt  die  wnndai^eidie  Erschdnnng  des  erstaunlich  Irilhrrifen 
Corr^^O  in  die  Welt  und  Terschwindet  daraus  nach  einem  kurzen,  aber 
an  glänzenden  Schöpfungen  reichen  Leben.    Das  tiefe  Dunkel,  welches 
das  Dasein  dieses  grössten  Meisters  des  Lichtes  umhüllt,  gab  schon 
früh  der  Phantasie  Anlass,  dasselbe  mit  Sagen  zu  sehmilcken.  Ura 
ein  poetisches  Interesse  romantischer  Art  t'Ur  ihn  zu  erwecken,  wurden 
besonders  mancherlei  Märchen  über  seine  angebliche  Armulh  in  die 
Welt  gesetzt.  Das  bekannteste  von  diesen,  welches  in  Oehlenschläger's 
Drama  Übergegangen  ist,  eralthlt  von  der  unwürdigen  Art,  wie  ihm 
einst  san  lülnstlersold  in  einem  Sack  mit  Knpfermttnsen  ausbeaahlt 
worden  sei,  den  der  unglflckliche  Mann  an  einem  gltlhend  heissen  Tage  * 
nach  Hause  geschleppt  habe.   Ein  Fieber  sei  die  Folge  gewesen,  das 

«)  PuttgOeoiit,  msmori«  irtoriebe  di  A.  Allcgri.  Panna  1817  ff.  —  JvUu$  Mejfer, 
Correggio.  Leipog  1871. 
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den  Mhen  Tod  des  Meisten  herbeigeführt  habe.  Ein  anderes  Mal 
liest  man  ihn  ein  Wirthshansschild  mal^  vm  damit  in  seiner  Armuth 
die  Zeche  za  besahlen. 

Das  ganse  G^ewebe  dieser  armseligen  Legenden  seifidlt  in  Nichts 

durch  urkundliche  Feststellnng,  dass  Corn  ggio's  Vater  fortwährend 
in  guten  Vt  rnio^ens- Verhältnisse  gelebt,  und  dass  der  früh  zu  Ansehen^ 
zu  lohnerden  Aufträgen  und  zu  einer  wohlhabenden  Frau  ^^n  komraene 
Künstler  ehent'alls  in  günstiger  äusserer  Lage  sich  lutiiiidfii  liat. 
Wichtiger  wäre  es  für  uns,  wenn  zu  diesen  urkundlieh<ni  Autkläruiigen 
über  seine  Vermögenslage  einige  Nachrichten  über  »einen  künstlerischen 
Entwicklungsgang  sich  gesellten.  Aber  nicht»  Zuverlässiges  ist  nns 
in  dieser  Hinsieht  Uberliefert,  ausser  der  Angabe,  dass  er  bei  einem 
Oheim  Lorenaoy  von  dem  wir  übrigens  kdne  Werke  kennen,  den 
ersten  ünterricht  in  der  Kunst  erhalten,  dann  aber  wohl  aeitig  in  dem 
benachbarten  Modena  bei  Francesco  Bianchi  »eine  Studien  fortgesetzt 
habe.  Dieser  Künstler  ist  uns  durch  ein  Bild  in  der  Galerie  zu  Mo- 
dena (I,  454)  sowie  durch  eine  thronende  iladonna  im  Lonvre  als  ein 
Nachfolger  Franeia's  bekannt,  der  nieht  gerade  bedeutend,  aber  doeh 
anmuthig  und  besonders  durch  feinen,  klaren  Farbenton  sich  dem  liebens- 
würdigen Bologneser  Meister  verwandt  zeigt.  So  mag  also  auf  den 
jugendlichen  Correggio,  der  beim  Tode  seines  Meisters  1510  sechzehn- 
jährig war,  die  weiche  Empfindsamkeit  nnd  zugleich  der  milde  har^ 
monische  Farbensinn  jener  Sdiule  Ubergegangen  sein.  Was  im  Uebrigen 
seine  allgemeine  Bildmig  betrifft,  so  hat  der  in  guten  bttrgerlidien  Ver^ 
hiltnissen  lebende  Vater  ohne  Zweifel  ihm  diejenige  Erziehung  geben 
lassen,  die  damals  in  solchen  Kreisen  selbstverständlich  war;  auch 
fehlte  es  an  dem  kleinen  Hofe  seines  Geburtsortes  ebensowenig  wie 
in  Modena  und  Parma  an  Männern  von  höherer  Bildung  und  Gelehr- 
samkeit, durch  deren  Umgang  dem  Künstler  Anschauungen  der  klas- 
sischen Welt  zu  Theil  werdi;n  konnten.  Gleichwohl  fehlt  es  uns  an 
allen  genaueren  Ueberlieferungen,  und  ebenso  haben  wir  keine  Nach- 
richten yon  seinen  weiteren  kttnsüerischoi  Studien.  Wir  wissen  nur, 
dass  er  im  Jahr  1511  ndi  wieder  in  seiner  Vaterstadt  be&nd,  wohin 
er  wahrscheinlich  naeh  dem  Tode  seines  Meisters  surUckgekehrt  war. 
Da  aber  in  demselben  Jahre  die  Pest  in  Correggio  ausbrach,  weldie 
viele  Einwohner,  sowie  den  Gebieter  des  Landes  zur  Auswanderung 
nach  Mantua  bewog,  so  scheint  auch  der  junge  Künstler  sich  dort  hin- 
gewendet zu  haben.  Wahrselieinlieh  aber  bedurfte  es  nicht  einmal 
einer  aolchen  Veranlassung,  um  ihn  nach  einem  Orte  zu  führen,  der 
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damaU  eine  hervorragende  Stellung  im  Eunstleben  OberitalieuB  ein- 
nahm und  durch  die  Schöpfungen  and  die  Schüler  des  knrs  Yorher 
gestorbenen  Mantegna  wMthin  bertthmt  war.  Daaa  Correg§^o  in  der 
That  die  Werke  jeiOM  gronen  Meietm  studirt  hat,  dan  besonders  die 

Schöpfungen  desselben  im  Kastell  zu  Mantua  mit  ihren  kühnen  Ver- 
kOranngen  and  der  meiaterfaaften  Behau  llung  der  Perspektive  ihm  be- 
kannt geweflen  sind,  ergiebt  sich  unwidt-rlcglicli  aus  den  Werken  Cor- 
reggio's.  Aljcr  noch  ein  anderer  bedeutender  Kleister  übcritaliens  hat 
nachhahifi;eu  Eiufluss  auf  den  iun<:i  ii  Künstler  gewonnen:  sowohl  im 
Ausdruck  der  ü ostalten  wie  iui  .Selinielz  iiialerisciier  Behandlung  und 
der  Durchbildung  des  Helldunkels  verdankt  er  die  erste  Anregung 
keinem  Andern  ah  Lionardo.  Die  Wandeijahre  gehörten  nach  dem 
Abschlass  der  Lehramt  schon  damals  so  sehr  aur  Ausbildung  eines 
EttnstlerSy  dass  man  einen  Besuch  Mailands  Ton  Sraten  des  jungen  Cor» 
reggio  wenigstens  nicht  als  unwahrscheinlich  bezeichnen  darf.  Vor 
allem  aber  erfulir  er  den  stärksten  bestininu  <i<l(  n  Einfluaa  durch  die 
Ferraresen,  namentlich  Lorenzo  Costa*).  Dies  erkennt  man  schon  an 
einer  Madonna  mit  Magdalena  und  Lucia  in  der  Brera,  die  den 
Namen  des  Künstlers  „Antonius  Laetu3  faciebal''  trägt.  Mit  „Laetus'' 
hat  man  nach  der  Sitte  jener  Zeit  den  Namen  „Allegri"  in's  Lateinische 
übertragen.  Das  Bild  ist  unverkennbar  in  der  Farbe  ferraresisch,  der 
Kopf  der  Madonna  hat  eine  an  Lionardo  anklingende  Form.  Ist  die 
Originalität  des  interessanten  Werkes  nicht  onTerdSchtig,  so  darf  es 
doch  wohl  ab  eine  alte  Kopie  nach  einem  verloroi  gegangenen  irQhem 
Werke  Correggio's  angesehen  werden.  £b«iso  befindet  sich  in  der 
Ainbrosiana  eine  h.  Familie  unter  der  Bezeichnung  „Schule  von 
Parma",  welche  ein  so  gewiegter  Kenner  wie  Frizzoni  mit  Recht  als 
Jugendarbeit  des  Künstlers  betrachtet.  Kin  anderer  treflflicher  Forscher 
weist  auf  die  kleine  dem  Tizian  zugeschriebene  Madonna  in  den  Uffi- 
zien  Nr.  1002  hin,  welche  neben  ferraresischem  Gepräge  unleuj^bar 
den  Eiufluss  venezianischer  Farbengebung  vcrrütli  und  sich  ebuulails 
mit  Wahrscheinlichkeit  als  irOhe  Arbeit  Correggio's  beieidmen  lisat 
Li  der  That  treten  in  diesen  Werken,  wenngleich  nodi  unent- 
wickelt and  befangen,  die  Elemente  seines  Jugendstiles  hervor,  welche 
sodann  in  der  ersten  sicheren  Schöpfimg  sein«*  Hand  uns  in  noch 
ausgeprftgterer  Weise  wieder  begegnen.   Dies  ist  die  grosse,  jetat  in 


*)  Feine  kritische  BiMiifikuiigcn  Ober  Cmnggio^B  SÜlentwickluug  gab  ^Ler- 
moliefT"  in  Lützow's  Zeilschrifl  a.  a.  O. 
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dtM-  Galeric  zu  Dresden  befindliche  Altartafel  der  ^ladonna  mit  dem 
h.  Franziskus,  welche  der  zwanzigjährige  Künstler  tUr  die  Franziskaner- 
kirche  in  Correggio  ausgeführt  hat.  Der  Contrakt,  bei  welchem  für 
den  noch  minderjährigen  Künstler  der  Vater  eintritt,  datirt  vom  30.  Au- 


FlR.  W.   Madonna  mit  dorn  h.  Franzii<kui>,  von  Corrottxtu.  Dresden. 


gust  1514  und  bestimmt  die  tiir  die  damalige  Zeit  ansehnliche  Summe 
von  100  Dukaten.  Im  April  des  folgenden  Jahres  war  das  Bild  voll- 
endet. Correggio  zeigt  sich  in  diesem  bedeutenden  Werke  auf  einer 
Höhe  selbständiger  Meisterschaft,  die  schwerlich  ein  anderer  Künstler, 
selbst  Kafael  nicht,  in  so  früher  Jugend  erreicht  hat.  Die  Anordnung 
(Fig.  99)  hält  in  ihren  Grundzügen  den  feierlichen  architektonischen 
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Aufbau  fest,  welcher  für  solche  Aufgaben  herkömmlich  war;  aber 
Correg^io  verwundet  damit  doch  eine  lebensvolle  Freiheit  der  Bewegung, 
in  welcher  sich  seine  spiitere  Entwickekmg  bereits  ankündigt.  Die 
Madonna  sitzt  in  einer  luftigen  ionischen  Säulenhalle  auf  reichem  Re- 
oaissancethron.  Währcud  sie  das  lebhaft  bewegte  Kind  auf  dem  Schoosse 
hSlt|  neigt  neh  iuiIdTiin  mit  vorgwtredctar  Rsohten  gegen  Vrmä^ 
kos,  der  mit  dem  Anadruck  innigw  Ergebenheit,  ja  sarter  Liebee- 
betbenemog  sur  Rechten  am  Throne  niederkniet.  Ihm  gegenüber  auf 
der  andern  Seite  steht  in  aussohreiteDder  Bewegung  Johannes  d.  T., 
der  »ich  lebhaft  gegen  den  Beschauer  wendet,  und  mit  der  Hand  auf 
das  Chriatuskiud  hinweist.  Neben  ihm,  etwas  zurück,  sieht  man  die 
hold  juni^friinlichc  Katharina,  mit  aehnsuchtsvollem  Aufblick  des  schönen 
Kopfes;  neben  Franziskus  den  h.  Antonius  von  Padua  in  der  Mönchs- 
kutte, mit  dem  Blick  auf  den  Beschauer  gewendet.  In  der  lebensvollen 
rhyiltmischeu  Bewegtheit  sämmtlicher  Gestalten  löst  sich  die  architek- 
tonische Gebondenheit  der  Anordnung  zu  edler  Frohst  anf.  Die  Ma- 
donna erinnert  im  Typus  des  Kopfes  gleich  dem  Kinde  an  die  Gestalten 
CoBta'a,  die  Heiligen  aber  mit  d^  flohwBrmeriachen  Anfblick  oder  dem 
stiUen  VerBunkeDsei&  gemahnen  an  Francia,  nnd  in  der  lebhaft  erregten 
Geberde  des  Täulcra  kündigt  sich  schon  die  spätere  Richtung  Correggio's 
an.  Nicht  minder  bezeichnend  tat  die  freie  Lebendigkeit,  mit  welcher 
auch  die  schwebenden  Engel  das  symmetrische  Gesetz  umspielen.  End- 
lieh sind  die  beiden  Engelknaben,  welche  den  Thron  stützen  und  ein 
Medaillon  mit  der  Darstellung  des  Moses  auf  Sinai  halten,  in  ihrer 
naiven  Anmuth  ächte  Geiateskindci  Correggio's.  Au  der  Stufe  des 
Thrones  hat  der  Künstler  in  Reliefs  die  Schöpfung  Adams,  den  Sünden- 
fall  nnd  die  Vertretbnng  iuia  dem  Paradieae  als  Ausgangspunkt  fttr  das 
Erlösungswerk  Christi  dargestellt.  Das  ganxe  Werk  yerrftih  in  der 
Sorgfalt  der  Dnrobbildnng,  der  Bestimmtheit  der  Zeidmung,  den  Ver- 
kürzungen und  dem  noch  etwas  scharfen  Stil  der  Gewänder  den  £än* 
fbiss  ^lantegna's,  während  der  tiefe  Farbenton,  die  Anwendung  des 
Helldunkels  und  die  kraftvolle,  doch  feine  V^erschnielzung  des  Kolorits 
an  die  Ferrareseu  und  Lionardo  erinnert.  Man  sieht  mit  frühreifer 
Selbständigkeit  eine  geniale  Kilnstlcrnatur  die  verschiedenen  Einflüsse 
ihrer  Umgebung  mit  tiefem  Verstündniss  in  sich  auftiehmen,  um  daraus 
einen  neuen  Stil,  eine  ihrem  innersten  Wesen  zusagende  Ausdrucks- 
weise  an  Inlden. 

Diesen  Entwickelungsprozess  können  wir  nun  in  dra  folgenden 
Arbeit«!  des  Künstlers  in  stetigem  Fortschritt  beobachten.   So  ni- 
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nfichät  in  dem  grossen  Bilde  mit  den  H.  Petrus,  Marj^aretha,  Antoniiis 
und  Magdalena  bei  Lord  AshburtoD  in  London,  welches  in  AufiGBUMUng 
der  Gestalten,  in  Zeichnung,  Bewegung  und  Charakteristik,  vor  allem 
in  dem  ebentuUa  noch  tiefen,  an  Francia  erinnernden  Ton  der  Färbung 
dem  Dresdener  Bilde  so  nahe  steht,  dass  es  ungefähr  derselben  Zeit 
zugewiesen,  vielleicht,  sogar  noch  etwas  trüber  gesetzt  werden  mu»s. 
Eine  etwas  freiere  Stufe  erkennen  wir  sodann  in  dem  kleinen  Bilde 
mit  der  Darstellung  der  h.  Fuoilie  in  der  Buhe  auf  der  Flndit  nach 
Egypten,  das  wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre  entstanden  ist  und 
sich  jetst  in  dw  Tribnna  der  Uffisien  befindet  Maria  ntst  nnter 
einem  Pahnbaume  und  hält  das  auf  ihrem  SehooBäc  stehende  Kind, 
welches  das  Händchen  nach  den  vom  h.  Joseph  gepflückten  Dattefal 
ausstreckt.  Da  auch  dieses  Bild  fUr  die  Franziskauerkirche  gemalt 
war,  so  ist  der  h.  Franziskus  vor  dem  Christuskinde  kniet  nd  dargestollt. 
Die  L'üuiposition  in  ihrer  freiem  Anordnung  entsprach  dem  Geiste  des 
Küustlers,  der  daraus  eine  anmuthige  Familienidylle  in  lieblicher  Land- 
schaft gestaltete.  Das  Bild  zeigt  eine  gewisse  Schwere  der  Gestalten 
und  eine  ungew(flinliche  Kraft  der  Sohattentflne^  die  nodi  an  die  Frttb- 
epoche  dee  Kttnstlers  erimiert  Von  einem  andern  am  dieselbe  Zeit 
entstandenen  Altarwerke ,  einem  schwebenden  Christas  in  der  Glorie, 
mit  Johannes  dem  Täufer  ondBardiobmäns  auf  den  FlUgeb  des  Altares, 
ist  keine  sichere  Spur  nachzuweisen,  da  der  in  der  Galerie  des  Vatikan 
als  Correggio  bezeichnete  Christus  zu  schwach  für  diesen  ist.  Auch 
die  Altnrtnfel  der  h.  Martha,  welche  1Ö17  entatand,  ist  nicht  mit  Sicher* 
heit  nachzuweisen. 

Mit  voller  Bestimmtheit  dagegen  können  wir  dit-  sclunii  hn 
Louvre  befindliche  Tafel  mit  der  Verlobung  der  h.  Katharina  als  ein 
um  1517  gemaltes  Werk  Correggiu'a  bezeichnen.  Hier  tritt  sein  eigen- 
thUmlicher  Stil  schon  in  reifer  Ausbildung  uns  entgegen,  ^ig.  100.) 
Die  Madonna  ist  in  einer  schönen  Landsdiaft  seitwärts  ritzend  dar^ 
gestellt,  auf  ihrem  Schoosse  das  Kind  haltoid,  weldies  besonders  in 
der  hohen  lockigen  Stirn  und  dem  kurzen  Kinn  den  ausgeprägten 
Eindertypus  Correggio's  zeigt.  In  holdem  Spiel  ergreift  der  Kleine 
die  Rechte  der  ihm  gegenüber  befindlichen  Katharina,  um  ihr  den 
Verlobiinp;?rinf^  anzustecken,  wobei  die  ^Tntter  liebevoll  nachhilft.  In 
den  Kopten  heider  Frauen,  die  mit  stillem  Ernst  in  die  Haudlun<; 
versenkt  sind,  waltet  eine  fast  grossartige  Anmuth,  die  noch  nichts 
von  der  niedlichen  Zierlichkeit  seiner  späteren  Frauenköpfe  kennt.  Der 
h.  Sebastian  schltesst  als  theilnehmöider  Zoschauer  die  Gruppe  anmuthig 
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ab.  Im  lilittelgrundo  der  Ililgellandschaft  ist  unter  schattigen  Bäumen 
der  Martertod  dos  Heiligen  dargestellt.  Das  Bild  ist  völlig  frei  nach 
malerischen  Gesetzen  componirt  und  zeigt  zugleich,  wie  frUhe  schon 
bei  Correggio  das  rein  menschliche  Interesse  an  die  Stelle  des  religiösen 
tritt.  Die  Farbenstimmung  ist  von  einer  tiefleuchtonden  Gluth,  die 
besonders  durch  den  schimmernden  Goldton  des  Fleisches  den  höchsten 
Glanz  empfangt.   Ohne  Frage  muss  das  Bild  als  eine  der  köstlichsten 


•   Fig.  100.  Verlubaag  der  h.  KaUiMrina,  von  Correggio.  LoaTre. 


Schöpfungen  des  Künstlers  bezeichnet  werden.  Denselben  Gegenstand 
behandelte  er  noch  einmal  in  einem  kleineren  Bilde  des  Museums  zu 
Neapel.  Es  ist  in  der  Composition  etwas  abweichend,  namentlich 
fehlt  der  h.  Sebastian,  aber  nicht  minder  naiv  und  frisch  empfunden, 
voll  lebendigen  Ausdrucks,  in  der  Carnation  von  thauigem  Schmelz 
und  nicht  so  glühend  wie  das  Pariser  Bild. 

Bis  in  den  Anfang  des  Jahres  1518  können  wir  Correggio  in 
seiner  Heimath  nachweisen.  Ohne  Frage  hatte  er  trotz  seiner  grossen 
Jugend  durch  die  rasche  Aufeinanderfolge  so  bedeutender  Arbeiten 


Correggio  in  Paiina. 
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•idi  2U  solchem  Amehen  aufgcachwuugea,  dasB  sein  Ruf  Uber  die 
Grensen  aeiner  Heimath  hinaiiMsudringen  begann.  Wir  erkeniiMi  diea 
ans  der  Thatsaehe,  daat  er  wahrscheinlich  noch  in  demselb«!  Jahre 
nach  Parma  berufen  wurde,  um  für  das  Nonnenkloster  S.  Paolo 
Fresken  auszuführen.  Parma  hatte  bis  dahin  in  der  Geschichte  der 
italienifchen  Malerei  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  gespielt.  Kein 
ir<:;i'n(l  namhafter  Kilnstler  war  von  dort  hervorge^anfjen  oder  hatte 
daaelbst  gewirkt.  Kein  Wunder,  dass  man  nun  auf  der  Höbe  der 
Renaissance,  da  ganz  Italien  in  künstlerischen  Werken  wetteiferte, 
auch  hier  auf  einen  solchen  Schmuck  des  Lebens  bedacht  war.  Die 
Nonnen  von  S.  Paolo  waren  ein  yoni^mer  Convent,  dem  seine  be- 
dentenden  Ifittel  eriaabten,  sich  diu  Leben  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
in  aller  weMchen  Ueppigkeit  zu  gestalten.  Die  damalige  Aebtissin 
Donna  Giovanna,  aus  patrisischem  Geschlecht,  war  UbermUthig  nnd 
prachtliebend  und  schwärmte  als  ächto  Tochter  der  Renaissance  fÜr 
Bauten  und  Bilder.  Nichts  ist  bezeichnender  fllr  den  völlig  verwelt- 
lirhten  Charakter  des  dauialigen  K Insterlebens,  als  die  noch  wohlerhal- 
tenen fllrstlichen  Priink<,'em:iclier ,  welche  sie  damals  im  Kloster  ans- 
führen  und  durch  die  Hand  des  ju;;eudlichen  Corre^Rio  mit  Fresken 
schmücken  liesa.  Bis  herab  zu  deu  schönen  Majuükatateln  des  l'uss- 
bodens  ttkennt  man  die  heitere  Lebemdnat  jenor  Zeit.  Am  meisten 
spricht  sich  dieselbe  allerdings  in  den  Freskomalereien  aus,  welche  die 
Rttume  schmucken*  Sie  sowohl  wie  die  sahhrmch  beigegebenen  Sinn- 
spruche athmen  ansscblieeslich  den  pro&nen  Gkitt  ist  Renaissance, 
schliessen  jede  kirchliche  oder  christliche  Tendenz  aus  und  beziehen 
sich  lediglich  auf  die  G^talten  der  antiken  Mythologie.  Der  Hauptsaal 
ist  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Diana  fi^e^cluniiekt.  Ueber 
dem  Kamin  sieiit  man  die  Göttin  von  der  .la^^d  heimkehren  und  auf 
ihrem  von  Iliraehkiihen  gezogenen  Waii^en  zum  Olymp  emporsteigen. 
Die  Bewegung  der  Gestalt  ist  von  bezaubernder  Lebendigkeit,  der 
Auadruck  des  lieblichen  Kopfes  voll  heiterer  Anmuth.  An  der  ge- 
wttlbten  Decke  des  Gemaches  sind  die  Zwickel  und  Stichkappen  ab 
ttppige  Wwnlaube  charakterisirt,  in  deren  Oeffiiungen,  von  Fmcht- 
gehftngen  nnd  Blamengoirlanden  nmrahmt,  aof  blaoMn  Htmmelagmnde 
Gruppen  TOD  nackten  Genien,  zu  zweien  und  dreien  vertheilt,  sichtbar 
werden.  Sie  spielen  in  schalkhaftem  Muthwillon  mit  Jagdgeräth  und 
den  Hunden  der  Göttin  oder  greifen  keck  nach  den  zu  ihren  ITänpten 
hängenden  Früchten.  Man  kann  kein  reizenderes  Spiel  sehen  als  diese 
sechzehn    durch  Lebeudigkcit    und    Mannichfaitigkeit  entzückenden 
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Grnppen.  Dazwischen  malte  der  Eflnstler  graa  in  grau  in  den  Bogen* 
feldern  ebensoviele  Gruppen  von  verachiedenen  Gestalten  des  klassischen 
Mythos,  darunter  die  Grazien,  die  Glttcksgöttin,  die  Erde,  Juno,  Mi- 
nerva,  die  Parzen  und  mehrere  andere  woniger  bestimmbare  Figuren. 
Alle  diesp  ncRtHlteii  erinnern  nur  oberflächlich  an  die  Antike  und  sind 
keineswegs  aus  einem  tiefen  Verständniss  des  klassischen  Alterthums 
geschöpft.  Aber  in  der  unbefangenen  Freude  an  der  sinnlichen  Er- 
scheinung begegnen  sie  den  Werkeu  der  Antike,  und  die  Anmuth  der 
Formen,  die  naive  Frische  der  Bewegungen,  der  kttstliche  Reis  eines 
dnrdi  das  HeUdnnkd  aart  abgetönten  Kolorits  verleiht  diesen  Werken 
einen  Zauber,  wie  wenige  SchUpfongen  dieser  Zeit  ihn  besitaen.  Sie 
sind  wohl  das  Liebenswürdigste  und  Naivste,  daa  Corr^gio  geschaffen 
hat,  an  plastischem  Zvjg  und  seelenvoller  Anmuth  den  Psychebildem 
Rafael's  freilich  nachatehend,  aber  an  köstlichem  Farbenzauber  sie  weit 
ühf^rtreflfend.  Corregpio  hat  hier  offenbar  durchaus  eigenhändig  ge- 
arbeitet und  zwar  mit  einer  Sorgfalt,  die  in  den  nachträglichen  Schraf- 
firungen  dm  Anfänger  in  der  Freskotechnik  vorräth.  In  der  ganzen 
Anordnung  der  Decke  und  in  den  tretilichen  Perspektiven  giebt  sich 
der  Einfluss  der  mantuaniscben  Freeken  Mantegna's  kund,  aber  in  der 
malerischen  Durchbildung,  in  der  duftigen  Weidiheit  des  Fleisches 
und  dem  fconen  Helldunkel  erkennt  man  schon  die  volle  ESgenthttmlich- 
keit  Comggio'§. 

Inzwischen  gestalteten  sich  die  Verhfiltnisse  des  rasch  au  Ruhm 
and  Ansehen  gekommenen  Meisters  so  günstig,  dass  er  gegen  Ende 
des  Jahres  1519  sich  mit  der  sechzehnjährigen  Tochter  eines  ange- 
sehenen Mannes,  Girolamn  Fraiucjica,  vermählen  konnte.  Im  Anfang 
desselben  Jahres  war  ihm  ausserdem  ein  nicht  unbeträchtliches  Vermächt- 
niss  von  einem  Oheim  mütterlicher  Seite  zugefallen.  Wir  finden  ihn 
um  diese  Zeit  bald  iu  der  Vaterstadt,  bald  iu  Parma,  und  als  er  wegen 
neuer  Auflri^  hierhin  surttckgekehrt  war,  blieb  seiiM  GatUn  sunfichst 
in  Correggio  anrUek,  wo  rie  ihm  1521  einen  Sohn,  Pomponio,  gebar. 
Als  sp&ter  1524  diesem  eine  Schwester,  Francesca  Letiaia»  folgte,  waren 
die  Gatten  bereits  in  Parma  dauernd  niedergelassen.  Noch  awei  Toditer 
gingen  bis  1527  ans  der  Ehe  hervor. 

Fragen  wir  nach  den  damals  entstandenen  Werken  des  Künstlers, 
so  tritt  uns  darunter  eine  Anzahl  angehlichcr  Schöpfungen  entgegen, 
die  indcss  wenig  glaubwürdig  oder  Uberhaupt  nicht  nachzuweisen  sind. 
Dahin  gehfiren  mehrere  Jlaiioimen,  vor  allen  Üiugen  aber  die  Schin- 
dung des  Marsyas,  wulche  man  ehemals  beim  Herzog  Litta  zu  Mailand 
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sah,  jetzt  in  der  Ermitage  zn  Petersburg:  ncherlich  kein  Werk 
unseres  Heisters.  ZweiMiaft  sch^t  auch  ein  Bild  im  Museum  au 
Madrid,  Christus,  der  als  Oirtner  der  Magdalena  erscheint,  obwohl 

die  Composition  auf  ihn  zurückzut"tthren  ist.  Dagegen  gehört  ihm 
sicherlich  das  kleine  Bild  der  Madonna,  welche  das  Christuskiud  an- 
betet, in  der  Tribnna  der  Uffizien.  E-?  ist  eine  seiner  annuithigston 
und  reinsten  Schöptungou,  die  Madonna  ganz  holdselige  Mutterliebe, 
das  Kolorit  von  zartem  Ton  und  duftigem  Helldunkel,  ein  Werk,  das 
nicht  später  als  1519  entstanden  sein  kann.  Auch  die  Madonna  im 
Museum  m  Neapel,  wdche  ab  Zingarella  wegra  ihres  phantastischen 
Kopfputzes  beaeichnet  wird,  darf  in  diese  Epoche  gesetat  werden,  da 
sie  in  dem  natven  Reis  der  Behandlung,  in  dem  wunderbar  triumerisehen 
Zauber  des  Helldunkels,  in  der  Innigkeit  des  Ansdrueks  and  dem  idjl- 
lisc&en  Charakter  der  Scene  dieser  Entwickelungastufe  des  Meisters 
genau  entspricht.  Eine  andere  Madonna  iu  der  Nationalgalerie  zu 
Londuii  ist  (  in 'reizend  kleines  Bild  von  zierlicher  Ausfi'ihrung ,  voll 
naiver  Aiiuiuth,  die  Composition  allerliebst,  die  Färbung  iu  feinem 
silbergrauen  Tun  durchgeführt.  !M;iria  erinnert  im  Typus  ihres  Kopfes 
an  die  Madonna  auf  der  Verlobung  der  Katharina  im  Louvre.  2ioch 
eine  andere  Darstellung  ähnlich  idyllischen  Charakters  muss  in  diese 
Zeit  gesetat  werden:  die  Madonna,  welche  im  Begriff  ist  ihr  Kind  au 
stillen.  Von  diesem  Werke  sind  drei  wie  es  scheint  mgenhSndige 
Wiederhtdungen  Torhanden,  Ton  denen  die  eine  in  der  Ermitage  an 
Petersburg,  eine  sweite  in  der  Galwie  Esterhasj  au  Budapest 
sich  befindet. 

Die  Arbeiten  von  S.  Paolo  fanden  offenbar  solchen  Beifall,  dass 
die  Benediktiner  von  S.  Giovanni  sieh  bewogen  fanden,  Correggio 
die  Ausmulung  der  Kuppel  und  der  Ch<»rapt<is  ihrer  Kirche  anzuver- 
trauen. Nach  dem  vdui  G.  Juli  1520  datirten  Kontrakt  belief  sich 
das  Honorar  iilr  die  ausgedehnte  Arbeit  auf  die  mässige  Summe  von 
272  Dukaten.  Die  letate  Zahlung  geschah  am  23.  Januar  1524,  und 
die  Arbeit  selbst  mag,  wenn  man  mancherlm  ünterbrechnngwi  ab* 
rechnet,  nieht  gana  awei  Jahre  iu  Anspruch  genommen  haben.  Lader' 
ist  dies  grosse  Werk  in  einem  traurigen  Zustande  von  Verwahrlosung 
und  Zerstörung.  Durch  den  Abbruch  und  Wiederaufbau  des  Chores 
ging  die  in  demselben  ausgerdlu'te  Krönung  der  Madonna  grösstentheils 
zu  Grunde,  und  nur  die  llauptgruppo  gelang  es  von  der  Mauer  ab- 
zulösen. Abi  r  auch  die  Malereien  der  Kuppel  haben  h<»  stark  gelitten, 
indem  die  Verwahrlosung  des  Daches  die  Feuchtigkeit  emdringeu  iieas, 
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dass  nur  mit  'Mnho  sich  eine  Anschamnig  des  Ganzen  gewinnen  lässt. 
Corrc^rgio  hatte  in  der  Kuppel  die  HimmeUahrt  Christi  im  Beisein  der 
Apostel  darzustellen.  Die  Art,  wie  er  rlie^on  Orj^enstand  auffasstc  und 
zur  Erscheinung  brachte,  weicht  von  aller  Tradition  üb  und  giebt  zum 
ersten  Male  einer  auf  Täuschung  und  höchste  realistische  Wirkung 
ausgehenden  Anschauung  die  Herrschaft.  Was  früher  ^lolozzo  da  Forli 
in  kuhner  Weise,  aber  mit  noch  unzureichenden  Mitteln  Teraucbt  hatte, 
wird  hier  von  anem  Meister  der  TÖllig  gereiften  Kunst  zn  ataunena- 
werther  V^rknng  gebracht  Der  architektonische  Raum  Tersehwindet 
gleichaam  and  die  Kuppel  wird  aum  unermesalichen  Himmelaranm, 
dw  von  einem  Meer  von  Licht  durchfluthet  ist.  In  diesem  scheinbar 
unendlichen  A(  thor  ist  die  Himmelfahrt  Cliristi  als  Vision  des  unten 
mit  entzücktem  AutTjlick  dargestellten  Johannes  aufj^efasst.  In  der  Mitte 
sit^lit  man  die  Gestalt  Christi  mit  ausgebreiteten  Annen  emporschwebcn, 
in  einer  Erregtheit  des  Ausdrucks  und  einer  Kühnheit  der  Verkürzung, 
die  allerdings  der  Würde  des  Vorgang«  starken  Abbruch  thut.  Ringsum 
am  Fusse  der  Kuppel  sind  die  Gestalten  der  Apostel,  ebenfalls  in  leb- 
haften Bewegungen  auf  Wolken  lagernd,  dargestellt,  zu  swdien  an* 
geordnet,  von  liebliehen  Engelknaben  umspielt,  die  mit  den  Wolken 
aufwärts  schweben  und  eine  FOlle  entattdcender  Schönheit  Aber  das 
Ganze  verbreiten.  Wie  wenig  der  Künstler  auf  die  feierliche  Wttrde 
christlicher  Gestalten  Bedacht  nahm,  wie  sehr  ihm  die  rein  mensch- 
liche Schönheit  in  stark  sinnlicher  Ausprägung  Bedürfnis»  war,  erkennt 
man  schon  daraus,  dass  er  die  Apostel  fast  unbekleidet  gebildet  hat. 
Dass  Michelangelo  in  seinem  allerdings  viel  später  entstandenen  Jüngsten 
Gericht  ehcutalls  die  Gestalten,  ahwririiend  von  der  kirchlichen  Tra- 
dition, grössteutheils  nackt  dar;^estcllt,  sahen  wir  schon.  Auch  ihm 
kam  es  dabei  auf  Sehüderung  der  vollkommenen  Sohitaiheit  menieli- 
liober  Körper  an;  aber  er  betonte  dabei  das  plastische  Element  und 
suchte  durch  den  Ausdruck  ein«  mttchtig  entwidcdten  Muskelspielea 
die  in's  Heroisdie  gesteigerte  ESnergie  an  verkörpern.  Correggio  da- 
gegen  kam  es  auf  die  Schilderung  vollendeter  malerischer  Erscheinung 
an;  deshalb  bevorzugte  er  die  nackten  Gestalten,  deren  weiches  blühen- 
des Fleisch  den  Glanz  des  Liclites  zu  trinken  und  leuchtend  zurück- 
zu-trahlen  scheint.  Auf  den  vier  grossen  Bogenzwickeln,  von  welchen 
die  Kuppel  aufsteigt,  stellte  er  ebenfalls  in  kolossalen  Gestalten  die 
auf  Wolken  schwebenden  Evangelisten,  verbunden  mit  den  vier  Kirchen- 
vätern dar.  (Fig.  101.)  Audi  diese  Gestalten  sind  in  kühner  Ver> 
kttrsnng  gexeichnet,  doch  wusste  er  sie  im  Gaaxen  ruhiger  an  halten 
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und  besonders  die  Köpfe  mit  ihrem  eigenthümlich  erregten  Ausdruck 
zur  vollen  Geltung  zu  bringen.  Doch  herrscht  auch  hier  statt  feier- 
licher Würde  liebenswürdige  Weichheit  und  Anmuth  vor.  Entzückend 
sind  wieder  die  Schaaren  von  nackten  Engelknaben,  welche  ihr  necki- 
sches Spiel  treiben,  indem  sie  auf  den  Wolken  reiten,  sich  hinter  ihnen 
verbergen  und  in  den  mannichtaltigsten  Stellungen  die  Ilauptgestalten 
umgaukeln.   So  sehr  herrscht  auch  hier  das  Streben  nach  Illusion  vor, 


Flg.  101.   Aua  CoitokrIo'b  KuppeUtPoiikcii  in  S.  Oiovauui  zn  Panna. 


dass  die  Gruppen  wie  auf  wirklichen  Wolkcngebilden  über  den  Rahmen 
der  Architektur  hinausqui^llen  und  den  Raum  mit  ihrer  leibhaften  Gegen- 
wart zu  Uberfluthen  scheinen.  Wunderbar  ist  noch  jetzt,  trotz  aller 
Verwüstungen,  der  Zauber  des  Lichte»,  der  diese  riesigen  Gestalten 
umspielt  und  das  Materielle  der  Farben  zur  zartesten  Wirkung  ver- 
klärt. Dies  ist  auch  das  rein  ideale  Element,  welches  der  ganz  rea- 
listisch gedachten  und  auf  Illusion  berechneten  Composition  die  Weihe 
edelster  Kunst  verleiht. 
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Mit  (licseiu  grosMii  Hnoptbilde  hängt  die  dekorative  Ansstattung 
der  Übrigen  Theile  ztMunmen,  namentlich  der  schienen  Pilaster  und  Friese 
mit  Kandelabern,  Altären,  spielenden  Genien,  grau  in  grau  auf  dunkel- 
blauem Grunde  gemalt,  eine  Dekoration  von  graziöser  Lebendigkeit, 
die  sich  mit  dem  feiustun  V^ui'ätäudnias  der  Wirkung  des  Hauptbildes 
unterordnet. 

Von  der  Krönung  der  Maria,  welche  die  Chornische  ausfüllte,  ist, 
wie  gesagt,  nur  ein  Brnchstttck  in  der  Bibliothek  anfbewahrt.  Auch 
hier  fehlt  es  an  dem  Ausdruck  feierlicher  Wfirde,  und  am  wenigsten 
genügt  der  Chrietus,  dessen  Kopf  leer  und  unbedentend  eraeheant.  Da- 

gegen  ist  die  Madonna,  welche  voll  Zärtlichkeit  die  Arme  ttber  der 
Brust  kreuzt,  von  holdseliger  Anmuth,  die  aber  einen  Anflug  von  tliea- 
(ralischer  Koketterie  nicht  verleugnen  kann.  In  den  Heiligen  und 
Engeln,  welche  thoils  in  ausgelassenem  Jubel,  tlieils  in  errop^tcm  Ent- 
zücken der  Handlung  beiwohnen,  empfindet  man  den  Aur^druck  der- 
selben rein  weltliclifMi  Lust,  der  verbunden  mit  der  silsscn  Aamutli  der 
Formen  bestrickend  wirkt,  wie  moderne  italienische  Opernmuaik.  Wenn 
unsere  ernstere  Empfinduugsweise  diese  Aulbssnng  mit  Recht  als  eine 
der  kirdilidien  Würde  unangemess^e  Terwirft,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  Tergesaen,  daaa  im  Süden  daa  sinnlicher  erregte  Naturell  keinen 
Anstoss  an  solcher  IGsehung  des  Heiligen  und  Profanen  nimmt  und 
bei  feierlichen  Funktionen  im  Gottesdienst  etwa  einen  Marsch  aus  Beiisar 
oder  aus  einer  ähnlichen  Oper  nicht  unpassend  findet. 

Endlich  malte  Correggio  Uber  der  Thür  zum  Kreuzgang  in  der- 
selben Kirclie  den  Evangeli.sten  .T(»hannrs,  wie  er  sich  anschickt,  seine 
himmlischen  Visionen  aufzuzeichnen,  eine  Figur  von  ungewöhnlicher 
Würde  und  »Schönheit. 

Diese  grossen  Arbeiten  waren  noch  nicht  ▼ollendet,  vielleiciit  erst 
sum  Theil  aufgedeckt,  als  sie  dem  Künstler  durch  die  allgemeine  Be- 
wundorong  «nen  neuen  noch  bedeutenderen  Auftn^  ▼wschaflften.  Im 
Herbst  des  Jahres  1522  entschloss  sich  nftmlich  das  Domkapitel^  dem' 
Meister  die  Ausmalung  der  Kuppel  und  des  ganzen  Chors  des  Domes 
zu  übertragen.  Für  diese  grosse  Arbeit  wurden  ihm  1000  Dukaten, 
ansaerdem  100  Dukaten  für  Materialien  bewilligt;  auch  versprach  man 
ilini  die  f  Jcriiste  lierzustellen  und  den  Bewurf"  der  !Mauer  austühreu  zu 
lassen.  Aus  diesen  Bestimmungen  ergiebt  sich  schon,  dass  das  Ansehen 
und  die  Werthschätzung  Corregj^io's  sich  erlu'blich  gesteigert  hatte. 
Von  diesen  Gemälden  kamen  alleniings  imr  die  Fresken  der  Kuppel 
sur  Ausführung  und  awar  bi.^  gegen  1530;  aber  Uer  ist,  ebenfiUls  durch 
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unverantwortliche  Verwahrlosung,  der  Zustand  di»s  Werkea  noch  be- 
klagenswerther  als  in  S.  Giovanni,  Correggio  stellte  hier  die  Himmel- 
fahrt der  Madonna  dar  und  zwar  indem  er,  ähnlich  jenem  iVühereu 
Werke,  den  Kuppelraum  zur  unermessliohen  Weite  det  Himmelagewttlbes 
anadebate.  In  d«r  Hdha  in  kübnster  Verkttnsiing,  von  jnbebden  Chören 
der  Heüigen  und  Engeln  nmringt,  riebt  man  die  Madonna  ^e  im 
Bnoflcb  des  Entsflokens  auf  Wolken  emporechwebeni  wihrend  ans  der 
strahlenden  Himmelsfeme  der  Ersengel  Gabriel  «Is  Abgesandter  Gottes 
sich  kOpflinga  ihr  entgegenstürzt,  um  sie  zu  empfangen.  Ein  berau- 
schender Ton  von  Jubel  und  Lunt  (■rfiillt  die  ganze  Darstellung  und 
erfasst  selbst  die  Aj)ostel,  die  am  untern  Kande  der  Kuppel  alt*  Zeugen  der 
himmlisehen  \' ision  gruppirt  sind  und  dem  Vorgänge  mit  dem  Ausdruck 
des  Entzückens  tolgen.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  au  himmlischen  Genien, 
die  den  obern  Abschluss  der  Balustrade  schmücken,  Wcihrauchgefässo 
schwingend,  Kandelaber  haltend  und  Woblgerttche  ausgieasend.  Die  vier 
Zwickel,  weldie  die  Kuppel  tragen,  enthalte  die  Schutspatrone  der  Stadt, 
Johannes  den  Tftufer,  Thomas,  Bernhard  und  Hilarius,  ebenfklls  auf 
Wolken  schwebend  und  von  reizenden  Himraelsknaben  umspielt. 

Anordnung  und  Absicht  sind  in  diesem  ungeheuren  Werke  die- 
selben wie  in  dem  von  S.  Giovanni;  nur  dass  der  Künstler  noch  rück- 
haltloser auf  Illusion  ausgeht,  noch  kühner  die  Verkürzungen  walten 
läBSt,  noch  ent.schiedener  mit  der  Tradition  kirchlicher  Anordnung  und 
Auffassung  bricht.  Die  Perspektive  ist  hier  so  «j^ehandliabt,  dass  die  Ge- 
stalten völlig  im  Blick  von  unten  nach  oben  naturgemäss  dargestellt  sind, 
wobei  freilich  die  edleren  Partieen  der  Gestalt  auf  Kosten  der  unteren 
bedeotend  surilcktreten  und  die  stark  Terkttraten  Edpfe  sich  fast  nn- 
mitlelbar  mit  den  Knieen  an  berühren  scheinen.  Dass  dadurdi  die 
Wttrde  eines  solchen  Gegenstandes  empfindlich  beeinträchtigt  wird,  liegt 
auf  der  Hand,  und  der  Künstler  hat  schon  früh  den  Vorwurf  ertragen 
müssen,  er  habe  ein  Froschragwt  gemalt.  Andererseits  aber  war  der 
Erfolg  dieser  kühnen  Daratellungsweise  des  „Sotto  in  su*  bei  den  Zeit- 
genossen und  noch  mehr  bei  den  nachfolgenden  Generationen  ein  so 
siegreicher,  das»  die  ganze  Gewölb-  und  Plalundmalerei  der  folgenden 
Jahrhunderte  von  Correggio  ihren  Ausgang  nahm,  in  ihm  ihr  höchstes 
Vorbild  verehrte.  Namentlich  fand  die  kirchliche  Kunst  in  der  Strö- 
mung der  Gegenreformation,  begünstigt  durch  die  Jesuiten,  die  sich 
immer  trefflidi  auf  das  Wirksame  und  Packende  verstanden,  eine  so 
ausschwrifende  Anwendung,  dass  {ireÜich  alle  kirchliche  Würde  im  wilden 
Naturalismus  unterging.   Und  dies  ist  das  Verhilngnissvolle  im  Auf- 
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treton  Corrc^gio's;  im  Bunde  mit  dem  ihm  Bo  tief  entgegengesetzten 
Michelangelo  wurde  er  der  Ausgangspunkt  für  die  Excesse  der  Barok» 
malen'!,  ^liohclangelo  durch  die  leidenschaftlicho  Steigerung  titanischer 
KrnttiuiturL'u,  Correggio  durch  die  höchste  Erregbarkeit,  die  nervöse 
sinnliche  Einpfindsanikoit  seiner  Geatalten.  Zugleich  freilich  durch  jenes 
grosso  künslleri:*che  Mittel  des  Helldunkels,  welches  im  letzten  Grunde 
seinen  Schöpfungen  ihre  Lebensfähigkeit  verleiht;  denn  bm  ihm  irt 
Alles  wie  in  Licht  gebadet,  das  Stoffliche  der  Farben  erscheint  wie 
▼on  diesem  Aether  au^tfst  und  Terklttrl,  die  Schatten  sdbst  sind  dorch- 
leuohtet  Ton  wonnigen  Lichtreflexen,  und  eben  dnrch  dies  kUnsttMische 
Mittel  erhält  seine  Darstcllangsweise,  die  scheinbar  gana  realistisoh  ist, 
ihr  ästhetisches  Bürgerrecht. 

In  die  Zeit  kurz  vor  der  Ausführung  «lieses  grossen  Werkes  fallt 
wahrscheinlich  eine  ehemals  hochgepriesene  Freske  der  Verkündigung 
in  der  Vorhalle  der  Annunziata,  leider  ebenfalls  in  elendem  Zustande; 
sodann  eine  kolossale  Madonna  mit  dem  Kinde,  ehemals  wahrscheinlich 
Uber  der  Porta  ßomana,  später  in  die  Akademie  übertragen. 

Neben  diesen  umfangreichen  monumentalen  Arbeiten  entstand  «ne 
Reihe  von  Tafelbildern,  die  ebenlaUs  kirchlidier  Bestimmung  waren 
und  den  Meister  auch  auf  diesem  Gebiete  in  voUer  Entfaltung  seiner 
Eigenthümlichkeit  zeigen.  Zu  den  frühesten  dieser  Werke  gehört  das 
kleine  Bild  eines  Eccehomo,  welches  sich  in  der  Nationalgalerie  an  Lon- 
don befindet,  jedoch  nicht  in  eigenhändiger  Ausführung,  sondern  in 
einer  allerdings  sehr  guten  alten  Kopie,  die  freilich  in  der  Farbe  die 
Feinheit  des  ■Meisters  nicht  durchweg  erreicht,  und  nur  in  der  von 
Licht  verklärten  Gestalt  Christi  die  köstliche  Wirkung  eines  Originales 
erreicht.  Im  Uebrigen  ist  ea  bezeichnend  für  Correggio's  Auffassung, 
dass  ChzistDs  mehr  empfindsam  als  wttrderoll  und  dass  die  ohnmSditig 
ausammenbrechende  Madonna  etwas  sinnlich  Schmaditendes  und  Geeiertes 
hat  An  solche  Christusdarstellungen  knttpft  sp&ter  Caiio  Dolci  mit 
seinen  sentimentalen  Schöpfungen  an.  Ungleich  höher  steht  das  kleine 
Bild  des  im  Garten  von  Gethsemane  betenden  Erlösers,  beim  Herzog 
von  Wellington  in  Apsleyhouse  zu  London.  Es  ist  vielleicht  das 
Tiefste  und  EmpfniHleiiste  unter  Allem  was  Correggio  je  gemalt  hat, 
von  ergreifender  \\;ilirlieit  und  Innigkeit  des  Ausdrucks,  dabei  von 
liochster  malerischer  Vollendung  und  von  jener  I'nesie  der  Lichtwirkung, 
wie  sie  nur  Correggio  eigen  ist.  Weiter  gehören  hieher  die  beiden  jetzt 
in  der  Galerie  zu  Parma  aufgestellten  Altarbilder,  welche  mit  den 
Arbeiten  von  S.  Giovanni  lusammenhängen.  Sie  wurden  nftmlich  wahr- 
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Bclieinlicli  im  Auftrage  des  dem  Beiit  diktincrordcu  ungoliöiigt-n  Don 
riacido  tlul  Bono  für  eine  Kapelle  jener  Kirche  auj*gefUlu't.  Das  eine 
stellt  die  Kreuzabnahme  oder  vielmehr  die  Trauer  um  den  Tom  Krense 
herabgenommeneii  Leichnam  Christi  dar.  Haleriach  von  hoher  Voll- 
endung, voll  Schmeh  und  Kraft  des  Kolorits,  erhttlt  das  Bild  dorch 
den  gar  m  weichlichen  Ausdrock  des  Sduneraea  jmen  Zug  in's  Mden- 
sofaaftlich  Pathetische,  dei*  in  der  spätem  Zeit  bei  solchen  Darstellungen 
noch  uncingeschriiuktcr  zur  Gf  Ituiiu:;  koimnon  sollte.  Das  zweite  dieser 
Bilder,  welches  den  Martertod  der  h.  Placidus  und  Flavia  schildert, 
ißt  an  malerischer  Vollendimg  dem  erfiteren  vielleicht  noeli  fiberlegen, 
denn  auch  hier  findet  sich  jene  glünziMide  Kraft  der  Farbeutöne,  die 
durch  vollendetes  Holldunkel  zu  zarter  Harmonie  verschmolzen  wird. 
Aber  in  der  raffinirten  Kontras tirung  einer  rohen  Houkerhaadlung  mit 
einer  fiut  woUflstigen  Versttokong  des  Aasdrucks  ist  ein  Element,  welches 
dieser  Darstellung  ein  unerfreuliches  Gepräge  giebt  Die  spfiter  bei 
den  Jesuiten  so  beliebten  christlichen  Henkerscenen  finden  in  derartigen 
Werken  ihren  Ausgangspunkt. 

Ungleich  erfreuliclun-  bewegt  ^ich  der  Meister  in  solchen  Schöpfun- 
gen, welche  die  Verherrlichung  der  Madonna  und  die  idyllischen  Scenen 
ihres  Lebens  zum  Gegeni^tand  haben.  Dahin  gehört  vor  Allem  das 
köstliche  Bild  der  Galerie  zu  Dresden,  welches  die  Geburt  (.'hristi 
darstellt  und  unter  dem  Namen  der  ^Nacht"  weltbi  kannt  ist.  Bestellt 
wurde  dasselbe  am  10.  Oktober  1522  um  den  Vrcis  von  20»?  Lire  von 
Alberto  Rratonero  ffkr  dessen  Familienkigpdle  in  der  Kirdie  S.  Pro- 
spero  EU  Reggio.  Doch  wurde  das  Bild  erst  1530  Tollendet  und  in 
jener  Kapelle  aufgestellt,  gelangte  spftter  in  die  Galerie  von  Modena  . 
und  von  dort  im  Torigen  Jahrhundert  an  seinen  jetzig«!  Ort  Es  stellt 
nach  alter  Ueberliefernng  dar,  wie  das  Heil  der  Welt  in  einem  Stalle 
geboren  und  von  der  Mutter  sowie  den  herangeeilten  Hirten  vorehrt 
wird.  Aber  wenn  di<!  frühere  Kunst  diesen  Gegenstand  meistens  »o 
auffasste,  dass  das  Kind  am  Boden  liegt  und  von  der  andächtig  nieder- 
geknieten  Mutter  und  den  Hirten  angebetet  wird,  .so  hat  Correggiü  dies 
kirchliche  Motiv  in's  rein  Menschliche  umgewandelt.  Wir  sehen  nur 
eine  irdische  Mutter,  die  mit  dem  innigsten  Entzücken  sich  Uber  das 
Neugeborene  beugt,  das  vor  ihr  in  der  Krippe  liegt,  und  das  sie  liebe- 
voll mit  beiden  Armoi  nmsehliesst,  um  es  an  ihrer  Brust  su  erwärmen. 
Einen  süsseren  Ausdruck  von  Ifutteriiebe  hat  die  Kunst  niemals,  selbst 
Bafftel  nicht,  geschaffen.  Aber  andi  die  Hirten  denken  nicht  an  An- 
betung, erkennen  hier  nichts  Uebernatttriiches,  sondern  sind  nur  erfüllt 


Digitized  by  Google 


432 


UL  Bueh.  X.  Kapitel.  Gonesgio. 


von  naiver  Freude  über  das  reizende  Kind,  das  aie  mit  dem  lebhaf- 
testen Ausdruck  von  Stauneu  und  Lust  betrachten.  Selbst  der  präch- 
tige Schäferhund,  der  sie  begleitet,  scheint  in  der  klugen  Weise  dieser 
Thiere  an  dem  Ereignias  Theil  zu  nehmen.  Ja  sogar  die  schöne 
Engelgruppe,  die  jubelnd  kerbeisohwebt,  TerhSlt  sidi  weniger  anbetend 
als  vielmehr  im  naiyen  Ansdrock  kindlieher  Nengiw  und  BVende.  Das 
£insige,  wodnrch  die  Dantellnng  etwas  MTstssches  erhMlty  ist  das  nach 
der  Legende  von  dem  Kind  anagehende  Licht,  daa  glänzend  von  der 
Mutter  wiederstrahlt  und  die  ganze  Soene  in  eine  magische  Beleuchtung 
setzt.  Hier  zeigt  sich  wieder  der  grosse  Meister  der  Lichtwirknng 
und  des  Helldunkels.  Demi  luit  wunderbarer  Poesie  durchfluthet  das 
Licht  in  den  zartoBten  Abstutungeu  da.s  ganze  Bild,  läast  uns  im  Hinter- 
grunde Ochs  und  Esel  und  die  Gestalt  des  Nährvaters  erkennen  und 
umspielt  im  zarten  Dämmorscheine  noch  die  schön  geschwungenen  Ge- 
birgskuppen,  welche  die  poetisehe  Landschaft  abichliotten. 

Zn  dok  bedeutendsten  St^Opfungen  dieser  Zeit  gehört  ferner  die 
Ifadonna  des  h.  Sebastian,  ebenfaUs  in  der  Gklerie  zn  Dresden.  Daa 
Bild  wurde  1525  von  der  SchUtzengilde  an  Modena  zu  Ehren  ihres 
Schutzpatrons  bestellt  und  erhielt  im  Dom  zu  Modena  in  der  Kapelle 
der  Genossenschaft  seinen  Platz.  Später  in  die  horzogl.  Sammlung 
übergegangen,  gelangte  es  im  vorigen  Jahrhundert  aus  derselben  nach 
Dresden.  Ohne  Frage  gehört  es  zu  den  glänzendsten  St  luipt'uiigen 
des  Meisters.  Auf  Wolken  schwebt,  von  neckischen  Eng(!lkiiabeu  um- 
geben, die  holde  Gestalt  der  Madonna,  auf  dem  Schoosse  das  überaus 
liebliche  Christuskind  haltend.  Unten  stehen  der  h.  Sebastian,  eine 
köstliche  Jttnglingsgestalt,  mit  den  Hünden  an  einen  Baum  gefesselt, 
aber  mit  sehnsttchtiiger  Wendung  des  Körpers  und  Terlangenden  Blicken 
zur  Madonna  hinaufschmachtend.  Dies  sttsse  Spiel  streift  allerdings 
hart  an's  Buhlerische  und  ist  ftlr  unsere  Empfindung  im  Widerspmdi 
mit  der  kirchlichen  Bcstimmimg  des  Bildes.  Zu  Füssen  des  Heiligen 
liegt  ein  holdes  halbnacktes  Mädchen  mit  dem  Modell  dos  Domes,  als 
allegorische  Gestalt  der  Modanina  die  Stadt  Modena  bezeichnend.  Sie 
ist  von  bezauberndem  Liebreiz,  aber  an  dieser  Stidle  doch  fast  be- 
fremdlich. Auf  der  andern  Seite  sieht  man  die  kräftige  i'ilgergestalt 
des  h.  Rochus,  des  Schutzpatrons  gegen  die  Pest,  dessen  Anwesenheit 
auf  dem  Bilde  das  Werk  als  Votivbild  mit  Beaug  auf  die  kura  vorher 
dort  wttthende  Pest  erkennen  iKsst.  Der  h.  Rochus,  dessen  hKufiges 
Vorkommen  auf  italienischen  Altarbildern  Zeugniss  ablegt  ron  dem 
oftmaligen  verheerenden  Auftreten  dieser  Seuche,  war  als  SprOssling 
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einer  reichen  und  edlen  Familie  1293  in  Montpellier  geboren.  Nach 
dem  Tode  seiner  Eltern  verthcilte  er  sein  Vermögen  den  Armen  und 
begab  sich  als  armer  F*ilger  auf  die  Wanderschaft,  den  Bedrängten 
überall  seine  Hülfe  in  den  vorzweifeltcti  Fall'n  anbietend,  wo  das  Ent- 
setzen vor  der  Pest  alle  Andern  zurücksdueckte.  So  wanderte  er  durch 
Italien,  bis  er  endlich  in  Piacenza  selbst  von  der  Krankheit  ergriffen 
wurde.  Von  aUen  Menacheii  gemieden,  schleppte  er  sich  in  wilde  Ge- 
birgiffiisunlceit,  nur  von  seinem  treuen  Hunde  begldtet,  der  ihm  Brod 
brachte  und  die  Geschwttre  seines  Herrn  leckte.  Endlich  ^d  ihn 
dn  Eddmann,  der  sich  seiner  annahm  Und  ihn  bis  zu  Tölliger  Ge- 
nesung verpflegte.  Deshalb  wird  der  Heilige  in  der  lu-u' '1  in  Pilger- 
tracht, das  nackte  mit  Geschwüren  bedeckte  Bein  zeigend  und  von 
■meinem  Hunde  begleitet,  dargestellt.  Auch  in  dieser  Gestalt  venäth 
der  Künstler  wieder,  wie  sdir  er  das  religiöse  Element  hinter  dem 
bloss  natürlichen  Leben  zuriu  ktreten  lässt.  Denn  anstatt  sich  der  Ver- 
ehrung der  Madonna  und  des  Christkindes  auzuschlicssen,  ist  der  rüstige 
Heilige  niedwgesankwi  nnd  hat  sich  ▼em  Schlaf  überwältigen  lassen. 
Kan  kann  freilich  die  erquickende  ErachlaSung  und  Lösung  der  Glieder 
im  Schlummer  nicht  natOrlicher  schUdem,  als  es  hier  geschehen  ist. 
Zwischen  beiden  Haup^estalten  in  der  Mitte  des  Bildes  sieht  man  den 
greisen  Bischof  Geminian,  in  prachtvoller  Dalraatica  von  Goldbrocat. 
Er  wendet  sich  halb  zur  Madonna^  halb  aur  Gemeinde,  um  mit  Blick 
wnd  Hiinden  auf  die  Erscheinung  hinzuweisen.  Hier  zum  ersten  Male 
tinden  wir  bei  Correggio  jenen  äussersten  Aufwand  von  Px'wcLrnngen, 
ji'ue  Kopf-  und  Huftenverrenkungen,  jene  gesuchten  Arm-  und  Bein- 
stellungen, die  wie  ein  Gauklerspiel  das  Auge  des  Beschauers  in  einen 
Wirbel  hineinreissen.  Die  auf  Wolken  turnenden  und  reitenden  Engel, 
die  dem  Bilde  die  Benennung  der  Reitschule  yendiaSk  haben,  ver- 
stärken noch  dieeen  Eindruck.  Von  wunderbarem  &uber  ist  die  Earben- 
wirkuDgj  roa  duftiger  Weichheit,  in  sartestes  Helldunkel  eingesponnen 
der  Schmels  dieser  Malerei.  Aber  alle  diese  Wunder  vOTmögen  uns 
Uber  das  gar  an  weltlich  Natürliche  der  ganzen  Auffiusung  nicht  au 
t&uschen. 

Im  folgenden  Jahre  1526  erhielt  Correggio  den  Auftrag,  für  die 
Kirche  S.  Sepolero  zu  Parma  ein  Altarbild  zu  malen,  welches  er  wie 
es  scheint  erst  gegen  1528  ausfUhrt(;.  Es  ist  die  jetzt  in  der  Galerie 
daselbst  befindliche  Madonna  della  Scodella,  so  genannt  wegen  der 
Schale,  mit  welcher  die  h.  Jungfrau  bei  der  Buhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten  Wasser  aus  dem  Quell  schöpft.   (Fig.  102.)  Das  Bild  ist 
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ohne  Frage  eine  der  köstlichsten  Idyllen  der  damaligen  Kunst.  In 
lauschigem  Waldesdunkel  hat  die  schöne  mütterliche  Frau  am  Fusse 
eines  Palrohaumes  sich  niedergelassen,  um  für  sich  und  ihr  Kind  einen 
Augenblick  Ruhe  und  Erquickung  zu  schöpfen.  Denn  nach  der  Legende 
liess  der  Himmel  für  die  h.  Familie  mitten  in  der  Wüste  eine  Oase 
entstehen  und  einen  Quell  hervorsprudeln,  um  die  Reisenden  zu  er- 
quicken.   Die  Quelle  hat  der  Künstler  in  antiker  Weise  durch  eine 


Fig.  109.  Madotma  de  IIa  ScodcUa,  von  Comgglo.  PannA, 


schöne  Nymphe  mit  epheubckrfinztem  Haupte  über  einer  Brunnen- 
öflnung  ausgedrückt.  Der  Nährvater  indess  ergreift  die  sich  herab- 
neigenden Zweige  des  Palmbaumes  mit  der  Linken  und  bietet  mit  der 
Rechten  die  Früchte  dar,  welche  das  Kind  aus  seiner  Hand  nimmt, 
um  sie  der  Mutter  zu  übermitteln.  Im  Hintergrund  sieht  man  einen 
Engel  beschäftigt  das  Maulthier  an  einen  Baumstamm  zu  binden,  wäh- 
rend andere  beschwingte  Luftgestalten  obeu  mit  den  Wolken  und  den 
Zweigen  des  Palmbaumes  ihr  fröhliches  Spiel  treiben.   Es  ist  eine  der 
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poesievolUten  Scenen,  von  wunderbarem  Xaturzanber,  mitten  im  Waldo 
das  süsseste  Familietiglüek,  umspielt  vom  holden  hulbf^cbrochenen  Scliein 
des  Tages,  verklärt  durch  die  köstlichen  Spiele  himmlischer  Genien, 
trotz  des  Verlustes  der  teiuercu  Lasuren  eine  der  reinsten  kSchoptungen 
des  Künstlers.  JS'och  höher  vielleicht  steht  in  derselben  Galerie  die 
Madoona  des  h.  Hieronymus,  die  wegen  der  unvergleichlich  strahlendea 
Wirinmg  unter  der  Beieichanng  ,der  Tag'  weltberühmt  ist.  Das  Bild 
wurde  1623  Ton  Donna  Briaeide  Colla,  der  Wittwe  des  Oraaio  Bergomsi, 
nm  den  Preia  von  400  Lire  bestellt  nnd  erhielt  aeinm  Plats  in  der 
Kirche  St.  Antonio  TO  Parma,  wo  dasselbe  1528  aufgestellt  wurde, 
^lan  hat  die  Summe,  welche  der  Meister  dafür  empfing,  auf  etwa  das 
Doppelte  von  dem  Preis  berechnet,  welchen  er  für  die  Nacht  erhielt. 
Die  Stitteriii  scheint  aber  so  zufrieden  mit  seiner  LciHtunj^c  ^'owesen  zu 
sein,  dass  sie  ihm  noch  ein  Geschenk  bewilligte  und  zwar  nach  seinem 
Wunsche  zwei  Wagen  Reisbündel,  einifjc  Scheffel  (ietreide  und  ein 
Schwein,  Dinge,  die  bei  dem  Maler  auf  einen  guten  haus  väterlichen 
Sinn  deuten.  Auch  hier  eteUte  Gorreggio  die  Uadonna  in  achOner 
Landachaft  mhend  dar.  £in  seitartig  ausgespanntea  rothes  Tnch  wirft 
sarte  warme  Halbachatten  Uber  die  liebliehe  Gmppe.  Rechts  kniet 
Magdalena,  die  sich  mit  dem  schönen  Haapt  Tomaigt,  um  das  Fttsachen 
de»  Kindes  zu  kUasen,  während  der  Kleine  mit  seinen  Händchen  in 
ihren  Locken  spielt.  Gegenüber  steht  der  h.  UierouTmuBi  eine  kraft- 
volle Mannesgestalt,  deren  nackte  Formen  der  Künstler  nur  zum  Theil 
durch  ein  achurzartiges  Lendentuch  viM-liiillt  \\nt.  In  der  iiand  hält  er 
ein  Buch,  welches  ein  neben  ihm  erscheinen  k  r  Engel  ihm  halten  hilft. 
So  anspruchslos  diese  Compusition  ist,  so  wunderbar  ergreift  die  Wir- 
kung der  Malerei,  deren  prächtige  Farben  durch  das  zarteste  Helldunkel 
▼erUftrt  nnd  an  mnem  müden  Leuchten  suaammengestimmt  sind.  Vom 
kdstlichaten  Reta  iat  namentlich  die  attsae  Anmnth  der  Magdalena, 
dagegen  gehdrt  der  Hieronymna  in  die  Reihe  jener  koketten  Gkataltoo, 
die  vorzugsweise  Correggio  eigen  sind.  Seinen  männlichen  ELeiligen 
fehlt  durchweg  jener  tiefere  geistige  Gehalt,  der  allein  sie  zu  adeln 
und  vor  der  Flachheit  banaler  Anmnth  zu  bewahren  vennöilite.  Be- 
zeichnend ist,  dasa  er  gerade  in  solchen  Figuren  die  nackten  Formen 
hervurzuhcben  liebte;  mussto  in  der  Madonna  della  Scodella  der  ehr- 
same Nährvater  wenigstens  die  nackten  Beine  zeigen,  so  lässt  er  den 
Hieronymus  noch  absichtlicher  mit  seinen  unverhüllten  Formen  prahlen, 
freilich  dnrch  das  kflnstlerische  Bedarfoiss  der  htfchaten  nuderiachen 
Wirkung  getrieben. 
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In  dieselbe  Zeit  gehört  endlich  die  Madonna  mit  dem  h.  Georg 
in  der  Galerie  zu  Dresden,  die  von  dor  Brüderschaft  S.  Pietro  Martire 
für  die  Kirche  dieses  Heiligen  in  ^lodena  bestellt  wurde.  Hier  ist  die 
Maria  hoch  auf  einem  Thront;  sitzend  mit  dem  Christuskinde  dargestellt. 
Ein  reicher  Bogen  fasst  das  Bild  ein  und  giebt  demselben  eine  mehr 
architektonikohe  Anordnung.  Za  FOnen  des  Thrones  sieht  man  Gnies 
die  glinseode  JUnglingsgestalt  des  h.  Georg,  elegant  den  einen  Fnas 
auf  den  Kopf  des  Drachen  setaend  und  mit  süssem  Aufbliek  nach  der 
Madonna  schauend,  die  huldvoll  lächelnd  seinen  Bticfc  erwiedert  Gegm* 
über  Johannes  der  Täufer,  des-(  n  nackte  Formen  nur  zum  Schein  von 
einem  Felle  verhüllt  sind.  Neben  diesen  beiden  stehen  Petrus  Mart3rr 
und  der  h.  Gerainian,  dor  das  >rn(]<'l!  der  Kirche,  nach  welchem  das 
Christkind  seine  Hündchen  ausstreckt,  einem  Engel  von  den  Schultern 
nimmt.  Vier  andere  Engclknalien  treiben  fnihiiclH^n  Muthwillen  mit  den 
Waffen  des  ritterlichen  Heiligen.  Endlich  brachte  der  Künstler  auch 
am  Postament  des  Thrones  und  in  den  Zwickeln  des  Bogens  steinfarbige 
Genien  an,  die  mit  der  ttbrigen  reichen  Dekoration  sich  verbinden. 
So  wMcht  dieses  Werk  in  seinw  stroigeren  architektonischen  Compo> 
sition  wesentlich  von  den  andom  Altarbildern  des  Meisters  ab;  abw  in 
dem  Hervorheben  eines  mehr  sinnlichen  Liebreizes  bleibt  er  sich  auch 
hier  gleich,  und  die  Gestalten  des  h.  Georg  und  Johannes  des  Täufers 
in  dem  üppigen  Schmelz  des  verführerisch  gemalten  Fleisches  sind  nicht 
frei  von  koketter  Selbstgefälligkeit.  I-)as  Bild  hat  übrigens  durch  Ver- 
putzen gelitten  und  macht  daher  eine  bunte  Wirkung.  In  derselben 
Galerie  ist  sudann  noch  das  berühmte  kleine  Bild  der  h.  Magdalena 
von  jeher  als  ein  Wunderwerk  des  Künstlers  betrachtet  worden.  Dies 
wonnige  Weib  ist  freilich  kdne  abgehSnnte  Bttsserin,  sondern  eins  der 
süssesten  Geschöpfe  der  Phantasie  des  Kttnsilers,  an  poetischer  Trlu- 
merei  in  aanberischer  Waldeinsamkeit  auf  schwellendem  Basen  gebettet. 
Sie  sttttst  mit  der  Hand  den  holden  Kopf,  von  welchem  eine  Fluth 
blonder  Locken  sich  in  reizender  Auflöauni^  eri^iosst,  während  sie  in 
stiller  Sammlung  in  einem  Buche  liest.  Aus  dem  dunkelUauen  Ge- 
wände quillt  fessellos  der  zarteste  Busen  hervor,  dessen  reines  Weiss 
mit  den  feinen  Tönen  diiininrigen  Helldunkels  herausleuchtet.  Die 
Poesie  der  Schilderung,  der  köstliche  Zauber  innigen  Naturgcfühls 
verklärt  dies  anmuthige  Bild.  Neuerdings  wollen  kritische  Stimmen 
dasselbe  dem  Meister  absprechen,  hauptsächlich  weil  es  auf  Kupfer 
gemalt  ist,  was  freilich  erst  im  weiteren  Vwlauf  des  16.  Jahrhunderts 
hftufiger  vorkommt. 
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Ausser  diesen  dem  kirchlichen  Gebiet  augehörenden  Gemälden 
ist  CoiTCCfgio  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  wie  es  scheint  mit 
Vorliebe  zu  den  tjtoüen  der  antiken  Mythologie  zurückg(;kt  hrt ,  die 
seiner  Sinnesweise  ohne  Frage  weit  mehr  entspraclun  als  jene.  Viel- 
leicht waren  auch  äussere  Verhältnisse  im  Lebeu  des  Küustlera  dabei 
mitbestimmend.  Es  scheiot  nfitnliohy  dam  ■eine  Kuppelgcmälde  im  Dom 
sn  Parma  bei  den  GheisÜichen  nnd  den  Einwohnern  keine  volle  Billigung 
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üanden.  Jedenfalls  entstanden  Miashelligkeiten,  welche  ihm  die  voll* 
ständige  Ausführung  der  übertragenen  Arbeit  verleideten.  Dazu  kamen 
Beziehungen  zum  Herzog  Fcdcrigo  von  Mantna,  der  ihm  unter  Anderem 
zwei  Gemälde  bestellte,  welche  als  (ieselieuke  für  Kaiser  Karl  V.  be- 
stimmt waren.  Wie  es  scheint  durch  solche  Günner  erhielt  di  r  Künstler 
Veranlassung  zu  Arbeiten  im  mythologischen  Genre.  Hier  konnte  er, 
ohne  den  Vorwurf  der  Verweltliebung,  den  Zauber  ainnlicher  Schönheit 
entfalten,  welcher  ihm  wie  keinem  Andern  au  Qebote  stand.  Das 
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früheste  dieser  Werke  ist  das  herrliche  Bild  im  Lourre,  welches  als 
Japiter  und  Antiope  hesmchnet  wird,  in  Wahrheit  aber  onr  eine  tippige 
im  Waldesgruod  schlummernde  und  von  dnem  Satyr  heUnschte  Nymphe 

darstellt.  (Fig.  103.)  Die  Schöne  liegt,  Bogen  und  Köcher  eur  Seite, 
▼on  der  Jagd  ermüdet  im  Schatten  eines  tiefen  Eichengebüsches  da, 
die  weichen,  achwellenden  Glieder  im  Schlafe  gelöst,  das  zurückgelehnte 
meisterlich  verkürzte  Haupt  vom  rechten  Arm  unterstützt.  Es  ist  das 
süsseste  Bild  des  Schlummer«,  das  an  Reiz  noch  gewinnt  durch  den 
kleinen  Amor,  der  im  holden  Kinderdchlafe  sich  neben  die  Nymphe  auf 
ein  Tigerfell  gebettet  hat  Ein  Satyr  ist  durch  das  Unterholz  herbei- 
gesdiliehen  mid  hebt  die  HtUle  v<m  der  Sehlafendeiiy  um  den  Blick  an 
ihrer  ▼ollen  SchOnhdt  an  weiden.  Das  Verftngliche  des  G^eostandes 
wird  eben  dorch  die  völlige  Entschleierung  beseitigt^  demi  gerade  da- 
durch  gewinnt  die  Scene  den  Ausdruck  TolIer  Unbefangenheit.  Im 
Heiz  der  Färbung  ist  es  eins  der  vollkommensten  Werke  Correggio'a 
und  steht  in  der  Behandlung  dem  Tag  so  nahe,  dass  es  derselben  Zeit 
angehören  muss.  Von  höchster  Poesie  ist  die  Landschaft  mit  dem 
Ausblick  in  ein  tiefes  Waldgebirge,  weiche  die  Ge.Htaiten  mit  einem 
feinen  Helldunkel  iiberhaucht.  Der  Ton  des  Fleische«  ist  reich  abge- 
stuft, fast  silberhell  im  Körper  der  Nymphe,  rosig  angehaucht  im  Amor, 
bräunKoher  und  krftftiger  bdm  Satyr.  Es  hat  nicht  die  gltthende  Farben- 
stimmung  der  Vwlobnng  der  Katharina,  sondern  einen  milderen  duf- 
tigeren Ton  und  gehört  schon  deshalb  einer  spftteren  Zdt  an.  Im 
Anlkiig  des  17.  Jahrhunderts  befand  es  sich  in  der  herzoglichen  Samm- 
lung »u  Mantua,  wurde  dann  für  Karl  I.  von  England  erworben,  nach 
dessen  Hinrichtung  durch  den  bekannten  Kölner  Kunstfreund  Jabach 
erstanden,  kam  endlich  an  den  Kardinal  Mazarin  und  von  da  in  den 
Besitz  Ludwigs  XIV. 

Ebenfall«  aus  der  mantuanischen  Sammlung  stammt  das  jetzt  in 
der  Natioualgalerie  zu  London  befindliche  Bild,  welches  als  die  „Schule 
des  Amor"  bezeichnet  wird.  Es  zeigt  in  den  Typen  der  Köpfe  und 
in  der  lichten  flüssigen  Bdwndlung,  soweit  die  starken  Beschädigungen 
ein  UrtheU  zulassen,  grosse  Verwandtsdiaft  mit  der  sogenannten  Antiope 
und  musB  daher  in  dieselbe  Zeit  gesetzt  wwden.  In  einer  schönen 
Gebirgslandschalt  steht  Amor  neben  dem  sitzenden  Uerkur  und  sucht 
unter  dessen  Beistand  die  Zi^ge  eines  Schriftstücks  zu  entziffern,  welches 
er  in  Httnden  hält.  Daneben  steht  Venus,  blickt  «chalkhaft  den  Be- 
schauer an  und  wei«t  auf  Amor  hin,  an  dessen  ernsthaften  Bestrebungen 
sie  sich  sichtlich  ergötzt.  Auch  hier  ist  der  Gegensatz  der  in  duftigem 
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kSchiiiL'l/  weich  inodclürten  nackten  Gestalten  mit  dem  köätlichen  land- 
ächaftlicben  Grunde  von  eben  sü  hohem  poetbchen  wie  malerischeu 
Reis,  Nicht  minder  benubemd  ist  die  Entfühnmg  des  Ganymed  im 
fielvedere  sn  Wien,  welches  ans  Spanien  in  den  Beaits  EaiBer  Ru- 
dolphs II.  gdangt  isl  Der  Ktlnsder  iKsst  uns  wieder  in  dne  herrliche 
Landschaft  blicken,  in  welcher  man  die  carte  Gestalt  des  Götterlieblings 
vom  Adler  des  Zeiis  eraporgetragen  sieht.  Auch  hier  ist  das  feine 
Helldunkel  von  grösatera  Reiz  in  der  schmelzenden  Weichheit  der  jugend- 
lichen Formen.  Das  leichte  Aufwärtsscliweben  ist  meisterlich  behandelt 
und  der  seinem  Herrn  nachschauende  Hund  ist  ein  liebenswürdig  em- 
pfundener Zug.  Tn  derselben  Sammlung  sieht  man  ein  zweitos  Bild 
des  Künstlers,  welches  sowohl  durch  die  Achnlichkeit  der  malerischen 
Behandlung,  wie  durch  die  genaue  Uebereinstimmung  des  Formats  sich 
als  das  (^egenstttok  an  jenem  «rweist.  C<Mrreggio  hat  hier  die  von 
Jnpiter  in  einer  Wolke  nmarmte  lo  dargestellt  Man  sidit  die  kfist^  • 
liehe  Gestalt  von  der  Rflclcsdte  aof  einem  mit  Rasen  bewaehaenoi 
Felsensita  snrttckgelehnt,  mit  dem  Ausdruck  liinsterbenden  Entzückens 
der  Umarmung  drs  schattenhaft  von  der  Wolke  umhttUten  göttlichen 
Liebhabers  sieh  liingebcn.  Ein  Schauer  von  Wonne  durchrieselt  die 
zarte,  vom  weichsten  Helldunkel  umflossene  Oestalt  .  die  bis  in  die 
Fingerspitzen  vou  Lust  erfüllt  ist.  Correggio  hat  hier  das  Höchste 
gewagt,  aber  er  hat  es  auch  durch  die  höchste  Kunst  geadelt  und  in 
die  Sphäre  der  Poesie  hiuuut'gehoben.  Ein  Heb,  das  den  Kopf  in's 
Bild  hineinatreckt,  um  ans  dem  im  Vordergründe  angedeuteten  Qnell 
au  trinken,  erhöht  den  stillen  Natnrcanber  der  Scene.  Eine  alte  treff- 
liche Kopie  des  Bildes  befindet  sich  im  Mnsenm  zu  Berlin. 

Mit  diesem  Bilde  hatte  Correggio  ein  Gelnet  betreten,  welches 
seine  Kunst  in  ihrer  höchsten  Eigenthümlichkeit  imd  ihrer  ▼oUsten 
Berechtigung  zeigt.  Das  volle  Entzücken  der  Liebe  an  schildeni  und 
dabei  rein  und  unbefangen  zu  bleiben  konnte  nur  gelingen ,  wenn  der 
Vorgang  in  das  poetische  Reich  einer  idealen  Welt  emporü^ebolu  n  und 
durch  den  Zauber  vollendeter  Farbenbehandlung  verklärt  wunli-. 

Noch  reicher  und  mannichtaltiger  tritt  dies  in  dem  grossen  Bilde 
der  Leda  hervor,  welches  sich  jetzt  im  Museum  zu  Berlin  befindet. 
Es  ist  wahrscheinlich  eines  der  beiden  BUder,  weldbie  Heraog  Federigo 
als  €^henk  filr  Kaiser  Karl  V.  bestellt  hatte.  Das  Bild  beiand  sich  . 
seit  dem  An&ng  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Sammlung  Rudolph's  IL, 
in  welche  es  aus  Spanien  gelangt  war.  Nach  der  Eroberung  Prag's 
durch  die  Schwedm,  1648,  kam  es  nach  Stockhobn.  Als  die  Samm- 
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lung  der  K<»iii,2*in  Christine  zerstreut  wurde,  gelangte  die  Leda  1722 
an  den  Regeuteii  Pliilijip  von  <.)rlean.s,  de^srii  bigotter  Sohn  den  Kopf 
der  Leda,  sowie  den  der  lo  aut"  dem  obcngeuanutcu  Berliner  Bilde 
herausschneidflii  Ken,  Beide  Bilder  solltm  votlenda  sentttrt  werden, 
wurden  aber  duroli  Charles  Cojpel,  d^  Galeriedirektor  des  Heraogs, 
hamlicli  gerettet.  Nach  dem  Tode  desselben  gelangte  eodlidi  das  BÜd 
auf  Umwegen  für  die  Summe  von  21,060  laTres  in  denBesitsFViedrichs 
Grossen.  Nachdem  es  dann  1806  mit  der  ttbrigen  franidsischen 
Kriegsbeute  noch  einmal  nach  Paris  gekommen  war,  wurde  es  dort 
fast  gänzlich  übermaU,  endlich  ISlo  zurückgegeben,  sorgfältig  her- 
gestellt und  mit  einem  neuen  Kopf  der  Leda  versehen.  Nach  alh  u 
diesen  Schicksalen  hat  das  Bild  allerdings  viel  von  dorn  ursprüngliciieu 
Reiz  eingebüsst,  dennoch  ist  es  durch  die  Anmuth  der  Composition 
und  durch  die  köstliche  Landschaft  noch  immer  von  grossem  Zauber. 
•  Leda  ist  mit  ihren  Oespieliimen  im  Schnta  eines  tiefen  Waldesdickicbts 
in  heiterem  Spiel  beim  Baden  beschäftigt  gewesen,  da  sind  plötdidi 
SchwSne  herangwanscht,  wdche  die  Ifiidohen  überrascht  haben.  Dw 
moß  in  der  Mitte  des  Bildes  drSngt  sich  an  die  auf  dem  erhöhten  Ufer 
zurückgelehnt  sitsende  Leda  herau;  die  ihn  ohne  Sträuben  in  ihrem 
Sclioosse  aufnimmt.  Ein  anderer  strebt  sich  einer  Gefährtin  schwim- 
nv'U(]  zu  nahen,  die  uocii  im  W  asser  stehend  sich  seiner  zu  erwehren 
siu  lit.  Die  Dritte  »  ndhch,  dii^  eben  an's  Land  steigt,  blickt  mit  einem 
naiven  Ausdruck  beiriedigten  Eutziickcus  einem  andern  Schwane  nach, 
der  mit  rauschendem  Fluge  sich  in  die  Lüfte  schwingt.  Neben  ihr 
wart^  eine  Dienerin  mit  d«n  Gewände,  das  sie  der  Herrin  ttberstt- 
werfen  im  Begriff  ist,  wfthrend  eine  sweite  Dienerin  schalkhaft  den 
Kampf  der  Jüngsten  mit  dem  Schwane  beobachtet.  So  hat  der  Künsder 
drei  Momente  derselben  laebesscene  aufs  anmuthigste  vereinigt  und 
ein  Bild  geschaffen,  das  trotz  der  Verfiiuglichkeit  des  Inhalts  doeh  voll 
naiver  Unschuld  ist,  weil  er  verstanden  hat,  seinen  Gestalten  den  lei- 
sesten Sehimnir  r  von  Lii^iternheit,  der  aus  dem  falsclien  Reiz  des  Ver- 
botenen t  ritspringt,  fernzuhalten.  Den  höchsten  Zaul)er  empfängt  die 
Darstellung  durch  die  küstliche  Landschaft,  deren  hohe  Bäume  die 
feinen  Gestalten  mit  einem  zarten  Halbschatten  in  duftigem  Helldunkel 
überhanchen.  Es  ist  eine  Stimmung  paradienscher  Unschuld,  wekhe 
in  diesem  schönen  Bilde  waltet. 

Das  G^enstück  zu  diesem  Meistorwerke  ist  die  Danag  in  der 
Galerie  Borghese  zu  Rom.  Auf  die  schwellenden  Kissen  ihres  Lagers 
hingestreckt  empfiingt  die  ttppigschöne  Gestalt  die  Umarmung  des  Zeus, 
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der  als  goldener  Regen  sich  in  ihren  ScboosB  senkt.  Ein  sclit  linisi'lier 
Amor  kommt  ihr  zu  Hilfe,  indem  er  das  sie  noch  halb  vei  liüllende  Tuch 
wegzuziehen  sucht.  Zwei  andere  Liebesgötter  am  untern  Endo  des 
Lagers  sind  emsig  bemüht,  Pfeile  auf  dem  Stein  zu  .schärfen  und  ihre 
Spitze  zu  prüfeu.  Diese  kostlichen  Kindertigurcn  verleiben  der  Dar- 
stellimg  dnen  naiven  Rei^  wlhraind  der  «regte  Amdnic^  der  Danae 
aelbst  sttaeeste  Selbstvergeesenheit  athmet  Von  unvergleicbHcbo-  Herr* 
licbtcdt  ist  die  maleriscbe  Bebandlnng  des  woblerbaltenen  Bildes,  nament- 
lich das  Fleisch  von  weicfaem  dufUgem  ScbmelS)  der  durch  du  Hell» 
dunkel^  welches  nanieiitlirli  den  oberen  Theil  der  Gestalt  umhilllt,  noch 
gehoben  wird.  Mit  der  Leda  für  Karl  V.  bestellt,  thciltc  das  Bild  die 
Schicksale  derselben,  blieb  aber  ^^llk-klicherweise,  im  Belitz  des  Herzogs 
von  Orleans,  vor  einer  gleichen  vandali.-^ehen  \'t-r.sJihnmclung  verschont. 
Bei  der  Versteigerung  jener  Sammlung  gelangte  es  endlich  auf  ver- 
schiedenen Umwegen  an  seinen  jetzigen  Besitzer. 

Endlich  sind  noch  zwei  allegorische  Bilder  in  der  Sammlung  der 
Handxeiohnimgen  des  Louvre  su  erwähnen.  In  Tempera  oder  Gouache 
ansgeAÜurt,  scheinen  sie  ursprünglich  ftir  die  lIhrkgrSfin  Isabella  von 
Ibatna  bestimmt  gewesen  su  sein,  in  Aeran  Samadnng  sie  sich  be- 
fanden. Von  dort  gingen  sie  in  den  Belitz  Karrs  L  Uber  und  ge- 
langten  in  die  Sammlungen  Jabach'a  und  Maaarin's,  sodann  endlich  an 
Ludwig  XIV.  Das  erste  schildert  in  figurenreicher  Darstellung  den 
Triunijdi  der  Tugend,  da.'^  andere  den  des  Lasters.  Das  Frostige  sol- 
cher allegorischen  ( 'iinijiositionen  ist  auf's  Glücklichste  durch  die  lebens- 
volle Anmnth  der  Gestalten  gi  mildert.  Eine  freie  eigenhändige  Wieder- 
holung des  ersteren  Bildes  in  der  Galerie  Dorla  zu  Koni  hat  noch 
höheren  Reis,  obwohl  es  unvollendet  geblieben  ist  Endlich  gehört  in 
diese  Reihe  eine  Darstellnng  des  Ganymed,  welche  von  den  Fresken 
im  Schlosse  der  Gonsaga  zu  Novellara  stammt  und  sidi  jetst  auf  L«n- 
wand  abertragen  in  der  Galerie  zu  Modena  befindet.  Ebendort  sieht 
man  aus  derselben  Herkunft  zwei  Köpfe  von  Putten,  die  ebenfaUs  auf 
Correggio's  Hand  deuten. 

Was  endlich  die  Bildnisse  anbetritft,  die  man  dem  Meister  zu- 
schreibt, so  steht  es  damit  mehr  als  zweifelhaft.  ( 'orreggio  hatte,  so 
entgegengesetzt  übrigens  seine  Natur  der  Michelangelo  s  war,  mit  jenem 
das  gememsam,  dass  ihre  Gestalten  durchaus  ein  der  Wn-klichkeit  ent- 
rücktes Ideal  verkörpern  und  dass  Beide  offenbar  für  die  ruhige  Hin- 
gabe an  die  Darstellung  des  Individuellen,  Porträtmfissigen,  die  Stim- 
mung nicht  leicht  fanden.    So  ist  denn  das  angebliche  Porträt  seines 
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Arztes  in  der  Galerie  zu  Dresden  mit  Reclit  dem  Ktinatler  neuerdings 
allgemein  abgesprochen  worden;  dagegen  verriith  das  herrliche  männ- 
liche Bildniss  im  Belvodere  zu  Wien,  in  Liltzow's  Zeitschrift  VIII. 
▼erOffenflicht,  allerdingB  die  nerfOse  Err^gbtrk«it  and  den.eigenihüiii- 
Itdien  FarbttucbinelB  dea  grossen  Kttneden,  wird  aber  deimocli  woU 
eher  dem  Lette  sagetheilt  werden  mttMMk;  eine  Anaicht,  die,  wie  ich 
naclitrSglicli  sehe,  aoeh  Crowe  und  Oa^alcaselle  vertreten. 

AeoBserst  wenig  wissen  wir  von  den  Lebensverhältnissen  des 
grossen  Künstlers.  Nur  so  viel  erCahren  wir,  dass  er  bei  zunehmendem 
Wohl-*tan<l  hi'*  in  den  Ausgang  der  zwanziger  Jalire,  wie  es  «clieint, 
in  gliu  kliclieu  Verhältnissen  zu  Parma  lebte.  Bis  in's  Jaiir  1528  scheint 
kein  /wist-henfall  die  Harmonie  seines  Daseins  getrübt  zu  habtm.  Bald 
daraut  aber  verlor  Correggio  seine  Gattin,  und  dieser  Todesfall  mag 
ihm  das  fwnere  Verweilen  in  Panuiy  wo  er  aeine  c^flcklichsten  Zeiten 
und  die  gUbuendstmi  Erfolge  erlebt  hatte,  verleidet  haben.  Noch  im 
Jahre  1530  sog  er  lich  nach  eeiner  kleinen  Gebnrtietadt  sorttck,  wo  er 
wahrachdnlich  in  dem  von  aemem  Oheim  ererbten  Hause  die  letaten 
Jahre  seines  Lebens  in  stiller  ZurUckgezogenheit  zubrachte.  In  der 
Blüthe  seiner  Jahre,  auf  der  Höhe  der  Mcistersf^aft^  wurde  Correggio 
am  f).  März  1  r>34  vom  Tode  überrascht  und  am  folgenden  Tage  in 
der  Kirclu  Francesco  anspruchslos  bestattet.  8o  erlosch  im  Dunkel 
eines  kl(  inen  Laml^tädtchens^  wenig  beachtet  und  unscheinbar,  eines 
der  glänzendsten  Lichter  der  Malerei. 

Correggio'B  Stil  war  so  ganz  der  Ansflnis  einer  im  tiefsten  Kern 
snbjdctiT  gestimmten  Natur,  dass  seine  Sohtller  nnd  Nachfolger  in  Nach* 
ahmong  der  AenSserlichkeiten  seiner  Knnstweise  anTentt|^idi  dem  beil- 
losesten Manierismus  verfielen.  Ihre  Werke  gehSren  au  den  aftktir* 
testen  der  Kunstgeschichte ;  wir  verzichten  daranf|  ihnen  nachzugehen. 
Selbst  der  talentvollste  Nachfolger,  Fraitc«KO  Mazsxla,  genannt  //  Parmi- 
gianino  (150.1 — 1540)  ist  meistens  ungeniessbar,  und  nur  im  Bildniss 
(Museum  zu  2feapol,  Galerie  der  UtBzien)  oft  vortrefflich. 
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Ueber  keine  der  italienisdieii  Scbulen  dnd  wir  eo  wenig  nnter- 
rielitet  wie  ttber  die  lomiwrdiaohe.  VaMiri  ist  hier  flüchtiger  als  an- 
dcrswo  and  weiss  nur  Weniges  von  Bildern,  noeh  weniger  von  den 
Meistern  selbst  zu  orzälilcn.  Nach  der  Einnahme  Mailands  durch  die 
Franzosen  war  das  Land  fortwährend  politischen  ErschUttemngm  an- 
heimgogeben.  Von  einer  Kunatpflege  durch  ein  starkes  und  glänzendes 
Fürstenthnm,  wie  in  den  früheren  Zeiten,  war  nicht  luelir  die  Kede. 
Lionaido  st  lltdt,  welcher  der  dortigen  Malerei  ncnea  Tj('l)en  einji^nliHucht 
hatte,  war  durch  die  kriegerischen  Stürme  vertrieben  worden  und  kehrte 
später  nur  m  ▼orttbergehendem  Aofenthalt  zurück,  da  er,  wie  wir  ge- 
sehen, bald  nach  Fhuakreidi  ttbersiedeite.  Dennoeh  war  die  Saa^ 
welche  er  dorch  Lehre  nnd  B«spidl  ausgestreut  hatte,  so  reichlich  auf* 
gegangen,  dass  seine  Schule  weit  aber  sein  persönliches  Eingreifen 
hinaus  fortblühte  und  in  glänzenden  Denkmälern  der  Fresko-  und  Tafel- 
malerei sich  bewährte.  Stand  fürstliche  Gunst  ihren  Arbeiten  nicht 
mehr  zur  Seite,  so  war  doch  in  Einzelnen  wie  in  Korporationen  das 
Bedürtnisä  nach  künstlerischen  Werken  so  stark,  dass  zahlreiche 
Schöpfungen  hervorgerufen  wurden,  die  freilich  fast  ausschliesslich  dem 
religiösen  Gebiet  angehören.  Denn  auch  jetzt  bleibt  die  Lombardei, 
fern  von  den  Mittelpunkton  dos  neuen  Klassicismus,  den  kirchlichen 
Anschauungen  treuer  zugethan  als  die  meisten  übrigen  Gebiete  Italiens. 
So  erlebt  hier  die  kirohliche  Kunst  noch  withrend  der  drei  ersten  De* 
oennien  des  16.  Jahrhunderts  eane  Naohblüthe  von  ansehender  Innig- 
keit und  WSrmc  der  Empfindung.  Fttr  die  Formgebung  war  das  über- 
mächtige Beispiel  Lionardo's  bestimmend,  und  der  süss-lächelnde  Aus- 
druck, welchen  er  seinen  Köpfen  verliehen,  bleibt  in  den  Werken  seiner 
Schule  herrschend.  Aber  der  u'ro^so  Meistor  hatte  die  Seinigen  so 
ernst  auf  das  Studium  der  iSatur  hingewiesen,  dass  trotz  der  unleug- 
baren Verwandtschuft  der  Typen  docli  iiljerall  eine  frische  Aufnahme 
iudividueiier  Formen  aici»  zu  erkennen  giebt  und  die  conventionello 
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Leere,  die  in  der  römischen  Schule  so  schnell  auftaucht,  fern  hielt. 
Vor  Allem  aber  war  die  Auäbildung  des  Kolorits,  die  Lionardo  in  seinen 
duftig  versclimolzeuen  Bildern  ancre-itrebt  lintto,  mustergiltig  für  die 
ganze  vSchule,  und  ihre  Tafelbilder  namentlidi  liaben  einen  Farbenreiz, 
der  an  tiefer  Glut  freilich  vou  den  Veneziaaeiii  übertroffen  wird,  an 
Zartheit  aber  dem  Correggio  sich  nähert.  Was  endlich  das  Fresko 
betrifft,  ao  steht  die  Schule  darin  auf  eigenen  Füssen,  da  Lionirdo 
bekanntlteh  selbst  bei  Wandgemälden  auf  das  Bindemittel  des  Oels 
nicht  vermiditen  wollte;  aber  der  warme  klare  I^benton  und  die  flüs- 
sige Behandlang  lassen  doch  den  ISnflass  seiner  koloristtsehen  Gnmd- 
stttze  auch  hier  erkennen. 

Von  den  unmittelbaren  Schülern  Lionardo's  ist  zunächst  Authta 
Salai  o(h*r  Sahiino  zu  nennen,  von  dessen  innigen  Beziehungen  zum 
Meister  schon  die  Kede  war.  Ihm  fehlt  die  solb^stiindipe  Kraft  der 
Erfindung  und  er  schliesst  sich  daher  aufs  Engste  seinem  Meister  an, 
dessen  Compositionen  er  ausführt  oder  wiederholt.  Bezeichnend  lilr 
seine  Bilder  ist  eine  etwas  kühlere  röthliche  Farbeustimmuug.  Eine 
Ibdonna  mit  dem  Kinde  nnd  dem  h.  Petras  und  Paulus  in  der  Brera, 
Nr.  446«  seigt  eine  freie  Composition  auf  landschaftliehem  Qnmde, 
saftig  in  der  Farbe,  mit  scharfen  einfallenden  Lichtem)  die  K9pfe  von 
anmuthigem  lionardesken  Aasdruck.  Auch  in  der  Ambrosiana  sieht 
man  Bilder  von  ihm,  so  namentlich  einen  Johannes,  der  auffallend 
brann  im  Kolorit  ist.  Eine  hübsche  Madonna  mit  dem  Kinde  besitzt 
die  Villa  Albani  zu  Rom.  Tm  üebrigen  gehört  dor  Künstler  zu  den 
unbedeutenderen  Nachfolgern  Lionardo's,  wie  man  auch  an  seiner  Kopie 
der  h.  Anna  in  den  Uffizien  sieht.  Er  scheint  frUh  gestorben  zu 
sein,  denn  nach  lOlö  wird  er  nicht  mehr  erwähnt. 

Von  Franeeteo  M4si,  einem  jungen  Manne  ans  vunehmer  Fa- 
milie, welcher  mit  inniger  Liebe  an  Lionardo  hing  und  mit  Salaino 
bei  des  Heisters  Tode  aogegen  war,  ist  wenig  tod  sicheren  Werken 
nachzuweisen.  Das  ihm  zugeschriebene  Bruchslttck  einer  grossartigen 
Madonna  in  der  Villa  Melzi  zu  Vaprio  wird  von  angesehetten  Ken- 
nern dem  Lionardo  beigelegt.  Ein  bedeutendes  Werk,  das  man  ihm 
ebenfalls  zutheilt,  ist  das  grosse  Bild  mit  Vertumnus  nnd  Pomona  in 
der  Galerie  zu  Berlin.  Unter  einer  von  Reben  umscli1ung(>Jien  Ulme 
sitzt  in  üppiger  Landschaft  Pomona,  mit  beiden  Händen  ein  Frucht- 
körbchen haltend  und  lauscht  den  Worten  des  Vertumnus,  welcher  in 
eine  alte  Frau  verwandelt  vor  ihr  steht  und  von  den  Reizen  der  Liebe 
erafihlt,  indem  er  das  Qleichniss  der  die  Ulme  umschlingenden  Rebe 
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benutzt.  Diese  nach  Ovitl's  ^r(t;imnr])lii'st  n  XIV',  623  gegebene 
Schilderung  ist  voll  poetischer  Aninuth,  der  Kopt  der  Pomona  hat  die 
Formen  und  das  süsse  räthselvoUe  Lächeln  Lionardo's,  die  Färbung 
ist  ung(>nuMn  warm  inul  blUhend.  Die  Origioalskizze  za  dem  Bilde 
sieht  man  zu  Windsor. 

Ebenfalls  in  nahem  Anschluis  au  den  grossen  Meister  entwickelt 
sich  Mareo  d'Oggione  oder  Oggionno,  so  genannt  nach  dem  kleinen  Flecken 
Im  MaiUmd,  wo  er  etwa  um  1470  geboren  ward.  Wir  wissen,  dass 
er  1490  bei  Lionardo  arbeitete,  nnd  er  seheint  bis  1540  gelebt  an 
haben.  Er  Übersetzt  die  Typen  seines  Meisters  in  eine  derbere  Aus» 
druckswciae,  mit  etwas  gröberer  Forniensprache,  die  sich  augleich  durch 
ein  kräftiges  Kolorit  ausspricht.  In  der  Brera  sieht  man  als  Haupt- 
bild des  Künstlers  dir-  grosso  aus  S.  Marta  stammende  Altartafel 
Nr.  445,  welche  die  Erzengel  Michael,  Gabriel  und  Kafael  als  Ueber- 
winder  Lucit'er's  darstellt,  bezeichnet  mit  dem  Namen  des  Künstler» 
MAKCV'S.  Die  Gestalten  sind  nicht  eben  schwungvoll,  eher  etwas 
schwer,  der  lionardeske  Typus  der  Köpfe  ist  nicht  frei  von  Ueber-> 
treibnng  nnd  doch  nicht  ohne  Annnith,  wenngleich  etwas  zu  kri&ftig 
modellirt  Das  Kolorit  ist  von  tiefer  Glnt,  wie  Enaaille  ▼erschmolaen; 
beaeichnend  sind  die  gelbmi  Gewänder  mit  rothen,  die  rothen  mit 
grünen  Schatten.  In  derselben  Sammlung  findet  man  noch  mehrere 
Bilder  des  Künstlers,  so  eine  Himmelfahrt  der  Madonna,  Nr.  452,  aus 
der  Kirche  della  Pace,  zwei  kleinere  Tafeln  mit  Franziskus  und  An- 
tonius, welche  zwei  Stifterinnen  empfehlen,  eine  Madonna  mit  dem 
h.  Paulu.s  und  Johannes  dem  Täufer,  Nr.  316,  und  endlich  die  tüch- 
tige Kopie  VDu  Ijionardo's  Abendmahl.  Auch  einige  Fresken  des  Künst- 
lers sieht  man  im  Corridor,  so  Nr.  14,  die  Himmelfahrt  der  Madonna, 
in  kräftigem  Ton  gemalt  imd  mit  IddenschalUicher,  aber  sdi<m  ttber^ 
triebener  Bewegung.  Auch  die  Hochzeit  zu  Kann,  Nr.  19,  zeigt  die 
Neigung,  Lionsrdo's  Qeberdenspraohe  zu  übertreiben,  obwdil  Christus 
und  die  Apostel  nicht  ohne  Würde  sind.  Mehrere  einadne  Figuren 
von  Heiligen  ebendor^  Nr.  21  und  22,  verrathen  wieder  die  etwas 
in's  Derbe,  ja  Klotzige  anaartende  Energie  des  Künstlers.  Dasselbe  gilt 
von  Adam  und  Eva  im  Paradies,  Nr.  32,  wo  namentlich  die  steife 
ungeschlachte  Eva  wenig  Sinn  für  weibliche  Anmnth  bekundet.  In  der 
Ambrosiana  findet  .sich  von  ihm  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  wel- 
ches mit  den  Händchen  nach  der  Brust  der  Mutter  langt;  ein  ebenfalls 
in's  Breite  und  Derbe  gezogener  Typus  lionardo's,  doch  nicht  ohne 
eigenthttmliche  Anmnth  und  dabei  von  treflFlicher  plastischer  Durch- 
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bildnng,  in  welclier  man  Lehre  und  Beispiel  des  grossen  Meisters  er* 
kennt.  Ein  tüchtiges  Altarbild  des  Künstlers,  eine  thronende  Madonna 
mit  vier  Heiligen  und  drei  Engeln,  sieht  man  in  einer  nördlichen  Seiten- 
kapelle von  S.  Ell  fem  ia.  Es  ist  ein  schlicht  symmetrisch  aufgebautes 
Bild  von  gutbewegteii  Charakteren,  mir  die  weiblichen  Köpfe  sind  im 
Streben  nach  Grazie  nicht  frei  von  Gezwuugenhuit,  die  Farbe  ist  goldig 
warm  und  von  uatennTor  Leuchtkraft  Anoh  das  Mmeam  m  Berlin 
besitst  9iü  grosMS  AHarbild,  Nr.  210,  wdofaee  die  anf  einer  Rasenbaak 
utaende  Madonna  mit  d«n  Kinde  darstellt,  das  den  Imieendett  h.  Am« 
lm>ui]8  segnet,  wShrend  der  Apostel  Paulus  und  St  G^rg  dabn 
stehen.  Das  kräftig  und  frisch  in  einem  etwas  kUUen  Farbenton  durch- 
geflÜirte  Bild  ist  wledor  durch  eine  diesem  Künstler  eigenthümliche 
Alpenlandschaft  ausgezeichnet.  In  Petersburg  besitzt  die  Galerie 
der  Ermitage  eine  von  Waagen  ebenfalla  diesem  Meistei-  zugeschriebene 
kleinere  Kopie  des  Abendmahls  von  Eionardo,  die  Sammlung  Stro- 
ganoff  eine  balbverschleierte,  im  Uebrigen  nackte  weibliche  Figur  von 
grossem  Schmelz  der  Behandlung,  wieder  charakteristisch  durch  die 
breit«!  Formen  des  rundlichen  Kopfes  und  durch  einen  poetischen 
landschaftlidien  Hintergrund. 

Sodann  gehört  hierher  Giov,  Anl,  Bdtraffh  (1467—1516),  von 
welchem  aunächst  eine  Madonna  in  der  Casa  Poldi  zu  Mailand  zu 
erwähnen  ist  Sodann  sieht  man  bei  Herrn  Morelli  von  ihm  das  Brust« 
bild  eines  jugendlichen  Christus  von  einer  an  Lionardo  erinnernden 
Feinheit  und  Zartheit  der  Durchbildung  und  herrlichem  Ausdruck. 
Besuiider.s  aber  gewinnt  dieser  Künstler  durch  eine  Reibe  trefflicher 
Porträts  an  Bedeutung.  So  in  der  Ambrosiana  ein  männliches  Brust- 
bild, welches  bei  tüchtiger  Auffassung  und  gediegener  Durchführung 
nur  in  den  Schatten  iM  Fleisches  gar  an  schwere  trilbe  TOne  zeigt. 
ESn  ansgesdchnetes  mftnnliches  Portrftt  von  voraüglicher  Kraft  der 
Anf&ssung,  fein  ansg^Rlhr^  von  mhig  emster  Haltung,  sieht  man  hm 
Herrn  Friaaoni.  Diese  Arbeiten  srachnen  sich  durch  die  breite  Auf- 
&S8ung  und  die  unbeetechlidi  gediegene  Durchführung  aus.  Das  Museum 
zu  Berlin  besitzt  eine  grosse  Altartafel  mit  der  )i.  Barbara,  in  deren 
Gericht  der  Typus  Lionardo's  zu  einer  ernsten  Strenge  umgebildet 
erscheint,  womit  das  kräftige  bräunliche  Kolorit  gut  zusammenstimmt. 
Dieselbe  (Jalerie  besitzt  von  ihm  eine  kleinere  Madonna  mit  dem  auf 
einer  steinernen  Brüstung  vor  ihr  sitzenden  Kinde,  welches  von  der 
Mutter  eine  Blume  empfangt.  Endlich  noch  ebendort  das  gediegen 
behandelte  Brustbild  eines  Bentivoglio,  aus  welchem  ein  Aufendialt  an 


Digitized  by  Go  v,!.^ 


Gemre  da  Sesto. 


447 


Bologna  ftlr  den  Künstler  sich  za  ergeben  scheint.  Auch  die  Galerie 
BQ  Bergamo  bewahrt  ciue  Madonna  von  Bcitraffio. 

Von  grösserer  Selbständigkeit  erscheint  Cesnre  »h  Sesto,  der  bis 
nach  1523  lebte,  voi  iilirrp.'hpnd  in  Rom  bei  Rafael  arbeitete,  aber  seine 
lombardische  Eigcnthiimlichkcit  im  Wesentlichen  festhielt.  Er  ist  ein 
Künstler  von  einer  zarten  fast  empfindsamen  Süssigkeit,  die  sich  sowohl 
in  den  Formen,  wie  im  Ausdruck  und  dem  duftigen  iSuhmelz  der  Farbe 
auMpricht.  Ein  fruliet  treffliehes  Wok  Toa  Üini  ht  die  grosse  Taufe 
Chriflti  beim  Duca  Scotti  in  Mailand.  GbristnSy  sowie  der  Tttufer 
sind  nackt  dargestellt;  ungemdn  sart  in  Aasdmek  und  Bewegung, 
licht  und  fein  gemalt  mit  trefflidiem  Helldunkel  in  den  klaren  Schatten 
des  Fleisches.  Die  Landnihaft  ist  üusscr.Ht  sorgsam  durchgeführt  und 
erinnert  mit  den  wunderlich  phantastischen  Felsen  und  den  zierlichen 
Blumen  und  Krautern  des  Vorder/xrunde»  unmittelbar  an  Lionardo.  In 
der  Brera  sieht  man  unter  Nr.  .'i23  eine  liebliche  fein  ausgeführte 
iladonna  mit  dem  Kinde.  Die  ebeudort  unter  Nr.  459  vorhandene 
Kopie  nach  Lionardo«  Madonna  mit  dem  Basrelief,  wozu  noch  die 
Heiligen  Joadiim  und  Joseph  hinzugefügt  sind,  erinnert  durch  das 
kraftvoll  tiefe  Kolorit  und  die  dunklen  Schatten  im  Fldtch  weit  eher 
an  Marco  d'Oggione.  Die  Ambrosiana  besitat  von  Cesare  einen 
jugendlichen  Christuskopf,  in  weldiem  Lkmardo's  Anf&asung  deutUch 
nachklingt.  In  der  Galerie  zu  Turin  sieht  man  eine  Madonna  unter 
Nr.  125  von  anziehender  Weichheit.  Seiner  apKteren  Zeit  gehört  die 
Anbetung  der  Könige  im  Museum  zu  Neapel,  ein  Werk,  in  welchem 
die  gar  zu  <jedr;inf^to  Anordnung  den  einzelnen  >»eliönen  Motivt-n  Ab- 
bruch thut.  Von  der  Kreuzung  rafaelischer  Einflüsse  mit  deni  u  der 
Öchule  Liouardo'd  zeugt  ein  gros.ses  seclustheiliges  Altarbild  mit  der 
Madonna  und  einzelnen  Heiligen  beim  Duca  Melzi  zu  Mailand,  ein 
Werk,  das  zu  d«i  schönsten  des  Künstlers  gehört.  Weniger  günstig 
erscheint  er  in  dem  mit  seinem  Namen  und  der  Jahressahl  1521  be- 
aeiehneten  Rundbild  der  Gtolerie  des  Vatikan.  Es  etellt  die  Madonna 
mit  dem  Christkind  auf  Wolken  schwebend  dar,  unten  Johannes  der 
Evangelist  und  der  h.  Augustinus,  welchem  der  Kleine  den  Gürtel 
seiner  Mutter  zeigt.  Hier  sieht  man,  dass  bei  dem  unselbständigen 
Künstler  das  Stil^^efühl  durch  die  verschiedenen  Einflüäj^e  bedenklieh 
in's  Schwanken  gerathen  ist.  Eine  zarte  Madonna,  die  dem  Christkinde 
die  Brust  giebt,  warm  und  klar  in  der  Färbung,  besitzt  en41ich  die 
Ermitage  zu  Feters-burg. 

Noch  ist  hier  Oiovanm  Ptdrini  oder  Piarino  su  nennen,  der  ridi 
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von  1493  bis  1540  nachweisen  lä.sst  und  in  der  Brera  unter  Nr.  474 
durch  eine  Magdalena  von  tief  erregtem  Ausdruck  vertreten  ist.  In 
der  Sakristei  von  S.  Sepolcro  sieht  man  ein  tüchtiges  Altarbild  des 
Künstlers,  eine  Madunna  mit  dem  Kinde,  welche  den  Typus  Lionardo's 
deutlich  verräth.  Im  Chor  von  San  Marino  zu  Pavia  ein  ahnliches 
Bild  vom  Jahre  1521.   Das  Museum  zu  Berlin  besitzt  von  ihm  zwei 


Fig.  104.   MmIuud«.  Von  Andre»  SoIatIo.  Drcrm. 


Halbfiguren  der  bUsaenden  Magdalena  und  der  Katharina;  dio  Galerie 
der  Ermitage  zu  Petersburg  eine  Ilalbfigur  Christi  von  gesuchtem 
Ausdruck  und  gezwungener  Bewegung. 

Ungleich  bedeutender  und  selbständiger  ist  Andrea  Solario,  den 
man  von  1495  bis  1515  verfolgen  kann.  In  seiner  früheren  Zeit  be- 
suchte er  die  Schule  des  Giovanni  Bellini,  und  aus  dieser  Epoche  datirt 
das  männliche  Brustbild  Nr.  322  in  der  Brera,  luftig  fein  und  warm 


AndNA  Solario. 


449 


gemalt  wie  ein  Venezianer.  Auch  die  aiudeh«iide  Madonna  ebendort 
Nr.  325  mit  den  Heiligen  Joseph  und  ITieronymus  und  zwei  Cherubim 
in  hübscher  Landncliaft  (Fig.  104)  deutet  auf  dieselbe  Schule,  obwohl 
das  Bild  jetzt,  nauientlicli  durch  das  kalte  Blau  im  Mantel  der  Maria 
an  Harmonie  eingebiisst  liat.  Die  ruhige  Haltung  der  Madonna,  der 
stille  Auadruck  ihrer«  mutturhchca  Kuptus,  die  markige  Chai'akteriatik 
und  ttiMsent  gediegene  DorohbilduDg  in  den  Köpfen  ond  Händen  der 
beiden  Alten  deuten  auf  die  Schule  Belltni's.  Bezeichnet  ist  das  Bild 
mit  der  Jahreesahl  1495  und  dem  Namen  des  Efinstlert  Andreas  Medio- 
lanensis.  Dieser  energische  Naturalismus  milderte  sich  spiter  durch 
den  Einfluss  Lionardo's  zu  liebenswürdij^er  Weichheit  und  ^lilde.  So 
schon  in  Johannes  dem  Täufer  und  der  b.  Katharina  vom  Jahre  1499 
in  der  Casa  l'oldi,  wo  indess  noch  eine  gewisse  alterthUmliche  Hcrbis^- 
keit  sich  erktminn  lässt.  Ganz  köstlich,  mild  und  fein  bei  klarer 
warmer  Färbung  ist  die  holde  Madonna  im  Louvrc,  welche  sich  mit 
zärtlichem  Ausdruck  über  das  Chnstkmd  neigt,  um  ihm  die  Brust  zu 
geben.  Der  edlen  Innigkeit  der  Empfindung  entspricht  die  zarte  Zeich- 
nung  und  M odellirung  besdnders  in  den  HSnden  der  Madonna  und  dem 
Körper  des  Kindes  und  der  duftige  Schmelz  der  Bebandfang.  Eigen« 
thttmUoh  lombardisch  ist  das  SaÜgrttn  des  Kissens,  auf  welchem  der 
Kleine  sitst.  Nur  der  etwa^  steife  Faltenwurf,  namentlich  im  Aeimel 
der  Madonna  verräth  noch  eine  Spur  alterthilmlicher  Strenge.  Das 
lieben^*würd^ge  Bild  ist  oßeiibar  aus  der  mittleren  Zeit  des  Künstlers 
und  trügt  die  Bezeichnung  „Andreas  de  Solario  ta*.  Ob  das  mäun- 
liclie  Portriit,  welches  ebendort  ihm  zugeschrieben  wird,  wirklich  ihm 
gehört,  dürfte  zweifelhaft  sein;  die  cigenthümlich  strenge  Gluth  des 
Kolorits  deutet  allerdings  auf  einen  Lombarden. 

Seine  weitere  Entwicidang  lässt  sich  an  einem  trefflich«!  Eoce- 
homo  der  Ghderie  Poldi  und  noch  mehr  ebendort  an  der  Ruhe  auf  der 
Flucht  nadi  Aegypten  vom  Jahre  1615  Terfdgeil.  Es  ist  mn  Ueinee, 
köstliches  Bild  mit  herrlicher  Frühlingslandachaft,  in  Formen  und  Aus- 
druck an  Lionardo  erinnernd.  Nicht  minder  edel  in  der  Galerie  zu 
Brescia  ein  kreuztragender  Christus,  der  von  einem  Mönch  verehrt 
wird;  ferner  in  der  Galerie  zu  Bergamo  ein  Christus  mit  der  Dornen- 
krone, innig  und  tief  empfunden.  Bei  anderen  Darstellungen  des  leiden- 
den Christus,  wie  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom,  hat  der  Künstler 
sich  ins  Uebertriebeue  verirrt.  Eins  seiner  letsten  Werke  ist  das 
grosse,  angeblich  von  Giulio  Oampi  yoUeudete  Altarbild  der  Certoea 
au  Pavia,  welches  die  Himmelfthrt  der  Uadonna  darstellt  Sie  steht 

LAbke,  ItaU«a  Mftteni.  n.  29 


Digitized  by  Google 


450 


III.  Buch.  XL  Kapitel.  Lombarden  und  Pienumtesen. 


etwas  «IterthürnUclL  steif  und  feierlich  auf  Wolken  und  erhält  nament- 
Höh  dadurch  ein  schwerfölliges  Geprige,  dass  zwei  Engel  auf  beiden 

Seiten  ihren  Mantel  weit  ausbreiten,  witlunid  zwei  andere  mit  der 
Krone  über  ihr  schweben.  Ganz  köstlich  dagegen  sind  die  kleineren 
Engelknaben,  welche  singend  und  jubelnd  sie  umgeben.  Untor  dieser 
reich  bewegten  Gnippe  öffnet  sich  der  Blick  in  ein  herrliches  Flu^^stlial, 
dessen  phant^istische  Felsl)ildungen  mit  Burgen  und  Kirclien  h^-dcckt 
sind.  Im  Vordergrunde  umgeben  die  Apostel  mit  lebhalten  Bewegungen 
des  Erstaunens  den  offenen  Sarkophag.  Die  genaue  Sorgfalt  der  Durch» 
lUhmng  steht  hier  in  einem  gewissen  Gegensatz  au  der  Grösse  der 
Finrmen  und  der  freien  Bewegung  der  Gestalten;  abiar  das  Ganse  ist 
ein  Werk  von  edler  Innigkeit  des  Ausdrucks  nnd  hoher  Grediegenheit 
der  Bdbandlnng. 

Weitaus  der  bedeutendste  unter  den  Nachfolgern  Lionardo's  ist 

der  edle  Bennmllfio  Luint,  so  genannt  von  dem  reizend  gelegenen 
^larktflecken  am  Lago  maggiore,  der  sein  Geburtsort  ist.  Wir  wissen 
von  den  Lebensumständen  dieses  liebenswürdigen  Künstlers  so  gut  wie 
Nichtä,  nicht  einmal  das  Datum  seiner  Geburt  oder  seines  Todes.  Bis 
gegen  1530  scheint  er  gelebt  an  haben  und  um  1500  soll  er  zuerst 
nach  Mailand  gekommen  sein.  Wir  werden  aber  das  letatere  Datum 
jedenfiUls  froher  ansetaen  mttssen,  denn  sidierlich  hat  er  den  Einflnsa 
Lionardo's  nooh  unmittelbar  er&hren.  Wenn  man  ausserdem  erwigt, 
dass  in  den  früheren  Werken  des  Künstlers  sich  noch  Spuren  alter- 
thttmlicher  Anschanongm  finden»  so  wird  man  ihn  zu  denjenigen  Meistern 
rechnen  müssen ,  welche  noch  aus  der  älteren  Schule  vor  Lionardo's 
Auftreten  hervorgegangen  sind.  Auf  dem  Fresko  des  zwölfjährigen 
Jesus  im  Tempel  in  der  Kirche  zu  Saronno  scheint  der  Künstler  sich 
selbst  in  vorgerücktem  Alter  dargestellt  zu  haben;  wir  werden  demnach 
seine  Geburt  wohl  bis  um  1470  hinaufrücken  dürfen.  Auch  seine  über- 
aus aahlrdohen  Werke  Ineten  nidit  genügende  Anhaltspunkte,  um  seinen 
kttnsüerisehen  E^twickelongsgang  festsustellen,  da  keinerlei  urknndfiohe 
Mitthdlung  Uber  dieeelben  Torliegt  und  die  Bilder  seihet  nur  selten  mit 
dem  Namen  des  Meisters  oder  mit  einer  Jahreszahl  versehen  sind. 
Mehr  als  irgend  ein  anderer  hat  Luini  das  Erbe  Lionardo's  angetreten, 
weniger  freilich  in  der  tiefen  GeiBtesmacht  und  dem  gewaltigen  Ernst 
der  Charakteristik,  als  vielmehr  in  der  holden  Anmuth  der  Köpfe  und 
Gestalten.  Nicht  unähnlich  Sodoma  i.st  auch  Luini's  Kun^t  dein  Jugend- 
lichen zugethan,  und  seine  Madonnen,  Engel  und  jugendlichen  Heiligen 
sind  durch  einen  besonderen  Zug  von  Reinheit  und  Zartheit  auagezeichnet. 
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Das  Herbe,  Leidenschaftliche  ist  nicht  sein  Reich,  und  selbst  die  Mäuncr- 
oder  Greisenköpfe  haben  mehr  den  Charakter  milder  Gelassenheit,  als 
energischer  Thatkraft.  Für  figurenreiche  Compositionen  fehlt  ihm  der 
grosse  einfache  historische  Zug  und  der  lautere  Rhythmus  der  Anord- 
nung. In  solchen  Schöpfungen  hält  er  sich  nicht  frei  von  der  naiven 
Ueberladung  der  älteren  Zeit,  und  selbst  das  Raumgefilhl  und  der 
Maassstab  der  einzelnen  Gestalten  ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  ge- 
handhabt.   Aber  er  entschädigt  dafllr  durch  die  oft  hinreissendo  Schön- 


Tlg,  loa.  ChrUtua  nnicr  den  ScIirlftKPlebrteo,  von  Luinl.  London. 


heit,  die  zarte  Reinheit,  den  seelenvollen  Ausdruck  seiner  jugendlichen 
Köpfe  und  Gestalten,  nicht  minder  durch  das  schöne  warme  Kolorit 
und  die  liebevolle  Sorgfalt  der  Durchbildung. 

Zu  seinen  früheren  Arbeiten  darf  man  wohl  mehrere  trefflich 
ausgefUhrte  Bilder  rechnen,  in  welchen  er,  vielleicht  noch  unter  der 
unmittelbaren  Leitung  Lionardo's,  Entwürfe  dieses  grossen  Meisters 
benutzt  hat.  Dahin  gehört  das  schöne  in  der  Nationalgalcrie  zu  Lon- 
don befindliche  Bild,  welches  den  zwölfjährigen  Christus  unter  den 
Schriftgelehrten  darstellt.  (Fig.  105.)  Man  kann  die  göttliche  Reinheit 
einer  edlen  Jünglingsseele  im  Gegensatz  zu  irdischer  Verschlagenheit 
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und  venclunitrter  Berechnung  Dicht  schöner  zum  Ausdruck  bringen, 
ab  es  hier  geschehen  ist  Das  Bild  iit  in  einem  wannen  klaren  Ton 
mit  der  hachsten  Sorgftlt  dnrohgefllhr^  Ton  delikater  Feinheit  in  den 
Formal,  von  sartem  Sohmela  nnd  dabei  von  einer  Kraft  der  Charak- 

teristik,  die  wahrscheinlich  auf  einen  Entworf  Lionardo's  smUokinfUhren 
ist.  In  des  Meisters  Geist  ist  auch  das  feine  Leben  der  nngemein 
sprechend  bewe<^'-ten  Hände,  obwohl  hier  in  der  Modellirung  sich  eine 
gewisse  Mühsamkeit  verrath.  Auf  ^UmcIkt  Stufe  steht  das  köstliche 
Bild  in  der  Galerie  Sciarra  zu  Rom,  welches  unter  der  Bezeichnung 
Eitelkeit  und  Bescheidenheit  diese  beiden  Cliaraktergegensütze  in  zwei 
herrlichen  Halbfiguren  echOner  Frauen  aufs  geistvollste  durchfuhrt. 
Auch  hier  ist  der  weiche  Sohmeb  der  Farbenb^andlnng  beanchnend 
für  Luini,  nicht  minder  abw  andi  eine  gewiiae  Sehwere  in  der  Anord- 
nung nnd  Bewegung  der  Hinde.  Das  Kolorit  ist  wiedor  von  goWgem 
Ton  und  Ton  köstlicher  EVisdie.  Auf  Luini  darf  man  vielleicht  such 
den  schönen  Kopf  eines  segnenden  Christus  in  der  Gal  rip  Borghese 
zurückfuhren,  der  bei  goldigem  Kolorit,  tiefem  Schmelz  der  Töne, 
wunderbar  weichen  Uebergängen  in  der  Modellirung  und  köstlicher 
Sorgfalt  der  Ausführung  dem  Lionardo  sehr  nahe  kommt.  Dabei  sind 
die  Hände  überaus  fein  gezeichnet,  das  blühend  rothe  Gewand  und  der 
blaugrüue  Mantel  von  prachtvoller  Wirkimg.  Eine  gewisse  Uuregcl- 
mftssigkeit  im  Gesicht  ▼erleiht  ihm  einen  rttthselhaften  Anadruek.  So- 
dann gehört  die  Herodias  mit  dem  Haupte  des  TKufers  auf  der  Schflaael 
im  Belvedere  an  Wien  an  den  Bildern,  in  welchen  der  Künstler  un- 
mittelbar unter  dem  Einfluss  Lionardo's  steht.  Wieder  ein  Halbfiguren- 
bild;  Ten  nnheimlichem  Reiz  das  kalte  LKcheln  in  diesem  schönen  Antlits 
mit  den  unruhig  flimmernden  Augen  und  den  schwellenden  Lippen,  im 
Gegensatz  dazu  der  ernste  todosbleirho  Kopf  des  Busaepredigers  und 
im  Halbdunkel  zurücktretend  das  energische  Gesicht  des  Henkers.  Das 
Bild  ist  in  etwas  kühlem  Tone  mit  einer  an  Lionardo  erinnernden 
Sorgfalt  durchgeführt.  Alle  diese  Werke  verrathen  eine  Feinheit  und 
geistige  Wucht,  die  ebenfidb  von  der  unmittelbaren  Einwirkung  jenes 
grossen  lfdisters  Zengniss  abl^^t 

Auch  in  andern  Tafdbildem  hilt  sich  Lnini  auf  ihnlicher  Hdhe^ 
wenngleich  der  geistige  Gehalt  von  geringerer  Tiefe  ist.  Dahin  gehört 
die  schöne  Tafel  der  Madonna  mit  dem  Kinde  Kr.  329  in  der  Brera. 
(Pig4 106.)  Maria  sitzt  in  Halbfigur  YOr  einer  Rosenlaube ,  die  mit 
ihren  Blättern  und  Blumen  den  Hintergrund  bildet.  Auf  dem  Schoosa 
hält  sie  das  mit  einem  leichten  Hemdchen  bekleidete  Christkind,  welchea 
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mit  lebendiger  Bewegnng  eine  neben  ihm  in  einer  Vase  stehende 
Blume,  einen  Rittersporn  ergreift,  als  wolle  os  dieselbe  abbrechen.  Die 

Mutter  sieht  p^elassen  diesem  Spiele  zu,  ihr  schönes  Antlitz  zei^  den 
liüiiardesken  Typus.  Das  Bild  ist  trefflich  ausgeführt  und  liebens- 
würdig- empfunden,  aber  ohue  tiefere  geistige  Belel)ung.  Ein  frühes 
Bild  ist  sodann  in  S.  Ambrogio  an  der  Auäseuseite  der  ChorscUrauke 
ein  Ecceliomo  mit  swei  Engeln,  Christns  toU  Milde  des  Ausdrucks, 


Aber  etwas  be&ngeii  in  der  Haltang,  die  Engel  minder  anmutbig  «la 

gewöhnlich.  Eine  lieboti^wUrdige  Madonna  mit  dem  zu  ihren  FUbmu 
atehendoi  Christkinde  und  vier  Heiligen,  Augustinus  und  Petras  Mar^, 

Hieronymus  und  Dominicu««,  wclehe  einen  knieenden  Stifter  in  pracht- 
vollem rothem  Talar  empfehlen,  sieht  man  in  S.  .Maria  delle  Cirazie; 
eine  ähnliche  mit  Sebastian  und  einem  anderen  Heiligen,  licht  und 
freskoartig  in  der  Farbe,  im  Carmine,  Ein  Meisterwerk  des  Künstlers 
ist  die  Grablegung  in  S.  Giorgio  in  Palazzo,  von  treulicher  Anordnung 
und  ergreifender  Sdiildemng  dea  Sdimeraes.   Die  eine  ist  frommen 
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Frauen  umfasät  inbrttnstig  die  FUsso  des  Herrn,  die  andere  kUsst  innig 
seine  Hand,  ein  Alter  wischt  sich  die  Thränen  ab,  vor  Allem  ergreifend 
aber  ist  Maria,  die  noch  einmal  in  (hi.s  odlo  Antlitz  des  Sohnes  blickt. 
Die  Composition  ist  etwas  gedrängt,  aber  doch  klar  und  lebendig,  das 
Ganze  diirchhaucht  von  seelenvoller  Empfindung,  die  Färbung  in  goldig 
warmen  Tüucu  durchgeführt.  Darüber  in  der  LUnette  die  Verspottung 
ChriBti  und  in  beiden  Seiten  die  Geiiaelong  and  die  Vorfllhmng  des 
Schmereenemanne»  durch  Pflatnt.  Nidbt  minder  ▼orsa^cb  ist  eine 
Beweinnng  Christi  in  S.  Maria  della  Passione,  ein  Werk  ans  einer 
früheren  Zeit,  in  welchem  sich  Einflüsse  Bramantino's  und  Borgognone's 
m  erkennen  geben. 

In  den  Suiumlungen  zu  Mailand  trifft  man  ebenfalls  zahlreiche 
treffliche  Werke  des  Meisters  an.  So  in  der  Brera,  Nr.  451,  eine 
thronende  Madonna  mit  Jakobus  und  Philippus,  dem  kuieenden  Stifter 
Aiit<»iiio  Busti  und  einem  jungen  Paare,  bezeichnet  1515,  edle  l'rofilköpfe, 
die  Farbe  überaus  frisch,  besonders  fein  die  Hände  der  .Madonna.  Dage- 
gen ist  Nr.  460,  Noah  von  Cham  verspottet,  zu  gering  für  den  Mdster. 
Einiges  Tr^liche  besitst  die  Ambrosiana,  so  einen  jugendlichen 
Christas,  die  HSnde  mm  Segnen  erhebend,  kastUch  in  Aosdraok  and 
Farbe,  noch  gans  eine  Lupiradon  Lionardo's.  Ebendort  das  Christkind 
mit  dem  Lfimmchen  spielend,  in  überaus  weich  verschmolzenem  Kolo- 
rit; ferner  eine  grosse  h.  Familie,  obenfaUa  dem  Lionardo  nahestehend, 
voll  Annnitli  und  Schönheit.  Sodann  im  Pal.  Litta  eine  Verlobung 
der  h.  Katharina,  bei  Duca  »Scotti  eine  trctllich  ausgeführte  Madonna 
mit  Heiligen  in  reizender  Landschaft,  aus  des  Meisters  bester  Zeit. 
Mehreres  in  Casa  i'oldi,  so  ein  sehr  früher  h.  Hieronymus,  eine 
ebenfalls  noch  ziemlich  frühe  Verlobuug  der  h.  Katharina,  sodann  ein 
kremtragender  Christas  ywi  höchster  VoUeaidong  ans  der  reifiitenZeit 
des  Künstlers,  besonders  herrlich  deic  tiefe  Sehmeraensansdmok  in  der 
Kadoona.  Endlich  beim  Gh«fen  Passalacqua  dne  angemein  Ud)ens- 
wiirdige  Geburt  Christi,  wo  Maria  und  Joseph  das  in  der  Krippe 
liegende  Kind  verehren,  ein  Hirt  mit  einem  Lamm  auf  den  Armen 
andächtig  zur  Seite  steht  und  der  Ausblick  auf  eine  liebliche  Wald- 
landschaft  mit  den  Hirten,  denen  der  Engel  erscheint,  den  idyllischeu 
Charakter  des  anziehenden  Bildes  noch  erh<)ht. 

Mehrere  schöne  Werke  sieht  man  im  Dum  zu  Oomo,  namentlich 
eine  Anbetung  der  Könige,  sodann  im  nördlichen  Seitenschiff  eine  Ge- 
bart Christi  mit  herrlichen  Engeln,  die  Madonna  noch  ffm  lionardesk, 
vor  Allem  aber  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  and  dem  knieeu' 
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den  Stifter  Carlo  Raymondi,  an  der  Predella  Hieronymus  in  der 

♦  Wüste  und  der  Tod  des  Heiligen.  Das  Ganze  gehört  zu  seinen  vor- 
züglichsten Werken,  durch  Adel  der  Gestalten,  besonders  die  anrautlii*!;e 
Madonna  und  k«)stliche  musicirende  Engel,  sowie  durch  ein  tief  lotich- 
tendes  K(»lorit  auH<;<zeichnet.  Trefflich  endlich  ist  ein  grosses  Altar- 
bild in  der  Haupikirche  von  Legnauo. 

Anuer  den  TafeUnldem  ist  eine  grosM  AnsaU  von  Freaken  ein 
Beweis  für  den  Fides  und  die  (Gewandtheit  des  Meisten.  Ünter  diesem 
kommt  snniclist  eine  Beihe  Ton  Arbeiten  in  Betracht  welche  in  die 
Galerie  der  Brera  gdangt  sind.  Kandie  derselben  geboren  seiner 
früheren  Zeit  an.  So  einige  Bruchstücke  profaner  Dekorationen,  welche 
von  einem  Hause  la  Pelucca  bei  Monza  stammen,  unter  Nr.  7,  9,  10, 
17,  38,  50,  55,  64,  68  im  ersten  Korridor  aufgestellt.  Es  sind  spielende 
Kinder  von  grosser  Anmuth,  hell  und  fein  gemalt,  dann  die  Verwand- 
lung der  Daphne,  wobei  anziehend  naiv  «geschildert  wird,  wie  Apollo 
träumerisch  dasitzt;  das  Nackte  mit  Veratändniss  behandelt,  der  Ton 
licht  und  klar.   Dann  ebenso  die  Geburt  des  Adonis,  ein  Opler  des 

*  Fan,  endlich  der  Ansrag  der  Israeliten.  Ueberaos  anmnthig  ist  sodann 
ein  Cjklns  von  DarsteUongen  ans  der  Geschichte  der  Madonna,  ans 
S.  M.  deUa  Face  stammend.  Znnitchst  die  Verkttn^gong  des  Engels 
an  die  h.  Anna,  dnrdi  innigen  Ausdruck,  edlen  Gewandwiu  f  und  rei- 
sende Landschaft  ausgezeichnet.  Ebenso  die  Begegnung  der  h.  Anna 
mit  Joachim,  die  Erziehung  der  Madonna  und  ihre  VdMtellung  beim 
Hohenpriester,  sowie  der  Traum  Josephs,  wobei  die  tiefe  Ruhe  des 
»Schlafes  schon  charakterisirt  ist.  Die  Darstellung  der  Madonna  im 
Tempel  ist  ein  lebendig  erzählter  Vorgang  mit  trefflichen  Volksfigureu. 
Die  Geburt  der  Maria,  köstlich  leicht  und  frei  gemalt,  mit  Motiven, 
deren  Lebendigkeit  an  Ax^rea  del  Sarto  erinnern.  Dahin  gehört  femer 
die  DarsteUnng,  wie  Joseph  anm  Gemahl  der  Maria  bestimmt  wird, 
eins  der  schönsten  Werke  mit  kttstliehen  Edpfen  vol]  inniger  £mp6n- 
düng.  Vortrefflich  ist  der  Alte,  welcher  den  ob  der  Kunde  ganz  er- 
schreckten Joseph  zu  beruhigen  sucht  Endlich  Maria  und  derh.  Joseph, 
die  von  der  Vermählung  heimkehren,  wobei  er  sie  liebreich  anblickt 
und  sie  innig  hinfregeben  ihm  folgt.  Diese  ganze  Reihenfolge  gehört 
zu  den  liebenswürdigsten  Arbeiten  des  Meisters.  Eins  der  schrmsten 
Stücke  ist  ferner  die  aus  dem  Kloster  della  Pace  stammende  Kuizcl 
tigm-  emes  jungen  Mädchens,  schön  und  kräftig  in  einem  tiefen  Kolorit 
ansgeftdurt  und  mit  herrlichem  Gewand,  sodann  mehrere  ans  dem  Kloster 
deUe  Vetere  stammende  Einselgestaltra  von  Heiligen,  sowie  des  Er^ 
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lösers  und  des  auferstandenen  Christus,  dieser  besonders  von  feierlicher 
Bewegung  und  edlem  Gewandwurf,  in  sehr  hellem  lichtgrauem  Kolorit 
durchgeführt.  Entzückend  ist  aus  demselben  Kreise  ein  anbetender 
Engel,  schlicht  und  edel  der  h.  Thomas  von  Aquin,  natürlich  belebt 
in  Lage  und  Haltung  der  Prophet  Habukuk,  der  von  einem  Engel 
geweckt  wird.  Ebenso  einige  einzelne  Heiligen  aus  dem  Kloster 
S.  Marta,  vor  Allem  aber  das  grosse  IVeakobild  aus  der  Eirdie 
S.  Maria  di  Brera,  welches  den  Namen  des  EUnstlerB  und  die  Jahr^ 
xahl  1521  trigt  Hier  siebt  man  die  hnldyoUe  Gestalt  der  Mad<mn» 
auf  dem  Tbrone,  an  dessoi  Stnfen  in  firierlioiher  Haltung  mit  m&eb- 
tigem  langbärtigem  Haupt  der  h.  Antonius  und  die  hoh^tvolle  h.  Bar- 
bara stf'heti,  letztere  eine  wahrhaft  königliche  Erscheinung  von  strah- 
lender Stlionli'Mt.  Ein  herrlicher  Engelknabe  mit  der  Laute,  der  zu 
den  Füssi  n  der  Madonna  musicirt,  schliefest  diese  treffliche  Compo- 
sition  ab,  die  an  Adel  und  Anmuth,  an  Zartheit  der  Empfindung,  an 
freier  Schönheit  des  Faltenwurfs  bei  liebevoller  Vollendung  zu  den  köst- 
lichsten Klänge  dieser  goldenen  Zeit  gehört.  Noch  andere  Arbeiten 
in  dersdben  Sanunlnng,  theils  Yon  Lutni,  theils  von  seinen  Schttlem 
ausgeführty  beaeogui  die  leicbtfliessende,  frei  entwickelte  Schöpferkraft 
des  Efinstlers.  Eine  einaelne  überaus  edle  Gestalt  ist  ferner  der 
h.  t^erardus  ;un  linken  Chorpfciler  im  Dom  su  Monza. 

Zu  den  bedeutendsten  und  zugleich  frühesten  Werken  des  Meisters 
gehört  das  grandiose  Freskobild  in  der  Ambrosinna.  welclies  aus  dem 
Hospital  di  8.  Corona  stammt  und  die  Verspottung  Christi  darstellt. 
Hier  ist  die  Gestalt  Christi  zwar  nicht  geistig  bedeutend,  aber  von 
edlem  würdevollem  Ausdruck,  und  die  Charakteristik  der  Henker,  ganz 
in  Luini's  Geiste,  massvoll,  selbst  milde.  Daa  Bild  ist  durch  Säulen- 
steUungen  in  drei  Theile  serlegt  und  eibält  besonders  durch  ^  su 
beiden  Seiten  knieenden  Gestalten  dw  Stifter,  Kanoniker  in  ihrem 
feierfichen  S^tttme,  das  Gepräge  markiger  Charakteristik,  die  durch 
kraftvolle  Farbengebung  bedeutsam  und  lebendig  wirkt  Es  trigt  die 
Jahraabl  IMÖ. 

Ein  [ganzer  Cyclus  von  Fresken  des  Künstlers  befindet  sich  in 
der  Walllahrtskirche  bei  Öaronno.  Hier  hat  er  die  Vermählung  der 
Maria  und  den  zwölfiähripren  Christus  unter  den  Schriftgelehrten,  so- 
dann im  Chor  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Darstellung  im  Tempel 
ausgeführt:  figurenreiche  Compositionen,  etwas  gedrängt  in  der  An- 
ordnung, nicht  immer  glttcUicfa  im  Maassstab  der  Gestalten,  aber  toII 
herrlicher  Einselheiten  von  lauterster  Schönheit  und  süssester  Innigkeit 
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(Fig.  107.)  In  der  Anbetung  der  Könige  hat  er  nach  Art  der  Floren- 
tiner die  Scene  io  freier  Landschaft  entwickelt^  wo  man  den  phan- 
tastischen Zug  vom  Gebirge  hcrabkommen  sieht.  Die  Madonna  mit 
dem  Kinde,  die  drei  Könige  und  der  jugendlicliL-  Page  sind  von  cdelster 
Schönheit,  endlich  das  bezaubernde  Engelconcert  in  der  Höhe  verleiht 
diesem  Bilde  unerschöpflichen  Reiz.  Dazu  kummen  nocii  unter  der 
Kuppel  die  h.  Rochus  und  Sebastian  und  im  Chor  an  den  oberen  Theilen 
Evangelistra,  Ejrehenvfiter  nod  Sibyllen.   Endlidi  die  heiden  Einael- 


Ftg.  107.  VarniHiUmg  der  M«1<iium,  von  Latoi.  ttuoauo. 


fignren  der  Apollenia  nnd  Katharina,  die  an  sanberhafter  Seh9nheit  nnd 
Scbmela  der  Bdiandlung  an  smien  vollendetsten  SehOpftingen  atthlen. 
Anf  der  Darstdlnng  im  Tempel  liot  man  den  Namen  des  Kttnstlers 
nnd  die  Jahraahl  1525;  doch  sind  ohne  EVage  die  einzeln«!  Theüe 

dieses  Cyclus  m  verschiedenen  Zeiten  ausgeführt  worden,  wie  man  an 

der  ▼erschiedenen  Auffassung  und  Behandlung  erkennt. 

ATi(irr '  bedeutende  Werke  Luini's  findet  man  in  Lugano,  wo 
er  in  dt;r  1  Vanziskanerkircbp  an  der  grossen  Querwand,  welche  den 
Chor  gegen  das  Schiff"  abscliliesst,  ein  sehr  auagedehnte»  Fresko  mit 
Darstellungen  der  Passion,  bezeiclmet  1529,  ausführte.    Da  die  ein- 
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schit'fige  Kirclie  mit  einem  offenen  Dachstuhl  bedeckt  ist,  so  wird  das 
Bild  nach  oben  giebeltörinig  abgeschh)3S(!n.  Den  Mittelpunkt  der  Dar- 
stellung bildet  Christus  am  Kreuz,  vun  wehklagenden  Engeln  in  herr- 
licher Gruppirnng  umgeben.  Die  Gestalt  Christi  ist  von  edler  Schön- 
heit, der  Äiudnick  des  Kopfes  rührend  w«eh,  die  Engel  in  Gewän- 
dern, Bew^ungen  aild  Köpfen  voll  herrlicher  Motive,  diese  oberen 
Thole  des  Bildes  von  grosser  Frische  der  Färbimg,  während  die  ttbrigen 
Partien  im  Kolorit  etwas  ausgebliohen  sind.  Zu  beiden  Seiten  sieht 
man,  ebenfalls  an  sehr  hohen  Kreuzen,  die  beiden  massvoll  charak- 
teriairten  Schacher,  deren  Seelen  in  alterthümlicher  Weise  ein  Engel 
und  nin  phantasti?fher  Teufel  in  Empfanj;;:  nehmen.  Der  ganze  untere 
Plan  den  grossen  Bildes  ist  mit  reich  bewegten  Gruppen  gefüllt  und 
mit  Kriegskucehten,  aus  dereu  Schaar  die  Hauptleute  zu  Pferd  hervor- 
ragen, prachtvolle  Gestalten,  theils  im  KostUm  der  Zeit,  theils  in  rö- 
inischer  Tracht  Änsaerdem  sidit  man  ttberaU  inseluuiendes  Volk  heran» 
drängen,  danmtw  namentiich  eine  jugendlich  sohSne  Mutter  mit  awei 
Kindern,  deren  oines  sie  auf  dem  Arme  trägt  Gleieh  daneben  die 
herrliche  Gruppe  der  Schmerzensmutter,  die  in  ihrer  Ohnmacht  TOn 
den  Freundinnen  mit  edlem  Ausdruck  der  Theilnahme  unterstützt  wird. 
Auf  der  andern  Seite  -^ieht  man  die  Hohenpriester  und  andere  geist- 
liche Würdentriiger  auf  I^laiilthieren  halten,  um  dem  Schauspiel  zuzu- 
schauen. Dicht  dabei  mehrere  Schergen,  welche  sich  um  die  Kleider 
Christi  streiten.  Aus  all  dem  Gewimmel  hebt  sich  dann  wieder  die 
edle  Gestalt  des  LieblingsjUngers  (Fig.  108),  der  schmerzvoll  zum 
Kreoie  emporblickt,  in  ihrer  wdüshen  Empfindung  ttberaos  charak» 
teriatisch  fttr  Lnini.  An  der  andern  Seite  des  Krenses  hat  sich  Magda- 
lena niedergeworfen,  dne  poetische  Erscheinung  mit  prachtvoll«!,  lang 
herabwaDenden  Ringellocken,  beide  Arme,  Ton  leidenschaftlichem  Schmerz 
Übermannt,  ausbreitend.  Diese  ganze  ungemein  gedrängte  CSomposition 
ist  über  die  untere  Hälfte  des  Bildes  ausgethcilt. 

Die  obere  Fläche  benützte  der  Künstler,  um  in  einer  reich  ab- 
gestuften Hügellaudschaft  die  ersten  und  letzten  Sceuen  des  grossen 
Dramas  zu  entfalten.  Kr  baute  daher  symmetrisch  zu  beiden  Seiten 
eine  dorische  Säulenballe  in  das  Bild  hinein,  in  welcher  man  links  die 
Geiaselung  und  DomenkrDnung  Christi,  rechts  die  Scene  mit  dem  un- 
gläubigen Thomas  sieht;  darüber  dort  Christi  Gebet  an  Gethsemane, 
hier  die  Verklärung  auf  Tabor.  IMe  grossen  LUcken  swischen  diesen 
beiden  Endpunkten  in  der  Mitte  de.s  Bildes  fUIlte  er  durch  eine  figuren- 
reiche  Darstellung  des  Ganges  nach  Grdgatha  und  durch  eine  Beweinung 
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und  Grablegung  Christi  aus.  So  entstand  eine  ganze  Anzahl  von  Einzel- 
bildern, jede»  für  sich  reich  an  köstlichen  Zügen  an  edlen  Gestalten, 
voll  Würde  und  Schönheit,  an  seelenvoller  Empfindung  und  ergreitender 
Innigkeit  des  Ausdrucks.  Im  Hintergrivnde  sieht  man  auf  einem  Hügel 
den  Tempel  von  Jerusalem  ganz  im  Charakter  eines  bramantischen 
Centraibaues.  Die  dramatischen  Accente  fehlen  in  dem  großen  Werke 
fast  gänzlich,  die  Charakteristik 
des  Gemeinen,  der  Ausdnick  der 
Leidenschaft  sind  die  schwachen 
Seiten  des  Künstlers,  dagegen 
ist  eine  weiche  milde  Stimmung 
selbst  über  die  Ilauptleute  und 
Krieger  ausgegossen,  und  die 
Fülle  edler  Schönheit,  reiner, 
empfindungsvoller  Anmuth  ist 
wahrhaft  unerschöpflich.  Das 
ganze  Bild  stellt  sich  wie  ein 
riesiger  Teppich  dar  und  erin- 
nert zugleich  an  die  im  Norden 
beliebten  scenischen  Darstellun- 
gen der  Passionsspiele. 

Unter  dem  Bilde  öffnet 
sich  die  Querwand  mit  drei  gros- 
sen Bögen  gegen  den  Chor. 
Hier  hat  der  Künstler  an  den 
beiden  Mittelpfeilern  die  h.  Ro- 
chus und  Sebastian  dargestellt, 
letzterer  namentlich  von  hinreis- 

Sender  Schönheit.    Die  Zwickel-     Fig.  IW.   Johanne»,  «n«  Lulnl»  Pwlon  Lugano. 

flächen  füllte  er  mit  sechs  grau 

in  grau  gemalten  Prophetengestalten,  edle  Gewandfiguren,  treflFlich  in 
den  Raum  componirt. 

In  derselben  Kirche  sieht  man  ein  grosses  Fresko  des  Abend- 
mahls, welches  wohl  einige  Anklänge  an  Lionardo  zeigt,  namentlich 
den  mit  beiden  Händen  sich  aufstützenden  Jünger,  den  er  indess  an 
das  entgegengesetzte  Ende  des  Tisches  gestellt  hat;  auch  sonst  noch 
in  den  Köpfen  einige  Reminiscenzen  an  seinen  Meister,  im  Uebrigen 
aber  selbständig  in  Form  und  Empfindung,  auch  in  der  Anordnung 
dadurch  eigenthümlich,  dass  gemalte  Säulen  das  Bild  in  drei  Abthei- 
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lungen  zerschneiden,  wodurch  das  Gimse  in  drei  Gruppen  zerlegt  wird. 
Da  der  Künstler  flussordem  die  mittlere  Gruppe  durch  zwei  diesseits 
des  Tisches  sit/.endc  Jünger  abgeschlossen  hat  (darunter  Judas,  der 
sich  in  unbehaglicher  Empfindung  abwendet),  so  erscheinen  die  beiden 
Flügelgruppen  vüllig  ausserhalb  der  Handlung.  So  viel  Schönes  und 
Edles  daher  auch  hier  sich  findet,  so  viel  Wärme  und  Innigkeit  des 
Ausdruckt,  so  steht  das  Bild  doch  in  einheitlicher  Macht  der  Oomposition 
und  geistroller  Prttgnans  der  Charakteristik  betrüehtlidi  unter  Idonardo. 
Das  Bad  schmttckte  iirBprttng]i<^  das  Refektorium  des  Klostera.  End- 
lieh  sieht  man  in  derselben  Kii  clic  eine  FreskolUnettc  mit  der  Madonna, 
welche  das  Christuskind  hält,  das  ein  Lamm  zu  besteigen  ^liene  machty 
während  auf  der  andern  Seite  der  kleine  Johannes,  ebenfalls  von  der 
Madonna  umfasst,  niederkniet  und  auf  seinen  göttliclien  Spielkameraden 
hinweist.  Das  Bild  ist  sehr  geschukt  in  den  Raum  componirt,  in 
warmen  harmonischen  Tönen  treff  lich  ausgelührt,  die  Köpfe  anmuthig, 
namentlich  die  Madonna  von  holder  Innigkeit.  Der  Name  des  KUnst- 
len  und  die  Jahnahl  1590  tragen  modernes  Gepräge. 

Endlidi  hat  Luini  wahrschmnlich  in  seiner  mittleren  Zeit  das 
gaase  Innwe  der  Kirche  San  Mmuiaio  in  Hailand  mit  Fresken  ge- 
schmückt, an  denen  freilich  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Werkes 
eine  starke  Betbeilignng  der  Schuler  zu  erkennen  ist.  Diese  Werke 
machen  im  Hanzen  einen  stark  dekorativen  Eindruck,  Einzelnes  aber 
gehört  durch  Adel  nnd  Schönheit  der  Charaktere,  Innigkeit  der  Em- 
pfindung und  schmelzeud  weiclies  Kolorit  zu  seinen  tüchtigsten  ArluMten 
Die  Kirche  bildet  ein  langgestrecktes  einschiffiges  Rechteck,  mit  Kreuz- 
gewölben tiberdeckt  und  auf  beiden  Seiten  von  vertieften  Kapellen,  oben 
von  Emporen  eingefiisst.  üngefthr  in  der  Mitte  de«  Raumes  theilt  eine 
Querwand  den  Chor  vom  Schiff  ab,  auf  beiden  Seiten  vollstindig  mit 
Fresken  bedeckt,  die  xum  Schönsten  des  ganaen  Cydns  gehören.  In 
der  Mitte  der  östlichen  Chorwand  sieht  man  eine  edle  Darstelhmg  des 
Abendmahls,  links  davon  die  Kreuzabnahme,  darüber  die  Geisselung, 
rechts  die  Gefangennehmung  und  darüber  Christus  gebunden  vor  Pilatus 
geführt.  An  der  inneren  Seite  der  Querwand  sieht  man  sodann  Christi 
Verspottung,  die  Krcuztragung ,  die  Kreuzigunir  und  die  (Grablegung. 
An  den  Zwickelflächen  der  drei  die  (^>uer\vanrl  ilurchbreclienden  Bögen 
sind  Einzelgestalten  von  Heiligen  und  Engeln  von  grosser  Schönheit 
gemalt,  die  Awaeoieite  der  Querwand  entfallt  in  der  Mitte  die  Himmel- 
fahrt der  Madonna,  links  die  Enthauptung  des  K  Mauritius;  darunter 
im  Bogenfeld  Johannes  den  Tinfer  nnd  swei  andere  Heilige,  Rosalia 
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und  Petras  Kartyr,  die  dnen  knieeaden  Stifter  empfUil<»i.  Auf  der 
andern  Seite  sieht  man  oben  die  Darbringung  des  Modells  der  Kirche 
an  den  h.  Mauritius,  darunter  im  Bogenfeld  die  h.  Therese^  Katharina 

und  eine  andere  Heilige,  welche  eine  knicende  Stifterin  präsentiren, 
darunter  noch  die  h.  A^cata  und  eine  HeiHge  mit  einer  Spindel,  in  der 
Mitte  eine  Nische  mit  dem  Ecceiiomo.    Das  Schönste  im  f^anzcn  Cyclu3 
ist  das  Fresko  in  der  zweiten  Kapelle  rechts:  Christun  wird  von  zwei 
Heukern  an  die  Martersäule  gebunden,  so  dass  er  als  Bild  des  tiefsten 
Leidens  ohnmichtig  ansammenbricht;  links  empfiehlt  die  h.  Katharina, 
eine  Gestalt  von  vornehmer  Haltung  und  SehSnheit,  einen  knieendeo 
Stifter,  ein  MeisterstlLck  groasartiger  Bildnissdarst^ung;  rechts  dar 
h.  Stephanua  im  Diakonengewande,  von  rtthrender  Jugendschönheit. 
Noch  andere  treffliche  Bilder  reihen  sich  an,  so  einerseits  Katharina, 
die  durch  Erscheinen  eines  Engels  vom  Tode  durch's  Rad  befreit  wird, 
andrerseits  ihre  Hinrichtung  durch  das  Schwert,  beide  Bilder  von  kühlerer 
Farbenstimmung.    An  der  Nordseite  des  Schiffes  malte  wahrscheinlich 
Aurelio  Luini  die  Taufe  Christi  und  die  Steinigung  des  Stephanus, 
wobei  es  etwas  äusserlich  und  bunt  hergeht;  endlich  die  Auferstehung 
CShrütL  Der  ganse  Cyclus,  ohwohl  im  Einzelnen  ungleich,  ist  doch  eins 
der  schönsten  Beispiele  groaser  Ghsammtdekorationen  der  gddenen  Z»t 
In  dieae  Bdhe  gditfrem  nun  »nch  awei  piemontesiBche  Künstler, 
die  neben  Luini  die  hdehste  Bedeutung  in  dieser  Schule  m  Anspruch 
nehmen :  Sodoraa,  von  welchem  schon  früher  die  Rede  war  und  Gau- 
demio  F$rrwi,  der  hier  näher  zu  besprechen  ist  *).    Er  wurde  1484 
zu  ValdufTiE^ia,  in  einem  romantischen  Alpenthalc  Piemonts.  geboren  und 
führte  sein  schöpferisch  reiches  Leben  bis  1549.    »So  zahlreich  und 
bedeutend  die  Arbeiten  dieses  energischen  und  fruchtbaren  Künstlers 
sind,  so  wenig  wissen  wir  von  seinen  äusseren  Lebensverhältnissen. 
Ueber  alle  diese  lombardischen  Meister  des  16.  Jalnhunderta  breitet  sich 
daa  undurehdringliehe  Dunkel  ans,  weldies  in  den  andern  Schulen  nur 
die  Künstler  der  firaheren  Epoche  dea  Mittelalters  umhttUt.  Kein  Vasari 
hat  hier  lur  rechten  Zeit  durch  seine  Au&eiehnungen  Lieht  geschaffen 
und  der  späteren  Forschung  Anhaitapunkte  geboten.   So  sind  wir  denn 
ausschliesslich  auf  Das  angewiesen,  was  die  Werke  des  Meisters  uns 
lehren.    Aus  diesen  erkennt  man  leicht,  dass  er  in  seiner  Jugend  viel- 
leicht zuerst  durch  Girolamo  Giovenone  in  Vercelii  gebildet  wurde,  denn 


*)  Vgl.  bordiga,  Nolizie  intorao  alle  opere  di  G.  Ferrari.   MiUno  1821  und 
Bwrdigtt-PkMazzi,  le  pitture  di  6*  Famri.  Fd.  Milano  188S. 
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einige  seiner  fruhetten  Arbeiten  tmgen  in  der  That  das  Gqwige  naher 
Verwandtschaft  mit  diesem  Künstler.   Dann  aber  gewann  Penigino 

Einfluss  auf  Gaudenzio,  obwohl  wir  nicht  wissen,  ob  er  etwa  die  un- 
mittelbare Lehre  des  umbrischen  Meisters  erfahren  hat.  Weiter  hat 
rjjonardo  und  wahrscheinlich  auch  Luini's  Beispiel  auf  den  empfiinf^lichen 
ISinn  des  ungemein  beweglichen  Künstlers  eingewirkt.  Sodann  acheint 
er  nacli  Horn  ^'egangen  zu  sein  und  unter  Rafael  eine  Zeitlang  gearbeitet 
zu  haben.  Diess  kann  jedoch  erst  nach  1513  und  nicht  wie  man  wohl 
anmmmt)  vorher  stattgefimden  halten,  dann  seit  1510  malte  er  mehrere 
Jahre  in  Varallo,  in  den  nttohstfolgenden  Jahren  finden  wir  ihn  in 
Novara  beschiftigt,  nnd  sein  schönes  Bild  in  8.  Gandenno  daseibat 
vom  Jahre  1515  steht  in  Form  und  Ehnpfindnng  etwa  swischen  Ba&el 
und  Sodoma,  ohne  jedoch  geradezu  Einflüsse  des  Ictssteren  an  yerrathen. 
Man  darf  daher  annehmen,  dass  Gaudenzio  erst  in  den  späteren  Lebens- 
jahren Rafael's  sich  dauernd  in  Rom  aufgehalten  hat.  In  der  That 
vermögen  wir  ihn  erst  gegen  Ausgang  der  zwanziger  Jahre  in  der 
Lombardei  wieder  nachzuweisen.  In  seinen  späteren  Arbeiten  verräth 
sich  dann  bald  der  rafaelischc  Eintluss  durch  ein  entschiedenes  Streben 
nach  Adel,  Würde  und  Anmuth  der  Köpfe  und  klassischem  Stil  der 
Gewlinder,  nnd  selbst  die  plastische  Kraft  der  Färbung  und  Hodellhnng 
erinnert  an  die  römische  Schale.  Damit  verbindet  sich  aber  eine  ans- 
gesprochene  Neigung  an  leidenschaftlichem  Affekt  und  kUhnen  Be- 
wegungen und  bisweilen  zu  einer  UeberftlUung  der  Compositionen,  in 
welchen  ein  Rest  alterthilmlicher  Aufiassung  sich  verräth.  Gaudenzio 
steht  wie  Luini  unter  dem  Einfluss  jener  in  Oberitalien  heimischen 
kirchlichen  Gesinnung,  die  sich  namentlich  in  Schlldonmgen  der  Passions- 
sccnen  nicht  genug  thun  kann.  Sie  hat  darin  eine  starke  Verwandt- 
schaft mit  der  deutschen  Empfindung,  so  dass  man  fast  vermuthen 
möchte,  der  starke  Zusatz  germanischen  Blutes  in  der  dortigen  Be- 
Tdlkemng  gebe  sich  darin  an  jsrkennen.  Denn  wlhraid  die  Sofanlen 
von  Flor«»  nnd  Rom  auf  der  Htthe  der  B«iaissaneel»ldang  sich  von 
diesen  Stoffkreisen  fernhalten,  ergeht  sich  Oberitalien  mit  Vorliebe  in 
Darstellungen  des  Leidens,  bei  welchen  die  Malerei  oft  mit  der  Plastik 
sich  verbindet,  um  jene  realistischen  Gruppen  hervorzubringen,  welche 
an  die  volksthümlichen  Schauspiele  der  Paasion  erinnern  und  an  den 
bemalten  Schnitzaltären  Deutschlands  ihr  Gegenstück  finden.  Mit  dieser 
Tendenz  verbindet  sich  nothwendig  ein  derber  Naturalismus,  wie  ihn 
schon  Mantegna,  Bellini  und  CriveUi  in  solchen  Stoffen  bewährten  und 
Mazzoni  mit  nicht  minderer  Kraft  in  seinen  plastischen  Gruppen  aus- 
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fipwAu  Auch  Oaudeurao  giebt  sioli  dtesem  ▼olksthUmlichen  Thema  mit 
der  gansen  Energie  seincH  Naturells  hin,  derber  und  leidenschaftlicher 
ab  äev  milde  Luini  und  zugleich  mit  manchen  genrehaften  Neben- 
figuren von  Kriegsknechten,  llauptleuten,  misHtrestaltetcn  Zwergen  und 
Kropfigen,  die  gewiss  das  EntziUkt'n  seines  Publikuin.s  erregten,  uns 
aber  den  Eindruck  geben,  das»  r*eiu  Kealismus  mit  dem  in  der  rafae- 
lischen  Schule  gewonnenen  höheren  Stilgeftlhl  sich  nicht  immer  ver- 
tragen will.  So  sind  denn  die  Schöpfungen  Gaudenzio's  von  ungleicher 
Art,  manchmal  von  hinreiasender  Schtf  nhmt  und  erstamilicher  Kraft  der 
Empfindung,  dann  wieder  im  Eünaelnen  phantastisch  und  stillos.  Be- 
morkenswerth  ftkr  seine  Riditung  ist  endlich,  dasa  er  allem  Anscheine 
nach  ausschliesslich  im  religidsen  Stoffgebiet  thfittg  war. 

Die  Betrachftiug  seiner  Altarbilder  ist  am  besten  geeignet,  Aber 
die  stilistische  Entwickelung  des  Künstlers  Auskunft  zu  geben.  Als 
die  früheste  der  uns  bekannten  Tafeln  darf  wohl  das  schöne  Altarblatt 
in  der  Kirche  zu  Arona  betrachtet  werden,  welches  die  Bezeichnun«; 
Gaudentiuä  Vincins  und  die  Jahreszahl  1511  trägt.  Denn  man  (hirf 
gewiss  annehmen,  dass  mit  diesem  sonst  unbekannten  KUnstleruauieu 
kein  Anderer  als  Gaudenzio  Ferrari  gemeint  sei.  Es  ist  eine  mehr- 
dinlige  Altartafel,  Tom  etnero  aierlich  geschnitaten  auf  blaiiem  Grunde 
▼eigoldeten  Rahmen  eingefosst  Das  ^uptbild  stellt  nach  einem  Motive^ 
welches  in  der  nmbrischen  Schule  häufig  vorkommt,  die  Ibdonna  in 
Verehrung  des  neogebwenen  Kindes  dar.  Dieses  sitzt  auf  einem  Sack 
und  legt  den  Finger  an  den  Mund,  welchen  der  kleine  Johannes  zu 
ergreifen  und  wegzuziehen  sucht,  während  ein  Engel  das  Christuskind 
spielend  am  Beinchen  fasst.  Zu  beiden  Seiten  sind  links  die  Heiligen 
Katharina  und  Barbara,  rechts  Augusiinuö  und  l'etrus  Martyr  darge- 
stellt, welche  eine  knieende  Ötifterin  aus  dem  Hause  Borromeo  der 
Madonna  empfehlen.  Darüber  sieht  man  in  der  Mitte  wieder  ganz  in 
Pemgino's  Art  die  Halbfigur  dea  segnenden  Gottvater,  rechts  den  h.  Fi- 
delis ond  Hieronymus,  links  swm  andere  Heilige,  Ersterer  besondws 
▼on  einer  an  Sodoma  erinnetnden  süssen  Jngendschttnhdt.  Gleiche 
Anmuth  und  Holdseligkeit  zeigen  die  herrlichen  Engel,  während  die 
Madonna  etwas  befangen  im  Ausdruck  ist  und  die  h.  Katharina  an  den 
spitznasigen  Typus  Francia's  erinnert.  Ueber  das  Ganze  ist  ein  Hauch 
seelenvoller  IVIilde  ansgegoasen,  die  Farbe  ist  kräftig,  tief  und  har- 
monisch und  erinnert  wiederum  an  Perugino.  Vom  Jahr  1515  datirt 
sodann  ein  ebenfalls  aus  sechs  Tafeln  bestehendes  Altarwerk  in  S.  Gau- 
denzio zu  N  o  V  a  r  a.    Es  enthalt  unten  in  der  Mitte  die  thronende 
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liadoima  mit  vier  Heiligen,  daneben  wieder  auf  besonderen  Tafeln  je 
zwei  Heilige,  Petrus  und  Johannes  den  Täufer,  Paulus  und  einen  Bi- 
schof. Darüber  sieht  man  in  der  Mitte,  wie  das  neugeborene  Christ- 
kind von  zwei  lieblichen  Engeln  gehalten  und  von  Maria  und  Joseph 
verehrt  wird,  während  auf  dem  Felde  die  Hirten  die  frohe  Botschaft 
vom  Himmel  empfangen.  Daneben  auf  zwei  besonderen  Feldern  die 
y^rkOudigung,  wo  die  Madooiui  an  Sodomft  «rinneart.  Anoh  bier  ver- 
raäien  die  aohticliteii  herkömmlioben  Motive  warn  immer  noch  wenig 
selbBtSndig  entwickelten  KQnstlw,  der  sich  ahm  dnrcb  grosse  Anmuth 
mid  miUe  WeicUieit  der  Empfindung  auszeichnet.  Der  Farbenton  ist 
goldig-Uttod,  in's  Röthliche  spielend.  Die  fein«i  Ornamente  und  sier> 
liehen  Goldsänmo  der  Gewänder  verrathen  einen  alterthUmlichen  Sinn 
für  Zierlichkeit.  Etwas  schwer  und  gross,  nicht  gfiflz  lebendig  bewegt 
sind  die  Hände.  Lebendiger  ergeht  sich  der  Künstler  in  den  kleinen 
braun  gemalten  PredoUenbildorn,  die  frisch  und  lebendig  erzählt  sind 
und  zuerst  einen  Anklang  an  rafaelischen  Stil  zeigem 

Nicht  viel  später  kann  das  schöne  Altarbild  sein,  welches  man  in 
der  Sakristei  des  Domes  daselbst  sieht.  (Fig.  109.)  Es  stellt  die  Ver* 
lobnng  der  b.  Katharina  im  Beisein  mdirerer  Heiligen  dar  und  ist  ein 
schönes  Werk  von  tiefem  wannen  Ton;  die  Itadonna  erinnert  etwas 
an  Lionardo.  Ebendort  befindet  sich  ein  Abendmahl  von  etwas  späterer 
Entstehung,  eng  componirt,  die  sehr  bewegten  Apostel  im  Kreise  um 
den  Tisch  sitzend,  milde  edle  Köpfe,  nur  Clu-istus  etwas  leer  im  Aus- 
druck, Johannes  in  herkommlichor  Weise  an  der  Brust  des  Herrn  liegend, 
die  Farbe  kratti^j;  und  leuchtend.  Zu  den  früheren,  bald  nach  1515 
entstandenen  Bildern  gehört  die  Vermählung  der  Madonna  im  Dom  zu 
Cumo,  ein  Bild,  das  in  der  Anmuth  der  Köpfe  Verwandtschaft  mit 
Sodoma  aafw^st  Ebendort  sieht  man  von  ihm  «a  Altarbild  mit  der 
Flucht  nach  Aegypten,  iäne  and^  DarsteUnng  der  VermiUnng  der 
Jnngfiran,  grau  in  grau  gemalt,  ebenfiJls  ans  frtUier  Zeit,  ein  kleines 
ffild  mit  naiv  lebendigen  Zügen  besitzt  die  Ambrosiana.  Auch  bei 
Duca  Scotti  sieht  man  ein  frülies  gutes  Bild  des  Kttustlers,  die  Gebnrt 
des  Christkindes  darstellend. 

In  seiner  mittleren  Zeit  versehwindet  die  alterthllmliche  Befaneren- 
heit  und  macht  einem  freieren  Lebensgefühl,  einer  energischen  Charak- 
teristik und  einer  kraftvolleren  Ausprägung  der  Formen  Platz.  So  die 
Hüulialtartafel  mit  der  Verlobung  der  h.  Katharina  in  der  CoUegiat- 
kirche  zu  Varallo,  namentlidi  aber  mehrere  Altarwerke  zu  Veroelli. 
Besonders  edel  in  S.  Giuliaao  eine  Darstellung  der  Traner  um  den 
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Leichnam  Christi,  voll  tietler  fein  abgestufter  Empfindung,  in  der  ( 'ompo- 
sition  noch  an  die  älteren  Meister,  namentlich  an  Perugino  erinnernd. 


Flg.  109.  Verloboag  d*r  h.  Kathuini»  von  O.  femrl.  Don  ni  Kovan. 


Der  trefflich  gezeichnete  und  schön  bewegte  Leichnam  des  Herrn  wird 
v<Mi  ZW«  firommen  Fnnen  ua  den  Ännen  ge&ut,  vfthrend  ICuift  den 
Kopf  nntenttttst  und  Magdalgna  ricli  sn  den  Füssen  hingeworfen  ha^ 
JobanneB  aber  in  tiefem  Sebmeri  anfbltckend  die  HSnde  fidtet  und 
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andere  Leidtragende,  namentlich  die  ausdrucksvolle  Gestalt  Josephs  von 
Arimathia  dabei  stehen.  Die  reiche  streng  geschlossene  Composition 
ist  von  ciniT  jjhantastiächen  Folslandschatt  eingesf^hlossen,  die  Farbe  ist 
kraftvoll  und  tief,  die  Ausführung  ungemein  gediegen,  Einzelnes  klingt 
au  Rafael  an.  Noch  weit  schöner  ist  ebendort  im  linken  8eiteQschi£f 
die  Ahariaftl  mit  der  Anbetnng  der  Könige,  «n  Hauptwerk  diamr 
mitderen  Zeil,  wieder  in  reich  belebter  hmäaehaA,  die  Farbe  noeh 
krifUger,  wirmer  und  leuchtender.  Besonders  herrlidh  ist  die  Madonna, 
frei  nnd  lebendig  das  Christkind,  der  eine  £9nig  hat  einen  an  Perugino 
winnernden  Ausdruck  der  Verehrung.  Ein  possierlicher  Hund  im  Vorder- 
grunde ist  einer  jener  genrehaften  Züge,  welche  Gaudenzio  liebt.  Ein 
herrliches  Bild  von  etwas  früherer  Entstehung  ist  die  Verlobung  der 
h.  Katharina  im  Chor  von  ISta.  Ca t er i na,  eine  gedrängte  Composition 
von  gediegener  Durchbildung,  streng  und  sorgsam  aupgefuhrt,  beson- 
ders die  Madonna  von  huldvoller  Schönheit.  Hier  wie  auf  andern  Bil- 
dern Gandenno's  fiiUen  die  charaktervollen  MXnnerkl^fe  mit  prächtigen 
VoUbIrten  auf.  Auch  in  S.  Paolo  siebt  man  am  «weiten  Altare  links 
eine  Darstellung  Aee  Madonna,  welche  das  wiedor  von  swei  Engdn 
gehaltene  Kind  anbetet.  Die  Composition  ist  schön,  voll  Leben  und 
Ausdruck,  besonders  köstlich  die  drei  schwebenden  Engelknaben,  nur 
die  Fleischtöne  sind  in  den  Schatten  zu  stumpf  und  grau,  die  Farben- 
stimmung dcH  Bilden*  dadurch  gar  zu  trübe.  Doch  dürfte  dies  schwer- 
lich dem  Künstler  selbst  beizumessen  sein.  Endlich  gehört  die  Hochaltar- 
tafcl  in  S.  Cristoforo  zu  seinen  herrlichsten  Werken.  Die  Madonna, 
eine  huldvolle  Erscheinung  von  rafaelischer  Anmuth,  sitzt  in  einem 
köstlichen  Dickicht  von  Qrangeoblnmeii  und  hält  das  rmaend  bewegte, 
vor  ihr  am  Boden  stehende  Christuskind  sorglich  mit  beiden  Händen. 
Keben  ihr  steht  der  h.  CSurisloph,  der  in  Zeichnung  und  Bewegung  an 
die  geschmttdigen  Gestalten  Corr^gio's  erinnert;  ihm  gegenüber  neben 
zwei  andern  TTnligcn  S.  Nicolaus,  und  im  Vordergrund  eine  ausdrucks- 
volle knieende  Stifterfigur.  Zu  Füssen  der  Madonna  sitzen  im  Rasen 
zwei  der  köstlichsten  mnsizirenden  Engelknaben  mit  Laute  und  Geige; 
andere  tummeln  sii-h  in  kindlicher  Lust  in  den  Zweigen  des  Gebüsches, 
ein  Paar  schlägt  die  Vorhänge  zurück,  und  wieder  zwei  andere  ganz  oben 
singen  aus  einem  Notenblatt.  Ein  reiner  Ton  liimmliachen  Jubels  durcii- 
kliugt  dies  auch  in  der  Farbe  kraftvoll  und  glänzend  behandelte  Bild,  das 
viellacht  die  sdidnrte  unter  d«i  aahlrmdien  Altartafeln  des  Meisters  ist 
Dieser  mittleren  Zeit  gehlSren  sodann  auch  mehrere  Werke  in 
der  Gklerie  an  Turin.  Noch  siemlich  frtth  und  peruginesk  Nr.  58,  die 
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Madonna,  welcher  die  h.  Elisabeth  das  Christkind  darreicht,  aufTalleiid 
trüb  in  der  Farbe.  Weit  geringer  sind  die  dazu  gehörigen  Tafeln 
Nr.  52,  die  Begegnung  der  Maria  mit  der  Elisabeth,  und  Nr.  57,  Joachini 
aus  dem  Tempel  vertrieben,  welche  offenbar  einer  8chwiieh(;ren  Sehüler- 
hand  anzurechnen  sind,  während  die  aus  demsclbiii  Cychis  .stammende 
Tatel  Nr.  53  mit  dem  >iegnenden  Gottvater  besser,  aber  ebenfalls  .sehr 
trüb  in  der  Farbe  ist.  Eine  grossartige  Gestalt  sieht  man  dagegen  unter 
Nr.  49  in  dem  trefflicli  ausgeführten  Bilde  des  b.  Petmay  welcher  einen 
knieenden  Stifter  empfiehlt.  Das  schönste  Werk  in  der  Galerie  ist  jedoch 
die  grosse  Pieti  Nr.  54,  eme  edle  Composition  von  leuchtender  Kraft  des 
Kolorits,  in  stimmungsvoller  Landschaft  Ton  tief  ernstem  Ton,  ergreifend 
im  Ausdruck,  trefflirhe  Köpfe,  bei  denen  wieder  die  herrlich  gemalten 
Bärto  auffallen.  Auch  das  neuerdings  für  die  Galerie  erworbene  Bild 
(Nr.  54  bis),  eine  ^f  ulonna  mit  dem  Kinde  und  den  H.  Mauritius  und 
Martinus,  ist  ein  getiiegenes  Werk  seiner  mittleren  Zeit,  vitti  kruttvoller 
Färbunir,  die  nur  durch  dio  zu  scliweren  Schatten  beeinträchtigt  wird. 

Aut  der  vollen  Hübe  .semer  Kunst  schuf  Gaudcnzio  das  grossartige 
Altarbild  in  der  Kirche  an  Canobbio  nut  einer  figmienrncheD  Dar- 
stelliing  der  Kreuatragung.  Es  ist  eine  gedrSngte,  doch  fest  aufgebaute 
CompoMtion,  welche  an  die  ra&elische  erinnert.  Christus  ist  smtwSrts 
nach  rechts  gewendet  und  blickt  in  sanfter  Eichung  und  scfamera- 
lieliem  Antheil  auf  die  Madonna,  die  ohnmächtig  hingesunken  ist,  Ton 
Joliannes  und  den  Frauen  mit  inniger  Theilnahme  aufgefangen  und 
beklagt.  Gegenüber  hat  der  Künstler  sich's  nicht  versagen  können,  als 
Begleiter  des  Zuges  einen  stattlichen  weissen  Rüden  anzubringen,  wäh- 
rend in  der  TietV  des  Bildes,  auf  den  Beschauer  gerade  zureitend,  die 
Anführer  auf  zwei  Schimmeln  und  mehreren  braunen  Kossen  sichtbar 
werden.  Diese  Vorliebe  für  Darstellung  von  Cavalcaden,  die  auch  auf 
Luini's  Kreuzigung  sich  bemerklieb  macht,  ist  um  so  anftallendw,  da  die 
Pierde  ttberaus  stmf  und  hölseni  sind.  Die  Reiter  aeigen  sich  als  gut- 
mUthige  wohlgenährte  Mttmier,  mit  {nraohtvoUen  Bttrten  in  der  statt- 
liclifn  Traclit  deutscher  oder  schweizerischer  Landsknechte.  Man  begreift, 
dass  solche  kriegerische  Erscheinungen  damals  die  Phantasie  eines  lom* 
bardischen  Malers  und  seines  Publikums  stark  beschäftigen  raussten. 
Auch  an  Kriegsknceltten  zu  Fus«  tVlilt  es  nicht,  bei  denen  der  Künstler 
an  Armen  imd  Beinen  mit  dem  »Spiel  einer  etfektvollen  Muskulatur 
j)runken  konnte.  Die  Behandlung  erinnert  an  Werke  aus  Rafaels 
mittlerer  römischer  Epoche.  Doch  sind  die  Typen  nicht  eigentlich 
rafeelisch,  sondern  lombardnch,  wie  denn  das  sehr  tief  gestimmte,  kraft- 
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volle  und  leuchtende  Kolorit  an  die  Ferraresen  anklingt.  Alles  ist  mit 
grosser  Gewissenhaftigkeit  und  zugleich  doch  mit  breitem,  freiem  und 
flüssigem  Pinselzug  ausgeführt.  Durch  das  Zusammendrängen  der 
Compositiou  wirkt  das  Ganze  sehr  lebendig,  obwohl  die  einzelnen  Motive 
nicht  auf  dramatischer  Höhe  stehen,  und  der  Ausdruck  einer  eigent- 
lichen Energie  ermangelt.    Recht  schön  ist  die  Madonna,  mild  in  der 


Flg.  110.   Unterer  Thell  des  M»rtyr1uins  der  h.  KaUiarina.  von  U.  Ferrari.  Brera. 

Empfindung  der  Kopf  Christi,  der  an  den  Christus  von  Solario  (Kopie) 
im  Berliner  Museum  erinnert.  Bezeichnend  für  den  Geschmack  des 
Künstlers  und  seiner  Besteller  ist  die  alterthUmliche  Anwendung  plastisch 
heraustretenden  Goldschmucks  an  den  Knüpfen  und  Ornamenten  der 
Pferdegeschirre  und  der  Kriegertrachten. 

Diesem  Hauptwerk  des  Künstlers  tritt  die  grosse  Tafel  mit  dem 
Martyrium  der  h.  Katharina  in  der  Brera  (Fig.  110)  würdig  zur  Seite. 
In  Uberlebensgrossen  Figuren  ausgeführt,  zeigt  sie  besonders  in  den  mit 


Gaoden^  Fsmri.  fVesken.  4Q9 

Beha^'cn  gescliilderteu  Henkern  wieder  die  Vorliebe  tVir  herkulische 
Gestallen,  etwa  im  Sinn  der  Renker  auf  Rafael's  Spasimo,  nur  wieder 
in's  Derbere,  LandskneehtmiUsif^e  gesteigert.  Dies  Behagen  an  der 
Ausmalung  einer  Heukersceae  contrastirt  seltaam  mit  dem  ziemlich 
gleichmUthigen  Ausdnick  der  Gestalten,  die  sich  nur  mSesig  ron  dem 
ttber  sie  berdnbrechenden  Unh^  erregt  zeigen.  Heftigkeit  verr&th 
nur  die  Bewegung  des  herabfahrenden  Engek,  auf  dessen  Geheiss  die 
Räder  sogleich  ihren  Dienst  versagen  werden,  um  die  Peiniger  selbst 
zu  zerschmettern.  Ueberaus  mild  und  edel  ist  der  Aujüdruek  der  Hei- 
ligen, deren  sanfter  Aufblick  und  milde  Formen  an  Francia  erinnern; 
vortrefflich  ist  der  Körpfi-  modellirt  und  bildet  den  Lichtpunkt  in  dem 
Farbenaccord,  der  ungemein  j::läiizend,  saftig  und  frisch,  fa.nt  etwas  grell 
er^clieint,  Ebenfall»  ein  Bild  der  späteren  Zeit  ist  die  Taufe  Christi 
in  S.  Maria  presse  S.  Celso,  in  Form  und  malerischer  Behandlung 
dem  vorher  besprochenen  Werks  Twwandt,  besonders  der  herabschwe- 
bende Gottvater  und  die  b«den  dienenden  Engd  von  herrlichem  Aus- 
druck. Endlich  sieht  man  in  S.  H.  della  Passione  ein  wegen  der 
ungewöhnlichen  gedrängten  Composition  sehr  merkwürdiges  Abendmahl, 
die  Apostel  voll  freier  Bewegung,  der  Farbenton  auffallend  bleich, 
freskoartig,  das  Streben  nach  dramatischem  Ausdrudc  alierdings  nicht 
frei  von  Zwang  und  Manier, 

Noch  freier  und  lebendiger  ergeht  sich  Gaudcnzio's  KniHf  in  d«'n 
zahlreichen  Fresken,  welche  er  in  verschiedeneJi  Eiiochen  seines  Lebens 
ausgeführt  hat.  Erst  hier  lernt  man  ihn  in  seiner  ganzen  Frische,  Leich- 
tigkeit und  Fttlle  des  Schaffens  kennen.  Bei  diesen  ausgedehnten  Werken 
kam  ihm  eine  gewisse  dekorative  Richtung  seines  Talentes  trefflich  zu 
statten,  und  die  meisterliche  Sidierheit,  mit  welcher  er  diese  Technik 
handhabt,  verbttrgt  ihm  einen  hohen  Platz  unter  den  gllnzendsten  Fredco- 
malem  der  Zeit.  In  lichten  klaren  Tönen,  in  kräftiger  Entwicklung 
der  Formen  und  lebensvoller  Gestaltung-skraft  entwirft  er  diese  oft  sehr 
ausgedehnten  Werke  mit  einer  Frische,  die  nirgends  Zwang,  Anstren- 
gung oder  Mühe  vcu  rath.  Die  Compositionen  sind  selbst  bei  gelegent- 
licher starker  Ueberfiillung  der  Pläne  klar,  die  Gestalten  voll  ^^'ürde 
und  Schönheit,  namentlich  die  Madonna  und  du-  jugendlichen  Heiligen 
von  oft  hinroissender  Anmuth,  die  jubelnden  Engelchöre  vollends  von 
bezaubernder  Lieblichkeit,  die  sieh  in  heiterer  Weltlust  ausspricht 
Besonders  weiss  er  die  Gewänder  mit  einem  frei«i  fluss,  einem  edlen 
Schwünge  zu  behandeln,  so  dass  sie  sowohl  in  den  ruhig  stehenden, 
wie  in  den  lebendiger  bewegten  Gestalten  zum  vollkommenen  Ausdruck 
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der  Geberdenspraohe  wenlen.  Kein  Künstler  hat  Uber  eine  schönere  und 
reichere  Melodie  des  Faltenwurfs  zu  vertagen.  Man  erkennt  aus  allen 
diesen  Zügen  oinen  Meister,  der  mit  voller  Lust  sich  in  seinen  Aufgaben 
«Tgeht  und  der,  st-lbst  wo  er  genrehafte  Elemente,  Figuren  im  Zcitkostiime, 
heiteru  Episoden  einmisuht,  doch  fast  immer  dabei  Schönheit  und  Adel 
im  Aoge  belUdt  Nor  im  gelegentlichen  Anbrbgen  jener  kretinutigen 
Gestalten,  die  er  selbst  bei  Darstellungen  der  Passion  nicht  Terschmftht, 
verrKth  sich  ein  Rest  ungelänterter  Tolksthttmlich  derber  Empfindung. 

Den  Anfang  machen  die  Fresken  in  Varallo,  von  denen  die 
frühesten,  die  am  meisten  sein  ursprunglich  lombardischcs  Gepräge 
▼errathen,  sich  in  einer  früher  der  Madonna,  jetzt  der  heil.  Mar- 
garetha gewidmeten  Kapelle  der  Franziskanerkirche  S.  Maria  dello 
Grazie  befinden.  Kr  malte  hier,  angeblich  1507,  im  Auftrage  der 
edlen  Familie  Scarognini  zwei  Fresken  der  Beschneidung  und  des  zwölf- 
jährigen Christus  unter  den  Schriftgelehrten.  Letzteres  ist  eine  überaus 
lebendige  Composition,  deren  Einseiheiten  in  der  CSiarakteristik  der 
spitsfindigen  Pharisäer  snm  Theil  an  Masaolino's  Auffassnng  erinnern; 
überaus  edel  und  rein  ist  die  Jugendgestalt  Christi,  der  in  einer  hohen 
Bogenhalle  auf  erhöhtem  Standort  die  ganie  Scene  aufs  schönste  be* 
herrscht.  Zu  seinen  entzückendsten  Schöpfungen  gehört  aber  die  Bo- 
schneidung  (Fig.  III),  die  von  einem  EUang  reinster  Jugendanmuth 
dnrchhaucht  ist.  In  derselben  am  Fussn  des  Sagro  Monte  gelegenen 
Kirche  malte  er  sodann  bis  1513  an  der  ganzen  etwa  30  Fuss  breiten 
und  24  l'nss  hohen  <^>uerwand  vor  dem  Chor  eine  ausgedehnti'  Dar- 
stellung der  Tassion  mit  dem  grossen  ligurenreichen  Mittelbild  der 
Kreuzigung  und  idcbt  weniger  ab  awanzig  einzelnen  Seitenbildern  aus 
dem  Leben  Christi  nnd  der  Ifadonna,  mit  der  Verk&ndigung  beginnend 
und  mit  der  Auferstehung  schliessend.  Wie  sp&ter  in  Lugano  wollten 
auch  hier  die  Mönche  das  beliebte  und  «Reifende  Thema  dem  Volke 
möglichst  nachdrttcklieh  vor  Augen  stellen,  aber  während  Luini  dort 
das  ganze  Drama  in  Mnem  einisigen  Riesenbilde  behandelt  hatte,  sucht 
hier  Gaudenzio  es  in  einzelne  selbstiindigo  Seenen  aufzulösen  und  zeigt 
sich  dadurch  als  der  modernere  Meister.  Allerdings  sind  alle  diese 
Bilder  nicht  von  gleichem  Werthe,  im  Ganzen  aber  darf  man  sagen, 
dass  jene  Epoche  in  Italien  keine  Darstellung  dieses  grossartigen  Drama'» 
▼DU  gleicher  künstlerischer  Bedeutung  hervorgebracht  hat.  fiSflsttlne 
Motive  erinnern  noch  an  die  Kunst  Pemgino's,  allein  Alles  ist  von 
einer  freien  KUnstlerkraft  gestaltet  nnd  in  einfachen,  ergreifenden  Com- 
poeitionen  voll  nachdrücklichen  Lebens  entftitet.   Im  Hauptbild  der 
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Kreuzigung  leidet  die  Anordnung  wohl  an  Ueberftlllung,  weil  man  auf 
den  Roiclithum  der  Volksscenen,  der  Kriegsknechte,  Hauptleute  u.  dgl. 
nicht  verzichten  mochte.  Aber  der  Künstler  hat  geschickt  zu  gruppiren 
und  die  Hauptmomente  ergreifend  herauszuheben  verstanden.  Am  oberen 
Giebelfelde  brachte  er  schliesslich,  von  zwei  Engelknaben  begleitet,  in 
einem  Medaillon  das  kolossale  Brustbild  des  Jcsuias  an,  eine  mächtige 


Flg.  III.   UosobncidtUK,  von  G.  Ferrari.   S.  M.  dcUe  Urozlo. 


Prophetengestalt  voll  Ausdruck,  und  hier  liest  man  auch  die  Inschrift : 
9IÖI3.  Gaudcntius  Ferrarius  vallis  siccidae  pinxit". 

Weiter  bietet  der  Sagro  Monte,  der  steil  Uber  dem  Ort  aufragt, 
in  seinen  46  Kapellen  eins  der  umfangreichsten  Beispiele  jener  beson- 
ders in  Oberitalien  *beliebten  Calvarieuberge,  welche  in  lebensgrossen 
Gruppen  bemalter  Figuren  aus  gebranntem  Thon  und  ausgedehnten 
Fresken  die  Passionsgeschichte  eindringlich  schildern.  Die  plastischen 
Gruppen,  die  man  ebenfalls  dem  Gaudenzio  zu.schreiben  möchte,  haben 
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nichts  mit  ihm  zu  schaffen;  dagegen  gehören  ihm  die  Fresken  in  der 
Kapelle  der  h.  drei  Könige,  die  trotz  starker  Zerstörung  noch  manchen 
frischen  Zug  seiner  lebensvollen  Kunst  erkennen  lassen.  Sodann  in  der 
Kapelle  der  Kreuzigung  die  Darstellung  des  Opfertodea  Cliristi  mit 
zahlreichen  Gruppen  von  zuscbaueudem  Volk,  »cbönen  Frauen  mit 
Kindern,  Kriegsknediten  mid  stattlichen  Reitern  in  buntem  Zmikoetttm, 
am  GewOlbe  ein  heirlidber  Chor  klagender  Engel,  das  Ganse  «n  reao- 
Intes  Werk  aus  Gandensio's  letzter  Z«t.  Es  scheint^  daaa  er  mit 
Vorliebe  stets  wieder  aus  dem  bewegten  Leben  der  groasen  Stftdte  in 
sein  schönes  hei  mathliches  Alpenthal  zurückkehrte  und  an  der  künst- 
lerischen Ausstattung  weiterarbeitete.  So  sieht  man  in  S.  M.  di  Lo- 
reto  eine  Freskolünette  mit  der  Geburt  Christi  von  edler  Einfachheit 
der  Anordnung  und  sinniger  Aniniitli  der  Gestalten.  In  Morbegno, 
wo  in  S.  Antonio  ebenfalKs  eine  I*"resk<iiimette  mit  der  Geburt  Christi 
von  ihm  zeugt,  hatte  er  seine  Lebensgefährtin,  Maria  della  Foppa, 
gefunden.  Anch  sonst  hatte  er  f&r  die  Umgegend  reichlich  an  thun, 
wie  denn  die  P£urrkirche  seines  Geburtsortes  Valduggia  wieder  ein 
Fresko  mit  dar  Geburt  Christi  von  ihm  besttat.  Es  ist  von  hohem 
Reis  SU  yerfolgen,  wie  er  gleich  allen  grossen  M^stnn  der  Zeit  in 
solchen  dn&chen  stets  wiederkehrenden  Aufgaben  nnwsohOpflich  reich 
an  frischen  neuen  Motiven  ist. 

In  den  Anfang  der  dreissiger  Jahre  fallen  sodann  die  grossen 
Arbeiten  in  Vcrcelli.  Zunächst  in  S.  Cristoforo  die  ;^r;\ndiosen  Fres- 
ken, mit  welchen  er  die  Wände  des  tranzen  Kreuzschirt's  bedeckte.  Von 
1532  datirt  die  an  der  (Querwand  des  südlichen  Armes  ausgeführte 
Verklärung  der  h.  Magdalena.  Das  Bild  hat  allerdings  bei  einer  Be- 
lagerung der  Stadt  im  Jahr  1704  starke  Beschädigungen  erlitten,  aber 
iaaa&t  noch  ist  die  kBstliohe  nur  von  ihran  langen  Lockenhaar  he* 
klttdete,  von  jubelnden  ^geln  emporgetragene  Heilige  eine  seiner 
schönsten  Gestalten.  Sodann  eine  edel  angeordnete  Composition  der 
Magdalena,  die  dem  Heiland  die  FUsse  wäscht.  Unten  folgt  die  Ein- 
segnung ein<'3  Ehepaars,  wo  die  lebensvolle  Macht  der  Wirklichkeit  in 
Gestalten  von  prächtiger  Freiheit  zur  Geltung  kommt.  An  der  Ost- 
wand des  (^)uer.Hchiffes  malte  er  sodann  eine  grosse  Kreuzigung,  die 
drei  Kreuze  wieder  sehr  zusammengedrängt,  die  ganze  Composition  mit 
leichter  Umgestaltung  der  geläufigen  Anordnung,  d^-  Hauptmann  s.  B. 
gans  derselbe  wie  auf  dem  Bilde  in  CanobbiO|  Überhaupt  die  Gruppen 
der  SU  Pferde  und  su  Fuss  Zuschauenden  von  dmelben  Art  in  Anord- 
nung und  Charakteristik,  die  ganze  Scene  ttberaus  bdebt,  besonders 
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ernpfindungsvoll  die  Gruppe  der  ohnmächtigen  Madonna,  der  edle 
Christus  und  die  denselben  umsehwebenden  trauernden  Engel,  schlicht 
tmd  gediegen  endlich  der  unten  knieende  Stifter,  das  Ganze  von  grosa- 
artiger  Freiheit  nn<l  Kraft.  Im  nördlichen  Querschiff  sodann  vom  Jahre 
1534  vier  grosse  Wandbilder  nebst  einigen  kleineren  dazwischen  ange- 
brachten mit  der  Gesuhichte  der  Madonna,  ihrer  Geburt  und  Vermäh- 
lang,  der  Geburt  Christi  und  der  Anbetnog  der  Könige,  daneben  an 
der  Ostwand  eine  riesige  Darstellimg  der  Himmelfiüirt  Mariä,  wiederum 
eines  seiner  berrlieksten  Werke.  (Fig.  112.)  In  weissem  stembesftieD 
Gewände  von  grossartigem  Faltenwurf  schwebt  die  hoheitvolle  jung- 
fräuliche Gestalt  mit  dem  Ausdruck  innigen  Entzückens  empor,  von 
jubelnden  Engelgruppen  umgeben,  welche  in  dem  reizenden  Muthwillen 
der  Bewegungen  und  Verkürzungen  an  Corre^'gio  erinnern.  Von  oben 
her  schwebt  Gottvater,  eine  herrliche  Gestalt  mit  laii^;!  ni  weissen  Barte 
herab,  um  ihr  die  Krone  aufzusetzen.  Es  ist  ohne  Frage  eine  der 
schönsten  Darstellungen  des  Themas,  die  wir  kennen.  Den  unteren 
Theil  bildet  die  Schaar  der  Apostel,  die  in  leidenschaftUeher  Aufregung 
der  TeridKrten  Ersdieinung  nachblit^en.  In  den  übrigen  Bildern  herrscht 
eine  heitere,  selbst  genrehafte  Anfbssmig  der  Wirklichkeit  vor.  So 
namenttich  bei  der  Geburt  Marii,  wo  die  Vorbereitungen  zum  Baden 
des  Kindes  aufs  Er«;ötzlich>te  geschildert  werden.  Auch  bei  der  Ver- 
mählung bilden  die  Mädchen  aus  dem  Volk  mit  den  Puiftrmeln  ihres 
Zoitknstiims .  hei  der  Anbetung  der  Könige  die  mit  TTiinden  spielenden 
Kinder,  der  seinem  Gebiett-r  die  Sporen  abschnallende  Page  heitere 
Episoden.  In  der  Mitte  ist  ein  h.  iii-rhdt'  und  die  h.  Agnes  dargestellt, 
welche  zwei  knieende  Ötifterinnen,  vorneiane  Damen  in  schw^arzer  Tracht, 
der  Madonna  empfehlen.  Das  ganze  grosse  Werk  ist  in  lichten  frischen 
Tdn«a  breit  und  frei  gemalt  und  aeigt  die  wonnige  Leichtigkeit,  mit 
weleher  Gaodenzio  rieh  in  solchen  grossräomigen  Fmkea  an  ergehen 
liebte.  Ausserdem  findet  man  in  dem  kleinen  Oratorimn  S.  Caterina 
Reste  der  ehemals  das  Ganse  bedeckenden  Fresken,  leider  in  einem 
Zustand  trauriger  Zerstörung.  Man  sieht  noch  die  Verurtheilung  der 
h.  Katharina,  dann  ihr  Martyrium,  eine  Vereinfachung  der  Composition 
in  der  Brera,  endlich  nochmals  die  Heilige,  welche  der  Madonna  das 
Rad  präsentirt ,  dabei  eine  knieende  Brudt  i  seluift.  An  den  Zwickeln 
des  mit  Kreuzgewölbe  und  iSt ichkappen  bedeckten  Raumes  sind  hübsche 
schwebende  Engel  meist  zu  zweien  gemalt.  Im  Klostcrgange  befindet 
rieh  noch  ein  bessei;  erhaltones  Freskobild  ans  der  Legende  der  Hei- 
ligen, eben&lb  ans  Gandenrio's  späterer  Zeit.  Zu  srinen  empfindnngs- 
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vollsten  Schöpfungen  gehört  aber  ein  Bild  in  S.  Bernard ino,  welches 
Christus  tief  trauervoll  auf  dem  Kreuze  sitzend  darstellt,  an  welches 
man  ihn  zu  heften  im  Begriff  ist.    Der  eine  Henker  lässt  sich  eben 


Flg.  IIX  oberer  Th«»l  der  Uimmelfahrt  Marli,  Ton  O.  Fernirl.  Vcrcolll. 


von  einem  Burschen  einen  Nagel  reichen,  diu  Madonna  aber  wird  durch 
das  Grausige  des  Moments  ohnmächtig.  Man  kann  die  Sceno  nicht 
einfacher  und  ergreifender  schildern.  Die  Farbe  ist  stark  ausgeblaast, 
der  überaus  freie  Vortrag  deutet  wieder  auf  die  spätere  Zeit  des  Künst- 
lers; vielleicht  aber  darf  man  hier  an  Lanino  denken. 
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An  diese  Werko  schlies^en  sich  die  Fresken  in  der  Wallfahrts- 
kirche hiti  Saronno  vom  Jahr  1535,  wo  Gaudeiizin  im  Wetteifer  mit 
Luini  die  Kuppel  mit  einer  Schaur  imi.sizirondcr  Kriftel  ausmalte,  die 
voll  friselier  Lebend igki  it  und  Heiterkeit  und  in  k»jstlicher  Freilieit  des 
SchwebeuH  dargestellt  sind.  In  solchen  Schilderungen  himmlischen  Jubels 
wird  der  Küuätlor  kaum  von  eiuem  Andern  UbertroiTen.  In  Mailand 
beritst  die  Bron  im  vorderen  Korridor  eine  Reihe  von  Bildern  snr 
Geschichte  der  Madonna,  welche  aus  S.  Maria  deUa  Paee  stammen. 
Besonders  schOn  empfanden  ist  die  Verkündigung,  von  grosser  Innig- 
keit die  Heimsuchung,  anmuthig  bewegt  sind  mehrere  musiairende 
Engel,  Alles  in  klarer  liclitfr  Färbung  mit  grosser  dekorativer  Leichtig- 
keit hin<;(;!<chrieben.  Bei  den  meisten  Scenen  herrscht  die  Vorliebe  fllr 
genrehatte  Episoden,  welche  Oaudenziu  zu  einem  der  liebenswürdigsten 
Erzähler  machen  und  ihn  wie  z.  ß.  bei  der  Darstellunrc  der  Maria  im 
Tem[)el  als  einen  Vorläufer  r.iol't  Veronefc's  <'rs(  lu  ineii  lassen.  Eine 
der  anmutbigsten  Sceneu  dieser  Art  ist  die  Anbetung  der  Könige,  locker 
componirty  aber  von  freier  Natttiliebkeit  nnd  lebendigen  Genreiiguren, 
unter  denen  auch  der  unvermeidliche  Zwerg  nieht  fehlt.  Dasselbe  gilt 
v<m  der  Vertreibung  Joachims  aus  dem  Tempel ,  wo  oamentlidi  der 
Knabe,  der  ein  Hündchen  tansen  Iftss^  auHMlt.  Auch  die  Darstellung 
des  Christkindes  im  Tempi  l  wird  unter  seinen  Hfinden  eine  heiter«' 
Gpnrcscene,  und  nur  in  der  gedrängten  sehr  bewegten  Composition  der 
Himmelfahrt  Mariii  strebt  er  ein  höheres  Pathos  an. 

Zu  seinen  treff  lichsten  Arbeiten  gehören  sodann  die  Fresken  in 
der  ersten  Kapelle  rechts  in  S.  Ambrogio,  wo  nauientUch  eine  Kreuz- 
abnahme durch  die  herrlich  bewegte  emptinduugsvolle  Gruppe  um  den 
todten  Christus  ergreifend  wirkt.  Seitwärts  sieht  man  je  awei  Engel 
mit  jenem  liebenswürdigen  offenen  Ausdruck ,  der  durchweg  seinen 
Gestalten  eigen  ist.  Auch  diese  Werke  sind  erstaunlich  frei  und  Imcht 
hingeworfen.  Noch  in  der  letsten  Arbeit,  die  wir  von  ihm  kamen,  den 
Fresken  in  einer  südlichen  Seitenkapelle  von  S.  Maria  dollc  Grazie 
aus  dem  Jahr  1542,  zeigt  sich  der  Künstler  in  unverminderter  Kraft 
nnd  Frische.  Es  ist  die  figurenroichc  Darstellung  einer  Kreuzigung, 
ein  grosses  Bild  mit  spitzbnj^igem  Abschluss,  eine  gediegene  Compo- 
sition voll  Loben  und  Ausdruck,  obwohl  die  Nebenfiguren  der  Kriegs- 
knechte und  des  Hauptmanns  sich  etwas  zu  stark  e<dteiid  ma<-hen.  Im 
Wesentlichen  sind  es  die  Motive  des  Bildes  zu  V  arailo,  nur  enger 
susammengedrSngt,  wodurch  die  Schocher  stitrker  bewegt  werden,  wie 
denn  ttberhaupt  Allee  dramatischer  au%e£Mst  ist.  WUrdevoU  und  edel 
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zeigt  sich  die  Gestalt  und  das  Antlitz  (.'luisti,  wunderschön  auch  die 
den  Heiland  umschwebeiulon  Engel,  tief  empfunden  die  Gruppe  um  die 
ohnmächtige  Madonna,  namentlich  Johannes  von  ergreifendem  Ausdruck 
der  Klage,  leidenschaftlich  bewegt  die  in  verkürztem  Halbprofil  sich 
bietende  Magdalena,  deren  gewaltsamer  Schmerz  rieh  in  den  heftig 
aaegeetreekten  Armen  rerrftth.  Die  nntoren  Theile  dea  Bilde«  sind  stark 
ausgeblieben  und  haben  anch  sonst  gelitten,  die  oberen  dagegen,  nament* 
lieh  die  Engel  am  Gewdlbe,  sind  überaus  krftftig  und  finrbenirisch. 
Qegenüber  ist  die  Geisselung  dargestellt,  ebenfalls  stark  dramatisch 
bewegt,  in  den  unteren  Theilen  leider  arg  zerstört.  Darüber  sieht  man, 
wie  der  Schmerzensmann  dem  Volke  dargestellt  wird,  eine  klare  Com- 
position  voll  edler  Kmjtfiudung,  wobei  die  milde  Ergebung  im  Ausdruck 
Christi  durch  die  keck  und  frei  bewegten  Henker  noch  gesteigert  wird. 
An  den  Gewölbkappen  endlich  malte  Gaudonzio  auf  blauem  Grunde  je 
awei  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen,  Gestalten  von  frwer  Sehönhcit, 
köstlich  und  leicht  schwebend. 

Endlich  ist  noch  des  reich«i  Schatses  von  Kartons  m  gedenken, 
welcher  sich  in  der  Akademie  au  Tnrin  befindet  Sie  gehören  durch 
Adel  des  Stils  ^  Reinheit  der  Formen  und  rafaclische  Schönheit  der 
Gestalten,  der  Köpfe  und  Gewtnder  au  den  werthToUsten  Arbeiten  des 
Meisters. 

Von  den  Schülern  Gaudenzio's  ist  hauptsächlich  Ihrnurdnio  Lnnlno 
zu  nennen,  der  in  manchen  seiner  Werke  seinem  Meister  sehr  nahe 
kommt,  später  aber  —  er  lebte  bis  gegen  1580  —  sich  nicht  von 
Manier  frei  zu  halten  wusste.  Im  Dom  zu  Novara  sieht  man  mehrere 
redit  gute  Fresken  aus  der  ehemaligen  Kapelle  des  h.  Joseph.  Ein 
▼ortreffliches  Bild  der  thronenden  Ibdonna  mit  den  Heiligen  Bochus, 
Johannes  dem  Tttufer,  Sebastian  und  Antonius,  mit  dem  Namen  dea 
Meisterg  ^Bemardinrfs*  bezeichnet,  kraftToU  und  schön  gemalt,  wie  dn 
Gaudenzio,  besitzt  die  Galerie  zu  Turin  unter  Nr,  60  hU.  Ein  gutes 
Bild  derselben  Sammlung  ist  auch  Nr.  56,  eine  grosse  Kreuzabnahme,  die 
sich  allerdin^'s  stark  an  Gaudenzio  anlehnt,  indess  liinter  »einer  Kraft 
erheblicli  zurückbleibt.  Noch  recht  tüchtig  bewährt  er  sich  ebendort 
in  einer  thronenden  Madonna  mit  Heiligen,  Nr.  G2,  welche  den  Namen 
Bernardinus  Laninus  und  die  Jahrzahl  1561  tragt.  Dagegen  zeigt  er 
sich  in  der  h.  Familie,  Nr.  51,  schon  arg  manierirt.  Recht  gut  ist 
wieder  ein  mit  dem  Namen  und  dem  Datum  1568  beseichnetes  Bild 
in  S.  Paolo  au  Ve reell  i,  wo  die  Madonna  das  Christkind  mehreren 
Heiligen,  unter  denen  sich  anch  der  Paulus  aus  Rafael's  Cicilia  befindet. 


Bemardino  Lanino.  — 


Giuseppe  Giovenone. 
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pritsentirt.  Ans  seiner  jangeren  Zeit  stammen  die  Fresken  in  einer  Ka- 
pelle des  rechten  Seitoiscbifis  von  S.  Ambrogio  za  Hailand^  8t.  Georgs 
Kjmpf  mit  dem  Drachen  und  seilten  ^Tnrtertod  darstellend.  Auch  die 
Brcra  besitzt  von  ihm  einige  Fresken,  so  ein  Engelconcert  aus  S.  ^larta, 
licht  und  fein  gemalt,  ehendort  die  Eiuzclfigurcn  der  Martha  und  Mai^da- 
lena  an?*  derselben  Kirche.  Ein  recht  gutes  Altarbild  ehendort  unter 
Nr.  272  die  thronende  Madonna  mit  melireren  Heiligen  und  einem 
knieenden  Stifter.  Endlich  sieht  man  auch  in  der  Wallfahrtskirche 
bei  SaroQuo  mehrere  Fresken  des  Künstlers. 

Als  Scbfller  oder  Naebahmer  Gandensio's  ist  sodann  Mieb  Giita«ppe 
Giovenone  ans  Vercelli  an  beseichneny  wahrseheinUcb  ein  Sobn  jenes 
älteren  GHrolam5.  Man  sieht  von  ihm  in  der  Galerie  an  Turin  unter 
Nr.  60  ein  Tortreffliches  Bild  der  Anferstehnng  Christi,  bezeichnet 
^Joseph'  Juvcnono  oppifice".  Christus  trfigt  ganz  den  Typus  wie  bei 
Gaudenzio,  welchem  Uberhaupt  das  Bild  in  der  kraftvollen  Färbung 
und  den  energischen  Charakterköpfen  nahe  kommt.  Sehr  tüchtig  ist 
auch  ebendort  unter  Nr.  61  der  Auferstandene,  welchen  die  h,  Jung- 
frau und  Petrus  um  Gnade  für  die  unten  Knieenden  anflehen.  Auch 
hier  zeigt  sich  noch  ein  schönes  tiefgestimmtes  Kolorit,  und  nur  die 
Charakteristik  der  Köpfe  ist  etwas  flauer  und  oberflüchlicher.  — 

Wir  haben  dieser  Gruppe  nun  auch  die  Schule  von  Cremona 
anxQsehliessai,  obwohl  dieselbe  weit  mehr  vwi  den  FerrMresen  als  von 
Mailand  künstlerisch  bestimmt  wird*).  Die  Stadt  hat  im  Mittelalter 
eine  mächtige  Blüthe  gehabt,  weil  sie  durch  Friedrich  Barbarossa  als 
Nebenbuhlerin  ^lailandn  vielfach  begünstigt  wurde.  Aber  ihre  Kraft 
und  Selbständigkeit  erlitt  den  Todcsstoss,  als  1322  Galeazzo  Visconti 
sie  im  Sturm  einnalim  und  seiner  Herrschaft  unterwarf.  Von  da  war 
sie  unauflöslich  mit  den  Geschicken  Mailands  verfloditen.  Noch  jetzt 
empfangt  der  Wanderer  in  der  stillgewordeneu  abseits  gelegenen  Pro- 
Tinzialstadt  den  gewaltigen  Eindru^  mittelalte^chen  BürgerstolzM 
durch  die  Grossartigkeit  der  Monnmoitey  welche  der  ehrgeizige  Wett- 
eifer mit  Mailand  entstehen  liess.  Besonders  der  Hanptplats  steht  selbst 
in  Italien  durch  die  Opulens  seiner  Anlage  und  die  stolse  Pracht  seiner 
Gebftude  staunenswOTth  da.  In  der  Mitte  erhebt  sich  der  romanische 
Dom  mit  Heiner  edlen  Marmorfa9ade,  neben  welcher  links  der  Torrazzo, 
der  höchste  Thurm  Italiens  aufragt,  während  rechts  sich  das  Baptistc- 
rium,  ebenfalls  ein  mittelalterlicher  Backsteinbau,  erhebt.  Gegenüber 

*)  Vgl.  CroH  f  und  CaralcnstUe,  North  Iliily  II,  1-37  fT.  in  Jordan's  Ausgalie  VI, 
S04  ß.  —  Guule  Soreaina  Vidoni,  la  pittura  Cremonese.   Fol.   Milano  1824. 
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öffnen  sich  die  groBsartigen  Hallen  des  Rathhanses  mit  Rundbogen- 
fenstorn  und  trotzi"<;cm  Zinnenkranz  und  daneben  die  gewaltige  Kaufhalle. 
Alle  diese  Werke  gehören  der  Glanzzeit  Cremona's  an.  Als  aber  die 
Renaissance  die  Welt  zu  bewogen  begann,  fand  sie  auch  in  (.remona 
Eingang,  und  der  glänzende  Backsteinbau  der  Lombardei  brachte  auch 
hier  stolse  PalKste  und  üppige  Prachtportale  herror.  Seit  1517  führte 
man  sodann  die  eleganten  Marmorarkaden  auf,  welche  sich  vor  dem 
Dome  hinsiehen  nnd  ihn  mit  den  benachharten  GkUlnden  ▼erbinden. 

Inxwischen  hatte  auch  die  Iblerei  nicht  gd^ert  und  sich  ans  der 
Stagnation  der  spftt  mittelalterlichen  Zeit  durch  das  Vorbild  Mantegna's 
und  der  Ferraresen  au  neuem  Leben  aufgeschwungen.  Der  erste  Künst- 
ler von  Bedontuncr  war  Bonifazio  Bemho  gewesen,  det  im  Hienste  des 
Herzogs  Francesco  Sforza  seit  1461  bedeutende  Arbeiten  für  die  Aus- 
stattung der  Kastelle  von  ^failand  und  Pavia  übeniahni,  auf  deren 
Umfang  wir  aus  dem  l'mstando  schliesaen  können,  dass  für  Pavia  allein 
der  Kostenanschlag  sich  auf  8000  Dukaten  belief.  In  S.  Agostino  so 
Cremona  sieht  man  noch  die  allerdings  üsst  vdllig  erneuerten  Bildnisse 
von  Francesco  Sforaa  und  seiner  Gemahlin  Bianca  Maria»  welche  diese 
nadh  dem  Tode  ihres  Gatten  dort  ausführen  liess. 

Klarer  tritt  uns  die  Gestalt  des  Boccaccio  Boecaccino  hervor,  der 
um  1460  geboren  war  und  1518  gestorben  zu  sein  scheint.  Schon  1497 
hatte  er  in  S.  Agostino  eine  Reihe  von  Fresken  ausgeführt,  später  in 
Rom  und  Venedig  gearbeitet,  war  dann  aber  nach  Cremona  zurück- 
gekehrt. Vasari  erzKhlt,  er  habe  in  Rom  eine  Krönung  der  Madonna 
gemalt,  sei  aber  wegen  dieses  Werkes  und  mehr  noch  wegen  seines 
beisaenden  Urtbeils  Uber  Michelangclo's  Arbeiten  von  der  öffentlidien 
Kritik  so  scharf  mitgenommen  worden,  dass  er  im  Aerger  nach  Cremooa 
surUckgekehrt  sei.  Wenn  an  dieser  EraShlnng  nicht  Alles  Erdichtung 
tBt|  so  muss  Boccaocino's  Aufenthalt  in  Bom  in  yUA  spKtero  Zeit  fidlen, 
als  man  gewöhnlich  annimmt,  da  wir  ihn  seit  1506  im  Dom  seiner 
Vaterstadt  beschäftigt  finden.  Möglich,  dass  er  zwischen  1506  und  1514 
nach  Rum  gegangen  ist,  da  wir  zwischen  diesen  Daten  allerdings  oino 
Pause  in  seinen  Arbeiten  fitr  den  Dom  finden.  Seit  150fi  begann  man 
nämlicii  in  Cremona  die  malerische  Ausschmückung  des  Domes,  einen 
der  riesigsten  Cyklen  von  Wandmalereien,  welche  Italien  aufweist. 
Bekanntlich  ist  der  Dom,  ähnlich  den  Domen  von  Pisa  und  Ancona, 
eine  grossartige  mitlelalteriiehe  Basilika  nut  ansgedehntem  drrfschiffigem 
Querhaus.  An  den  gesammten  Oberwllnden  dieses  imposant«!  Innern 
sieben  sich  die  Fresken  hin,  mit  deren  Ausführung  lunlchst  Boocacoano 
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betraut  wurde.  Er  begann  wie  es  scheint  in  der  Apsis  mit  der  Dar- 
stellung Christi  zwischen  den  vier  Schutzpatronen  der  Stadt  S  Inierio, 
Omobono,  Marcellino  und  Petrus  Martyr.  Diese  Gestalten  sind  feierlich 
entworfen  und  grossartig  angeordnet,  streng  gezeichnet  und  im  Stil  der 
Ferraresen  gemalt.  Namentlich  ist  der  thronende  Erlöser  eine  an  Bel- 
lini's  feievliohe  Gestalten  «innemde  Erscheinung.  Üeber  dem  TritiiDph- 
bogen  malte  er  sodann  die  Verkttndignng  im  Jahr  1506  y  die  indesa 
▼OUig  llbermalt  ist.  Darauf  acheint  eine  Unterbreehong  in  der  Arbeit 
eingetreten  zn  sein,  denn  erst  am  12.  April  1511  wird  dem  Künstler 
gegen  ein  Honorar  von  1000  l'fund  kainerliiher  Währung  die  Aus- 
schmückung der  Arkadenwände  an  der  linken  Seite  des  Mittelschiffs 
übertragen.  Die  Anordnung  bei  diesen  Werken  ist  derart,  dass  über 
jedem  Arkadeiibegen  zwei  Bilder  Platz  finden.  Hier  malte  er  nun 
seit  151;')  die  Darstellungen  aus  der  Jugendgeschichte  Christi  und  der 
Madonna,  welche  mit  der  Erscheinung  des  Engels  bei  Joachim  und  der 
Begegnung  Joachims  mit  Anna  beginnen.  Letzteres  Bild  namentlich 
ist  durch  eine  AnsaU  interessanter  Bildnisse  unter  den  Zuscbanexn 
bemerkenswertlL  Man  liest  hier  don  Namen  des  Künstlers  nnd  die 
Jahresaahl  1515.  Dann  folgt  mit  derselben  Beseichnnng  die  Glebnrt 
Mariä,  die  in  der  Anordnung  und  der  anziehenden  Lebendigkeit  der 
Schilderang  an  Andrea  del  Sarto  gemahnt.  In  der  Vermählung  der 
^ladonna  folgt  der  Künstler  der  herkömmlichen  Auffassung,  und  giebt 
ebenfalls  ein  liebenswürdig  sclilichtes  Lebensbild.  Es  folgen  sodann 
die  Verkündigung  und  die  Heimsuchung,  i)ei  wt  kher  die  Anwendung 
Tolksthümlicher  Trachten  zur  Belebung  des  Vorganges  beiträgt.  Die 
Uber  der  Alnftan  Aifaide  sich  anschliessenden  Bilder  sind  Ton  andern 
H&nden  ansgefbhrt;  dagegen  beschloss  Boeeaeeino  1518  die  Dantel- 
Inngen  dieser  Seite  mit  der  Schilderang  des  swOlfjShrigen  Christas 
unter  den  Schriflgelehrten;  ohne  Frage  ist  es  das  Meisterstttck  des 
KtlnsÜers,  klar  in  der  ComposiUon,  wtirdig  in  der  Haltung,  schlicht 
nnd  gediegen  in  der  Ausführung,  wobei  er  die  alterthUmliche  Härte 
der  früheren  Bilder  glücklich  zu  vermeiden  weiss.  Wir  dürfrn  daher 
vielleicht  annehmen ,  dass  er  in  der  Zwischenzeit  in  Rom  gewesen 
und  dort  eine  freiere  Auifassung  ^.jewonnen  hat.  Ohne  Frage  gehört 
Boeeaeeino  zu  den  Lichtern  zweiten  oder  gar  dritten  Ranges,  aber  es 
herrscht  in  seinen  Arbeiten  treuherziger  Ernst  und  religiöse  Empfin* 
dung,  die  sugleich  von  einem  Hanch  der  grossen  Knnst  ttHaeat  Zeit 
berührt  und  geläutert  ist 

Sehen  wir  nns  nach  andern  Werken  des  Künstlers  um,  so  finden 
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wir  in  der  Akademie  zu  Venedig  unter  Nr.  132  ein  mit  seinem  Namen 
jBoehazinus"  bezeichnetes  Bild  der  thronenden  Madonna  mit  dem  Kinde, 
umgeben  von  der  h.  Rosa  und  Katharin;i  und  den  knicenden  h.  Petru» 
und  Johannes  dem  Täufer.    Es  iät  ein  treiiüehes  I^ikl  von  gediegener 
Sorgfalt  der  Ausführung,  welche  sich  bis  auf  die  zierlichen  Blumen 
des  Wiesengrundes  erstreckt.   In  den  milden  Köpfen  vorrKth  sieb  dor 
Eiaflnu  Franeia'si  ebeiuo  in  der  lichten  klaren  Landadiafi,  die  an 
die  ümbrier  erinnert.  Die  Gewtader  sind  in  grossen  scbarfgebrochenen 
Falt^  angeordnet,  die  Farbe  ist  von  tiefer  Glutb  und  Enfk  nnd  ge- 
mahnt wie  auch  der  Kopf  Johannes  des  Täufers  an  venezianische 
flttsse.    Besonders  prachtvoll  wirkt  das  Goldbrokatgewand  des  Petrus, 
das  rothe  Brokatkleid  und  der  graue  gelb  gefütterte  Mantel  der  Katha- 
rina, das  blaue  Mieder,  das  wpisse  Damastkleid  und  der  rothe  Mantel 
der  heil.  Rosa.   Das  grüne  Gewand  de:s  Tiuifers  mit  dem  rothen  Kleide 
und  dem  blauen  Mantel  der  Madonna  voHendet  den  präehtif^en  Zu- 
sammenklang des  Kolorits.    Demselben  Künstler  darf  ujau  vielleicht 
mit  Crowe  nnd  CaTaloudle  das  ftlacUidi  dem  Perugino  zugeschriebene 
Bild  in  derselben  Gal^e  Nr.  265  suschretben,  ^ehes  die  Jahnabi 
1500  trügt.  Es  stellt  die  Fasswaschung  dar  und  verrftth  einen  Künstler, 
der  noch  unfertig  zwischen  Terschiedenen  Einflüssen  umherschwankt, 
ohne  bedeutende  Eigenthttmlichkeit,  vielfach  noch  altertiittmlieh  be* 
fangen,  in  der  Farbengebung  am  meisten  an  die  Ferraresen  erinnernd. 
Man  darf  es  demnach  vielleicht  als  ein  Jugendwerk  Boecnecino's  be 
trachten,  Aussei'deni  luoire  noch  iu  8an  Quirico  zu  (Jremona  ein  mit 
dem  Namen  des  Künstlers  und  dem  Datum  1518  bezeichnetes  Bild 
der  thronenden  Madonnu  mit  den  h.  Antonius  und  Viucenz  hervor- 
gehobm  werden,  an  welchen  man  trota  der  Uebermalung  den  Künstler 
in  der  freien  Entwicklung  sdnes  Stiles  erkennt  Seiner  frtkhertn  Zeit 
gehttrt  im  Hospital  ebendort  ein  bttssender  Hieronymus  von  tiefer 
Teneaianischer  Leuchtkraft,  im  bisdidfUchen  Palast  eine  Ereusigong, 
ebenfalls  aus  seiner  früheren  Zeit  mit  ferraresischem  Gepräge,  endlich 
in  der  Galerie  zu  Padua  eine  Madonna  mit  dem  Christuskinde,  daa 
einen  Vogel  hält,  ein  tüchtij,^cs  Bild,  während  ebendort  die  Halbfigur 
der  Madonna  mit  zwei  weiblichen  Heili;^'en  bei  schöner  Färbnnf^  gar  zu 
ausdruckslose  Typen  zeigt  und  zu  glatt  nnd  leer  in  der  Beh.andlung  ist. 

Als  Nebenbuhler  Boccaccino's  lernen  wir  AUdlnllo  Melone  kennen. 
Auch  er  steht  in  seiner  früheren  Entwickeluug  unter  dem  EiuÜuss  der 
Ferraresen.  Fttr  den  Dom  an  Cremona  wurde  er  sdt  1517  in  An- 
spruch genommen,  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  diese 
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Gemälde  Jir  BaubcliDidR  gefallen  müssen  und  duss  sie  schöner  sein 
sollen  als  die  von  Büccaccino,  sonst  habe  der  Maler  das  erhaltene  Geld 
wieder  zurUcksusahlen.  Er  malte  nun  an  der  rechten  Seite  des  Mittel- 
sehifb  nmidiBt  das  Abendmahl  und  die  Fosswasehnng,  dann  CSnristi 
Gkibet  an  GetliBemane  nnd  seine  Geftngennahme,  sowie  sein  Verhör 
▼er  Eaiphas.  Sodann  an  der  linken  Seite  die  Flucht  nach  Aegypten 
und  den  bethlehemitischen  Kindermord,  beide  mit  1517  nnd  mit  dem 
Namen  des  Künstlers  bezeichnet.  Die  früheren  von  diesen  Arbeiten 
stehen  durchaus  noch  unter  dem  Einfluss  der  Ferraresen,  leiden  mehr- 
fach, wie  namentlich  der  Kinderrnord,  an  TJebcrfüllimg  dor  Compositionen 
und  sind  im  Kolorit  theils  bunt  und  hart,  theils  flau.  Am  meisten 
Kraft  und  Leben  verrathen  die  Bildnisse  in  den  Zuachauergruppen. 
Im  Ganzen  ist  aber  ein  solides  Streben  nach  freierer  Gestaltung  nicht 
zu  verkennen,  wenngleich  wir  keine  Einflüsse  Romanino's,  wie  man  wohl 
gemeint  hat,  an  bemerken  vermögen.  Altobello  ist  andi  sonst  ein 
tüchtiger  Bildnissmaler,  wie  man  aus  verschiedenen  ihm  wohl  mit  Redit 
angeschriebenen  Porträts,  s.  B.  in  der  Galerie  an  Bergamo  Nr.  182 
nnd  dem  Mnsenm  an  Stuttgart  Nr.  222,  erkennt. 

Der  dritte  cremonesische  Meister,  welcher  an  den  Fresken  des 
Domes  betheiligt  war,  ist  Gian  Francesco  Bembo.  Er  malte  1515  an 
der  linken  Seite  des  Schiffes  zwischen  den  Fresken  Bocoaccino's  und 
Altobello's  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Darstellung^  Christi  im 
Tempel,  von  denen  namentlich  letzteres  Bild  durch  Kiurlunt  der  Com- 
position  und  rafaelischu  Stiiuiuflüsse  sich  auszeichnet,  während  das 
erstere  mehr  den  Sdbuleharaktw  der  Veneaianer  nnd  deren  Farben- 
gebung  zeigt.  Ausserdem  sieht  man  von  ihm  in  S.  Pietro  an  Cremona 
eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  und  einem  knieenden  Stifter,  die 
in  den  frwen  Motiven  der  Gewinder,  der  anmuthigen  Bewegung  des 
Kindes  und  dem  würdigen  Ausdruck  der  Kdpfe  wieder  an  Rafael  an- 
klingt. Das  Bild  ist  mit  dem  Namen  des  Künstlers  jiJohaonis  Franaiscus 
Bembinus^  und  der  Jahrzahl  1524  bezeichnet. 

Endlich  ist  unter  den  älteren  Mcisteni  Cremonas  (!(iJrtiz~o  Campi 
(1477 — 1536)  zu  nennen,  der  sowohl  ferraresische  als  umbrische  KinÜüsse 
verräth  und  wahrscheinlich  zuerst  unter  Boccaccino  sich  gebildet  hat. 
Wir  kennen  von  ihm  nur  einige  unbedeutende  Altarbilder,  die  ausser- 
dem meistens  durch  Uebermalung  oder  Verputzung  gelitten  haben;  so 
du  h.  Christoph  ^n  1516  in  S.  Sigismondo,  eine  Madonna  in  S.  Agata, 
ein  segnender  Christus  im  Palaaao  Reale,  dne  Madonna  mit  den  heit 
Sebastiaa  nnd  Boehus  vom  Jahr  1518  in  S.  Sebastiano  bei  Crem<nia, 
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endlich  in  der  Galerie  zu  Modena  unter  Nr.  38  ein  dem  Giovanni 
Bellini  zugcschriebeucä  Madonnenhild,  welches  an  Catena  erinnert. 

Die  völlige  Freiheit  des  neuen  Stiles,  aber  schon  mit  starker 
Hinneigung  zum  Hanierismus,  &idet  maxi  bei  den  Söhnen  GaleAzxo's 
GiuUa  und  AtUomo,  sowie  bei  seinem  Neffen  Bernardmo.  Wir  haben 
diese  schon  gKozUch  Ton  EUeeticisinns  erflülten  Künstler  hier  nicht 
weiter  m  verfolgen;  namentlich  Correggio  hat  stark  auf  sie  eingewirkt, 
aber  wohl  mag  darauf  hingewiesen  werden,  wie  sdhst  in  diesen  Künst- 
lern noch  ein  bedeutender  Sinn  filr  Gesammtdekorationen  sich  in  den 
Kirchen  Cremona's  zu  erkennen  giebt.  So  ist  S.  Margherita  durch 
die  feinen  Fresken  Giulio's  (1 547)  ausgezeichnet,  die  nocli  voll  Anmuth 
und  Würde,  auch  in  der  Farbe  frisch  und  gut  sind.  Das  Ganze  von 
trefflicher  Harmonie,  die  Einthcilung  der  Decke  vorzüglich,  die  orna- 
mentale Einfassung,  wesentlich  goldene  und  bnnt&rbige  Ornamente  auf 
weissem  Grunde^  Ton  grossem  Reis.  Noch  bedenteiider  ist  S.  Sigis- 
mondo,  eine  der  schönsten  Renaissaneekirchen  Italiens,  einschiflfig  mit 
Spiegdgewdlbe  mid  tiefen  Seitenk^llen  mit  ErenagewOlben,  das  ganse 
Innere  an  Winden  und  Decken  von  den  Campi  und  ihren  Gefafllfen 
benuJt,  wohl  etwas  zu  reich  und  bunt,  weil  auch  die  Pilastor,  Zwickel, 
Gurten  und  sonstigen  Einfassungen  anstatt  grau  in  grau  durchaus  farbig 
gehalten  sind,  auch  zu  grosses  figürliches  und  ornamentales  Detail  zeigen. 
Im  Ganzen  aber  von  grosser  Pracht  und  festlich  heiterer  Wirkung, 
freilich  schon  etwa.H  weltlich.  Bei  der  Ausgiessimg  des  h.  Geistes  von 
Giulio  Campi  sind  die  wunderlich  herauflangenden  Hände  auffallend,  es 
ist  ein  grosses  Goncert  von  gesticulirenden  Armen,  wlihrend  die  dazu 
gehttrigen  Hdligen,  gana  nach  Correggio's  Art,  iast  nur  als  Gewand- 
massen mit  onem  StUck  stark  yerkOraten  Gesichtes  aar  Erscheinung 
kommen.  Das  Hioohaltarbild  vim  demselben  Kttnstler,  die  throoende 
Madonna  mit  Heiligen,  welche  Francesco  Sforza  und  seine  Gemahlin 
empfehlen  (1540),  ist  eine  gediegene  Arbpit  von  kraftvollem,  nur  in  den 
Schatten  etwas  zu  schwerem  Kolorit.  Die  drittr  dieser  prachtvoll  deko- 
rirten  Kirchen  ist  S.  Pietro,  ebenfalls  ein  e<iU'r  Renaissancebau,  droi- 
srhit'fi«;  mit  Kapellen,  Querhaus,  Kuppel  und  halbrundem  Chorschluss, 
ebentaüs  vollständig  ausgemalt,  in  der  Wirkung  ebenso  reich  als  har- 
monisch, an  den  Pfeilern  und  den  Friesen  Uber  den  Arkaden  durch 
plastische  Ornamente  kritftig  belebt,  die  Gemülde  freilich  schon  stark 
manierirt.  Immerhin  stellen  alle  diese  Wcn-ke  eine  Nadiblttthe  von 
ungewöhnlich  andauernder  Kraft  und  Lebensitttte  dar. 


Digitized  by  Google 


Die  Veneaftnnr. 


483 


Zwölftes  Kapitel. 
Die  Venezianer. 


Aneh  Air  Venedig  war  die  Zeit  gekommen,  da  seine  Malerei  die 
bSobste  Stufe  der  Entwicklung  ersteigen,  die  leisten  Beste  herber  tlter* 
ilittailiclier  Strenge  und  Be&ngenheit  »betreifini  nnd  sich  in  freier 
Schtaheit  entfalten  BoUte.  ünd  awar  ToUaog  sicli  merkwürdiger  Weise 

diese  letzte  Phase  höchster  Vollendung  zu  einer  Zeit,  da  e«  mit  der 
Stolzen  Macht  der  Republik  unaufhaltsam  abwärts  ging,  da  einerseits 
{lie  immer  gewaltiger  vordnn«?endcn  Türken  ihr  im  Orient  die  lange 
behaupteten  Gebiete  entrissen,  andrerseits  die  Entdeckung  des  {Seeweges 
nach  Ostindien  0498)  den  levantinischeu  Handel  auf  andere  Bahnen 
führte  und  die  Markusstadt  ihres  bisher  ausschliesslichen  Vorrechtes 
als  Stapelplatz  und  Vermittluogspuukt  zwischen  Morgen-  und  Abendland 
beranbte.  Und  dodi  war  die  seit  Jahrhunderten  angesammelte  FttUe 
Ton  Bdchthltmem  ond  die  überlieferte  monumentale  G^eainnnpg  immer 
noch  so  mSchtig,  dass  die  Malerei  jetst  ihre  gUbnendsten  Ansahen 
erhielt  und  mit  ihrer  Farbenpracht  einen  Terkllirendeii  Abendschein 
ttber  die  sinkende  Herrlichkeit  Venedigs  ausgoss. 

Gemäss  der  früher  schon  begründeten  Eigenart  seiner  Kunst  war 
es  aiieli  jetzt  niclit  wie  in  der  florontinischen  und  römischen  Schule 
der  (ieiste^haueh  aus  dem  klassischen  Alterthum,  der  die  Kunst  zur 
vollen  Fri  iheit  und  Grösse  entbiind,  sondern  der  reiche  aus  den  natür- 
lichen lokalen  Bedingungen  hervorgehende  Zauber,  der  dieser  im  tiefsten 
Grunde  naturalistisch  angelegten  Malerei  ihre  Vollendung  gab.  Wer 
au  einem  jener  sonnigen  Tage  des  Sttdens  die  noch  in  ihrem  Verfiil] 
▼erftihreriache  Lagunenstadt  in  ihrer  Lage  mitten  in  den  Meeresflnthoi 
sieht|  deren  GrOsse  in  sdummemd«!  Liditrefleieii  an  den  UarmcHr- 
&^aden  verwitterter  Paläste  hinaufzittern,  der  begreift,  das?  hier  alle 
Lust  eines  farbenglänzenden,  schönheitverklärten  Erdendaseins  ihre 
Heimath  gefunden  hat.  Die  milde  Feuchte  der  Seeluft  vermählt  sich 
mit  dem  Strahlenschein  eine»  sonnig  klaren  Himmels,  imd  beide  Ele- 
mente im  Verein  weben  jenen  duftigen  Schmels  der  Tünc,  der  wie 
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ein  geheimnistToIlw  Klingen  die  Lttfte  dnrchbebt,  alle  Gestalten  wonnig 
umgaukelt,  die  Umriase  jeder  Form  in  einen  weichen  Schleier  hflUt, 
und  in  die  tieisten  Schatten  eine  Sdiaar  mothwilligw  Kinder  des  Lichtes 

in  neckischem  Wiederschein  wirft,  daas  selbst  das  Dunkel  sich  in 
ahnungsvolles  verstohlenes  Leuchten  auflöst  Und  welche  Gestalten 
umspielte  damals  dies  wunderbare  Zwillinfifselement ,  wolche  Gestalten 
eines  frei  und  zwanglos  untor  {glücklicherem  Himmel  erblühten  Menschen- 
«^•«'srhlechta,  dessen  edelstf;  Ueprüsentanten  auf  allen  Bildern  der  Vene- 
zianer den  Abglanz  eines  unvergänglichen  Lebens  höchster  Erdenfreude 
bis  in  späte  kümmerliche  Zeiten  werfen!  Und  dazu  sandte  der  ferne 
Orient  der  weithin  handelnden  Seestadt  seine  prachtroU  phantastischoi 
Söhne,  Mfinner  von  hohem  Wuchs  nnd  wttrdevotter  SohSnheit  in  kostbar 
flchimmemdoi  fintenreichen  Gewfiodem,  eine  Welt  eigenartige  charakter- 
voller Gestalten,  die  auf  den  Marmorfliessen  des  Markusplatzcs  unter 
dem  weichflathenden  Mondlicht  der  orientalischen  Pracht  der  Umgebung^ 
eine  entsprechende  Staffage  schufen. 

Und  dieser  Dom  von  San  Marco  selbst,  wie  ra<!;t  e?-  mit  seinen 
vergoldeten  Kuppeln  und  stünen  schimmernden  Mosaiken  iti  «lie  Lntt, 
ein  märchenhafter  Gruss  des  Morgenlandes  an  das  Abendland,  ein 
bjaantinischcs  Enclave  auf  dem  Kunstgebiet  Italiens!  Hatte  doch  in 
seiner  Form  nnd  mehr  noeh  in  seiner  koslAiarai  innera  AossehmUckong 
die  Knnst  des  Orients  einen  neuen  Triumph  erlebt  nnd  den  Wundem 
der  natflrliehea  Umgebong  ein  kaum  minder  angestaontes  Wunder  der 
bttdenden  Menschenhand  gegoittbei^tellt!  Wer  in  Venedig  in  den 
früheren  Jahrhundertm  des  Mittelalters  mit  dem  Auge  des  Kttnstlera 
geboren  ward,  dem  musste  der  feierliche  Goldglans  und  die  strenge 
Farbenpracht  der  Mosaiken  von  San  ^[arco  als  ein  TT'iclistcs  künst- 
lerischer Herrlichkeit  in  die  Seele  brennen  und  den  Sinn  zur  Lust  an 
solchem  überirdif^ehen  Schimmer  eiitzinideii.  Trat  er  dann  hinaus  in's 
Freie  und  sah  die  Vaterstadt  mit  ihren  raiästen  und  ihren  Denkmalen 
sich  im  klaren  Tageslicht  sonnen,  sah  den  Keichthura  und  die  Schätze 
einer  fremden  Welt  sich  in  ihren  Kaufhallen  ausbreiten,  sah  ihre  edlen 
Söhne  und  Töchter  voll  Selbstgefühl  sich  in  festlicher  Lust  auf  dem 
«Igen  unTerg^dchliehen  ileck  Erde  bewegen,  den  die  Vorvftter  dem 
lannenhaften  Elemente  abgerungen  hatten,  so  musste  wohl  all  der  vor- 
einte Glanz  sich  zu  wundersamer  Farbcngluth  in  der  empfänglichen 
Seele  entzünden.  So  kam  dann  die  Farbe  als  das  cif^entlichc  Aus- 
dnicksmittel  der  vetvzianisehen  Malerei,  wie  es  schon  den  iieilioi,  Cima, 
Carpaccio  aofgegaugen  war,  jetzt  zur  höchsten  Durchbildung. 
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Der  grosse  Bahnbrecher  dw  neuen  Zeit  war  tür  die  ▼eneiMiiieche 

Schule  Giorgione,  oder  w  ie  sein  eigentlicher  Name  lieisst,  Giorgio  B(sr- 
barelli ,  der  wie  es  scheint  um  1477  gleichzeitig  mit  Tizian  geboren 
wurde*).  Es  ist  nicht  nothwendiji;,  das  Datum  seiner  Geburt  hiniiuf- 
zurücken;  es  genügt  vielmehr,  anzuiielancn,  dasa  er  sich  ungewöhnlich 
früh  entwickelt  habe,  denn  es  wäre  nicht  der  einzige  Fall,  dass  ein 
jüngerer  KUnatlor  der  Lehrer  eines  älteren  geworden.  Alles  deutet 
darauf  hin,  dass  wir  in  der  That  bei  Giorgione  eine  ungemein  frllhe 
Entwicklung  yoraoBsetiai  dürfen.  Sein  Geburtsort  Gastelfranoo  ist  «u 
malerisches,  an  den  Ausläufern  der  venesianischen  Alpenkette  gdegenes 
Stüdtelien.  Noch  erheben  sieh  in  gewaltigen  Massen  die  halbserstörten 
Ringmauern  mit  aahlreiehen  VertheidigungsthUrmen,  von  üppigem  Epheu 
übersponnen.  Den  Rahmen  der  schönen  Landschaft  bilden  die  sant't- 
ansteigenden,  reich  bewaldeten,  mit  Villen  und  Dörfern  übersäctcn  Vor- 
berge, hinter  welchen  sich  die  steilen  Zacken  der  Alpenkctte  mit  ihren 
Schnecgiptclii  vom  blauen  Himmel  abheben.  Wer  in  dieser  Lnigebnng 
mit  dem  Blick  des  Malers  geboren  war,  (h-m  musste  früh  schon  ih  r 
»Sinn  tür  die  Schönheit  der  Landschaft  aufgehen.  Ho  sollte  Giorgione 
der  Schöpfer  der  modernen  Landschaftsmalerei  bei  den  Venezianern 
werden. 

Die  Familie  Barbarelli,  deren  Namen  er  trSgt,  gehSrt  au  den 
Tomehmeren  der  Stadt;  Giorgione  aber  war  von  illegitimer  Abstam- 
mung und  wurde  auch  später  nicht  legitim  erklärt,  bis  er  selbst  durch 
den  Klang  seines  Nami  iis  den  Makel  seiner  Geburt  tilgte.  Seine 
Kindh(;it  vi  t  lief  ohne  V'aterliaus  und  Elternliebe  wahrscheinlich  freudlos 
geiiiit;.  f'rüh  scheint  er  nach  Venedig  gekommen  zu  sein;  überein- 
stimmend wird  seine  Annuith  und  Liebenswürdigkeit  gerühmt,  und 
wegen  seiner  stattlichen  Gestalt  und  seines  holieu  Geiste»  (srhielt  er, 
wie  Vasari  berichtet,  den  Beinamen  Giorgione.  Er  war  der  Liebling 
der  Frauen,  als  geistroUer  Gesellschafter  und  tr^icher  Musiker  in 
den  Tomehmsten  Kreisen  gern  gesehen,  die  er  besonders  durch  seinen 
Gesang  und  sein  Lantenspiel  entattckte.  Von  seiner  kOnstlenschMi 
Bildung  wissen  wir  nur,  dass  er  in  der  Schule  GioTanni  Bcllini's  auf- 
wuchs, dort  aber  bald  durch  die  freie  Grösse  seines  Stiles  und  die 
lebensvolle,  breite  malerische  Behandlung  alle  Mitstrebenden  so  weit 
überflügelte,  dass  er  den  stärksten  Einfluss  auf  seinen  Mitschüler  Tiaian 


*)  Vgl.  über  ihn  Crowe  und  CauikaaelU  a.  a.  O.,  deren  tief  eindringender 
Analyse  man  In  d«ii  meisten  FftUen  wird  folgen  mOssen. 
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und  idbst  anf  aeinen  Meister  BdUm  gowinn.  So  wmdd  er  dar  B6~ 
grttnder  des  grossen  freien  Stils  der  Venezianer  und  führte  ihre  Ifilwei 
zu  jener  Höhe,  auf  welcher  Tizi&n  und  die  Seinen  aicher  fogsen  VüA 

sieh  machtvoll  in  die  Breite  entfalten  konnten.  Gior^one  selbst  war 
es  aber  vom  Goflchick  nicht  verf^ömit,  die  Früchte  seines  tStrebens  zu 
ernten.  Schou  im  Jahr  1511  raffte  ilm  ein  frühzeitiger  jäher  Tod  hin. 
Nach  Ridolfi  Htarb  er  aus  Schmerz  über  die  Untreue  seiner  Geliebten 
und  die  Undankbarkeit  eines  Schülers,  der  sie  ihm  euttübrte;  nach 
Yuan  wire  er  doroli  gelielvte  Frau  tob  dar  Paat  «kgeateekt  wordaB, 
wogegra  frmKeh  m  sprechan  aoheint,  daaa  diaae  Seuche  damala  in 
Venedig  nicht  aufgetreten  iat  Wie  dem  auch  aein  mag,  eine  glflhend 
Ieid«iBchaftliche  Natur  haben  wir  ohne  Zweifial  in  Gimrglone  za  er- 
kennen, und  sie  mag  zu  seinem  frühen  Unter^^anj;  mit  beigetragen  haben. 

Von  den  Werken  dea  Mmaters  ist  nur  Weniges  auf  uns  gekommeOy 
da  Vieles  untergegangen  oder  durch  spätere  Ueberarbeitung  bis  zur 
Unkennthchkeit  entstellt  i^t.  Namentlich  haben  wir  den  Untergang 
seiner  sämmtlichen  Fresken  zu  bekia^'en,  was  una  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  da  er  in  dieser  den  Venezianern  sonst  wenig  geläufigen  Technik 
▼orzugsweiae  aich  anaseichnete.  Es  wird  erzählt,  daas  er  sein  eigenea 
Hana  in  Venedig  an  der  Fa9ade  mit  Bildern  gaaehmttckt  habe,  dordi 
welche  er  bald  die  allgemeine  Aufineiksamkeit  anf  aich  lenkte.  Er 
habe  dann  bald  den  Auftrag  bekommen,  an  Teracfaiedenen  Paiiaten 
Aehnliches  auszuführen.  So  malte  er  am  Palazzo  Loredan  Wappen- 
Hfthildo  nnd  Atlanten,  Löwenköpfe  und  allegorische  Gestalten  von  Tu- 
genden, darunter  die  lebenglUhende  Figur  der  Fortitudo.  Ebenso  malte 
er  die  Fa(,ade  des  Palazzo  Soranzo  bei  San  Polo,  wo  er  nach  Vasari's 
Ausdruck  eine  Monge  liegcbenheiten  und  Phantasiefiguren  anbrachte, 
unter  denen  ein  Bild  des  Frühlings  von  demselben  Berichterstatter  ala 
eines  der  schönsten  Werke  gcrulmit  wird.  In  solchen  Arbeiten  Uberbot 
er  alle  adna  Zeit-  nnd  Landagenoaaen  deimaasen,  daaa  er  bei  dem 
Nenban  dea  lö04  abgebrannten  Kaufhanaea  der  Dentaohen  den  anadm- 
liohen  Auftrag  erhielt  die  ganie  gegen  den  BLanal  gelegrae  Seite  mit 
Freaken  an  achmttcken.  Daaa  er  dabei  älteren  Meistern  wie  BdUni 
nnd  GWrpaccio  vorgezogen  wurde,  kann  nicht  wundernehmen,  wenn 
man  erwägt,  dass  diese  fast  ausschliesslich  sich  der  Tafelmalerei  wid- 
meten und  dass  Fa(^dendekorationen  nach  Schätzung  und  Bezahlung 
schon  damals  einen  untergeordnet<'n  Rang  einnahmen.  Giorgiono  malte 
an  den  unteren  Flächen  stattlii  he.  Keiterfiguren  in  Colonnaden,  an  den 
Friesen,  durch  welche  er  die  Stockwerke  abtiieilte,  Trophäen,  nackte 
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Figuren  und  steinfarbige  Köpfe  als  Conäolen;  an  den  abgestumpften 
Ecken  des  G«bttiides  Geometer  mit  der  Mesanng  der  Erdkngel  be- 
sehftftigt;  endlidi  theilte  er  den  oberen,  die  Fe^e  «bscUieflaenden 
Fries  in  Nisoben,  welche  einiebie  Gestalten  enthielten.  Alle  diese 
Werke  sind  bis  auf  die  letzte  Spur  untergegangen;  die  spSrlichen  Reste 
hat  im  yerigen  Jahrhnndert  Zanetti  gezeichnet  uiul  licrausgegeben, 
aber  aus  den  wenigen  einzelnen  Figuren  läset  sich  kein  Urtheil  über 
Werth  und  ZnsaTTimenhang  des  Ganzen  gewinnen.  Vasari,  der  das 
Einzelne  li<»('hlieh  loht,  tadelt,  dass  man  weder  eine  Folge  von  Bildern, 
noch  einzelne  Begehoulu  iten  aus  dem  Leben  berühmter  Personen  de« 
Alterthums  oder  der  neueren  Zeit  finde;  er  für  seinen  Theil  habe  nie 
den  Sinn  des  Ganzen  verstehen  können  und  auch  Niemand  gefunden, 
der  Teratanden  hStte,  ihn  an  erkUren.  OffiBobar  hat  Gior^onis  sich  von 
dem  berktamdichen  Gredankengang  solche  DarsidDnngen  losgesagt  und, 
sich  dem  freien  Znge  seiner  Phantasie  ttberlassend,  ein  Werk  geeehaflfen, 
das  nur  durch  den  Zauber  der  Schönheit  und  malerischer  Behandlung 
fesselte.  Bei  Vollendung  des  Werkes  im  Jahr  1508  entstand  ein  Streit 
über  die  Bezahlung,  und  auf  den  Vorschlag  Giovanni  Bellini's  wurden 
mehrere  Maler,  darunter  Carpaccio,  zur  Abschätzung  der  Fresken  auf- 
gefordert. Sie  setzten  den  damals  bedeutenden  l'reis  von  150  Dukaten 
fest,  worauf  dann  Giorgione  sich  mit  einer  Summe  von  löO  Dukaten 
befriedigt  erklärte. 

Wührend  er  noch  an  der  Arbeit  war,  wnsate  Tisian  es  ddiin  wa 
bringen,  dass  die  Fresken  fbr  die  nach  der  Meroeria  gelegene  Seite 
des  Kaufhanses  ihm  Übertragen  wurden.   Obwohl  dies  die  weniger 
sichtbare  und  daher  wenig  gttnstige  Seite  des  Gebäudes  war,  darf  man 
doch  schwerlich  mit  Crowe  und  Cavalcaselle  annehmen,  dass  er  diesen 
.Auftrag  als  Schüler  Giorgione's  t;r}ia1ten  habe.   So  spärlich  die  Nach- 
richten sind,  90  lassen  sie  doch  recht  gut  eine  Rivalität  der  beiden 
Meister  erkennen,  die  hier  in  ihrem  dreissigaten  Jahre  sicherlich  l)eid<' 
völlig  selbständig  auftraten.    Zanetti,  der  noeli  genug  von  diesen  jetzt 
gänzlich  untergegangenen  Werken  sah,  rühmt  bei  Gior^^ione  die  glühende 
und  originale  schöpferische  Kraft,  die  Neuheit  und  Lebendigkeit  der 
Motive,  die  Meisterscbi^  m  Abstufung  und  Ywrdidlnng  t<mi  lÄeht  und 
Schatten,  an  Tisian  den  grOsswen,  ruhigeren  und  weiseren  Crenius,  der 
das  grosse  Feuer  Giorgione's  in  den  tiefen  Schatten  und  dem  glühenden 
ileischton  au  ein^  Stil  von  vollkommener  Schönheit  au  mildem  ge- 
wusst    T>i<  salzii:  "  Fi  urlitigkoit  der  Luft  Venedigs  lint  alle  diese  Werke, 
sowie  die  Übrigen  Fresken  Giorgione's  zentSrt.   Dagegen  schreibt 
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man  ihm  in  Castelfranco  in  einem  links  von  der  Kirche  gelegenen 
Hause  einen  Fries  zu,  weleher  einen  grossen,  jetzt  in  drei  Zimmer  ab- 
getheiltra  Saal  achmfickte.  Es  ist  eine  eigenthttBÜicbe  Dekorstioo,  die 
ein  bimtee  Oemieoh  der  yerachiedeiwrtigsteii  Qegwstinde  eniAilt 
Tafeln  mit  antiken  Sinnapraolien  wechseln  mit  allerl«  Gkrlthaduiften, 
Sanduhren,  Staffelten,  Zirkel  nnd  Winkelmaasa,  nraeikaliscben  wd 
astronomischen  Instrumenten,  Helmen,  Schildern,  antiken  Gemmen, 
Köpfen  von  Kaisern  und  Philosophen.  Es  ist  das  bunteste  Allerlei, 
nicht  eben  gcfschmarkvoll  in  Anordnung  und  Auswahl,  aber  in  hell- 
braunem Ton  mit  flotten  iSchrat'firungen  und  keck  atifgesotzten  Lichtern 
<i:t>istrcicii  hingesetzt,  so  das4^  man  wohl  an  eine  gelegentliche  Improvi- 
sation Giorgione's  denken  darf. 

Ungleich  wichtiger  sind  seine  Tafelbilder;  aber  hier  findet  rieh 
so  viel  Untergesohobenes,  dass  eine  besonders  strenge  nnd  sorgföltige 
Sidttang  Noth  thni  Am  sichersten  geht  man  dabei  von  dem  einsigen 
völlig  beglaubigten  Werke  ans,  dem  herrlichen  Altarlnlde  im  Chor  der 
Pfarrkirche  m  Castelfranco.  Wir  sind  ttber  die  Entstehung  des 
Bildes  genau  unterrichtet.  Tuzio  Costanso,  jener  berühmte  Condottiere^ 
den  man  die  beste  Lanze  Italiens  nannte,  residirte  damals  in  der  Vater- 
stadt Giorgione's.  Im  Dienste  der  Republik  hatte  er  sich  Reichthümer 
erworben  und  zuletzt  Katharina  Cornaro,  die  Königin  von  Cvpern, 
heimgeleitet,  die  nun  in  dem  hcnaclibartcn  Asolo  ihren  Wittwensitz 
aufgeschlagen  hatte.  Giorgiono  erhielt  den  Auftrag,  die  FamiUeukapelle 
der  Costansi  mit  IVesk«!  su  schmttcken,  und  als  der  jugendlidie  ICatteo 
Goetanzo,  der  als  Fddhauptmann  im  Dienst  der  Venesianer  stand,  1604 
m  Ravenna  von  frtthaeittgem  Tode  hingeraflk  ward,  liess  der  Vater  ihn 
in  der  Familienkapelle  an  Castelfranoo  beuetaen  und  durdi  Giorgione 
das  Altarbild  malen.  Auch  hier  sind  die  Fre^^k  n  des  Kttnstlers  durch, 
den  Abbruch  der  alten  Kirche  sammt  ihrer  Kapelle  untergegangen, 
aber  das  Altarbild,  in  die  neue  Pfarrkirche  übertragen,  ist  im  Wesent- 
Hchcn  noch  wohl  erhalten.  (Fig.  113.)  Auf  einem  ungewöhnlich  erhöhten 
Thron  von  einfachster  Architektur,  der  Form  ältest(!r  Bi.schofsesscl  zu 
vergleichen,  sieht  man  die  Gestalt  der  Madonna  sitzen.  Ueber  das 
tief  grünlich-blaue  Kleid  der  Madonna  fliosst  ein  herrlicher  leuchtend- 
rother  Mantel  in  breitem  Faltenwurf  herab.  Sie  jrtiltat  sidi  mit  der 
linkw  Hand  auf  die  Lehne  des  Thrtmes  und  hXlt  mit  der  Bechten  das 
nackte  Kind,  das  in  stai&er  Verkttrsung  geaeichnet  ist,  und  dessen 
Lieblichkeit  von  sinnigem  Emst  ttberhancht  wird.  ESn  prfichtiger  Top* 
pich  Tcm  bunten  Farben,  fiber  welchem  ein  schmalerer  graner,  mit  groiaen 
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beiden  Seiten  schliesst  sich  eine  Brüstungswand  an,  über  welche  der 
Blick  in  eine  köstliche  Landschaft,  ein  wonniges  Seegestade  mit  Bergen, 
Gebüsch  und  einem  alten  Kastell  fallt.    Zu  den  Seiten  des  Thrones 
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stolieil  ein  ritterlicher  und  ein  mönchischer  TTelliger,  Liberalis  und 
FranzbklUy  jugendliche  Goatalten  voll  Emst  und  Fainheit,  ergreifende 
Bilder  inniger  Devotion.  Wie  die  Madonna  im  Charakter  des  Kopfe« 
an  Bcllini  erinnert,  so  ist  der  h.  Franziskus  genau,  nur  in  umgekehrter 
Stellung,  dem  Bilde  jenes  Meisters  aus  San  (liobbe  entlehnt,  nur  dass 
der  Kopf  in  zart  jugendliche  Form  übertragen  ward.  Ihm  gegenüber 
erscheint  der  h.  Liberale  in  voller  Rüstung,  das  Barett  in  der  Rechten, 
die  Lame  mit  der  Fahne  in  der  Linken  haltend  und  an  die  Sdialter 
lehnend,  ein  idealer  Typus  jugendlichen  Ritterthums.  Der  Ettnatler  hat 
in  ihm  die  Heldengestalt  des  früh  geetorhenen  Matteo  CSoatanso  ver- 
herrli<dit.  Eine  schlichtere  Composition,  eine  anspruchslosere  Zusammen- 
stellang  weniger  Figuren  läset  sich  nicht  denken;  scheinbar  haben  sie 
nichts  mit  einander  zu  schaffen,  und  nicht  eine  Spur  gegenseitiger 
Beziehungen,  wie  sie  z.  B.  liei  Torreggio  so  stark  hervortreten,  macht 
sich  bemerklich;  das  Ganzr  dunliwelit  der  Hauch  keuscher  Zurück- 
haltung und  sinnigen  Ernstes,  dabei  eine  Zartheit  der  Formgebung,  die 
besonders  in  dem  wunderbar  fein  modellirtcn  Kopf  der  Madonna  den 
Ansdmck  trftnmerischen  Sinnens  anmmmt.  Den  höchsten  Zanber  aber 
gewinnt  das  Bild  dnrch  die  malerische  Behandlang,  denn  der  Vorder- 
grond  ist  Tom  leisen  DSmmerlicht  des  hereinbrechenden  Abends  ttber^ 
gössen,  der  seinen  klaren  Schatten  Uber  das  helle  Tiftlweik  des  Fuss- 
bodens  wirft.  Die  Madonna  aber  mit  dem  Kinde  strahlt  in  mildestem 
Abendschein,  der  goldtönig  wie  mit  den  Farben  Claude  Lorrain's  sich 
über  die  Landschaft  ergicsst,  die  völlig  in  Licht  gebadet  ist.  An  Fein- 
heit und  Klarheit  des  Tones,  an  tiefer  Leuchtkraft  der  l^'arben  und 
Schmelz  des  Ilellduokcls ,  an  Zartheit  und  Innigkeit  der  Empfindung 
erscheint  dies  Bild  als  t-ine  der  wundersamsten  Schöpfungen,  mit  denen 
die  neue  Zeit  sich  ankündigt.  Desshalb  bat  der  Künstler  auch  all  die 
Pracht  and  Zier  der  Nebendinge,  an  welchen  das  15.  Jahrhondort  eine 
kindliche  Frende  hatte,  mit  mitnnlichan  Emst  abgethan  und  selbst  den 
Thron  der  Madonna  so  dnfiach  gestaltet  wie  möglich.  Es  ist  das  volle 
Gepräge  der  hohen  Idealkunst,  die  nur  durch  ^e  awingende  Gewalt 
seelenvoller  men.schlicher  Gestalten  wirken  will. 

Die  Nationalgalerie  in  London  besitzt  die  meisterhafte  in  Oel 
ausgeführte  Originalskizze  zur  Figur  des  h.  Liberale,  die  sich  nur  da- 
durch vom  Altarbild  unterscheidet,  dass  der  junge  Kitter  ohne  Kopf- 
bedeckung dargestellt  ist.  Das  Werk  entspricht  so  sehr  der  noch  jetzt 
auf  dem  Friedhof  zu  Castelfruuco  erhaltenen  Grabstatue  des  jungen 
Matteo  Costanao,  dass  man  es  wohl  als  eine  Studie  nach  dem  Leben 
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betrachten  durt.  Bewundoningswürdig  frei  und  sicher  gemalt,  in  mild 
leuchtendem  Ton  des  H(dldunkels,  das  durch  die;  schimmernden  Reflexe 
der  Kil3tuu^  belebt  wird,  zeupt  auch  dieses  kleine  Werk  von  der  vor- 
nehmen Auffassung  des  Meisters. 

Eine  andere  bedeutende  Schöpfung  desselben  ist  das  grosse  un- 
▼ollendete  Bild  in  Kingston  Ltkcj  bei  \l(^mbom  in  England,  ttbw 
selin  Fnas  breit  und  gegen  neboi  Fon  bocL  Es  ttellt  das  Urtheil 
Salomo's  dar  and  befimd  neb  frttbw  bei  der  Familie  Grimani^CSalergi 
in  Venedig,  mag  aber  wobl,  wie  man  Terrnntbet  bat,  dasselbe  Bild  sein, 
welches  nach  Vollendung  der  Fresken  am  Kanfhaase  1507  bei  dem 
Künstler  fUr  den  Audienzsaal  des  grossen  Rathes  bestellt  wurde.  Das 
Bild  ist  nicht  vollendet  worden,  denn  die  Figur  des  TTonkers  zeigt  nur 
die  erste  Anlage;  aber  die  aiiridrucicsvoUe  Gruppirung,  die  geistvolle 
Cliarakteristik,  die  ungemein  sprechenden  Geberden  und  Bewegungen, 
sowie  die  vollendete  Klarheit  eines  fein  verschmolzeneJi  Kolorita  und 
lencbtenden  Helldunkek  lassen  das  Werk  als  eine  der  gediegensten 
Sdi9pftmgen  des  Heisters  ersebeinen. 

Noeb  einmal  bat  er  densdben  Gegenstand  in  einem  kleinen  Bilde 
der  TJffiiien  (Nr.  630)  bebandelt  Das  Bild  gebSrt  jedenftlls  in  die 
frttbere  Zeit  Giorgione's,  wo  er  nolt  lu;  Gegenstände  in  kleinen  Figuren 
darzustellen  und  durch  anmuthige  landschaftliche  Hintergründe  zu  be- 
leben suchte.  Gewisse  Schwächen  der  Zeichnung  und  Lahmheit  der 
Composition  lassen  das  Werk  sogar  als  eine  seiner  frühesten  Arbeiten 
erscheinen.  Ebendort  sieht  man  unter  Nr.  261  ein  anderes  kleines  Bild, 
welches  als  CxegenstUck  zu  jenem  eine  Scene  aus  der  Legende  des 
Moses  darstellt.  Man  sieht  Pharao  auf  reichem  Throne  sitzen  und  der 
Feuerprobe  des  kleinen  Ifoses  erstaunt  ansclianen,  welcher  anf  dem 
Arm  der  Wärterin  mit  den  Flammen  spielt,  die  Ton  einem  jungen 
Diener  ihm  in  einer  Sdiaale  dargereicht  werden,  wSbrend  ein  anderer 
dem  Kleinen  Gold  in  einer  zweiten  Sebaale  anbietet.  Die  Legende 
erzählt  nämlich,  als  der  kleine  Moses  von  der  Tochter  Pharao's  diesem 
präsentirt  worden  sei,  habe  das  Kind  nach  der  Krone  Pliarao's  ge- 
griffen. Um  den  Kleinen  nun  auf  die  Probe  zn  stellen  ,  ob  er  wirk- 
lich nach  der  Herrschaft  trachte,  habe  man  ihm  Gold  und  glühende 
Kohlen  darreichen  lassen;  er  griff  zu  seinem  Glück  nach  den  Kohlen 
und  behielt  so  das  Leben.  Auch  hier  ist  es  hauptsächlich  die  leuch- 
tende Farbe,  mehr  noch  die  poetische  Waldlandschaft  des  Hintergrundes, 
welche  dem  kldnen  Werke  Worth  verldbt,  denn  die  Comporttion  ist 
wiedw  etwas  lahm  und  aerstrent  Ein  drittes  nnter  Nr.  631  in  derselben 
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Sammlung  befindliclics,  gleich  den  vorgenannten  aus  Poggio  Imperiale 
»taiumt'iides  liild  tragt  noch  so  sehr  das  Gepräge  Bellini's,  das«  man 
es  diesem  zugeschrieben  hat:  aber  schon  der  novellistisch  phantastische 
Charakter  des  Bildes  spricht  mehr  tur  Giorgi(me.  Denn  obwohl  es  die 
Madonna  mit  einer  knieenden  Heiligen  und  mehreren  Andern,  darunter 
den  |i.  Panlns  und  PetniB  emthiüt,  liegt  der  Daretdlnog  doch  eui  tieferer 
«Uegorischer  Gedanke  sn  Gnmde;  darauf  deutet  in  der  Mitte  des  Bildes 
ein  Orangenbanm,  dessen  Früchte  von  nackten  Knaben  herabgeschttttelt 
und  von  anderen  mit  bezaubernder  Naivetät  gesammelt  werden.  Auch 
hier  bildet  eine  feine  Landschaft  den  Hintergpnmd,  welche  als  idyl- 
lische Staffage  einen  Centaur,  einen  Hirten  mit  seiner  Heerde  und 
einen  Einsiedler  enthält. 

Diese  kleinen  Bilder  aus  der  Jugendzeit  des  Künstlers  verrathen 
schon  deutlieh  den  Weg,  welchen  sc^in  selbständiger  Genius  einzu- 
schlagen im  Begriff  war,  Aehuliches  gilt  wie  es  scheint  von  einem 
grösseren  Bilde,  der  Geburt  Christi,  welches  aus  der  Galerie  Fesdi  in 
die  Sammlang  Beaomont  nach  London  gelangt  ist  und  sich  wieder 
dnrch  eine  tr^iche  Gebirgslandschaft  aosaeichnet;  ebenso  von  emem 
kl«nen  Bilde  der  Anbetung  der  Kdnige  au  Leigh  Conrt,  welches 
von  Orowe  und  Cavalcaaelle  dem  Bollini  abgesprochen  und  Giorgione 
beigelegt  wird.  Dass  alle  diese  Werke  dem  grossen  Altarbild  von 
Castclfranco  in  der  Zeit  vorausgehen  und  also  für  die  Stilist iscln'  Eiit- 
wickelimg  (iiorgione's  von  grosser  Bedeutung  sind,  leidet  wohl  keinen 
Zweifel.  .Sie  zeigcai  unverkennbar,  wie  er  aus  Technik,  Formen  und 
Anschauungen  Bellini's  iiervorwucha  und  sich  erst  allmähUch  zu  grös- 
serer Selbständigkeit  erhob. 

Umfiulgreiohere  Altarbilder  schont  Giorgione  nur  ausnahmsweiae 
noch  geschaffen  an  haben,  und  was  ihm  von  solchen  Werken  ange» 
schrieben  wird,  ist  kdneswegs  sweiüdlos.  Dies  gilt  sonSchst  Ton  dem 
Altarbild  in  S.  Rocco  in  Venedig,  welches  in  Halbfiguren  deu  Hell.Hüd 
unter  der  Last  des  Kreuzes  darstellt,  wie  er  in  vornehmer  Ruhe  den 
Beschauer  anblickt,  während  ein  halbnackter  Henker  in  scharfer  Profil- 
stellung durch  die  Gemeinheit  des  Tvpus  und  des  Ausdrucks  den  Adel 
in  der  nauj)thgiir  nur  noch  schärfer  hervortraten  lässt.  Ein  Alter  und 
ein  im  Halbdunkel  kaum  sichtbarer  Wächter  dienen  zur  weiteren  Ver- 
stärkuug  des  Gegensatzes.  Solche  psychologische  Kontraste  haben 
ttttdi  Tkiao  in  seinem  CSifietua  mit  dem  Zinsgrosdieii  vorgeschwebt, 
und  auch  das  Bild  in  S.  Booco  ist  von  filteren  Berichteratattem  bald 
Tisian  bald  Giorgione  angeschrieben  worden.  Anfibssung  und  Behand- 
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lang,  die  fein  accentuirte,  wohl  abgewogene  Zcichnnng  und  ModelHrung, 
das  energische  Licht  und  die  Zartheit  des  Helldunkels  erinnern  freilich 
zumeist  an  den  Letzteren;  doch  hi  Ac-r  Znstand  des  Bildes  derart,  dass 
er  ein  sichere«  TTrtheil  verbiett't.  Andern  vt  rliält  es  sicli  mit  der  hoch- 
gepricsenen  Darstellung  des  von  Engeln  bestatteten  und  betrauerten 
Chriatus  im  MoDte  di  Pietä  zu  Treviso.  Dies  ^foktvoUe  Virtnoaen- 
Btttck  mit  den  bniTonnnSsBigen  Verkttrsongen,  den  derben  wenig  ge- 
wollten Formen,  der  fetten  und  fiMediigen  Bdumdlnng  mit  ihrem 
gelblichen  locht  und  röthlich-brannen  SehftttentSnen  kann  wohl  sicher 
dem  Pordenone,  nicht  aber  der  feinen  Kunst  Giorgione's  zugeschrieben 
werden.  Auch  das  berilhmte  hochphantastische  Bild  des  Seesturmes, 
welches  aus  der  Scuola  di  S.  Marco  in  die  Akademie  zu  Venedig 
übergegangen  ist ,  darf  trotz  seiner  unleugbar  poetischen  Macht  und 
dämonischen  Pliantastik,  ganz  abgesehen  von  den  späteren  Ueber- 
malungen,  niclit  auf  Giorgione  zurUckgefiihrt  werden,  da  es  schon  in 
der  ersten  Aulagc  zu  viel  Bravourmäsaiges  enthält.  Dagegen  wird 
eine  Madonna  im  Hn»enm  so  Hftdri{  weldie  mit  der  h.  Brigitta  und 
«nem  kriegerischen  Heiligen  in  Halbfignren  dargestellt  ist^  durch  Crowe 
nnd  CSavalcaselle  dem  Tiaaan  sngeschrieben.  Aneh  die  thronende  Ha- 
donna  im  Loa  vre  mit  der  h.  Slatharina  nnd  Sebastian,  Joseph  nnd  einem 
knieenden  Stifter  wird  neuerdings  dem  Giorgione  abgesprochen  nnd 
dem  Pellegrlno  gegeben ;  das  Bild  ist  aber  von  einer  so  ernsten  strengen 
Gluth  und  intensiven  flacht  des  leuehtenden  Kolorits,  dass  kaum  ein 
anderer  als  Giorgione  dafür  eintreten  kann.  Allerdings  entfernen  die 
wuchtigen  (Charaktere,  die,  derben  und  vollen,  dabei  innerlieh  frf'^valtigeu 
Naturen  desselben  sich  von  der  vornelimen  Feinheit  der  Gestalten  auf 
dem  Altarwerk  za  Castelfranco,  dennoch  herrscht  in  der  Madonna  und 
dem  Kinde  grosse  Verwandtschaft  mit  jenem  Werke,  nnd  die  herbe, 
fiut  binerliche  Schönheit  der  Katharina,  sowie  den  ergreifenden  Kopf 
Sebastians,  endlich  die  Art,  wie  die  Madonna  das  Kind  hih  nnd  vor 
dem  Herabgleiten  bewahrt,  kann  man  nur  GKorgione  zutrauen. 

Ungleich  eigenthilmlicher  erscheint  Giorgione  in  solchen  Bildern, 
welche  den  herkömmlichen  religiösen  Stoften  fernstehen  und  im  Gebiet 
einer  rein  poctisehen  Anschauung  wurzeln.  Diese  Werke  sind  in  ihrem 
Inhalt  Ott  rathselhaft  verschleiert  und  mögen  in  einzelnen  Fällen  auf 
ITerzenserlebnisse  des  Künstlers  zurückzuführen  sein,  üuwiilkürlieli 
erinnert  man  sich  dabei  der  Berichte  seiner  Zeitgenossen,  welche  ihn 
als  einen  dem  weiblichen  Geschlechte  besonders  ergebenen  Liebling  der 
Franca  schildern.  Soleher  Art  ist  vor  Allem  jenes  kleine  Bild,  das 
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unter  der  Bezeichnung  der  Familie  Giorgione'a  bekannt,  bis  vor  Kurzem 
in  der  Galerie  Manfrin,  jetzt  im  Palazzo  GiovanoUi  zu  Venedig  sich 
findet.    (Fig.  114.)    Der  Künstler  lässt  uns  in  eine  stimmungsvolle 


Flg.  114.   8ogetunnte  Familie  Giorclonp'«.  Vonpcllß. 


Landschaft  blicken,  die  von  herrlichen  Baumgnippen  umsäumt  wird. 
Im  Mittelgrund  sieht  man  einen  breiten  Flu««,  Uber  welchen  eine  Brücke 
ftlhrt,  und  an  dessen  Ufer  die  Gebäude  und  Thürme  einer  alterthUm- 
üchen  Stadt  sich  erheben.   Im  Vordergrund  bahnt  ein  kleinerer  Bach 
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durch  die  steilen  Felsennfer  an  antiken  Ruinen  vorbei  sich  den  Weg 
zum  Flusse.  Auf  der  einen  Seite  des  Ufers  steht,  an  einen  Btab  ge- 
lehnt, eine  feine  JUnglingsgestalt,  das  trftumerisohe  Antiits  Ton  «nem 
Walde  dunkler  Locken  timhüll^  naeMieeig  in  ein  aeltsamea  last  lands- 
kneohtartiges  KottOoi  gekleidet  Er  blickt  unverwandt  auf  eine  Frau, 
die  anf  dem  andern  Ufer  sitst  und  eben  dem  Bade  entsti^en  an  sein 
scheint,  denn  bis  auf  ein  Tuch,  welches  ihre  Si  liultern  umhüllt,  ist  sie 
▼öllig  un])ekleidct ,  und  nur  das  Qebttsch  des  Vordergrundes  verhüllt 
zum  Theil  ihre  Formen.  Die  Anwesenheit  eines  Zn.'schauers  scheint 
sie  nicht  zu  ahnen  oder  doch  unbeachtet  zu  lassen,  denn  sinnend  hinaus- 
blickend giobt  sie  einem  kleinen  Knaben ,  der  sich  an  sie  schmiegt, 
die  Brust.  Js'ichts  liegt  dem  Bilde  ferner  als  sinnlicher  Reiz,  denn 
schon  die  unschönen  schweren,  mütterlich  mühsamen  Formen  der  Frau 
sind  dem  entgegen.  Vergeblich  würde  man  andi  dne  Andeutung  Uber 
das  VerhSltttifls  der  beiden  Gestaltoi  snchen;  wir  sehen  in  dem  Bilde 
nur  den  idyllischai  FVieden  stillen  Mutterglttcks  im  Schocos  eineor 
flppigen  Natur.  Die  Stimmung  erhält  durch  die  am  Horisont  auf* 
ziehenden  Gewitterwolken,  aus  denen  eben  ein  Blitz  herabzuckt,  noch 
geheimnissvolleren  Ausdruck.  Obwohl  das  ^d  gelitten  hat,  ist  es  in 
der  feinen  Stimtnnnc^  des  Kolorit»  immer  nneh  von  hohem  Reiz. 

Eine  mehr  sinnlich  heitere  Schildei  niij^r  des  Natui  leliens  tritt  uns 
auf  dem  köstlichen  Bilde  des  Louvrc  entgegen,  welches  eine  jugendliche 
Gesellschaft  in  reicher  blühender  Landschaft  imGeuusa  der  Musik  darstellt. 
Zwei  junge  Männer  sitzen  im  Vordergrund  auf  einem  Wieaenplan,  und 
wShrend  der  eine,  Tomehmera  und  foner^  die  Laute  im  Schooss  hSlt  und 
mit  der  Haad  darüber  hinstreichty  wendet  der  andere,  eine  mehr  bSnerlidi 
naive  Erscheinung,  sich  ihm  aufmerksam  su.  Als  dritte  im  Bunde  aitat 
ihnen  gegenüber  ein  junges  Weib,  das  dem  Beschauer  den  Rücken 
auwendi  t,  und  deren  breite  volle  Formen  mit  Ausnahme  eines  Ge- 
wandes, das  den  Schooss  bedeckt,  imverhiillt  erscheinen.  Sie  hält  in  den 
Händen  eine  Flöte,  die  sie  eben  vom  .Munde  abgesetzt  hat  und  scheint 
aufmerksam  dem  jungen  Manne  zu  lausciieu.  Links  neben  der  Grii|ii»e 
steht  ein  anderes  junges  Weib,  dessen  volle  Formen  ebeutklis  nackt 
aus  dem  nur  die  Hüften  und  den  Schooss  umhüllenden  Gewände  her- 
vortreten. Sie  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf  den  Rand  eines  Brunnen- 
beckens, in  welches  sie  mit  der  linken  Hand  ein  Schöpfgefltss  zu  tauchen 
im  Begriff  ist.  Im  Hintergründe  der  überaus  poetisdien,  durch  sdiSne 
Baumgruppen  und  freie  Durdiblicke  feasdnden  Laadschaft  sieht  man 
«neu  Hirtan  mit  sdner  Heerde.  Wva  man  (CSrowe  und  CSavaleaseUe) 
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von  dit  sem  Bilde  hat  behaupten  können,  dm»  es  nahe  an'»  Lüsterne 
streife  und  sich  in  einem  „adaraitischen  Behagen  von  leidlich  grober 
Art"  gefalle,  ist  kaum  zu  begreifen.  Wir  wollen  zugeben,  dass  beide 
FrauengestaltNi  achwerfallig  breite  Formen  zeigen ;  aber  gaos  derselbe 
Waehs  begegnete  vi»  auf  dem  eben  besprochenm  Bilde,  und  man  darf 
■agoiy  daea  diese  knnen  etibnmigen  Franengestalten  bei  der  ilteren 
venezianischen  Schale  durchwf  g  beliebt  sind.  Wir  wollen  nur  an  die 
Katharina  Comaro  und  ihr  Gefolge  auf  dem  Bilde  Gentile  Bellini's 
erinnern.  Wir  finden  in  dor  Auffassung  dieses  Concerts  nur  den  hei- 
teren pootisthen  Zug  unbefangener  Weltfreude  im  (Jcniiss  der  Natur 
und  der  Gt  selligkeit,  gewürzt  durch  den  Zaubrr  d^  r  .Nfusik  .  und  wir 
meinen,  dass  es  den  Geist  jener  Epoche  schwer  verkeuucu  heisst,  in 
aolchen  Darstellungen  etwas  Liisternu»  zu  wittern.  Das  Bild,  das  in 
einem  strengen  gluthTolIen  Kolorit  mit  dem  Zauber  eines  lenchtenden 
HeUdonkels  dnrdbgefllbrt  is^  erhält  Tollends  durch  die  köstliche  Land* 
Schaft  das  Gkprltge  dner  poetischen  IdjUe.  Wer  es  mit  dem  bekennten 
Cmcert  der  Galerie  Pitti  vergl«eh«i  n^d  ans  der  Verschiedenheit  bei- 
der Darstellangen  einen  Grund  zu  ^^einnr  Znrackweisnng  schöpfen  will, 
der  verkennt  die  Berechtigung  der  beiden  so  gans  Terschiedenen  Auf- 
gaben, die  sich  der  Künstler  gestellt  hat. 

Ein  drittes  Werk  dieser  frei  poetischen  Gattung  ist  das  merk- 
wiufji^'i'  Bild  im  Belvedere  zu  Wien,  welches  unter  <lein  Namen  der 
drei  Astrologen  bekannt  ist.  (Fig.  115.)  In  einer  Landscluilt  voll  tiefer 
Waldeinsamkeit  sieht  man  drei  Männer  in  orientalischer  Tracht  mit 
astronomischen  Instrumenten  ausgestattet.  Der  Klteste,  eine  majestätische 
Gestalt  in  wallendem  Bart,  hält -Zirkel  und  Himmdskarte  in  der  Hand 
und  scheint  in  Unterredung  mit  einem  stattliche  Hann,  der  auf  ihn 
zuschreitet,  während  der  Dritte,  ein  von  jugendlichem  Eifer  gltthender 
JUngling,  am  Boden  sitzt  mit  Zirkel  und  Quadrant,  um  die  untergehende 
Sonne  zu  beobachten.  Ein  zauberhaftes  Dämmerlicht  des  hereinbrechen- 
den Abends  liegt  über  der  Landschaft  aujigogossen  imd  vorleiht  der 
Darstellung  einen  geheimnissvollen  Zauber,  der  durch  die  energische 
Seliürte  der  Farbenbehandlung  sich  bedeutsam  aijsprägt.  Die  höchste 
Feinheit  der  Charakteristik,  bei  welcher  das  iudividuelle  Verhalten  der 
drm  Lebensalter  den  Ausgangspunkt  Inldet,  stempelt  das  herrliche  Werk 
mit  dem  Gepräge  hohen  geistigen  Adels. 

Ein  Werk  idyllischen  CSiarakters,  muy  und  hendich  empfunden 
und  ebenfalls  durch  eine  poetische  Landsdukft  ausgeaeichnet,  ist  das 
schöne  Bild  in  der  Galerie  au  Dresden,  weldies  die  Begegnung  Jakobs 
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mit  der  Rahel  schildert;  es  steht  zwar  wohl  in  der  Auffassung^  weniger 
jedoch  in  dem  etwas  stumpfen  Kolorit  auf  der  Höhe  Giorgione's  und 
wird  daher  wohl  mit  Rocht  neuerdings  diesem  abgesprochen.  Auch  das 
sogenannte  Horoskop  in  derselben  Sammlung,  früher  in  der  Galerie 
Manfrin,  ist  zwar  von  grösserem  Glanz  der  Farbenwirkung,  lässt  aber 
an  Feinheit  der  Zeichnung  und  Charakteristik,  sowie  in  Durchsichtig- 
keit der  Camation  manches  zu  wünschen. 


Fig.  IIS.    Die  Ajilrulügoti,  von  Giorgiune.  Wiou. 


Ist  Giorgione  recht  eigentlich  der  Begründer  dieses  durchaus 
modernen,  nur  aus  subjectiver  Empfindung  und  eigenster  Lebenserfah- 
rung hervorgewachsenen  Stoffgebietes,  so  gilt  dies  nicht  minder  von 
jenen  Halbfigurenbildern,  in  welchen  er  auf  die  Mitwirkung  der  Land- 
schaft verzichtet  und,  vom  einfachen  Bildniss  ausgehend,  durch  vertiefte 
Seelensprache  und  anziehende  Situationen  zu  fesseln,  ja  zu  ergreifen 
weiss.    Das  höchste  Meisterwerk  dieser  Gattung  ist  das  berühmte 
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Concert  der  Qalerie  Htti.  (Fig.  116.)  In  der  Mitte  Aea  Bfldes  aehea 
wir  egnem  AnguBtineniiSiidi  eben  einen  Äeoord  auf  dem  Spinett  «n- 

ScUagen  und  sich  wie  fragend  nacli  einem  Kitern  Geistlichen  umwenden, 
der  mit  der  Laute  hinter  ihm  steht  und  liebevoll  zustimmend  seine 
recht*'  TTand  auf  die  Schulter  des  Spielenden  legt,  den  er  zugleich  mit 
herzlichem  Ausdruck  anblickt.  Auf  der  andern  Seite  sieht  man  einen 
edlen  Jüngling  in  vornehmem  Zeitkostüm  mit  lang  herabwallonden 
Locken  und  stattliclicm  Federbuscli  auf  dem  Barett,  ebenfalls  sinnend 
den  Klängen  lauschen.  Wenn  auf  dem  Concert  im  ^Louvre  die  Maeht 
der  Hnsüc  Uber  einfache  NatnrweBen  im  Bande  mit  dem  Bei«  Umd- 
achafdicher  Umgebnng  geBchildert  wird,  so  drttokt  sich  hier  die  wmhe> 
▼oUe  Saxnmlong  ernster  hochgebildeter  MSnner  heam.  Genna«  eddater 
Töne  nicht  minder  stimmungsvoll  aus.  Man  kSmite  beide  Bilder  rec  ht 
wohl  :i1h  hoU^e  und  profane  Musik  erklären.  In  der  seelenvollen  Fein- 
heit der  Charakteristik,  in  schärfster  Prägnanz  der  AufTassnng,  end- 
lich in  Klarheit,  Kraft  und  (Jluth  eines  tief  leuchtenden  Kolorits  be- 
hauptet das  Bild  vielleicht  den  höchsten  Rang  unter  den  Meisterwerken 
des  Klinstlers.  Eine  alte  Koj)ie  im  l'ahizzo  Doria  zu  liom  wird  dort 
wunderlicherweisü  als  Porträt  Luther  s,  Melancbthon's  und  der  Kathar 
rina  v<m  Bora  beaeichnet.  Ein  andere«  Werk,  dai  in  mehreren  Kopieen 
vorhanden  iat,  «teilt  wieder  im  Bniatbild  einen  jungen  Ritter  dar,  welcher 
eine  ohnmBditige  Dame  in  den  Armen  auffltngt.  Da«  «ehOnste  Exem- 
plar  «dieint  das  im  Bndmighampalast  sn  London  an  «ein.  Wieder 
ein  anderes  Thema  ist  d(  r  I'itt  r,  we  lchem  ein  Knappe  das  Gewand 
befestigt;  ein  Motiv,  von  desnen  Heliebtlieit  ebenfalls  mehrere  alte  Wieder- 
holungen zeugen;  die  Ix'ste  im  Jielvedere  zu  Wien,  eine  andere,  durch 
Uebennalunt;;  vrdÜ;^^  vcitlorbene  im  Mus<  inii  zu  Stuttgart.  Die  Wiener 
Sammlung  besitzt  sodann  auch  das  überaus  anziehende  Bild  eines  mit 
W  t'iulaub  bekränzten  juiigi  a  Mannes,  der  von  einem  Banditen  mit  dem 
Dolch* überfallen  wird.  Man  braucht  bei  diesem  Werke  gewiss  nicht 
auf  antike  Schriftquellen  xnrflekaaweiaeii,  da  das  italienisdie  Leben 
jener  Zeit  da«  Thema  meuchleriaeher  UeberttUe  reichlich  an  die  Hand 
gab.  Die  PItttalichkeit  nnd  Vehemena  des  Anfalles  ist  meisterlich  ge- 
schildert, die  Darstellung  hat  etwas  Geheimniss volles  und  erscheint  so 
bedeutend,  dass  der  neuerdings  ausgesprochene  Zweifel  an  der  Urheber- 
schaft Giorgionc's  uns  unbercu-Jitigt  dilnkt 

In  dieselbe  Reihciitoli^c  geluirt  ein  anderes  Thema,  welches  in 
der  Regel  als  Sani  und  David  mit  dem  Haupte  de»  Goliath  b.  /.cirhnet 
wird.    Von  dieser  Darstellung  sind  uns  nur  mehr  oder  minder  gute 
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alte  Kopioon  bekannt;  so  im  Museum  zu  Stuttgart,  im  Belvedere  zu 
Wien  und  in  der  (raleric  Borghese  zu  Rom.  Wir  nennen  noch  von 
8oI(;hen  Halbfigtirenbüdern  die  von  einem  Satyr  verfolgte  Nymphe  in 
der  Galerie  Titti,  deren  unberührte  Theile  durch  daü  eigeDtluimlich 
gedämpfte  Feuer  der  Behandlung  auf  Giorgione's  Hand  hinzuweisen 
Mheinen;  ferner  eine  Herodias  in  der  Galerie  Doria  zu  Rom,  sowie 
die  mdinnab  ▼oricommende  Fignr  tanex  Sibylle,  von  der  men  EzenL' 
plare  u.  A.  in  S.  Franeeeoo  m.  Pftvi»  und  in  der  Pinakodiek  in  Httn» 
eben,  hier  vieileichi  ab  sjmboliaohe  DarateUang  der  Eitdkeit  oder 
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Ve^;jUigliehkeit,  «ntriffL  Das  Mttnchener  Bild  verräth  troti  starker 
Entstellungen  noch  immer  die  grossen  freien  Formen  Giorgimie's,  wenn 
auch  sein  Kolorit  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 

Endlich  wrt  der  Künstler  schon  zu  seiner  Zeit  als  einer  der 
bedeutendsten  i^orträtuuiler  geuchätzt,  und  wir  wissen,  das»  er  u.  A. 
Katluirina  (Jornaro  und  mehrere  Dogen  gemalt  hat.  Aber  aueh  von 
diesen  Werken  ist  das  Meiste  veräohoUen,  Anderes  stark  übermalt  oder 
sonst  entstellt,  and  die  meisten  in  den  Chderieen  mit  seinem  Namen 
belegtoi  Werke  müssen  als  nntwgeschoben  besdidmet  werden.  Eb> 
wihnenswerth  ist  das  BUdniss  eines  Maltesers  In  den  Uffiaien,  welches 
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trotz  mandier  Entstellung  doch  durch  die  ein&che  vomdune  GrOiM 
der  Anpassung  au  Giorgione  erinnert.  Dasselbe  möchte  man  von  dem 
Doppelporträt  zweier  Männer  im  Museum  zu  Berlin  sagen,  obwohl 
die  Malerei  so  stark  gelitten  hat,  dass  ein  Urtheil  nicht  mehr  möglich 
ist.  Auch  das  männliche  Brustbild  der  Pinakothek  zu  München  Nr.  582 
in  seiner  scharfen  und  feurigen  Auffassung  und  der  kühnen  Breite  der 
Behandlung  darf  vielleicht  ihm  zugeschrieben  werden;  noch  entschie- 
dener ftber  das  faemliGhe  mimdiclie  BrnstMId  in  der  GMerie  n  Rovigo, 
das  darcbans  den  kühnen  grosaartigen  Stfl  des  Hdsters  athmet. 

Von  den  Sehfllem  GKorgione's  haben  wir  den  hedeotendsten, 
Sebastian  del  PiombO;  sdion  genannt;  der  Einfluss  der  freien  bahn- 
brechenden Kunst  des  grossen  Meisters  ISsst  sich  aber  fast  bei  allai 
Zeitgenossen  spüren,  denn  keiner  vermochte  sich  dieser  unwidersteh- 
lichen Wirkung  zu  ontzichon.  Dasselbe  gilt  auch  von  einem  der  treff- 
lichaten  Mitstrebendeu,  der  ebenfalls  ursprüni^Iich  durch  Giovanni  Bellini 
gebildet  wurde  und  sich  bald  neben  Giorgione  und  Tizian  zu  selb- 
ständiger Bedeutung  aufschwang.  Es  ist  Palma  Vecchio,  von  dessen 
LebqaennistKndeB  wir  frsiKoh  weniger  wissen  ah  Ton  irgend  einem 
seiner  Zeitgenossen.  Es  scheint,  dass  er  um  1480  geboren  ward  und 
1528  bemts  gestorben  ist.  Seine  Hnmaih  war  der  kleine  Fleck«i 
Serina  bei  Bergamo^  aber  er  mnss  schon  früh  iMch  Venedig  gekomaseii 
SMn  nnd  neben  Bellini  den  Einfluss  Cima's  und  Carpaccio's  erfahren 
haben.  Die  leuchtende  Schönheit  seines  Kolorits,  der  Keiebthnm  der 
Lokaltöne,  die  diirch  ein  feines  Helldunkel  harmonisch  zusammenge- 
stimmt werden,  deutet  darauf,  dass  die  Fortschritte  Giorgione's  nicht 
unbemerkt  an  ihm  vorübergingen ;  aber  der  wunderbare  Duft  imd 
Schmelz  blühender  Carnation,  die  üppige  Weichheit  der  voUwangigen 
Frauenköpfe  mit  ihrer  yomebmen  Passivität  und  der  unbändig  reichen 
Floth  ihres  Monden  Loekenhaares,  das  die  stolsen  Formen  michtig 
umwogt  sind  gans  ihm  eigoi.  An  SteUo  der  strengen  herben  ChrOsse 
Qiorgione's  tritt  bei  ihm  «ne  milde  Weichheit  des  Sannes,  die  in  mhigeii 
wohlabgewogenen  Compositionen  kirchlichen  Inhalts  hauptsächlich  rieh 
ausspricht;  aber  nach  dem  Vorgang  Giorgione's  setzt  auch  er  am 
Hebsten  statt  des  feierlich  aufgebauten  Andachtsbildes  die  Gestalten  mit- 
ten in  eine  schöne  Landschaft.  Er  vor  Allem  hat  dann  diese  idyllische 
Form  des  Familienbildcs  zu  einer  eigenthUmlichen  Ausbildung  gebracht. 
Von  seinen  äusseren  Lebensverhältnissen  wissen  wir  nur,  dass  er  bei 
den  vornehmen  Familien  der  Comaro  und  Priuli  in  hohem  Ansehen 
stand  nnd  in  ihren  Palisten  nicht  blois  aibeiteto,  sondem  awah  danemde 
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Aufnahme  fand.  Im  Uebiigen  scheint  sein  Leben  selbst  wie  «ne  Idylle 
still  dahingeflossen  zu  sein. 

Schon  früh  inuss  er  zu  selbständiger  Entwickolung  gekommon 
sein,  denn  mit  etwa,  zwanzig  .Tahron  tritt  er  ima  als  fertiger  Meister 
entgegen,  wie  er  denn  zu  denjenigen  Künstlern  gehört,  welche  sich 
am  WMiigBten  durch  yerachiedenartige  Stilphasen  auszeichnen.  Eins 
seinw  firtthesten  Bilder  in  dar  Sammlung  Reiset  sn  Paris  trägt  aot- 
nahiOBweise  den  Namen  dea  Meisten  nnd  die  JahnaU  1500.  WoU 
leigt  es  eine  etiraa  schürftare  Bestimmtheit  in  Zeiehnmig  und  Model- 
linmg,  aber  schon  erkennt  man  darin  die  TöUige  Ausbildung  der  ihm 
eigenen  idyllischen  Anffassung  des  h.  Familienbildes,  welche  man  tief- 
fend  als  Santa  CoDvcrsazione  bezeichnet.  Man  sieht  in  Halbfiguren  die 
Madonna,  eine  mütterlich  üppip;e  Gestalt,  auf  ihrem  Schooss  daa  Kind 
haltend,  welches  sich  zu  dem  h.  Hieronymus  wendet,  während  auf  der 
andern  Seite  Petrus  einen  knieenden  Stifter  empfiehlt.  Ein  köstliches 
Bild  ähnlicher  Art,  glcichfalla  in  lialbfigureu,  besitzt  die  Galerie  ZU 
Dresden  unter  Nr.  24ö;  ebenso  eine  treflPUdie  Tafel  der  Galerie  au 
Bergamo  Nr.  156y  besonders  goldiger  Klarheit  des  Kolorits  und 
flberans  freier  breiter  Bebandlnng;  ihnlicb  ein  anderes  Bild  im  Palasao 
Colonna  sn  Rom,  AUe  diese  Werke  stehen  einander  in  Foimgebong, 
Ansdrucksweise  nnd Ehnpfindung  ungemein  nah;  sie  zeigen  einen  Künste 
1er,  der  in  diesem  engen  Gebiet  nicht  milde  wird,  das  einÜEtcbe  Thema 
immer  neu  zu  varüren;  in  der  That  ist  es  ein  musikalischer  Reiz,  der 
mit  seinen  sanften  Mclodieen  Jeden  gefangen  nimmt  und  kaum  merken 
läsat,  dass  an  Stelle  geistiger  Tiefe  und  machtvoller  Charakteristik  der 
Künstler  uns  eine  einfache  Zusammenstellung  liebenswürdiger  rein 
menschlicher  Gestalten  bietet,  die  vom  vornehm  Huldvollen  bis  in's 
bürgerlich  ja  Cut  binerliofa  Sehlichte  hinabteiehen.  Er  verkllrt  diese 
mhigen  Zastandsbüder,  in  denen  die  Menschen  dnander  wenig  Gkist- 
imchee  nnd  Bedentendes,  aber  durchweg  IVenndliches  in  sagen  haben, 
durch  die  frische  leuchtende  Herrlichkeit  sraies  Kderits,  den  sammt- 
artigen  Schmda  des  Fleisches  und  die  wonnige  Stimmung  seiner 
Landschaften. 

Zu  den  hervorragendsten  Bildern  dieser  Art  gehört  das  im  Bi  l- 
vedere  zu  Wien  befindliche  (Fig.  117),  welches  in  j^'anzen  Figuren  die 
Madonna  mit  der  h.  Barbara  und  dem  verehrungsvoll  zu  dem  Kinde 
aufblickenden  Tiiufer  darstellt,  während  auf  der  andern  Seite  die  lang- 
bärtige  Greisengestalt  des  h.  Cölestin  un4  die  fast  schelmisch  zum 
Beschauer  sich  umwendende  h.  Eatiiarina  anaiehende  G^gensitae  bilden. 
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Das  Natürliche  in  Ausdruck  und  Bewegung  verleiht  diesem  Bilde  wie 
den  meisten  ähnlichen  das  Gepräge  menschlicher  Liebenswürdigkeit. 
Noch  bedeutender  vielleicht  ist  ein  Bild  ähnlicher  Art  im  Museum  zu 
Neapel,  an  Kraft  und  Reiz  der  Farbe  und  Freiheit  der  Behandlung 
eins  der  vorzüglichsten  seiner  Werke.  Zu  den  Heil.  Hieronymus  und 
Johannes  dem  Täufer  gesellen  sich  zwei  von  Letzterem  empfohlene 
knieende  Stifter,  die  meisterlich  dargestellt  sind.  Auch  in  der  Galerie  . 
Leuchtenberg  zu  Petersburg  ist  ein  ähnüches  Bild  von  geistvoller 


lig.  117.   Bellige  Famllio,  von  Palm«  Vecchio.  Wien. 

Freiheit  der  Auffassung,  die  an  Tizian  erinnert;  ebenso  im  Museum 
zu  Dresden  Nr.  225  und  in  der  Pinakothek  zu  München  Nr.  588, 
doch  hat  hier  das  Kolorit  etwas  gelitten.  Die  Galerie  zu  Stuttgart 
besitzt  unter  Nr.  329  ein  älmliches  Bild  von  etwas  flüchtiger  Behand- 
lung, das  jedoch  durch  Retouchen  gelitten  hat.  Nr.  17  ebeudort  aus 
San  Zaccaria  in  Venedig  ist  leider  noch  stärker  überarbeitet  und  ebenso 
Nr.  14,  doch  sind  wenigstens  die  landschaftlichen  Gründe  immer  noch 
voll  Reiz.  Derselben  Gattung  gehört  auch  das  herrliche  Hauptwerk 
im  Leu  vre  Nr.  277  an,  welches  die  Anbetung  der  Hirten  darstellt, 
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leider  jedoch  durch  Verputzen  gelitten  hat;  in  Schönheit  der  Compo- 
sition  und  Innigkeit  der  Empfindaog  eins  seiner  TorzUglichsteu  Werke. 
Besonders  «DsieliMid  ist  die  Inlnniiuii  des  knieend«a  Pilgers,  der  Toß 
Sehen  lidi  kaum  m  nahen  wagt,  von  der  Madonna  aber  huIdvoU  er* 
muthigt  wird,  ind«n  sie  das  sich  abwendende  Kind  am  Aermchen  üuat, 
damit  es  sich  freandlich  dem  Knieenden  snkehre.  Auch  der  theilnahm- 
voll  zuschauende  Joseph,  ein  schöner  Manneskopf,  nnd  die  knieende 
Stiftorin,  eine  jener  vollen  Üppigen  Tenesianisohen  Frauen^  sind  ttberans 
aiuriehcnd. 

Ausser  diesen  mehr  für  die  Privatandacht  b'estimmteu  Bil(li;rn 
liatte  Pahna  dann  auch  wit  di-rholt  G»_'legt;iihcit  sich  im  feierlichen  Altar- 
bild zu  erproben.    Er  folgt  hier  dorn  einfachen  architektonischen  Ao^ 
bau  Bellini 's,  ohne  sich  zu  einer  neuen  AufGusnng  su  erheben,  weiss 
indess  oft  don^  Anmnili,  bisweilen  auch  durch  Tomehmen  Adel  der 
Gestalten,  stets  aber  durch  die  glühende  Phtcht  sdnes  Kolorits  an 
fesseln.  Ein  treffliches  Werk  dieser  Art  ist  das  Altarbfld  in  der  Akar 
demie  zu  Venedig  Nr.  593,  ehemals  in  der  Kirche  von  Fontanelle  hei 
Oder/o.   Es  Stellt  den  h.  Petrus  thronend  dar,  von  Paulus  und  Johannes 
dem  Täufer  nnd  vier  andern  Heiligen  umgeben.  Hier  ist  eine  Grösse 
und  Macht  der  Auffassung^,  eine  frei  aufsj^ehobono  Svmnietrie  de«  Auf- 
baus, eine  *^e\vaiti;xe  Tiefe  und  satte  Gluth  der  Farben,  das«  kaum  ein 
anderes  Werk  des  Künstlers  damit  zu  verghiLhcu  ist.    Es  erscheint 
hU  das  Ergebniss  eines  angespannten  Wetteifers  mit  Tizian.  Von  grosser 
Wirkung  ist  namentlich  der  feurige  Kopf  Johannes  des  Tftufers  und 
die  üppige  Prachtgestalt  der  h.  Justina.  Wahrscheinlich  etwas  früher 
entstuul  das  grosse  Altarbild  in  der  Kirche  au  Zerman  hei  Treviso, 
die  thronende  Madonna  mit  vier  HeiUgen  darstellend,  im  wesentlichen 
noch  ahhfinp;ig  von  Giovanni  Bellini,  aber  in  der  freieren  Behandlung 
und  der  koloristischen  Entfaltung  auf  Einflüsse  Giorgione's  deutend. 
Das  Höchste  erreichte  aber  der  Künstler  in  dem  grossartigen  Altarwerk 
von  S.  Maria  Fonnosa  zu  Venedig,  welches  er  für  die  Genossenschaft 
der  Bombardiert'  ausführte.    Er  griff  dabei  wieder  zu  der  altertluim- 
lichen  Anordnung  einzelner  Tafeln  zurück  und  steMtc  dio  Schutzpatronin 
der  Genossenschaft,  die  h.  Barbara,  auf  dem  Mittelfelde  dar,  eine  könig- 
liche Jungfrau,  in  wdcher  die  üppige  Breite  seiner  Formgebung  ridi 
an  miyestittischer  Grösse  erhebt,  und  nur  die  gar  su  xierlich  kleine 
Ebnd  einen  Abstand  tou  dem  TJebrigen  bildet   (Fig.  118.)  Unver> 
glnchlich  ist  die  ghtiiToIle  Kraft  des  weich  Tersdhmofasenen  Kolorits. 
Aber  auch  die  Nebenfiguren  sind  nicht  unbedeutend,  obwohl  sie  an 
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Gewalt  von  der  Hauptfigur  weit  überragt  werden.  Sebastian  ist  eine 
fein  durchgebildete  JUnglingsgestalt  von  zarter  Empfindung  und  edler 
Bewegung,  der  h.  Antonius  von  bedeutender  Kraft  der  Farbe  und  der 

Charakteristik,  auch  die  beiden  Halb- 
figuren Johannes  des  Täufers  und  des 
h.  Dominikus  sind  trefflich  aufgefasst, 
und  endlich  zeugt  die  Pietä,  welche 
den  oberen  Abschluss  bildet,  von 
energischer  Tiefe  der  Empfindung. 
Das  Ganze  ein  Meisterwerk  höchster 
Kunst,  voll  Kraft  der  Behandlung, 
voll  Schmelz  ohne  eine  Spur  von 
Weichlichkeit.  Ein  anderes  treff- 
Uches  Werk  ist  die  thronende  Ma- 
donna in  S.  Stefano  zu  Vicenza, 
mit  St.  Georg  und  der  h.  Lucia,  an 
der  Stufe  des  Thrones  ein  musi- 
cironder  Engel,  wieder  von  köstlicher 
Schönheit  des  Zusammonklangs  in 
Charakteren  und  Farbengebung.  Et- 
was flüchtiger  ist  das  Altarbild  in 
der  Brora  Nr.  79,  welches  die  heil. 
Helena  und  Constantiu  mit  dem 
Kreuz,  dabei  die  Heiligen  Rochus 
und  Sebastian  darstellt,  und  welches 
man  eher  für  einen  Romanino  halten 
könnte.  Die  Anbetung  der  Könige 
in  derselben  Sammlung  Nr.  134  ist 
ein  spätes  geringeres  Bild,  welches 
man  ebenfalls  kaum  dem  Meister 
zutrauen  mag.  Vortrefflich  dagegen 
ist  die  Heimsuchung  im  Belvedero 
zu  Wien,  edle  freibewegte  Gestalten 
in  köstlicher  Landschaft,  die  allein  schon  die  volle  Kraft  des  Künstlers 
verräth. 

Nicht  minder  bedeutend  ist  Palma  in  den  hochgepriesenen  Einzel- 
gestaltcn,  seien  sie  der  Mythologie  oder  der  Sage  entlehnt,  oder  einfach 
der  Wirklichkeit  entnommen.  Auch  in  solchen  Werken  geht  er  von 
Giorgiono  aus,  und  wenn  er  nicht  die  seelenvolle  Tiefe  und  das  ge- 
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Immnissvolle  Feuer  jenes  Meisters  erreicht,  so  giebt  er  dafür  was  in 
seiner  individuellen  Begabung  liegt,  den  fesselnden  Zauber  einer  weichen 
Ämnntl^  in  veleher  das  Sinnfielie  sich  oft  wnnderroll  TerkUrt  Pdma 
ist  deshalb  einer  der  bemfiBauAen  Schilderer  weiblidier  Schönheit,  die 
er  sowohl  in  Ihrer  gottgeeehaffenen  Nackthnt,  wie  in  dem  reisvolleii 
Apparat  eines  verfeinerten  Kulturzustandes  nnUbertrefilich  schildort 
Eins  der  schönsten  Werke  dieser  Art  ist  die  sogen.  Venns  im  Museum 
zu  Dresden.  In  sanftem  Schlummer  auf  weissem  Lager  ausgestreckt, 
das  ernst  liebliche  Antlitz  von  braunem  Haar  umflossen,  von  einem 
pclilicliten  landschaftlichen  Hintergrund  eingefasst,  ist  es  eins  der  an- 
niuthigsten  und  reinsten  Bilder  weiblicher  Schönheit.  Eine  köstliche 
Gestalt  ist  sodann  die  Lucreziu  im  Belvedere  zu  Wien,  bei  welcher 
der  Künstler  einen  Schritt  in's  Dramatische  wagt,  aber  weniger  durch 
-den  Ansdrnck  als  durch  die  blflhende  Schönheit  des  KoloritB  entsilckt. 
In  diese  Reihe  gehört  auch  das  vor  1512  ausgeführte  Bild  von  Adam 
und  Eva  im  Museum  an  Brannschweig,  wo  die  lebensgrosflen  Oe- 
stalten  sich  von  dem  grünen  Hintergrunde  fast  blendend  abheben.  Li 
der  Judith  der  Uffizien  tritt  wieder  der  Ausdruck  des  Charakters 
beträchtlich  zurück  hinter  der  allgemeinen  Schilderung  reizvoller 
Frauenschönheit. 

Wir  wissen,  dass  der  Künstler  manche  Einzelgcstalten  mytho- 
logischer Art  geschaffen  hat,  die  indess  grösstentheila  nicht  mehr  nach- 
zuweisen sind.  Dass  auch  hier  die  Schilderung  weiblichen  Keizes  das 
Thema  bildete,  ist  nicht  in  beiwafehi.  Was  Palma  in  der  Darstellung 
votnehmer  Franenschönheit  leistete,  ut  uns  noch  m  einer  Anzahl  von 
Meisterwerken  köstlichster  Art  vor  Augen.  Vielleicht  das  schönste  Bild 
dieser  Gattung  ut  die  lange  Zeit  auf  Tiiian  zurückgeführte  Tafel  in 
der  Galerie  Sciarra  zu  Rom.  Es  ist  eine  Dame,  bei  welcher  die  volle, 
flppige  venezianische  Schönheit  durch  den  Zauber  vornehmer  Erschei- 
nung gedämpft  wird.  Das  Roth  und  Blau  des  Gewandes  mit  roth  und 
weiss  gesteppten  Aermeln,  das  vollfliessendo  blondlockige  Haar  bilden 
mit  dem  Sehmelz  der  Oarnatiun  an  Hals  und  Schultern  einen  farbigen 
Zusamniciikiaiig  von  unvergleicliiichem  Reiz.  Bezeichnend  für  Palma 
sind  die  wohlgepflegton  etwas  zu  weichen  und  fetten  Hände  mit  ihrer 
feinen  blSuliohen  Modellirung.  Aehnlicher  Art  ist  das  Frauenportrit  in 
der  Galerie  Barberini,  von  weichem  Reis  sinnlicher  Anmnth.  Sodann 
eine  ganse  Bdhenfolge,  nicht  weniger  als  sechs  solcher  köstlicher  Ge- 
stalten im  Belvedere  lu  Wien,  unter  welchen  die  sogen.  Violante  einen 
henrorragenden  Rang  einnimmt   Leider  haben  mehrere  dieser  Bilder 
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dmrclk  Verpotaea  stark  g^tten.  Li  d«r  Galerie  m  Dresden  eadlich 
befindet  sich  das  Wtthmte  BUd,  anf  welchem  Palma  drdi  dieser  schönen 

Veneziaucrinneu  vcreiuigt  hat,  allgemein  bekannt  unter  dem  Kamen 
der  drei  Töchter  des  Künstlers.  Wenn  auch  nicht  zu  den  feinsten  und 
vorzüglichsten  dier4C'r  Werke  gehörend ,  fesseln  sie  doch  dureh  den 
schmelzenden  Heiz  ihrer  üppigen  ErHeheiming,  in  welcher  die  Fülle 
der  farbigen  \\  irkung  in  einen  freilieh  etwas  zu  weichen  (jesanuntton 
aufgelöst  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  weiblichen  Brustbild  im  Museum 
zu  Berlin,  welches  sich  dadurch  ebenfalls  als  eine  Arbeit  aus  der 
spttteroi  Zeit  des  Meisters  knnd  giebt  Diese  kÖstEchen  FrauMiportcttta 
rechtfertigen  yollkommen  die  Beseichnong  des  Künstlers  als  van  Dyck 
seiner  Zeit 


Hoch  in  einem  wildromantiselK'n  Alpenthal,  unfern  der  Gränze 
Deutschlands,  durehströmt  von  den  klaren  Wellen  der  l'iave,  liegt  der 
kleine  Fh  eken  l'ieve  di  ( 'adure,  der  dem  gröfJiisten  Maler  der  Veneziiiner 
das  Leben  schenken  auUte.  Tizian*)  erblickte  waiirscheinlich  im  Jahre 
1477,  drei  Jahre  nach  Michelangelo 's,  sechs  Jahre  vor  iiafaels  Geburt 
das  Licht  Er  stammte  ans  der  alten  Familie  der  Vecellj,  die  tuen 
bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hinauf  verfolgt  hat,  und  deren 
Mitglieder  oftmals  in  ihrem  Heimathsorte  die  angesehensten  Aemter 
▼erwaltet  haben ,  wie  denn  im  Jahre  1321  ein  GueeeUo  als  Podestä 
von  Cadore  erwähnt  wird.  In  der  herrlichen  Umgebung  seines  kletneit 
Ueimathortes  wuchs  der  junge  Tizian  auf  und  empfing  in  »rtester 
Kindheit  die  Eindrücke  einer  grosHartigen  Alpennatur,  welche  sich 
luu  hinals  in  seinen  Bildern  zu  den  edelsten  landschaftlichen  {Schöpfungen 
verklären  sollten.  Der  Abbate  Cadorin  hat  das  Ilau.s  als  noch  bestehend 
nachgewiesen  und  abbilden  lassen,  in  welchem  Tizian  geboren  worden 
ist.  Es  zeigt  die  malerische  Anlage  schlichter  Wohngebäude  des  Südens, 
geniesst  aber  naeh  allen  Seiten  eine  herrliche  Aussicht.  Ob  der  Knabe 
schon  im  Kindesalter  Zeidien  besonderer  Anlagen  fUr  die  Malerw  dar 
durdi  bekundet  hat,  dass  er  ernst  ein  Bild  der  Madonna  mit,  dem  Salt 
Von  Blumen  gemalt;  ob  er  schon  in  Cadore  von  dem  dortigen  Maler 
Antonio  Hossi  Unterricht  in  der  Kunst  erhalten,  lassen  wir  di^angestellt 

•)  Ridolfi,       de*  ptttori  VeneU.  Padova  1815.  —  Tieoai,  Tita  de*  pitlori 
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sein.  Gewiss  iat|  dsM  er  in  seinem  zehnten  Jahro  nach  Venedig  ge- 
schickt wurde,  um  dort  unter  Aufsicht  eines  Oheims  sich  weiter  3118^ 

zubilden.  Dieser  gab  ihn  zuerst  dem  Sebastiano  Zuccato,  einem  ge- 
schickt enMo^ikmaler,  bald  aber  dem  berühmten  Giovanni  Bellini  in 

die  lichre. 

Ühn<'  Zweifel  hat  der  junge  Tizian  mit  allem  Eiter  sich  den  Lehren 
des  schon  seuhzigjährigen,  aber  in  voller  Frische  schaffenden  Meisters 
hingegeben.  Am  demselben  Jahre  1487,  in  welchem  Yermathlich  der 
talentroUe  SdiCÜer  m  ihm  kam,  stammt  in  der  Sammlung  sa  Venedig 
eine  mit  BelUni's  Namen  beseichneto  Halbfigor  einer  Madonna,  welche 
das  vor  ihr  auf  einer  BrQstung  stehende  Jesuskind  hält.  Ks  ist  ein 
kleines  Pi?^  von  sartester  Ausfiihrung,  in  einem  milden  Kolorit  mit 
feinen  durchsichtigen  Schatten,  der  Kopf  der  Maria  vornehm  grossartig 
und  doch  liebevoll  blickend ;  nur  die  Hände  erscheinen  etwas  schwer 
und  ungeschickt.  Man  erkennt  noch  die  Fesseln,  wilche  die  herge- 
brachte Anordnung  der  Andachtsbilder  und  die  überlielcrto  befangene 
Farbeubehaudlung  dem  Meister  auferlegten. 

Die  ▼ollständige  Befreiung  der  venezianischen  Milera  ans  diesen 
Banden  sollte,  wie  wir  sahen,  ein  hochbegabter  Meister  in  feurigem 
üngestttm,  ein  Altersgeooese  Tisiaa's,  Giorgione  bewirken.  Wahr- 
scheinlich in  demselben  Jahr  mit  Tisian  geboren,  lernte  er  gleich  diesem 
die  ^lalerei  beim  alten  Bellini.  Eine  dichterisch  angelegte  Natur,  tief- 
sinnig, phantasievoll ,  durchglüht  von  bedeutenden  schöpferischen  Ge- 
danken, fand  er  bald  kein  Genü;;(!  mehr  in  der  still  gemessenen  Weise, 
dem  fa.-^t  ängstlichen  Dctaillireu  de^  alten  Stiles.  Mit  dem  ächten  Blick 
des  Malers  begabt,  entdeckte  er  t'iir  .leine  Kunst  neue;  (Jebiete  und 
schuf  sich  einen  grossen,  feurigen  Ötil,  der  seine  Zeitgenü.sseu  zu  solcher 
Bewunderung  hiuriss,  dass  nicht  bloss  sein  Mitschüler  Tizian  mit  ihm 
wetteiferte,  sondern  ihr  gemeinsamer  Meister  mit  staunenswerther  Jugend- 
frische  sich  in  seinmi  lotsten  Werken  der  neuen  Behandlungsweise  hin- 
gab. Wir  haben  schon  gesehen,  dass  nach  jenem  Brande  vom  Jahre 
1504  die  prächtiger  wieder  angebaute  Tuchhalle  der  Deutschen  (fondaoo 
de'  Tedeschi)  durch  Giorgione  an  der  nach  dem  Canalc  Grande  ge- 
legenen Seite  mit  Fresken  geschmückt  wurde.  Begierig  nach  gleicher 
Auszeichnung,  wusste  Tizian  (1507)  es  dahin  7,xi  brinsren,  das«  man  ihm 
die  gef^enüber  liegende  Stnte  auszumalen  anvertrante,  und  mit  solcher 
Gewandtheit  hatte  er  den  Stil  Giorgionc's  sich  angeeignet,  dass  das 
Werk  für  eine  Arbeit  seines  Nebenbuhlers  gidialten  wurde,  und  man 
der  Ansicht  war,  dieser  habe  sich  selbst  darin  übertroffen.    Nur  eine 
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dürftige  Spur  einer  über  dem  Eingang  gemalten  Justitia  hat  die  Zer- 
störungen der  Zeit  tiberdauert.  Ah  bald  darauf  (1511)  Giorgionc  durob 
trüben  Tod  bingerafft  wurde,  lag  lUr  den  ^glücklichen  Tizian  die  Bahn 
nunmehr  offen,  auf  der  er  in  einem  last  hundertjährigen  Leben  unan- 
gefochten seine  Kunst  zu  den  höchsten  Triumphen  führen  sollte. 

Vergleichen  wir  den  fernereu  Lebenagang  Tizian'a  etwa  mit  dem 
Ba&d's,  so  tritt  niu  ein  achkgendar  GegeoBatB  entgegen,  der  mdi  für 
die  ▼on  Beiden  Tertreteneii  Knnstriditiingeii  beceiclmend  ist  Ba&el 
wXdiflt  in  der  WaSdansamkmt  soner  nmbrisolien  Heimath  mS,  «rflült 
aiclk  mit  der  GemüthBinnigkeit  der  Kunst  Fexngmo^B,  strebt  dann  in 
ean  freieres  Leben  hinaus  und  nimmt  die  ganze  Frische  und  charakter- 
volle Energie  der  florentiniscben  Schule  in  sich  auf,  am  endlich  in  der 
Hauptstadt  der  Christenheit  die  Frucht  eines  kurzen  ,  aber  vielfach 
bewegten  Jiildungsganges  in  Werken  von  grossartij!2;cni  Umfang  und 
unermesslicher  Gedankentiefe  niederzulegen.  Tizian,  ebeufalltj  ein  Sohn 
des  Gebirges,  gelangt  frühzeitig  nach  der  reichen,  seebeherrschenden 
Handelsstadt,  eignet  sich  die  Kunatweise,  die  sich  dort  aus  dem  Wirken 
dner  Reihe  tüchtiger  Mttster  antwibkelt  hatte,  mit  grosser  Begabang 
an  und  bildet  den  schon  ans  der  Knospe  hervorbrechenden  Stil  Venedigs 
sa  üppiger,  Tollendeter  Blfldie  aas.  Dem  wixUidien  Leben,  den  Aeoa- 
serungen  der  Natur  mit  offenem  Blicke  sugethan,  empfangt  er  keine 
fremden  Einflüsse;  in  reiferen  Jahren  besucht  er  Rom  imd  erfreut  sich 
an  Michclangelo's  und  Rafael's  unsterblichen  Werken,  ohne  sich  in 
seinem  eigenen  Wege  beirren  zu  lassen.  Vielmehr  wendet  er  seine, 
auf  dem  Boden  Venedigs  erwachsene  Kunstweise  gleichmä.ssig  auf  alle 
Gebiete  der  Darstellung?  an,  schliesst  zwar  tiefsinnige  gedankenbafte 
Compositiouen  aus,  giubt  aber  in  allen  seinen  Werken  ein  zum  Idealen 
evtohtes,  kflnstleriBch  TerUttrtes  Dasein,  und  beschliesat  so,  &st  ohne 
alle  Wandinngen  des  StQeSy  «ne  schöplerisdie  Ijanfbahn,  die  an  Zmt- 
daner  die  Ba&el's  um  mdir  als  das  Doppelte  ttberragt  Was  sich  in 
der  Reihe  semer  Werke  an  Versohiedenheiten  bemerkliok  macht,  be- 
ruht mehr  auf  einer  aus  den  natürlichen  Vorhältnissen,  aus  dem  au- 
nehmenden  Alter  und  der  Massenhaftigkeit  der  von  ihm  geforderten 
Produktion  nothwendig  sich  ergebenden  Aenderung  im  Ghrade  der  Aua- 
fUtuimg,  als  auf  einer  Wandlung  des  »Stiles. 

Suchen  wir  für  Tizian'»  künstlerische  Entwicklung  nach  äusseren 
Anhaltspunkten,  so  scheint  es  zunächst  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  in 
den  Briefen,  welche  Albrecht  Dürer  1506  aus  Venedig  schrieb,  seiner 
mit  keiner  Silbe  gedacht,  dw  damala  achtzigjährige  Giovanni  Bellini 
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noch  „dor  beste  in  der  Malerei"  genannt  wird.  Hätte  damals  Tizian 
Bchün  als  bodeuteuder  Meister  gegolten,  so  dürtte  dies  schwerlich  der 
scharfen  Beobachtungsgabe  Dürer's  entgangen  sein.  Erst  1507  mit 
dem  bereits  erwShnten  eroten  jfffimtlioheik  Auftrage  fUr  die  Kaufhalle 
der  Deutschen  scheint  Tisiao  selbständig  herrorgetreten  n  sein  und 
bald  smne  Ißtstrebendeo  in  Sohatten  gestellt  sa  haben.  Aber  sdion 
in  einer  unterm  81.  Ibd  1513  an  den  Senat  toh  Venedig  g«nditeten 
Bittschrift  kann  er  sich  darauf  berufen,  dass  er  mehrmals  von  Papst 
Leo  X.  und  anderen  Herren  aufgefordert  worden  sei,  in  ihre  Dienste 
zu  treten,  dass  er  aber  aus  Liebe  zu  seiner  selbstgewälilten  Heiinath- 
stadt  vorgezogen  habe,  in  Venedig  zu  bleiben.  Er  knüpft  daran  die 
Bitte,  ihn  im  Saale  des  grossen  Hathes  malen  zu  lassen,  und  verspricht 
all  sein  Talent  und  seinen  Geist  darauf  zu  verwenden  und  mit  dem 
Sdüachtbilde  auf  der  Seite  nach  dem  Platze  hin  zu  beginnen,  welches, 
wie  er  nicht  ohne  SelbstgeftLbl  hinansetzt,  ,daa  schwierigste  ist,  ein 
UntemebmeDf  dem  sich  bisher  noch  kein  Mensch  hat  nnteraidien  wollen.* 
Dafhr  aber  bittet  er,  ihm  das  Amt  des  Ibklers  (die  ^Sansraia*)  im 
Kauf  hanse  der  Deutschen  zu  verleihen.  Dies  war  ein  Ehrenamt,  welches 
die  Herren  von  Venedig  jedesmal  dem  ausgezeichnetsten  Maler  der 
Stadt  zuertheilten,  und  mit  welchem  eine  Jahreseinnahme  von  120  Du- 
katen und  die  Verpflichtung,  den  jedesmaligen  Dogen  für  den  Preis 
Von  acht  Scudi  zu  malen,  verbunden  war.  Damals  Itosass  Giovanni 
Bellini  noch  jenes  Amt:  gleichwohl  beschloss  der  liitli  am  28.  November 
1514  bereits,  dass  Tizian  seiner  Zeit  die  Anwartschaft  darauf  gelteud 
machen  dttrfe.  Solches  geschah  denn  ancb  in  einem  Briefe  des  Mebters^ 
in  welchem  er  sich  erbietet,  das  im  Saale  des  grosse  Ratiies  von  Pietro 
Pem^no  begonnene  Wandbild  der  Begognnng  Kaiser  Friedrichs  des 
Bothbarts  mit  dem  Papst  Alexander  IIL  zu  Venedig  nm  die  Hüfte 
des  von  jenem  geforderten  Preises  von  800  Dukaten  zu  malen,  wogegen 
er  sein  Anrecht  auf  die  Sanseria  geltend  maeht.  In  einem  Erlass  vom 
28.  Januar  l")!.")  wurden  ihm  statt  der  4(K)  Dukaten  freilich  nur  300 
zugestanden,  die  Anwartschaft  auf  das  Makleramt  dagegen  bestätigt, 
und  als  Bellini  am  29.  November  1516  gestorben  war,  erhielt  Tizian 
durch  einen  äcnatsbeschluss  vom  5.  December  desselben  Jahres  die  Stelle. 

Man  erkennt  aus  diesen  Verhandlungen  deutlich  die  C^ltong 
Tisian's,  der  offionbar  sdion  damals  als  der  wste  Meister  der  Malerei 
in  Venedig  betrachtet  wnrde.  Um  dieselbe  Zeit  sehen  wir  ihn  denn 
auch  fftr  aoBwSrtige  Forsten  vid&ch  tiiätig.  Fttr  Heraog  Alfonso  Ton 
Ferrara  namentlich  midte  er  mehrere  mjlihologiBche  Bilder,  ferner  den 
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berühmten  Christa»  mit  dem  Zinsfjroschen,  und  die  Porträts  des  Fürsten, 
semer  GemahHu  Lucrezia  Borgia  und  seiner  Geliebten;  der  8ignora 
Laim.  Am  glämsenden  Hofe  tob  Ferr«m  tcUoM  er  damab  EVemid- 
Bchaft  mit  Lodovieo  Ariosto,  der  in  seinem  „rasenden  Roland*  Gelegen- 
beit  nahm,  ihn  an  ▼erherrlichen.  Etwa  seit  1&80  erscheint  der  grosse 
H«Bter  im  Zenidi  seines  Rahmes,  wie  ein  sehimmemdes  Gestirn,  das 
aOmihlich,  aber  stetig  am  Horizont  heraufgestiegen  is^  um  einen  weiten 
majestätischen  Kreis  nm  Tlimmel  zu  beschreiben  and  in  langsamem 
Ganp^e  fast  ohne  Abnahme  der  Leuehtkraft  den  Aether  zu  orheUen. 
Die  kunstsinnigsten  und  mächtigsten  Fürsten  der  Zeit  miu  hteii  ihn  auf 
und  überhäuften  ihn  mit  Aufträgen  und  Gunstbezeugungen.  Seit  1;')23 
finden  wir  ihn,  wie  eine  Reihe  von  Briefen  beweist,  im  Verkehr  und 
bald  darauf  in  lobhafter  CorrespondwB  mit  dem  Xanftese  Federigo 
Gonxagn  m  Hantna^  fOr  den  er  manch  treffliches  Bild  malte^  nnd  der 
mit  den  freundschaftlichsten  Ansdradcen  sich  an  ihn  w«idet. 

Bald  darauf  (1Ö3S)  beschied  Kaiser  Karl  V.  ihn  an  sich  an  son 
Hoflager  nach  Bologna,  wo  der  lebensgewandte  Meister  sogieich  im 
höchsten  Grade  die  Gunst  seines  kaiserlichen  Mäcens  zu  erringen  wnsste. 
Ohne  eifrig  oder  gar  ängstlich  um  die  Huld  der  Grossen  sich  zu  be- 
mühen, verstand  Tizian  vortrefFlich,  in  kluf^er  Weltkunde  die  Verhält- 
nisse zu  nutzen.  Seine  vornehme,  imposante  Erscheinung,  die  vollendete 
Anmuth  des  Benehmens,  die  edle  und  gefällige  Art  der  Unterhaltung 
unterstützten  seine  glänzenden  künstlerischen  Gaben  in  einer  Weise, 
dass  in  dem  grossen  Msler  der  ausgezeichnete  Hensch  zugleich  ge- 
schiltst wurde. 

Wttbrend  damals  in  Bologna  awisehen  Kaiser  nnd  Papst  ean  ftlr 
Italien  TerhlbigniBSTolles  Bündniss  geschlossen  wurde  und  Ttsian  mit 

seiner  hibenswarmen  Kunst  die  Mussostnnden  Karls  erheiterte,  kämpfte 
Michelangelo  als  trotziger  Republikaner  gegen  das  Heer  desselben  Kai- 
sers, wclolier  der  florentinischen  Freiheit  den  Untergang  geschworen 
hatte,  und  vertheidigte  seine  Vaterstadt  in  dem  erhabenen  Todeskampf 
ihrer  Unabhängigkeit.  In  diesem  Zuge  liegt  die  ganze  Verschiedenheit 
der  beiden  grossen  Künstler  ausgesprochen.  Indess  wUrde  man  irren, 
wenn  man  daraus  auf  eine  sclavische  Gesinnung  in  Tizian  schliessen 
wollte.  Es  war  mehr  Gleichgültigkeit  gegen  politische  FVagen,  wie 
sie  in  gans  ahnlicher  Weise  \m  der  ▼erwandten  Natur  unseres  Goethe 
hervortritt;  aber  daneben  ftihlte  Tisian  den  YoUen  Werth  persönlicher 
Freiheit.  Weder  der  Papst,  noch  der  Kaiser,  noch  andere  Fürsten 
vermochten  ihn  durch  lodcende  Anerbietungen  an  bestimmen,  seine 
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Unabfa&ngigkeit  in  ein&cheren  VerliiltiuBieii  mit  einer  glfiniendeii  Hof- 
Btellung  SU  Tertamehen.  BeBier  sagte  ihm  das  frde  Verkehren  mit 
seinen  hohem  Gönnern  an,  weldies  freilieh  damals  noeh  durch  die  minder 
eeremoni^HtoU;  mehr  einfach  menschlichen  Beaiehungen  swischen  Fürsten 
und  Künstlern  einen  erhöhten  Reiz  gewann.  Bittet  doch  einmal  Fede- 
rigü  Gonzaga  »einen  „Meister  Tiaian',  ihm  ein  G^cht  Fische  von 
Venedig  mitzubringen. 

Kaiser  Karl  wusste  d(!n  I  Tnabhäugigkoitssinii  Tizian 's  zu  achten 
und  Hess  ki'iiie  (Tclegenheit  vorbeigehen,  ihn  auszuzeichnen  oder  zu 
sich  zu  laden.  Bald  nach  der  ersten  Bekanntschaft  fUhlti-  der  Kaiser 
sich  bewogen,  ihn  durch  ein  erst  kürzlich  veröffentlichtes  Diplom  zum 
Bittw  vom  goldenen  Spora  und  anm  Ghrafen  des  lateranensisehen  Far 
Ustes  und  des  kaiserlichen  Hofts  und  Oonsistorinms  an  eraeonen,  und 
ihm  alle  damit  verbundenen -Privilegien  an  verleihen,  namentlich  das 
Recht,  allerorten  im  heiligen  rOmischen  Reiche  Notare,  Kanaler  und 
ordentliche  Richter  zu  ernennen,  illegitime  Kinder  legitim  zu  erklä- 
ren U.  s.  w.  Unter  den  Motiven,  welche  da»  zu  Barcelona  am  10.  Mai 
1533  erlassene  Diplom  anführt,  heisst  das  bezeichnendste:  „Sintomal 
wir  T)einc  besondre  IVeiic  und  Ergebtinheit  gegen  uns  und  das  iieilige 
römische  Reich,  imglcichen  unter  Deinen  übrigen  au8gez(;icbn<>ten  Tu- 
genden imd  Geistesgaben  Deioe  ausgesuchte  Kunst  zu  malen  und 
Bildnnse  nach  der  Natur  darsusteDen  in  Erwägung  genommen  haben, 
in  welcher  Kunst  Du  Dich  uns  als  ein  solcher  bewiesen  hast,  dass  Du 
mit  Recht  der  Apelles  unsres  Jahrhunderts  genannt  au  werden  ver- 
dienst; und  indooi  wir  das  Beispiel  nnsrer  Vorginger  Alezanders  des 
Grossen  und  des  Octavianus  Angustns  nachahmen,  von  welch«  n  Jener 
einzig  vom  Apelles,  dieser  nur  von  den  ausgezeichnetsten  Malern  dar- 
gostpllt  sein  wollte,  wodurch  sie  weislich  verhüteten,  dass  nicht  durch 
die  Mängel  ungeschickter  Maler  und  durch  schlechte  und  unschöne 
Bilder  ihr  Riihni  bei  der  Nachwelt  beeinträchtigt  werde:  so  habi-n  wir 
uns  Dir  zum  i^Ialen  anvertraut  und  darin  sowohl  von  Deinem  Geschicke 
wie  von  Deinem  Glücke  solche  Bew^eise  erfahren,  dass  wir  mit  Recht 
beschlossen  haben,  Dich  mit  kaiserlichen  Ehren  an  schmfloken,  nm 
dadurch  unsre  Gnade  gegen  Dich  kund  au  thun  und  ein  Zeugniss 
Deiner  Tugenden  auch  bei  der  Nachwelt  an  hinterlasse.''  —  Mehr- 
mals finden  wir  denn  auch  Tiaian  in  der  Folgeaeit  am  Hofe  des  Kaisers. 
So  im  Frühling  l.n3ß  zu  Asti  im  Feldlager,  als  Karl  gegen  Frankreich 
rüstete;  so  1548  und  kura  nachher  1550  wiederholt  mit  grossem  Ge- 
folge in  Augsburg,  wo  er  unter  anderm  i'hiUpp  IL  und  den  KurfUrsten 
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Jofaann  Friedrich  Yon  Sachaen  malte.  Aneh  für  Philipp  war  er  in  den 
letatoD  Zeiten  amnea  Lehena  Tielfteh  beacbiftigt,  und  eine  Reihe  der 
gltthendateo,  jugendfnaoheatai  Bilder  rerdankte  dieaem  Verhiltniaa  ihre 
Entatehung.  Ebenso  wurde  Tizian  im  Jahre  1546  an  den  pipaüichen 
Hof  henifen,  nm  Papst  Paul  III.  zu  malen. 

Von  solchen  Ausflügen  mochte  der  „Fürst  der  Maler*,  mit  Ehren 
überhäuft,  gern  nach  seiner  T.np;nnenheiniath  zurückkehren,  wo  er  im 
Kreise  kunstverwandteir  und  geistvoller  Freunde  ein  Leben  voll  Thätig- 
keit  und  Genuss  in  edler  LInabhäugigkeit  führte.  Hatte  er  durch  seine 
Kunst  sich  Reichthümer  erworben,  so  wusste  er  dieselben  in  freigebiger 
Weise  an  Tenranden.  Sdne  Toditer  atatteCe  er  in  dner  für  jene  Zeit 
gläasenden  Art  mit  dner  Summe  von  2400  Dnkalen  aua;  ftlr  adnen 
Sohn  Pomponio,  der  den  g«ailichen  Stand  erwSUt  hatte ,  aorgte  er, 
indem  er  ihm  Benefiäen  nnd  Pfründen '  Ton  aemen  hohen  Otenera 
▼eracfaaffle.  Für  seine  Freunde  war  er  nnabläasig  bemüht  sich  ni 
verwenden.  Unter  diesen  stehen  der  berühmte  Baumeister  Jacopo 
Sansovino,  der  in  Venedig  ebenso  die  Architektur  beherrschte,  wio 
Tizian  die  Malerei ,  und  Pietro  Arotino  obenan.  Es  wirft  ein  merk- 
würdiges Streiflicht  auf  die  moraliachen  Zustände  jener  Zeit,  dass  ein 
ao  giftiges  Lästennaul,  ein  so  grundboBhafter  und  gemeiner  Charakter 
wie  Pietro  sich  nicht  hloaa  des  Umganges  mit  den  ausgeseichnetaten 
MSnneni  rühmen  konnte,  aond«m  wegen  aeinw  DarateUungägabe  nnd 
amnea  Temiehtenden  Witiea  eine  Macht  anaUbte,  welche  die  miehtigaten 
Fttraten  der  2«eit  bewog,  ihm  zu  aohmeieholn  nnd  ihn  durch  Geld  au 
bestechen.  Tinan  mag  seinen  Umgang  sowohl  aus  WeltUnghat  ala 
au»  (rcfallen  an  seiner  geistreichen,  witzigen  Unterhaltung  gepflegt 
haben.  Gewi.SB  ist,  daas  unser  Meister  in  seinem  menschlichen  Wcrthe 
nicht  nach  diesem  Genossen  gemessen  worden  darf.  Denn  wie  hoch 
Tizian  an  Adel  der  Gesinnung,  an  Treue  und  Uneigennützigkeit  über 
ihm  stand^  erkennen  wir  aus  manchen  Zügen  seines  Lebens  und  manchen 
brieflichen  Aeusserungen.  Wies  er  doch,  obwohl  er  aonat  weltliche 
Vortheile  klng  so  würdigen  wnaate,  daa  ihm  angebotene  einträgliche 
Amt  dea  pfipstUchen  Siogelbewahrera  anrück,  nm  nicht  dem  Sebaatian 
del  Piombo,  der  daaaelbe  beaaBa,  an  nahe  an  treten. 

Tizian  war  mit  Donna  Cecilia  verheirathet,  die  ihm  drei  Kinder, 
ausser  den  beiden  Söhnen  noch  eme  Tochter,  geschenkt  hatte,  als  sie 
ihm  1530  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Der  Meister  war  untrö>*tlich 
über  diesen  Verlust,  der  ihm  um  so  schmerzlicher  war,  da  die  im  zarten 
Alter  stehenden  Kinder  weibliche  Pflege  dringend  bedurften.  Er  nahm 
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daher  Beine  Schweeter  Orm  za  rieh  und  Terliess  ragldeh  seine  mitten 

In  der  Stadt  bei  San  Samuele  gelegene  Wohnung ,  nm  rieh  in  einem 
abgelegenen  Theile  Venedigs,  fern  vom  Gerihuch,  an  der  nördlichen 

Seite  dicht  am  Meere  anzusiedeln.  Sein  Hans  war  mit  einem  schönen 
Oarten  iiaigeben,  welcher  die  Aussicht  über  die  weite  Wasserflücht; 
bis  nach  der  fernen  Insel  Murano,  dem  alten  Ausgangspunkte  der 
venezianischen  Malerschule,  gewährte.  Den  Horizont  schlössen  die  feinen 
schimmerndeu  Linien  der  Alpenkette,  die  Berge  seines  Geburtalandea, 
die  SchanplStse  seiner  Kindheit.  Hier  lebte  er  in  behaglicher  Unab- 
hängigkeit der  Kmist  und  dem  erheiternden  Verkehr  mit  srinm  Freun- 
den; hier  empfing  und  bewirthete  er,  schon  sechsundneanaigjihrig, 
Sönig  Heinrich  III.  von  Frankreich  nebst  zahlreichem  Gefidge  in  wahr- 
haft ftlrRflicher  Weise.  Hier  war  der  Schauplatz  jener  reizenden  ge- 
selligen Unterhaltungen ,  von  denen  ein  dabei  Betheiligter,  Francesco 
Priscianese,  in  einem  veröffentlichten  Briefe  eine  30  anziehende 

Schilderung  entwirft.  In  dem  prächtigen  CJartt  n  Tizian's  versammelten 
sich  .Iacup(»  Sansovino,  Pietro  Aretiuo,  Jac(»p()  Nardi  (der  berUhmte 
florentinische  Geschichtssciireiber)  und  der  Erzähler.  Unter  Besichtigung 
der  Gemälde,  mit  dwien  das  Haus  angefüllt  war,  und  unter  geistvollen 
Gespr&chen  verflog  die  Zeit  bis  snm  Abend.  Als  die  Sonne  gesunken 
war,  und  das  Meer  und  die  finrnen  Inseln  in  rosig  gddene  Lichtstrttme 
rieh  taudtten,  belebte  rieh  die  weite  WasserflSche  mit  nnsähligea  Gondeln, 
▼on  denen  das  Lachen  schöner  Frauen,  untermischt  mit  Gesang  und 
Lautenklängen,  herUbersehallte.  Die  kleine  erlesene  Gesellschaft  aber 
sass,  angesichts  dieser  anmuthigcn  Scenerie,  in  der  erquickenden  Kühle 
beim  köstlich  bereiteten  Abendmahle  bis  tief  in  die  Nacht  hinein. 

Zu  andern  Stunden  mochte  wohl  der  Meister,  im  höchsten  Alter 
noch  voll  Jug<-ndfrische,  am  Abende  seines  Lebens  hier  sinnend  weilen, 
nach  den  fernen  Bergen  seiner  Heimath  hiniiberblicken  und  die  laage 
Reihe  seiner  glückgesegneten  Jahre  an  sieh  Torttberaiehen  lassen.  Was 
ein  Erdendasdn  scbmttc^n  und  erheben  kann,  das  hatte  er  in  reiehstem 
Maasse  genossen:  die  hdchste  Kraft  kflnsderischer  Begabung  und  eine 
Uber  die  gewöhnlichen  Grftnzen  weit  hinausreichende  unerschöpfliche 
Lcbcnsfülle.  Das  Bild  ursprünglichster  Gesundheit  und  Tüchtigkeit  des 
Geistes  und  des  Körpers,  schien  er  der  zerstörenden  Macht  der  Zeit 
Trotz  zu  bieten.  Jeder  höchste  Erfolg  in  seiner  Kunst,  Ruhm,  Ge- 
winn und  Anerkennung  der  Besten  beglückte  ihn  und  blieb  iliin  bis 
an  (las  späte  Lebensende  treu.  Wenn  sein  hevorzuirtcr  Solm  iVnnponio 
durch  auaschweifendes  Leben  dem  V  ater  manchen  Ivummer  maciite,  so 
LAbk«,  XWUiD.  IMml.  n.  88 


Digitized  by  Google 


514 


III.  Bueb.  XII.  KaptteL  Die  Veneilaii«r. 


erscheint  dies  al.s  der  einzige  ^c-liatten  iu  einer  solchen  Ueberflllle  vou 
Lirlit.  wiit  eine  nüth\VL'ndifi;e  Sühne  für  eine  so  wunderbare  Glinst  des 
G<^srhicke8.  Aber  wir  dürfen  nicht  ausscdilifSsUch  vom  belBpielloaeu 
Glück  de»  Meisters  sprechen.  Wir  müssen  nicht  vergessen,  dass  es 
in  dem  schönen  GHetdunaUB  aeiner  Natur,  in  der  seltensten  Harmonie 
▼on  Geistigem  und  Sinnlichem  begründet  war. 

Als  Vasari  1566  nach  Venedig  kam,  besachte  er  Tiaiaa  «als  seinen 
lieben  Freund*.  Er  fimd  ihn,  ^obwohl  hoch  an  Jahren,  den  Pinad  in 
der  Hand,  mit  Malen  beschäftigt  und  liatte  grosse  Freude,  seine  Werke 
m  sehen  und  sich  mit  ihm  zu  unterhalten  ....  In  seinem  Hause  sah 
man  alle  Fürsten  ,  Gelehrte  und  vorzügliche  Perannen ,  die  zu  seiner 
Zeit  nach  jener  Stadt  kamen  oder  dort  lebten;  denn  niclit  nur  war  er 
trefflich  in  der  Kunst,  sondern  auch  sehr  liebenswürdig,  war  vorzüglicli 
durch  Sitten  und  zeichnete  sich  durch  ein  gefälliges  Wesen  aus.**  Als 
im  Jahre  1576  die  Pest  den  neunundneunzigjährigen  Meister  sammt 
seinem  Sohne  und  Schttler  Orasio  hiniafEle,  endete  dne  der  rmdiaten 
und  glttcUichaten  Emstenaoi,  die  je  einem  Künstler  besohieden  war. 

Wenn  man  heute  über  die  Kunstweise  Tiaian's  sprechen  triO,  so 
bedarf  es  wohl  keiner  Verwahrung  mehr  gegen  einige  uns  wunderlich 
klingende  Urtheilc,  welche  von  einseitigen  Standpunkten  aus  früher 
mehrfach  über  ihn  gefiillt  worden  sind.  Vasari,  in  der  Anschauuncr  der 
tlorentinisch-römischen  Schule  aufgewachsen,  spricht  an  mehreren  Stelleu, 
indem  er  Tizian's  Farbe  überaus  lobt,  von  einem  Mangel  an  gründ- 
licher Kenntnis«  der  Zeichnung,  der  den  grössten  Maler  verhindert 
habe,  daa  Höchste  zn  erreichen.  Tizian  will  allerdings  nicht  mit  dem 
MaasBstabe  jener  gedanklich  tiefen  Werke  gemessen  werden,  in  denen  ein 
Thema  des  Glanbens  oder  abstrakt«  Erkenntnisa  m  reich  gegliedertem, 
architektonischen  Auftuui  durchgeführt  wird.  Nur  einmal,  obendrein  in 
seiner  Jugendzeit  (1508),  hat  der  Meister  einen  Versuch  auf  diesem  Gte- 
biete  gemacht,  indem  er  einen  Hfdzschnitt  herausgab,  der  in  „einer 
unendlichen  Menge  von  Fignren"  den  Triumph  des  Glaubens  darstellte. 
Wir  wissen  nicht,  daas  er  später  bei  reiferer  Ausbildung  »eines  Wesens 
jemals  zu  ähnlicher  Kicbtung  zurückgehehrt  wäre.  Daher  haben  wir 
bei  ilim  niciit  von  solchen  ausgedehnten  Fresken  zu  reden,  wie  sie  den 
Schwerpunkt  der  Thätigkeit  Rafael's  und  Michelangelo'«  bilden.  Aller- 
dinga hat  auch  Tianan  Fresken  gemalt,  and  wenn  auch  von  denen  dea 
Fondaco  de'  Tedeschi,  des  grossen  Ralhsaales,  der  JustishaUe  au  Vi- 
cenaa,  der  Fa^en  des  Palasao  Grimani  nichts  erhalten  ist^  ao  gehttren 
wenigstens  unter  den  Wandbildern  der  Scuola  de!  Santo  in  Padua 
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einige  von  seiner  Hand  herrtthrende  noch  immer  zu  den  schttniten 
Fresken  der  Welt   Dagegen  wies  ihn  die  geistige  Richtung  seiner 

Kunst  sowie  die  Ausdrucksmittel,  deren  er  dafür  bedurfte,  fast  ans- 
schliesslich  auf  da»  Tafelbild  und  die  Oelnnalerei  hin. 

Den  ruhigL'U  Zustand  eines  sehönheiterfÜllten ,  lustverklärten 
^Tenschendaaeins  mit  allem  Zauber  der  Farbe  zu  ewiger  Dauer  zu  er- 
heben, dan  ist  der  eigentliche  Inhalt  seiner  Kunst.  Treffender  kann 
man  da»  ^\  esen  ilieser  Schöpfungen  nicht  bezeichnen,  als  mit  den 
Worten  Kugler's:  „Was  bei  Giorgioue  noch  als  der  Ausdruck  einer 
herben  glflhenden  Kraft  «rsohieneo  war,  löst  nch  hier  and  gewinnt 
das  GeprSge  einer  freien,  ofienen  und  heiteren  Sohönheiti  einer  schönen 
und  edlen  Meoschlicbkeit  Tiaian  ist  es,  dessen  Qestaltm  das  ▼oll- 
kommenste  Bewusstsein,  den  höchsten  Genuss  des  Daseins  abspiegeln. 
Eine  selige  Befriedigung,  —  so  ähnlich  den  Marmorbildern  des  griechi* 
sehen  Alterthums  und  doch  so  verschieden  —  ein  ruliigcs  GcnUgoo, 
eine  harmonisdi  uleichmüssige  Existenz  spricht  sich  Uberall  in  ihnen 
ans.  T)arum  wirken  sie  f»o  wohlthuend  auf  das  Gemüth  des  Beschauers, 
darum  theilen  sie  ihm,  obgleich  sie  häufig  nur  ein  Abbild  des  Nächsten 
und  Bekannten,  nur  Darstellung  schöner  Formen  ohne  weitere  Rilck- 
sicht  auf  geistige  Verhältnisse  und  überirdische  Begriffe  zu  entlialten 
scheinen,  durchweg  eine  reinere  und  erhöhte  Stimmang  mit.  Es  ist 
das  Leben  in  seiner  vollst«!  Potena,  es  ist  die  Verklärung  des  irdischen 
Daseins  ohne  Nimbus  und  ohne  Opferblut;  es  ist  die  B^einng  der 
Kunst  aus  den  Banden  kirchlicher  Dogmen.'  Das  ist  freilich  die 
Tendenz  der  ganzen  italienischen  Kunst  jener  grossen  Epoche.  Jeder 
der  damaligen  Meister  malte  noch  religiöse  Gegenstände;  aber  sie 
wurden  nicht  mehr  wie  früher  aufgcfasst.  Ehemals  hatte  die  Kunst 
der  Kircht*  gedient;  jetzt  musste  die  Kirche  mit  ihrem  ganzen  historisch- 
dogmatischen  Apparat  der  Kunst  dienen.  Ehemals  mussten  die  Maler 
die  heiligen  Geschichten  malen,  weil  ihr  Pinsel  die  Lehre  der  Kirche 
predigen  sollte;  jetat  malten  und  meisselten  die  Kttnstler  die  kirch* 
Üchen  Stoffe  nur,  um  an  ihnen  alle  Schönheit,  deren  ne  fithig  waren, 
an  ent&Iten.  Keiner  hat  aber  die  Schönhdt  dw  einfachen  menschlichen 
Ezistens  so  entschieden  in  den  Vordergrund  gestellt  wie  Tizian. 

Mit  Beeilt  hat  man  von  nnserm  Meister  gesagt,  er  habe  besser 
als  jeder  Andere  die  Natur  gesehen  und  wahr  wiedergegeben.  Es 
war  ein  Glück  für  Tizian's  Kunst  und  zeugt  von  seinem  riclitigen, 
sicheren  Gefühl,  dass  er  sich  nicht  auf  Zeichciistudien  nach  der  Antike, 
nicht  auf  Nachahmung  der  Weise  Michelangelos  einliess.    Dass  zwei 
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80  entgogengesetste  Konstpriiutpieii  wie  die  ▼enenaaiacbe  IVurbe  und 

die  florentinische  Zeichnung  sich  nicht  mit  einander  verbinden  lasseOt 
hftt  noch  zu  Tizian's  Lebxeiteii  Tintoretto  bewieeen,  der  sein  grosses 
Talent  mit  den  misshmgenen  Versuchen  marterte,  das  Kolorit  der 
Venezianer  mit  der  Zeichnung  Michelangelo's  zu  verschmelzen.  Tizian 
dagegen,  obwohl  er  nicht  in  direkter  Weise  die  Antike  nachahmte,  ist 
dennoch  von  der  Grundlage  einer  verwandten  Lebensanschauung  aus 
SU  eioer  Nachschöpfung  der  Antike  gekommen,  die  nicht  minder  rein 
ist  als  ihre  herrlidistMi  Marmorgebilde,  und  doch  ein  wSrmeres,  innigeres 
Leben  aushaucht.  Uan  darf  ihn  auch  darin  mit  dem  ihm  innerlich 
wahlyervandten  Goethe  Tcrgleichen,  dessen  Iphigenia  allerdings  eine 
noch  seelenvollere  Wiederbelebtmg  griechischer  Gestalten  ist,  während, 
alle  akademischen  Antiken  fransösischer  und  italienischer  Dichter  leb- 
lose Schatten  sind. 

In  ähnlichem  Sinne,  wie  es  von  den  griechischen  Bildwerken 
gilt,  kann  man  bei  den  Gestalten  Tizian's  von  ihrer  Natürlichkeit 
sprechen.  Aber  es  ist  eine  auf  die  höchste  Stufe  der  Schönheit,  Krafi 
und  Gesundheit  erhobene  Natur,  frei  von  all  jenen  Klimmerlichkeiteu, 
tenem  Zo&lligcn  und  Kleinlichen  oder  gar  HSsaUdien,  in  welchem  man 
unter  nnserm  nordisdien  Himmel  Ton  jeher  seit  den  Tagen  Dttrer'a 
bis  anf  die  Gegenwart  das  Wesentliohe  der  Natur  au  finden  geglanht 
hat.  Es  ist  also  im  vollen  und  besten  Sinn  eine  idealische  Natur, 
nicht  eine  nach  Abstractionen  idealiurtC)  sondern  eine  aus  der  FdUd 
und  Tiefe  künstlerischer  Anschauung  wiedergebome.  Vergleicht  man 
bei8j>iels\vei>ie  mit  den  Gestalten  des  Venezianers  diejenigen  der  Schule 
von  Brabaut ,  den  leVien-^nuiehtigen  Rubens  an  der  Spitze,  so  erkennt 
man  leicht  ein  verwandtes  Vollp;t'\viclit  der  Erscheinung::,  ein  ähnliches 
Mark  des  Lebens:  aber  wie  weit  überragt  der  Italiener  an  Adel  und 
Yomehmer  Würde,  an  maaravoUer  Anmuth  and  Feinhmt  den  Nieder» 
ISnder,  dessen  derberes  Ghischlecht  mehr  auf  Thatkraft  als  auf  mhigea 
genussvolles  Dasein  angelegt  ist 

Damit  gewinnen  wir  einen  weiteren  Zug  in  der  Charakteristik 
der  tizianischen  Kunst.  Zwar  fehlt  es  dem  Meister  nicht  an  Begabun^f 
für  Schildernng  leidenschaftlichen  Affekts,  energischer  Thatkraft.  Seinem 
durch  Brand  zerstfirten  Schlachtbilde  im  Saale  des  grossen  Rathe?  wird 
es  an  feurigem  Ungestüm  nicht  gemangelt  haben;  seine  Grablegung 
ist  ein  Wunder  ergreifenden  Seelenschmerzes:  sein  Martyrium  des 
heiligen  Petrus  durchklingt  ein  wilder  Sturmaccord  des  Leidens,  und 
anch  der  Martertod  des  heiligen  Laurentius  in  der  Jesuitenkirohe  ma 
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Venerlig  erschüttert  die  Seele  gewaltig.  Allein  das  sind  nur  Aus- 
nahmen, geschaffen  gleiclisam  als  Zeugen  fUr  die  umfassende  Spann- 
kraft seines  Geiste».  Die  weituuri  Uberwiegende  Masse  seiner  Werke 
schildert  eine  ganze,  volle,  glückliche  Existenz  in  beseligter  Ruhe,  die 
auch  d«  nur  selten  m  einem  Jabd  der  Begeisterung  sieb  versteigt, 
wie  er  berauschend  ans  der  HimmeUahrt  der  Ibria  uns  entgegen 
schallt.  Und  wenn  dw  Meister  nicht  mttde  wird,  solche  Tollkräftigey 
edle  Erscheinungen,  in  denen  die  Stimmung  eines  goldnen  Zeitalters 
wie  ein  Klang  ans  «nem  verlornen  Eden  fast  wehmUthig  uns  ergreift, 
in's  Leben  zu  rufen,  so  erkennen  wir  darin  den  Abglanz  seiner  eige- 
nen hochbeglückten  Existenz,  der  unvergleichlichen  Harmonie  seines 
Wesens. 

Hier  ist  denn  der  Punkt,  von  wo  wir  das  Ilauptmittel  d>^r  r>ar- 
stellung  in  Tizians  Kunstweise,  die  Farbe,  zu  eiiirtern  haben,  riie 
ist  bei  ihm,  ohne  alle  2sebenbcziehungen,  mit  einem  Worte  der  natUr- 
liche  Ausdruck  der  schönen  Wirklichkeit.  Wenn  andre  grosse  Coloristen 
durdi  besondore  Fdnhdten  und  selbst  C^pricen  in  der  Farfomwirkung 
gebeimnissvoU^  romantische  Stimmungen  wecken  wollen,  so  ist  Tisian 
davon  frei.  S«ne  Glestalten  lauschen  nicht  verführerisch  aus  durch* 
sichtigem  Dämmerschein  hervor,  noch  verbergen  sie  sich  in  Dunkel, 
um  mit  pikanten  Lichtwirkungen  au  überraschen.  Nur  einmal  hat 
Tizian  solchem  Hange  nachgegeben,  in  dem  schon  erwähnten  Bilde 
des  heiligen  Laurentius,  aber  otVenbar  nur,  um  durch  die  Nacht  und 
die  Beleuchtunirscffekte  den  widrigen  Eindruck  einer  solchen  Marter- 
scene  abzuscliwachen.  Im  Uebrigen  liebt  ^cine  Kunst  den  vollen, 
klaren  Tag,  und  seine  Gestalten  strahlen,  vom  Sonnenschein  umflossen, 
wie  lichtgesättigte  Gebilde  uns  in  die  Sede.  Vollends,  wo  er  den 
menschlichen  Körper  in  unverhttllter  Schönheit  zu  geben  hat,  da  liebt 
er,  wie  man  es  richtig  beaeichnet  hat,  ihn  gleichsam  mit  Licht  im 
Licht  an  malen  und  fast  ohne  Schatten  ihn  bloss  durch  ^e  Abstufung 
warmer  und  kalter  Time  zu  modelliren.  Diese  Gestalten  voll  Schön- 
heit und  Adel  sind  die  beste  Widerlegung  gegen  die  wunderlichen 
Vorwürfe,  dass  Tizian  sich  nicht  auf  die  Zeichnung  verstanden  habe. 
Schon  Lionardo  war  es  nicht  entgangen,  dass  in  der  Natur  von  Ura- 
risslinien  nirgends  die  Rede  sei,  dass  jeder  feste  Contour  nur  durch 
eine  Abstraktion  gewonnen  werde,  weil  das  Auge  alle  Gegenstände 
umhülU  von  den  dazwtschw  liegenden  Luftschichten  erblickt,  welche 
dSe  Gränzen  jedes  Körpers  leise  nmschleiem.  Erst  mit  dieser  Be> 
obachtung  der  Luftperspektive  beginnt  die  neue  Aera  der  Malerei, 
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beginnt  das  «.'i^xfiitliche  Leben  der  Farbe.  Fortan  trat  diese  nicht  mehr 
als  materielle  ^ub.stanz  im  Bilde  auf,  sondern  als  die  luftumflosseuOi 
mit  Widerscheinen  durchwebte  Ausstrahlung  jedes  Körpers. 

So  sehen  wir  raerst  in  groosem  Sinne  Giorgione,  dann  in  völliger 
Befreiung  Tinan  die  Mission  der  Malerei  aafifoasen.  Wie  dieser  non 
in  seinem  langen  Leben  unbeirrt  demselben  Gresetse  tren  bleibt  und 
in  einer  fast  unabsehbaren  Reihe  von  Werken,  ohne  je  eintönig  zu 
werden,  demselben  einfachen  Princip  huldigt,  welches  er  auf  der  Basis 
der  Schule  von  Venedig  gewonnen  hatte,  das  ist  eine  der  rieltensten 
Thatsachen  der  Kunstgeschichte.  Seine  Palette  kennt  keine  so  reich 
schillernde  Farbenacala,  wie  sie  in  der  Folge  durch  Paolo  Veronese 
in  die  venezianische  Malerei  eingeführt  wurde.  Wenige  bestimmte 
Haupttöne  kehren  stets  wieder:  ein  leuchtendes  Roth,  welchem  ein 
sattes  Glelb  gegen  das  krSftige  Blaa  and  bisweilen  ein  saftig  frischee 
GrOn  secnndirt  Ans  diesen  Ghmndelementen  weiss  er  die  mächtigsten 
wie  die  sartesten  Aecorde  an  aaubem,  weiss  die  grttsste  Leuchtkraft 
und  Tiefe  mit  unübertrefflichem  Schmelsi  weiss  Duft  out  Glnth  wunder^ 
sam  sn  paaren.  Was  aber  seine  Camation  betrifft,  so  ist  nie  das  Fleisch 
leben s warmer,  zarter  und  zugleich  gesunder  und  blühender  gemalt 
worden.  In  seinen  nackten  Gestalten  fiihlt  man  den  kräftig  klopfen- 
den Puls,  fühlt  jeden  Blutstropfen,  der  durch  die  Adeni  rollt,  jeden 
Athemzui,',  drr  die  schwellenden  Formen  Ii  is.;  bcwej^t.  \\'enn  irgendwo, 
so  sind  hier  die  Götter  Griechenlands  vom  tausendjährigen  Schlummer 
zu  neuem  Leben  erstanden. 

Aas  dem  bereits  Gesagten  leachtet  em,  dass  eine  geschichtliche 
Betraohtong  des  Entwicklungsganges  onsers  Meist«»  wenig  Anhalts- 
punkte finden  wird.  Als  bitte  er  ein  Gefühl  davon  gehal^,  dass  in 
seiner  Kunst  ron  verschiedenen  Epochen  kaum  zu  reden  sei,  hat  er 
Susserst  selten  einem  Werke  das  Datum  der  Entstehung  beigesetzt, 
und  selbst  seinen  Namen  hat  er  nur  in  besonderen  Fällen  hinzugefügt. 
Von  einem  sciiner  frühesten  Bildnisse,  dem  Porträt  eines  ihm  be- 
freundeten Edelmannes  aus  der  Familie  Barbarigo  berichtet  Vasari, 
„jedes  einzelne  Haar  sei  so  fein  gemalt  gewesen,  dass  man  sie  hätte 
zählen  können,  und  dasselbe  gelte  von  den  i^uukten  einer  Atlasjacke 
in  dem  nämlichen  Bilde*.  Wenn  Vaaaii  dies  Werk  in  die  Zeit  weist» 
wo  Tisian  angefangen  habe,  Giorgione  nachsaahmen,  so  ist  dies  gewiss 
ein  Irrthum.  Denn  GKorgione's  Weise  war  es  am  wenigsten,  beim 
Malen  so  in's  Einzelne  an  gehen.  Eine  ähnliche  Feinheit  der  Ana- 
fübrung  aeigt  der  Christus  mit  dem  Zinsgrosdien,  von  dem  wir  spEter 
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ausführlicher  m  reden  haben.  Eher  kann  man  in  solchen  Werken 
den  EinfluBS  Dflrer's  erkennen,  der  1506  bekanntlich  in  Venedig  war 
und  dort  ein  fi;'ro»9ea  Altarbild  malte,  welche-*,  wie  er  selbst  erzählt, 
unter  den  italienischen  Malern  lauten  Beifall  taud.  Dass  die  bei  den 
deutschen  Meistern,  besonders  bei  Dürer  mit  Vorliebe  gepflegten  land- 
schaftlichen iliutergr linde  auf  Tizian  eingewirkt  haben,  bezeugt  \  asari 
selbst,  der  sogar  ersählt,  Tizian  habe  ,  einige  deutsche,  treffliche  Meister 
in  AnsfUbning  von  Landschaften  und  Laubwerk  in  sein  Hans  genom- 
men, nm  sich  darin  an  üben*.  Dass  dann  Tiaian  (ähnlich  wie  schon 
Giorgione  begonnen  hatte)  in  seinen  landschaftlichen  HintergrOnden 
alle  deutschen  und  gleichaeitigen  italienischen  Mebter  Übertraf,  weil  er 
die  bunte  Vielheit  der  nordischen  Natur  au  ffaaaoag  vermied  und  den 
Vorgängen  eine  charaktervoll  entsprechende,  stimmungsreiehe  Umgebung 
in  wenigen  grossen  Zttgen  zu  verleihen  wusste,  braucht  kaum  bemerkt 
zu  werden. 

Fast  alle  Bilder  Tiziau's  sind  in  einem  brtiilen,  grui^uiiigLU  Styl 
mit  kühnen,  freien  Piuselstrichen  behandelt.  Doch  bemerkt  man  bald, 
dass  die  froheren  Werke  durch  grössere  Sorg&lt  der  Behandlung  und 
detsJUirende  Feinheit  der  PinaeUfthmng  sich  unterscheiden.  Das  Ver^ 
langen  nach  seinen  Weisen  stmgerte  sich  indess  bald  so  sehr,  dass  er 
manchmal  gezwungen  war,  bei  der  Ausführung  fluchtiger  zu  verfahren. 
Obwohl  trotzdem  in  seinen  ächten  Bildern  stets  eine  Gediegenheit  und 
Klarheit  der  Farbenbehandlung  herrscht,  die  den  gelegentlichen  Mangel 
einer  feineren  I>iireliführung  wenig  hervortrrtcn  lässt,  so  finden  wir 
doch  ein  Zeugniss,  wie  schon  damals  kunstsinnige  Besteller  wohl  einen 
Unterschied  zwischen  den  besser  oder  minder  gut  ausgeführten  Werken 
Tizian's  zu  machen  verstanden.  Federigo  Gonzaga  suhreibt  am  3.  Augost 
1536  an  den  Meister  and  bittet  ihn,  ihm  «n  Christnsbild  au  mach«!, 
ihiüich  dem,  welchea  er  ihm  froher  einmal  gesdienkt  habe;  er  möge 
es  aber  mit  der  Sorg&It  und  dem  Fleisse  machen,,  die  er  bei  den« 
jenigen  Vl^erken  ananwenden  pflege,  mit  denen  er  Ehre  einzulegen 
wünsche,  auf  dass  man  das  Bild  ,8U  den  vortrefflichen  Werken 
Tizian's  zählen  könne".  („Che  si  possa  chiaraar  dclle  eccellenti  opere  di 
Tiziano".)  Aus  diesem  und  manchen  anderen  Briefen  geht  auch  hervor, 
wie  oft  er  auf  Verlangen  seiner  Gönner  und  Freunde  sich  veranlasst 
sah,  ein  beliebt  gewordenes  Bild  zu  copiren  oder  zu  wiederholen. 

Erst  im  höchsten  Alter  soll  die  Sicherheit  der  Hand  und  des 
Auges  ihn  etwas  Terlassen  haben,  ohne  dass  er,  gewohnt  an  unablXssigea 
Schaffen,  dessen  inne  geworden  wSre.   Eins  seiner  letaten  Bilder  ist 
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die  Verkündigung  in  S.  Salvatore  zu  Venedig,  immer  noch  voll  Innig' 
keit  und  Empfindung,  aher  trüb  und  schwer  in  der  Farbe,  so  dass 
uiau,  wie  erzählt  wird,  es  nicht  als  sein  Werk  anerkennen  wollte, 
■weshalb  er  im  Unmuth  und  Eifer  darunter  schrieb:  „Tizianus  fecit 
fecit".  Sein  letztes  Werk,  ein  Christus  im  Grabe,  in  der  Akademie 
zu  Venedig,  soll  vom  jüngeren  Palma  vollendet  worden  sein.  Auch 
liier  ist  in  Composition,  Aoadnick  und  malerischer  Wirkung  noch  ge- 
nug xam  Bewundern. 

Die  Hannichfidtigkeit  in  den  Werken  des  H«sters  ist  bereits 
mehrfach  angedeutet  worden.  Wir  haben  aber  noch  besonders  die 
Fruchtbarkeit  und  Vielseitigkeit  seines  Geistes  hervorzuheben ;  denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  überflügelte  er  alle  anderen  Meister  Venedigs. 
In  christlichen  wie  antiken  Stoffkreisen,  im  ruhigen  Andachtsbild  wie 
in  der  leid«  iisi  liattlich  dramatischen  Composition,  im  geschichtlichen 
Vorgange  wie  in  der  Idylle  finden  wir  ihn  zu  Hause.  Die  Landschaft 
erhebt  er  zu  solcher  Bedeutung,  dass  ihre  ganze  fernere  Entwicklung 
fax  Italien  an  seinen  Vorgang  anknüpft.  Vor  Allem  gilt  «e  mit  Becht 
als  einw  der  ersten  Bildnissmaler  aller  Zeiten,  der  ebensowohl  vor- 
nehme  Würde  wie  besaobemde  Anmuth,  mSnnliehe  Ej«ft  'wie  weib- 
liche Schönheit  in  seinen  Bildern  ausanprägen  wosste. 

Fragt  man  nach  den  frühesten  Werken  Tizian'^,  so  ist  nach  dem 
Untergang  der  Kaufhausfresken  sunächst  auf  gewisse  einfache  AndachtR- 
bilder  der  M.idonna  zu  verweisen,  die  am  deutlichsten  seinen  Jugendstil 
und  die  weitere  Entwicklung  seinci-  Kunst  weise  erkennen  lassen.  So 
namentlich  ein  kleines  Bild  im  Belvedere  zu  Wien  (I.  Stock,  II.  41), 
welches  die  Ilalbfigur  der  jungfräulichen  Mutter  vor  einer  Balustrade 
stehend  zeigt,  auf  weldier  das  Christkind,  ebenfalls  stehend,  dargestellt 
ist.  Dies  so  oft  Ton  BeUini  und  seiner  Schok  behandelte  Thema  Ter- 
rftth  hier  im  Bau  der  Qmpp^  in  den  Motiven  der  Bewegung,  namentlich 
der  Binde,  gana  peue  Feinheiten,  die  weit  Uber  das  in  der  Schule 
Herkömmliche  hinausgehen.  Zugleich  aber  aeigt  der  ungemein  indi- 
viduidle  Kopf  des  schlichten  Landmädchens,  welches  die  Madonna  ver- 
tritt, die  volle  Anspruch8losi<rkeit  der  Natur,  ähnlich  wie  Giorgione's 
Madonna  zn  (Jastelfranco.  Auch  das  Kind  erinnert  in  der  Form  des 
Köpfchens  und  dem  mehr  ernsten  als  lieitcren  Ausdruck  an  das  Christus- 
kind in  jenem  Bilde;  endlich  findet  die  rundliche  fieischiire  Hand  der 
Madonna  Aualogieeu  bei  Giorgione  wie  bei  Palma.  Dazu  kommt  eine 
wonnige  Wärme  und  ein  duftiger  Schmela  der  Farbe,  der  dies  köstliche 
kleine  Werk  als  ein  Zei^iss  von  dem  angespannten  Wetteifer  mit 
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Giorgione  erkennen  lässt.  In  weiterem  Fortschreiten  streift  der  Meister 
dies  naturalistisch-individuelle  Element  immer  mehr  ab  und  gelangt  zu 
einem  vornehmeren  Typus  der  Madonna,  der  zuerst  in  der  Ueppigkeit 
der  Formen  an  Palma  erinnert,  jedoch  ohne  dessen  Weichlichkeit,  Eins 
der  Bchönsten  Bilder  dieser  Art  findet  sich  ebenfalls  im  Belvedere 
(I.  Stock,  II.  64),  Auch  hier  sieht  man  die  Halbfigur  der  Madonna 
vor  einer  Brüstung,  auf  welcher  das  Christkind  mit  raschem  Schritt 


Flg.  119.  Madonna  ron  Tlziaa.  üfaztcn. 


zur  Mutter  heraneilt,  um  ihr  eine  Handvoll  Kirschen  zu  bringen.  Der 
kleine  Johannes  steht  in  kindlichem  Wetteifer  zur  Seite,  und  die  Hei- 
ligen Joseph  und  Zacharias  mit  ihren  charaktervollen  Prachtköpfen 
Bchliessen  die  Gruppe  ab.  Es  ist  wieder  eine  Composition,  die  in  ihrer 
Einfachheit  auf  Bilder  Bellini's  zurückweist;  aber  zu  welcher  Freiheit 
in  den  Bewegungen,  dem  Ausdruck,  den  Charakteren  hat  Tizian  dies 
einfache  Motiv  erhöht,  und  welche  Herrlichkeit  mildleuchtender  gold- 
töniger  Farben  hat  er  darüber  au8gego>*sen !  Vornehm  huldvoll  ist  der 
Kopf  der  Madomia,  die  mit  mildem  Ernst  auf  den  herzigen  Kleinen 
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])lickt:  von  tVi^chestcr  Naivet&t  sind  die  beiden  Kinder,  voll  ruhiger 
Wiirdt  die  beiden  Heiligen.  Die  Sorf^falt  der  Ausfühning  und  der 
Hellt,  b  arbt  naccord  sowie  die  Feinheit  des  geistigen  Ausdrucks  stellen 
dies  herrliehe  Bild  dem  Christus  mit  dem  Zinsgroschen  nehr  nahe. 

Wie  sich  Tizian  in  diesen  einfachen  Aufgaben  im  Wetteifer  mit 
Palma  zu  edelster  Anmuth  und  bezaubernder  Farbenwirkong  erbebt, 
lässt  sich  an  einer  Reihe  ähnlicher  Bilder  nachweiBen.  Dahin  gdiOrt 
eine  Üadonna  mit  der  h.  Brigitta  und  einem  Ritter  im  Maseum  an 
Madrid,  sowie  die  Madonna  mit  Antonios  nnd  dem  kleinen  Johannes 
in  den  Uffizion  Nr.  G33,  an  feiner  Lebenswahrheit,  anmuthigem  Aus- 
druck und  köstlichem  Farbenreiz  eins  der  schönsten  derartigen  Bilder^ 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnet.  Auch  hier  ist  die  Aus- 
führung ungiMnein  sorgsam,  besonders  aber  von  entzückender  N.'itürlich- 
keit  sind  die  beiden  Knaben  —  Johannes  bringt  seinem  »Spielkameraden 
Rosen,  die  dieser  mit  kindlicher  Freude  entgegen  nimmt.  —  Eine 
andere  kleine  Madonna  derselben  Sammlung  Nr.  590  ist  allerdings 
nieht  von  gleicher  Vollendung,  aber  doch  wohl  als  tizianisch  anzu- 
erkennen, wie  namentlseh  ans  dem  schönen  Idniensng  der  Composition, 
besonders  der  meisterhaften  Anordnung  der  Httnde  herrorang^hen 
scheint.  (Fig.  119.)  Die  schöne  junge  Mutter  hSlt  das  auf  ihrem 
Schoosse  stehende  Kind  mit  beiden  Hunden  herzlich  umfangeUi  während 
der  kleine  Johannes  herannaht  und  mit  lebendiger  Bewegung  nach 
dem  rechten  Fuss«  des  Christkindes  greift.  (Die  Chorubimköpfe,  welche 
den  Iiiutergrund  füllen,  haben  wir  auf  unserer  Abbildung  fortgelassen.) 
Ebendort  befindet  sich  unter  Fig.  Gl 8  eine  grosaartig  breit  angelegte, 
aber  zum  Theil  nur  untermalte  Madonna  mit  dem  Kinde,  welche  genau 
das  MoUt  der  später  an  erwähnenden  Madonna  Pesaro  darbietet.  Jedrai* 
falls  ist  das  Werk  intereisant,  weü  es  Auftchlttsse  Uber  das  tecbniBehe 
Ver&hren  Tiaian's  gewährt. 

Zu  weihevollerem  Ausdruck  erhebt  sich  die  Schilderung  in  don 
herrhchen  Bilde  des  Belvedere  (II.  Stock,  II.  39),  welches  wieder  in 
Ilalbfiguren  die  Madonna,  eine  königlich  hoheitvolle  Frau,  mit  dem 
Christkind  auf  dem  Schoosse  sitzend  darstellt.  Andächtig  blickt  sie 
auf  den  Kleinen  herab,  der  mit  reizender  T/ebendigkeit  das  Händehen 
zur  Mutter  ausstreckt.  Auch  hier  ist  das  Kind,  wie  auf  den  letzterwähn- 
ten Bildern,  voll  heiterer  Lust,  während  es  auf  den  frühesten  Bildern 
ungewöhnlich  emsduift  ersehien.  Vor  dw  Gruppe  steht  die  grossartige 
Greisengestalt  des  h.  Hieronymus  mit  lang  herabfluthendem  Bart,  in 
einem  Buche  lesend,  während  neben  ihm  einerseits  der  ritterliche  George 
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andreraeit.s  die  ideale.  .Tiinif^Iingstigur  des  Stcfanus  angeordnet  ist.  Der 
Kün-itlor  hat  hier  walire  MiHtertypen  dr»r  drei  Lebcnäulter  ge^reben, 
und  in  dem  innigen  Aut'blick  dos  Märtyrers,  in  dem  ruhigen  Ernst 
des  ritterlichen  Ihiligen  und  dem  feierlichen  Vcrsunkenseiu  des  Alten 
wundervolle  psychologische  Gegensätze  geschafteu.  Das  Kolorit  iät 
bei  breitester  Behandlung  toh  kaum  su  ttbertr^fonder  Tiefe,  Sattbeit 
und  glutbvoller  Herrlichkeit.  Fast  genau  dieselbe  Composition,  nur  mit 
der  Aendemng,  dass  neben  Steüuins  die  Heiligen  Ambrosius  und  Man- 
rizias  angeordnet  sind,  findet  sich  im  Louvre.  Auch  hier  dieselbe 
Innigkeit  im  Antlitz  der  liebevoll  auf  das  Kind  herabschauendeu  Ma- 
donna, dieselbe  reizende  Natürlichkeit  des  Kindes,  dieselbe  andächtige 
Gluth  im  h.  Stefaiuis,  neben  wclcliem  Ambrosius  als  prachtvoller  vene- 
zianist  her  Nobile  in  leuchtendem  Turpurmantel,  Maurizius  als  Ritter  in 
blitzender  Rüstung  sich  abhebt;  in  Klarheit,  Frische  und  F^einheit  des 
goldigen  Tons  wieder  eins  seiner  herrlichsten  Werke.  Aus  beträciitlicii 
sg&teree  Zeit  stammt  eine  andere  Madonna  derselben  Sammlung,  welche 
die  h.  JungfWtn  in  einer  poetischen  Gebirgslandschaft  mit  dem  anf 
ihrem  Schoosse  stehenden  segnenden  Christkind  darstellt.  Vor  ihr  wirft 
sich  die  h.  Agnes  verehrend  nieder,  in  der  Linken  eine  Palme  haltend, 
mit  der  Rechten  das  ihr  als  Attribut  zukommende  Lamm  streichelnd, 
welches  der  kleine  Johannes  herbeiführt.  Auch  hier  fesselt  die  CompO' 
sition  durch  die  freie  Bewegung  und  durch  das  trauliche  Zusammen^iein 
in  schöner  Natur,  durch  die  huldvolle  Milde  der  Madonna,  den  liebens- 
würdigen Eifer  des  kleinen  Johannes,  sowie  durch  die  prächtige,  effekt- 
voll beleuchtete  Landschaft.  Die  Ausführung  zeigt  die  kühne  Breite 
und  Sicherheit  der  spftteren  Zei^  die  EVurbe  ut  tief  gesättigt,  der  Ton 
des  Fleisches  glühend  und  reich  modeUirt  Wie  sorgfältig  Tizian  bis- 
weilen noch  in  seiner  späteren  ZtiX  anssuAlhren  wusste,  erkennt  man 
in  derselben  Sammlung  an  der  bertthmten  ^Vierge  an  lapin",  die  wahr^ 
scheinlich  um  1530  entstanden  ist.  (Fig.  120.)  Hier  giebt  der  Künstler 
die  denkbar  höchste  Stufe  der  von  Palma  (  ingeführton  heiligen  Idyllen, 
indem  er  im  Vordergrunde  einer  kost  liehen  Alpenlandschaft,  welche 
die  zackigen  Doloinltkuppen  seiner  Heimatli  zeigt,  die  h.  Jungtrau  als 
einfaches  Landmädchen  sitzend  darstellt.  Die  h.  Katharina,  eine  vor- 
nehme Gestalt  in  Perlendiadem  und  reichen  Gewändern,  neigt  sicli  zu 
der  jungen  Mutter,  indem  sie  ihr  auf  den  Armen  dos  Kind  entgegeu- 
bringt,  welches  in  reisender  Bewegung  mit  dem  einen  Hindchen  das 
Kinn  der  Heiligen  bertlhrt  und  das  andere  gegen  ein  weisses  Kaninchen 
ausstreckt,  welches  lihria  am  Boden  festhSlt.   Man  kann  die  Scene 
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nicht  natUrlicher  und  reizvoller  auffassen,  inniges  FamilienglUck  nicht 
holdseliger  schildern.  Was  diese  Madonnen  Tizian  s  von  denen  Rafael's 
unterscheidet,  ist  ein  stärkerer  Grad  unbefangener  Natürlichkeit  und 
eine  höhere  malerische  LebensfQlle,  während  sie  an  plastischem  Zug 


FIfi.  130.   Madonna  mit  dem  KaDinihon,  TOD  TlEtan.  Lonvrp. 


der  Linien  und  schwungvoller  Feinheit  des  Aufbaue»  hinter  jenen  zu- 
rückbleiben. Ein  anderes  köstliches  Bild  derselben  Sammlung  zeigt 
"  ebenfalls  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  welchem  der  kleine  Johannes 
ein  Lämmchen  bringt,  während  der  h.  Joseph  zuschaut  und  zwei  in 
der  Luft  herbci»chwebende  Engel  ein  Kreuz  tragen.  Es  ist  wieder 
eine  jener  reizvollen  Idyllen,  die  durch  heiteren  land^'chaftlichen  Grund 
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ihr  beäuiidcrcä  anmutlivullos  Gepräge  cwptaiigcu.  Die  larte  Liebcns- 
.wttrdigkeit  des  Anadracksy  die  Borgtaltige  Feinheit  der  AasfÜhruug,  die 
sich  namentlicli  audi  aof  die  Landschaft  entreckt,  der  goldig  klare 
Ton  deuten  auf  die  Frtthaeit  des  Heisters.  Eine  alte  Kopie  des  Bildes 
heritat  das  Masenm  an  Berlin. 

Aber  auch  zum  feierlichen  Votivbild  wurde  dem  Meister  schon 
frllh  Gelegenheit  geboten,  durch  jenen  Jacopo  Peaaro,  der,  aus  einem 
berühmten  PatrizierG:e!*chlecht  entspro^gcn,  ala  Bischof  von  Paphos  auf 
Cypern  den  Beinamen  iKiff'o  erhielt  und  Kich  ir)ü3  durch  Kriegsthaten 
gegen  die  Türken  auszeielmL'te.  Zur  Erinnerung  an  diese  Ereignisse 
lieaa  er  1503  daa  Altarbild  malen,  welches  nach  manchen  Schicksalen 
in  des  Museum  von  Antwerpen  gelangt  ist.  Es  stellt  den  h.  Petras 
dar,  welcher  rechts  auf  einem  prächtigen  mit  mythologischen  Reliefr 
geschmOckten  Throne  sitst  nnd  sich  au  dem  knieenden  Pesaro  neigt, 
welcher  ihm  dnrdi  Papst  Alexander  VI.  empfohlen  wird,  dessen  Standarte 
er  trägt.  Es  ist  ein  nobles  Bild,  von  feierlicher  WUrde  und  grosser 
Lebendigkeit;  nur  Petrus,  der  obendrein  in  der  Ecke  des  Bildes  sich 
gar  zu  beengt  fühlt,  ist  schwächer  in  der  Charakteristik.  Die  Behund- 
lung  erii)ntTt  in  der  sohraelzenden  Weichheit  noch  sehr  an  Palma. 
Dasselbe  läöst  sicli  von  dem  tretl'lichen  Bilde  der  Nationnigalerie  zu 
London  sagen,  welches  die  Begegnung  des  Auferstandenen  mit  Mag- 
dalena darstellt.  Christus  ist  in  Haltung  und  Bewegung  allerdings 
etwas  geziert  und  straft  last  an  Correggio's  gesuchte  Orasie';  aber 
Magdalena,  dorm  Kopf  mit  dem  üppig  fluthenden  Haar  an  Palma  er- 
innert aeigt  ein  edles  von  Freude  TerklKrtes  Andita  nnd  innigste  Hin- 
gebung. Gana  kdstlich  ist  die  Landschaft,  poetisch  erfunden  und  wie 
das  Ganze  sorgfältig  ausgeführt.  Gewisse  naive  Elemente  der  früheren 
Kunst  enthält  auch  die  schöne  Vorkündigung  in  der  Scuola  di  S.  Rocco 
zu  Venedig;  namentlich  gemahnt  der  Korb  zu  den  Füssen  der  ^ladnnna 
und  das  Rebhuhn  an  die  Weise  der  altern  Kleister,  während  die  sehf)uc 
Landschaft  und  der  feine  Farbenton  den  vollen  Reiz  tizianiscber  Be- 
handlung enthüllen. 

Aus  seiner  Jugendseit  sind  uns  sodann  einige  Fresken  aufbewahrt, 
welche  uns  filr  den  Verlust  seiner  übrigen  derartigen  Werke  ent- 
schädigen mflssen.  Es  war  im  Jahr  1611,  als  er  nach  Padua  be- 
rufen wurde,  um  dort  die  ScuoU  del  Carmine'und  del  Santo  mit 
Fresken  zu  scbmttckcn ,  bei  denen  freilich  Domenico  Campagttola  ihn 
stark  unterstützte.  In  der  Sc.  del  Santo  galt  es  Darstellungen  aus 
dem  Leben  des  h.  Antonius.   Das  erste,  elfte  und  zwölfte  Bild  hat 
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Tisiaa  adbat  ausgeführt;  er  hatte  sniiSchet  su  ecbüdem,  wie  auf  Gdidts 
des  Heiligen  ein  nnmflndiges  Kind  au  reden  anifogt,  ;im  die  Unschuld 
seiner  Matter  zu  bezeugen.  Er  giebt  hier  bei  einem  Stoff,  der  mög- 
lichst ungünstig  für  die  Malerei  war,  wenigstens  ein  prächtig  bewegtes 
dramatisch  ergreifendes  Lebensbild,  frei  entwickelte  Gestalten  in  schöner 
Landschaft.  Stürmisch  t'rofsartif^  ist  das  andre  Bild,  wo  der  Heilige 
einen  Jüngling  heilt,  iln  sidi  tiir  eine  im  Zorn  an  seiner  Mutter  be- 
gangene Frevelthat  durcl»  Abhauen  seines  Fusses  selbst  bestraft  hatte. 
Auch  hier  ist  Tolles  dramatisches  Leben  und  ein  prachtvoller  land- 
schafilieher  lOntergnmd  im  Charakter  der  wilden  Gebirgsthiler  dea 
Friaul.  Das  dritte  Bild  Tisian's  schildert  die  Legende  von  dem  eifer- 
süchtigen Ehemann,  der  seine  Frau  ermordet  hat,  dann  aber  sich  reue- 
voll an  den  h.  Antonius  wendet,  der  ihm  Terseiht  und  ^  Frau  in'a 
Leben  zurückruft.  liier  ist  die  Composition  am  schwächsten  und  auch 
der  landschaftliche  Hintergrund  nicht  von  gleicher  BedentnniT  Wenn 
übrigens  die  nKuhfrue  Kritik  iiubannherzig  über  diese  Arbeiten  herfallt, 
80  muss  dagegen  btiui-rkt  worden,  dass  die  Werke  durchweg  zu  stark 
gelitten  haben,  um  solches  Urthoil  zu  gestatten,  dass  aber  trotzdem  Spuren 
genug  vorhanden  sind,  aus  denen  man  auf  einen  ursprünglich  hohen  colo- 
riatischen  Werth  schliessen  kann.  In  der  Sc.  del  Carmine  gehOrt  dem 
Meister  nur  ein  Bild,  die  Begegnung  Joaohim's  mit  Anna.  Dies  ist  ein 
durch  £in&chh«t,  Innigkeit  des  Ausdrucks  und  Adel  der  Gestalten, 
namendich  aber  durch  eine  anmuthige  Landschaft  auageaeiohnetes  Bild. 
Ohne  Frage  lassen  sich  an  geistiger  Wucht  und  plastischem  Wohllaut 
diese  Fresken  Tiaian's  nicht  mit  denen  der  Florentiner  und  der  römischen 
Schule  messen,  aber  «ie  erfreuen  doch  durch  hohe  Lebendigkeit,  zum 
Theil  auch  durch  dramatischen  Nerv,  grossartig  poetisch  empfundene 
Landschaften  und  ursprünglich  ohne  Zweifel  durch  coloristisc  lien  Heiz. 
Auch  in  Vicenza  malte  er  1512  ein  Freskobild  in  einer  ölientlichen 
Loggia,  das  Urtbeil  Salomo'a  darstellend,  welches  jedoch  untergegangen 
ist  Dass  Tisian  auch  in  dieser  Technik  gelegentlich  Tüchtiges  an 
bistOQ  vermochte,  beweist  das  kolossale  Bild  des  h.  Christuphonis  ans 
dem  Jahr  1523,  welches  man  allerdings  an  sehr  ungUnstigw  Stelle  im 
Dogen  pal  ast  sieht  ond  awar  ttber  dem  Eingang  zur  Treppe,  welche 
aus  den  Privatsimmem  des  Dogen  in  die  Kapelle  des  Palastes  führte. 
Es  ist,  soweit  man  es  erkennen  kann,  ein  kraftvolles  Bild  von  tüchtiger 
Auaführung  und  in  grosaartigem  Stil  entworfen. 

Bald  nach  seiner  Kikkkehr  aus  l'adua  erhielt  er  den  Auftrag,  eine 
Altartafel  mit  der  Verherrlichung  des  b.  Marcus  für  S.  Spirito  zu  malen. 
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die  «ch  jetzt  in  der  Sacristei  der  Salute  bandet  Kurs  suvor, 
während  er  in  Padua  arbeitete,  war  Giorgione  aus  dedo  Leben  ge- 
Bchieden;  aber  in  dem  edlen  Werke  Tiziiin';*  orketiüt  man  noch  den 
nachwirkenden  Einfluss  jenes  Meisters.  In  toii'rlicluM-  ^^'Urdc  ii*t  dt;r 
Heilige  thronend  dargeftoUt,  in  gebieterisdier  Holicit  zciihnci  sich  der 
geistvolle  Kopf,  über  welchen  sich  ein  klares  Helldunkel  breitet.  Die 
Compoeition  Terrilth  den  volktibidigea  Broch  mit  der  architektonischen 
Anordnnng  d«r  iüteren  Schale  sa  GonBten  einer  yöllig  freien  nuderisdien 
Gmppinmg.  Zu  den.  Stufen  des  Thrones  stehen  der  h.  Rochus ,  der 
SchntspAtron  gegen  die  Peaty  und  der  feine  jugendliche  Sebastian,  in 
denen  Kopf  sich  nervöse  Erregbarkeit  ansspricht,  dabei  die  h.  Aerzte 
Oosmas  und  Daraianus.  Die  vornehme  Schönheit  der  Gestalten,  der  * 
geistige  Adel  den.  Ausdrucks  und  das  wunderbar  saftige  Colorit,  das 
aus  ener<risclien  wenig  gebrochenen  frischen  Farben  zusammen  gewebt 
ist,  die  durch  ein  herrliches  Ht  lldunkel  harmonisch  verschmolzen  wer- 
den, das  alles  athmet  hier  die  Gluth  jugendlicher  Schöpferkraft.  Einen 
anziehenden  Vergleich  bieten  die  ebendort  befindlichen,  aus  derselben 
Kirche  stammenden,  aber  etwa  dreissig  Jahre  spater  gemalten  Decken- 
bilder, welche  Katn  und  Abel,  Abraham's  Opfer,  David  und  Gt>liath 
darstellen,  Werke  Ton  groasartig  gesteigertem  dramatische  Ausdruck, 
kühner  Freiheit  der  Bewegungen  und  giuthToUer,  lebenstrahloidOT  Kraft 
des  Kolorits. 

Bald  darauf  gelang  es  Tizian .  den  ersehnten  Auftrag  für  den 
Rathsfaal  und  die  feste  Staatsanstellung  mit  dem  Maklerpatent  für  das 
Kaufhaus  der  Deutschen  zu  erlangen.  In  diese  Zeit  fallen  nun  auch, 
etwa  seit  1514,  seine  Beziehungen  zum  Herzog  von  Ferrara,  für  weU  lien 
er  zunächst  das  unvollendet  gebliebene  Bacchanal  Giovanni  Bellini's, 
weldies  Mch  jetxt  auf  Schloss  Ahwick  in  England  befindet,  vollenden 
moBste.  In  der  That  erinnert  die  Landschaft,  in  ihren  gronarttgen 
Formen  an  die  Heimaih  des  Künstlers.  Für  Hraxog  Alfonse  malte 
er  auch  den  Christus  mit  dem  Zinsgroschen,  welchen  man  in  der 
Galerie  zu  Dresden  bewundert.  Unter  den  Schätzen  jener  Sammlung 
nimmt  dies  kleine  Bild,  von  den  Italienern  „Cristo  della  moneta"  ge- 
nannt, eine  der  ersten  Stellen  ein.  Es  kam  1740  durch  den  Ankauf 
einer  Anzahl  von  hundert  Bildern  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
Franz  von  Este-Modena  mit  einer  Reihe  anderer  Meisterwerke  der 
italienischen  Kunst  nach  Dresden.  Vasari  erwähnt  dasselbe  ausdrück- 
lich und  berichtet,  dass  der  ICdster  um  1514,  wo  er  in  Ferrara  für 
Heraog  Alfons  von  Este  mehrfiich  thfitig  war,  es  daselbst  gemalt  habe. 
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Aber  das  Bild  ist  gewiss  weit  früher,  vielleicht  schon  mn  1508,  ent- 
standen, weil  in  der  nirgends  von  Tizian  wieder  so  weit  getriebenen 
Feinheit  der  Austuhning  sich  der  Einfluss  Dürer's,  der  bekanntlich 
kurz  vorher  in  Venedig  gewesen  war,  zu  erkennen  giebt.  Damit  hängt 
der  Umstand  zusammen,  dass  das  Gemälde  aut'  eine  Holztafel  gemalt 
ist,  während  sonst  um  jene  Zeit  in  den  Schulen  Italiens,  vor  allen  in 
der  venezianischen,  man  die  Leinwand  als  Malgruud  vorzuziehen  anfing. 

Der  Lihelt  des  Bildet  kann  keinen  Angenblick  nwetfelhalfc  9eSsL 
Jeder  Beschauer  wird  sieh  sogleich  des  Vorganges  erinnern,  den  das 
EvangeUnm  des  MatthiUis  im  22.  Ckpitel  ersKhlt:  wie  die  tflckiacheii 
Pharisäer  su  Jesus  kommen,  um  ihn  an  versuchen  mit  der  schlan  er- 
*  sonnenen  Frage:  „Ist  es  Recht,  dass  man  dem  Kaiser  Zins  gebe,  oder 
nicht?"  und  wie  Christus  sie  mit  der  schlagenden  Antwort  abfertigt: 
yGebet  dem  Kaiser  was  des  Kaisers  ist,  und  Gott  was  Gottes  i^t". 

Für  die  bildende  Kunst  giebt  es  wohl  kaum  eine  schwierigere 
Aufgabe,  als  die,  ein  blosses  Wort,  eine  zutreffende  Antwort  dar- 
zustellen. Schon  in  der  Wahl  eines  solchen  Gegenstandes  erkennt  man 
die  moderne  Zeit,  die  sich  nicht  mehr  mit  dem  Allgemmnen,  Tjpisohen 
der  heiligen  Glestalten  genügt,  sondern  sie  in  bedeutsamen  Mommten, 
im  Gipfelpunkt  einer  spannenden  Situation  Torrnfthren  liebt.  8o  fein 
nun  im  TOrUegenden  Falle  die  Au%abe  angespitat  ist,  so  ToUstHndig 
hat  Tizian  sie  gelöst.  Es  konnte  ihm  hier  nicht  darauf  ankommen, 
den  „Heiland",  den  „Erlöser"  in  himmlisch  verklärtem  Wesen,  im  VoU- 
glnnze  seiner  Macht  vorzuführen.  Der  Schwerpunkt  liegt  beim  ganzen 
Bilde  im  rein  Menschlichen,  im  Gegensatze  eines  hohen,  edlen  G<Mstea 
gegen  die  Gemeinheit.  Letztere  naht  in  der  l'erson  des  Pharisäers. 
Der  Künstler  giebt  nur  einen  schmalen  Profilabschmtt  seiner  Gestalt, 
nur  eine  Hand,  die  linke,  and  vom  Gesichte  nicht  einmal  das  Auge. 
Aber  man  meint  den  tistigen  Blick  stechend  unter  der  bnsohigen  Braue 
henrorlauem  an  sehen,  wie  eine  Schlange,  die  ihrer  Beute  gewiss  an 
sein  glaubt.  Das  markirte  Profil  des  Kopfes,  an  sich  bedeutend  ge- 
schnitten, aber  durch  die  Niedrigkeit  des  darin  hansenden  Geistes 
gleichsam  in's  Thicrische  herabgezogen,  ist  ebenso  beaeichnend  wie 
das  grosse  gemeine  Ohr,  wie  di  -  derbe  braune  Hand  mit  den  stark 
geschwollenen  Adern,  die  sich  mit  ihrem  tiefen  Braun  scharf  gegen 
den  blauen  Mantel  Christi  absetzt.  Jeder  Zoll  in  dieser  Figur  ist 
Tücke,  niedrige  Ftiftigkeit  einer  rohen  und  brutalen  Natur. 

Welchen  Gegensatz  bietet  dazu  Christus!  Der  Künstler  hat  ihn 
▼on  ▼om  dargestellt  mit  einer  Seitenwendung  des  Kopfes,  als  sei  er 
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eben  im  VoriiberadimteB  dnrcli  den  freehea  EVager  an^ehaltoi  worden. 
Mit  erhabener  Langmuth  hat  er  ihn  angehört;  aber  die  Arglist  Idar 
erkennend,  wirft  er  nun  ans  den  groesen  durchdringenden  Aug«i  ein^ 
Btiok  auf  ihn,  der  unwiderstehlieh  ist   Kein  Zorn,  keine  Aufwallung 

in  den  edlen  bleichen  Zügen ;  vielleicht  zuckt  nur  eine  Regung  schmerz- 
lichen Hi  freuidcns  über  all'  die  Bosheit  um  den  schönen  Mund,  Diesen 
Ausdruck  begleitet  die  fein  geturinte  Tland  mit  Ixtchst  hezeielmendem 
Gestus,  wie  denn  in  den  beidi'U  einaiuli-r  liegegneufh  n  Händen  derselbe 
pliysiiii;nniniselie  Contrast  naeliklingt,  der  in  den  beiden  Köpfen  mit 
solcher  Meiäterschaft  ausgeprägt  ist.  Der  geistige  Öieg  des  Edlen  über 
das  Gemeine,  so  kann  man  den  Inhalt  dieses  BOdes  beieicfanen. 

Keinem  seiner  Werke  hat  Tisian  eine  Khnlich  aarte  Darchftihrung 
gegeben.  Mit  Bewunderung  verfolgt  man  die  detaillirende  FeinhMt, 
mit  welcher  der  rdle  Bart  und  das  lockige  Haupthaar  Christi,  sowie 
der  kurze,  struppige  Haarwuchs  des  Pharisiin  (ibenfalls  als  Elemente 
treffender  Charakteristik,  durchgi  führt  sind.  Dniait  verbindet  sich  aber 
die  volle  Klarheit  und  (Jliith  des  Kolorits,  welches  Tizian  eichen  ist. 
Die  wenigen  Hauptt.-irhe.n,  das  retlii-  Oi  -wruul  und  der  blaue  ^fantel 
Christi,  werden  durch  die  tiefen  goldbraumui  Töne  de»  i'harisäers  zu 
prächtigem  Accord  verbunden.  Am  Halssaume  des  Gewandes,  mit 
welchem  letsterer  b^^det  ist,  hat  Tizian  seinen  Namen  angebracht, 
eine  Ausaeiclmung,  die  er  nur  wenigen  seiner  Werke  ▼erliehra. 

Eän  anderes  Brustbild  Christi,  ebenfalls  aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters,  ehemals  im  Besits  der  Heraoge  von  ürbino,  jetat  in  der  Galerie 
Pitti  (Nr.  228)  ist  wie  ein  Nachklang  der  edlen  Figur  auf  dem  Zins- 
groschenbilde.  Der  Kopf  hat  ähnliche  Feinheit  des  geistigen  Ausdrucks, 
aber  die  Ausführung  ist  fluchtiger  und  breiter,  die  Farbe  jedoch  Ton 
duftiger  AVtiichheit. 

Biöh(!r  haben  wir  den  Meister  nur  auf  religiösem  Gebiet  auf- 
gesucht und  hier  schon  wahrgenommen ,  wie  er  mit  hoher  geistiger 
Kraft  die  Kunst  aus  den  Fesseln  der  Tradition  zu  befreien  wusste. 
Aber  die  Kunstansehauung  der  Venesianer  suchte  ausserhalb  der  reli- 
^dsen  und  dw  antiken  Stoffe  bald  neutrales  Gebie^  auf  welchem 
sie  sich  ihren  poetischen  Eingebungen  llberiassen  konnte.  Gior|^cne 
war  der  erste  Meister,  der  solchen  Darstellungen  durch  glühende  Lebens» 
fülle  und  phantasievolle  Tiefe  einen  Zauber  verliehi'u  hat,  welcher  sie 
für  alle  Zeiten  bewundernswerth  macht.  Jlanchmal  ruhen  solche  Bilder 
auf  allpfrorischen  VorauBsetzungen ;  manchmal  ist  es  ein  novellistischer 

Gegenstand,  der  gebeimnissvoll  sich  in  ihnen  verbirgt :  aber  stets  wird 
i.abk«,  itditD.  lUtoNi.  n.  34 
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das  GemUth  des  Beschauers  von  dem  unmittclbareE  Beb  höchster 
Poesie  erfiasst  und  darin  wie  in  einen  holden  Traum  Terstrickt.  Die 
ideale  Stimmung,  welche  in  den  schönsten  italienischen  Novellen  lebt» 
weht  uns  aus  diesen  Wundern  der  Malerei  entgegen. 

Auch  von  Tizian  besitzen  wir  einige  der  herrlichsten  Schöpfungen 
gerade  auf  diesem  Gebiete.  Vielleicht  war  dasselbe  die  Freistatt,  wo, 
fem  von  dem  Zwange  convei^oneOer  Aufgaben,  der  Ghoiia  das  EllUul- 
len  «OS  innerater  üeberaeugong  seinen  LieblingatrBamereien  nachgehen 
konnte.  Ab  eine  der  frühesten  dieser  Darstdlnngen  enehrant  das  onyer- 
gjlMchliehe  Bild,  wdchea  unter  dem  Namen  der  ^himmlwchnn  nnd  irdi- 
sehen  Liebe*  an  den  edebten  Sohfttsen  des  Palaiio  Borghese  in  Born 


Flg.  lai.  HimmUscho  und  Irdische  Liebe,  von  TUUn.  Pal.  Borgheaa. 


gehört.  (Fig.  121.)  Die  Bezeichnung  ist  nicht  zutreffend,  und  gewiss 
hat  Jakob  Burckhardt  Recht,  wenn  er  die  Gestalten  als  , Liebe  und 
SprOdigkeit*  eiUirt,  ein  Gegenstand,  welcher,  wie  hinaufUgt,  auch 
froher  schon,  unter  Anderen  ron  Fietro  Pemgmo  behandelt  worden  war. 

In  reicher  Landschaft  unter  einem  dipht  schattenden  Baume  sitaen 
swei  weibliche  GhsUdten  anf  einem  marmomtpi  Bronnen,  dessen  Vorder- 
seite wie  an  Sarkophagen  mit  Reliefs  bedeckt  ist.  Schon  dieser  plastiscflle 
Schmuck  weist  auf  den  Gedanken  des  Bildes  hin:  ein  schlummernder 
Amor  wird  von  einer  nackten  jugendlichen  Gestalt,  die  etwas  Bacchan- 
tisches hat,  mit  (Jcisselhicben  aus  dem  Schlafe  geweckt.  Die  schöne 
Spröde  sitzt,  ganz  bekleidet  mit  den  prächtigen  (iewiindern  einer  vor- 
nehmen V'enezianerin,  selbst  mit  Handschuhen  angethan,  zur  Linken  an 
im.  Band  des  Brunnens  gelehnt.  In  jungiräulich  herbem  Stolz  wendet 
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sie  ihr  Geaicht  ond  blickt  starr  in'g  Weite.  Die  reich  hevabflathooidea 
blooden  Locken  sind  von  einem  zarten  Myrthenreis  ala  Diadom  umgeben. 
Vei^ebenB  plätschert  ein  reisender  Amor  dicht  neben  ihr  in  heitrem  Spiel 
mit  dorn  Wassnr  des  Brunnens,  das  vorn  aus  einer  Mündung  schim- 
mernd auf  den  saftigen  Rasen  strömt.  Die  stolze  kSchüne  scheint  starr 
und  unbewegt:  mitleidslos  hat  sie  aus  dem  Strauss  in  ihrer  Rechten 
die  Rose  entfernt  und  die  arme  Blume  der  Liebe  zerpflückt  auf  den 
Rand  des  Brunnens  geworfen.  Und  doch,  täuscht  uns  nicht  ein  prü- 
fender Blick,  doch  ist  in  der  Haltung  des  schönen  Kopfes  Etwas,  das 
anf  den  inneren  Kampf  deutet  Das  Aage  ist  abgewandt,  aber  das 
Ohr  den  schmeichleriscben,  flehenden  Vorstellungen  sugekehrt,  mit 
wdoher  die  Liebe  selbst,  von  den  beredten  Lippen  ihrer  schönsten 
Vertreterin,  sie  innig  zu  bestürmen  scheint.  Wie  dringend  wissen  die 
glänzenden  Augen  der  holden  jugendlichen  Gestalt,  die  auf  dem  anderen 
End«!  des  Brunnens  sitzt,  zu  bitten!  wie  herzlich  neigt  sie  sich  der 
«j>r(idt  n  Gefährtin  ent;^a'i;eul  wie  ist  jede  I>iuie  des  reinen,  zarten,  an- 
nuithvolleu  Körpers  in  seiner  gottgeschafienen  Nacktheit,  noch  gesteitjert 
durch  das  reich  herabwalleudc  rotiie  Gewaud,  einer  sauften  Musik  zu 
vergleichen,  die  den  sassesten  Worten  als  Begleitung  dient! 

La  diesen  Kampf  der  Empfindungen,  in  diese  Herrlichkeit  ent- 
sUckender  GegensStxe  ISsst  uns  der  groue  Meister  blicken.  Wer  denkt 
da  noch  an  Allegorie?  Die  stilrkste,  reinste  Gewalt  des  Lebens,  Ter* 
klärt  vom  unsterblichen  Hauche  der  Poesie,  umfängt  das  Gkmttth  und 
hebt  es  in  eine  höhere  Sphäre  des  Diisi  ins.  Die  ganze  goldige  Klar- 
heit, die  Frische  und  Kraft  und  zujrleich  der  zarteste  Farbensrhmelz 
aus  des  Meisters  Jugi-ndzeit  liegt  auf  dem  Bilde.  Dir  liebevoll  zarte 
Vollendung .  die  zierlich  durchgetTihrte  Landschaft  bestätigen  diese 
Annahme,  dir  Beliandluiig  des  Kolorits  und  namentlich  der  Kopf  der 
bekleideten  Dame,  mit  den  üppig  vollen  angen,  mahnt  an  die  Epoche, 
wo  Tisian  den  Sparen  Palma's  nachging. 

Eine  spätere  Zeit  des  Meisters  Tertritt  die  reizende  Oomposition, 
welche  unter  dem  Namen  der  ,drei  Lebensaltw*  bekannt  ist  Sie  neigt 
in  schattenreicher  Landschaft  einen  jungen  Hirten  ueb(;n  einem  schönen 
blonden  Mädchen  anf  dem  Rasen  gelagert.  £r  scheint  sie  im  Flöten- 
spiol  unterrichten  zu  wollen,  und  "sie  blickt  mit  unschuldiger  Hingebung 
und  Treuherzigkeit  ihn  an.  Zur  Seite  sieht  man  zwei  schlummernde 
Kindrr,  über  woh  in  niiliemrrkt  Amor  hinwegschreitet.  Im  Hinter- 
gründe ruht  ein  Greis,  der  su  h  der  Betrachtung  eines  Todtenschädels 
Uberlässt.    Der  poetische  Gedanke  des  Bildes  ist  so  einfach  natürlich 
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ausgesprochen  und  dabd  so  gans  in  die  lebeiuiTolIe  Sdiildenuig  schönor 
Wirklichkeit  aufgelöst,  dass  or  mit  unmittelbarer  Slraft  der  Stimmung 
sich  dem  Boschauer  mittheilt.  Tizian  malte  nach  Vasari's  Aussage 
dies  schöne  Bild,  nachdem  er  von  Ferrara  SUrQokgekehrt  war,  also 
bald  nach  1520.  Gegenwärtig  befindet  ea  sich  in  der  Bridgewater- 
Galeric  zu  London. 

Neben  allen  diesen  bedeutenden  tSciiö})hingen  giebt  es  nun  eine 
ganze  Reihenfolge  herrlicher  Werke,  in  welchen  Tizian  die  Begeisterung 
fUr  die  Antike  aum  Ausdruck  gebracht  bat  In  der  Epoche  der  höchsten 
Blttthe  ist  die  itaUeniscbe  Kunst  getränkt  von  der  Anschauung  antiker 
Bildwwke,  deren  LebensftUle  und  FormvoUendung  die  Meiste  lehrte, 
die  Natur  so  gross  aufs  Wesentifiche,  Allgemeingaltige  ansusohanen, 
dass  ihre  Werke  eine  ewige  Gültigkeit  erlangt  haben  wie  jene.  Keinem 
aber  von  allen  Meistern  jener  Zeit  war  die  Antike  so  wahWerwandt 
wie  Tizian.  Wie  er  die  höcliPtc  ideale  Verkörperung  der  venezianischen 
Sinnesweise  war,  die  vor  Allem  auf  freien  Lebcnsgcnufis  sich  riclitete, 
so  musste  ihm  für  den  Ausdruck  dieser  Stimmung  kein  Stol^gebiet  so 
willkommen  sein  wie  das  antike.  Kafael  war  auch  auf  diesem  Gebiet 
inniger  als  der  Veneztsner.  £e  ist  kein  Zufall,  dass  er  gerade  die 
seelenvollste  aller  griechischen  Mythen  ▼erherrlicht  hat  Anders  schon 
GKulio  Romano,  der  in  ungestümer  Thatenlust  sidi  an  den  Kämpfen 
der  GKganten  erfreut  und  dieselben  in  kühnen  G^estalten  an  die  Wände 
und  Decken  des  PaJaaso  del  Te  zu  Mantua  hinschreibt  Zu  beiden 
steht  wieder  Correggio  in  unvcrkennl)firem  Gegensatze,  wenn  er  das 
nervös  aufgeregte  sinnliche  Leben,  d<-n  Taumel  entsUckender  Liebes- 
lust  verführerisch  zu  schildern  unternimmt. 

Tizian  stellt  sich  andtM-s  als  sie  alle  zu  den  antikon  Stötten.  Er 
hat  sein  lanfres  Leben  hindurch  unzählige  Bilder  niythnlogischen  In- 
halts geschaÖ'eu;  aber  es  kommt  ihm  dabei  stets  auf  den  Ausdruck 
eines  heiteren  fcwtlidi  gestimmten  Lebens,  auf  DarsteHasg  tehdner  Oe- 
stalten  in  wonnigem  Oenuss  des  Daseins  an.  Er  kennt  weder  die 
seelenTolle  Innigkeit  Rafaelischer  PsychenbÜder,  noch  den  bestrickenden 
Zauber  der  Danae's,  Leda's  und  lo's  eines  Correggio.  Nnr  ausnähme« 
weise  hat  er  das  Gebiet  dos  letzteren  betreten,  wie  in  der  Danae  zu 
Neapel ,  von  der  uns  Vasari  erzählf,  dass  Michelangelo  sie  sehr  be- 
wunfhrt  liabe.  Wo  er  gesteigerte  Lust  ausdrücken  will,  da  ist  es 
das  übermiithige  Reich  des  Bacchus,  das  ihn  am  meisten  anzieht.  Gleich 
nach  1514  finden  wir  ihn  schon  in  Ferrara  damit  beschäftigt,  zu  dem 
von  ihm  vollendeten  Bacchanal  Bellini's  ein  anderes  als  Gegenstuck 
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zu  entwerfen.  Dies  ist  da»  herrliche,  jetzt  im  Muneum  zu  Madrid 
befindliche  Bild.  lu  tintr  Laudschatt  vun  südlicher  Ueppigkuit  hat 
das  ausgelassene  Gefolge  des  BacclniB  sich  den  Freuden  des  Ijlisdieii 
Gottes  hingegeben.  Satyrn  und  Nymphen  sieht  man  im  awanglosea  Ge- 
imss  bacdiantischer  Wonne,  theils  stttrmisoh  erregt,  thttls  in  ruhigerem 
Behagen;  vor  Allem  ftllt  aber  eine  herrliche  weibliche  Gestalt  auf, 
die  im  Vordergründe  rechts  anBg(>streckt  liogt  und  di(>  i^chöncn,  vom 
Rausch  und  Schlummer  geUlateu  Glieder  unverhllllt  dem  Beschauer 
diirl>ietet.  Es  ist  eins  der  wonnip;ston  Gebilde,  welche  Tizian  gesclmften, 
in  dem  feinen  Bau  und  dem  riiytlimisch  beweinten  Linienznp  rler  ( Jlicder 
an  die  Schöue  auf  dem  Bilde  der  himmlischen  und  irdischen  Liebe 
erinnernd.  Die  Sorgfalt  der  Ausfdhrung  und  das  goldig  klare  Kolorit 
bezeichnen  die  volle  Jagendfrische  des  Künstlers.  Das  sweite  dieser 
Kider,  welches  dieselbe  Sammlung  bewahrt,  ist  das  Fest  der  Yenus. 
Man  si^t  in  einer  herrlichen  Landschaft  die  Statue  der  Venus,  wdcher 
als  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit  junge  Msdchen  ihre  Verehrung  be- 
sengen.  Den  ganzen  Vordergrund  fullt  ein  dichtes  Gewimmel  reizen» 
der  nackter  Kinder  und  geflügelter  Genien,  welche  in  entzückender 
Lust  sich  durch  einander  tummeln  und  nach  den  Acjifcln  haschen, 
welche  ihre  Ge-^pielen  pflücken  und  herabwerfen.  Ks  ist  eine  »Schil- 
derung, die  auf  einer  Stelle  Philostrats  beruht.  In  diesen  Sceuen  des 
anmuthigsten  natürlichen  Lebens  hat  Tizian  einen  Reiz  entfaltet  wie 
kein  anderer  Künstler.  An  diesen  Werken  hat  Rabens  sich  zu  seinen 
lebensprtthmden  Kinderdarstellungra  begeistert,  wie  denn  auch  dttr 
ttbemaire  Kleine  anf  d^  Bacchanal  ein  Motiv  bot,  welches  die  derbere 
flandrische  Kunst  mit  besonderer  Vorliebe  aufgegriffen  hat  Audi  dieses 
Bild  ist  in  goldig  klaren  Tönen  mit  höchster  Sorgfalt  durchgeführt. 
Zu  gleicher  Zeit  und  auf  dieselbe  Veranlassung  entstand  das  herrliche 
Bild  von  Bacchus  und  Ariadne,  welches  sich  jetzt  in  der  National- 
galerie zu  London  befindet.  Das  Bild  schildert  in  einer  malerischen 
Uebertragung  der  catuUisclien  Dichtung,  wie  der  (^oft  mit  seiniMu  Ge- 
folge von  Satyrn  und  Mänadeu  auf  seinem  von  Leoparden  gezogenen 
Wagen  daherkommt  and  plötzlich  die  vor  ihm  fliehende  Ariadne  ge- 
wahr whrd.  Rasch  Terlässt  er  wdatn  Wagen,  um  die  SehOne,  welche 
man  links  Ton  der  ROckseite  rieht,  su  ereilen.  Die  wunderbare  Poesie,  . 
mit  weldier  hier  Gestalten  Tor  uns  hingesaubert  rind,  die  in  freier 
Schdnheit  den  Geist  der  antiken  Kunst  wiedergeboren  seigen,  die  aus- 
drucksvolle Lebendigkeit  der  Bewegangen,  namentlich  der  fliegende 
Eilsprung  des  Gottes,  voll  Ktthnheity  aber  auch  vom  höchsten  Reis  in 
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Zeichnung,  Linienzug  und  Modellirung.  Has  Alles  verleiht  diesem  Bilde 
einen  unvergleichlichen  Werth.  Dazu  kuuimt  die  feinste  Sor^dalt  der 
Auafilhrung,  die  ächüuste  Concentration  des  Lichtes  uud  das  glüheudste 
Kolorit,  in  inlt^Mm  die  goldbvMUieik  OMtaltes  doli  Ton  einor  twf* 
dunklen  Landacliaft  absetsen,  die  mit  ihren  prachtvollen  Bänmen  nnd 
dem  wonnigen  Fernblick  auf  ein  Bchta  geseidmetea  Geetade  den 
poettBchen  Eindruck  noch  erhöht.  Von  dieaem  Bilde  wissen  wir,  dasa 
ee  erst  1522  auf  fortwährendes  Drängen  des  ITerzoga  vollendet  wurde. 

Wenn  es  bei  diesen  Werken  auf  Schilderung  leidenachaftlicb  er* 
hüllten  Lebensgenusses  abgesehen  ist,  so  gicbt  Tizian  in  keiner  anderen 
Darstellung  so  einfach  anspruchslos  die  blosse  Existenz  der  Schönheit 
wie  in  den  sogenannten  Vonusbildern.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die- 
selben vom  Meister  durchweg  als  Darstellungen  dieser  Göttin  gedacht 
«nd.  Man  sieht  niehts  Andres  als  ein  schOnes  Weib  in  ruhiger  Lage 
aaf  sarte  Linn«i  hingestareokt  Dodi  ist  hlofig  ein  kleiner  Amor  dabei, 
der  «ne  mythologische  Deutung  rechtfertigt.  Zu  den  frühesten  dieser 
köstlichen  Darstellangen  gehOrt  das  allerdings  ttbel  behandelte  Bild  im 
Museum  an  Darmstadt,  wo  die  schöne  Ruhende  die  zarten  Formen 
eben  auf  knospender  Jugend  zeigt.  Es  ist  bezeichnend,  dass  Tizian 
hier  wie  in  der  himmlischen  und  irdischen  Liebe  und  dem  Bacchanal 
die  geschmcidi^^en,  feinen  Linien  einer  blühenden  jungfräulichen  Schön- 
heit gewählt  liat.  Alte  Schulkopiiu  n  im  Fitzwilliam-Museum  zu  Cam- 
bridge, sowie  in  Dudley-House  und  beim  Herzog  von  Welliugton  in 
London  bezeugen  die  frühe  Beliebdidt  dieses  Bildes.  Ein  glilhend- 
rother  Vorhang,  der  Ton  ein«r  Eiche  herabhingt  nnd  sich  unter  der 
(Gestalt  als  Lagerdecke  ausbreitet^  lisst  im  Einklang  mit  der  poetischen 
Landschaft  den  Bms  der  nackte  Formen  noch  feiner  hervortret«n. 
Variationen  in  der  Galerie  zu  Dresden  und  zu  Dulwich  fügen  als 
anziehendes  Motiv  noch  einen  schelmischen  Amor  hinzu,  der  scherzliafit 
die  Hand  der  Schönen  mit  dem  Pfeile  ritzt.  Diese  edlen  Schöpfungen 
sind  so  rein  und  unbefangen  wie  die  Marmorbilder  der  Griechen.  Ab- 
sichtsvoller ist  die  Venus  Anadyoniene ,  auch  Venus  mit  der  Muschel 
genannt,  die  aus  den  Fluthen  auftaucht  uud  ihr  goldenes  Haar  mit  der 
Hand  ausdrückt,  in  der  Galerie  Ellesmere  au  London. 

In  etwas  spftterer  Zeit  schuf  Tiaian  jenen  aweiten  Typus,  doi 
die  beianbwnde^  aus  dem  Besiti  der  Hersoge  Ton  ürbino  stammrade^ 
ruhende  Venus  der  XJffisien  (Nr.  1117)  leigt  Hier  ist  aber  jede 
mythologische  Anspielung  vermieden;  wir  sehen  nur  ein  schönes  Frauen- 
bad in  wonniger  Rohe  auf  ihrem  Xiager  gebettelt  mit  jenem  Ausdruck 
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stillen  Behagens,  der  nach  crlriächendem  Bade  oder  nach  erquickendem 
Schlummer  den  ganzen  Körper  diirchpxilst.  Zu  ihren  Füssen  liegt  ihr 
SchooBfihllndchen  gekauert;  im  Hiuter^unde  det»  Gumacheü  sind  zwei 
Zofen  beschäftigt,  aus  einer  Trohe  die  Gewiader  für  die  Hann  her* 
vonnisiichen.  Hier  sind  die  FormeiL  voller,  frauenliaftery  und  doch 
noch  wk  geschmüdicf  echlanker  Wuchs ,  dahel  in  Kopf  und  Gestalt 
ein  wnnderhar  fesaehider  individueller  Reiz.  Die  Schöne  hält  in  der 
Rechten  einen  Bosenstrauss,  während  die  Linke  nachlässig  im  Schoone 
mht  Bewundernswürdig  ist  die  Kodellirung  dieser  kOsUidien  Formen, 
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die  wie  in  T^icht  gebadet,  von  dem  weissen  Linntti  mit  dem  warmen 
Hauch  pulsirenden  Lebens  sich  abhoben. 

Da«  Motiv  war  so  allo;cmeiu  beliebt,  dass  Tizian  es  spStcr  noch- 
mals  einer  Umgestaltung  unterwarf  und  in  ähnlicher  Lage  jenes  üppige 
\V  eib  mit  voll  entwickelten  Formen  malte,  welches  wir  in  der  zweiten 
Venus  der  Uffizien  (Nr.  1103}  bewundern.  Hier  ist  eine  an  die 
Antike  erinnernde  Groseartiigkttt  vnd  Macht  franenhafter  Erscheinung 
erreicht,  wnnschlos  und  ieidenschaflalos  mhend,  wie  die  ewigen  GStter, 
huldvoll  dem  sttssen  GeflUster  eines  rwaoidea  Amors  lanschend,  der 
ihren  herrlichen  Hals  nmscAdingt  and  mit  ihr  kost,  wfthrend  das  Sohooss- 
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hündcheu  sich  auch  hier  zu  ihren  Füssen  schmiegt.  Wiederum  vollendet 
der  Blick  in  eine  köstliche  Gebirgalandächaft  den  hochpoetischen  £ia- 
drack  dee  Bildes.  Eine  Variante  dieser  Darstellung  bietet  die  in 
tthnlidi  mächtigen  Formen  durohgelUltrte  V«ius  im  Haseam  m  Madrid, 
wo  an  Füssen  der  Schönen  ein  Cavalier ,  den  Rflcken  g^en  sie  keh« 
rond,  sitzt,  der  zu  dieser  Poesie  der  Dämmerstunde  auf  einer  Orgel 
die  begleitende  Mu»ik  erschallen  lässt,  aber  durch  das  Gebell  des 
eifersüchtigen  Hündchens  gestört,  sich  scheltend  gegen  dieses  umwendet. 
Auch  von  dieser  Darstellung  gicbt  es  melu"faclie  Varianten,  die  offenbar 
auH  der  Werkstatt  des  Meistt^rs  Htammen.  vSo  die  Venus  in  der  Galerie 
zu  Dic^dcii  Nr.  209  (Fig.  122)  und  eine  andere  im  Fitzwillinm- 
Musuum  zu  (,'ambridge.  In  sonniger  Landschaft  ruht  auf  offne lu  Altan 
das  herriidisteWeib,  leicht  auf  weisse  Linn«ti  und  Kissen  hingegossen. 
Der  Anedmck  dm  schönen  Kopfes  ist  vott  Unbefangenheit;  es  ist 
keine  kokette  SohaosteUung,  keine  Empfindung  der  Schuld,  kein  h/eanx'^ 
lieher  Reis  des  Verbotenen  darin.  Der  goldene  Rahmen  dieser  Schöpfung 
umspannt  ein  Stück  des  Paradieses;  wer  möchte  einen  unreinen  Ge- 
danken hineintragen  ?  Vor  ihr,  halb  von  ihr  gewandt,  sitzt  ein  Cavalier 
mit  «liT  Tifiute.  Er  scheint  sie  eben  zu  fragen,  welche  Romanze  er 
aus  di'iii  vor  ihm  aufgeschlagenen  Notenbuche  singen  soll.  Derweil 
ist  ein  H(  lielniischer  Liebesgott  beschäftigt,  der  Schöm^n  einen  Blumen- 
kranz aufa  Haar  zu  setzen.  In  dem  jungen  Manne  hat  man  mit 
wenig  Wahrscheinlichkeit  Philipp  IL  erkennen  wollen,  dessen  Geliebte, 
Frinrossin  Eboli,  das  herrliche  F^nenbild  vorstelle.  Das  Bild  ist  ge- 
tränkt mit  goldig  klarstem  Sonnenschein.  Die  Gestalt  ist  hat  ohne 
Schatten  gana  im  vonen  Idchte  modeOirt  und  hebt  sich  mit  schwellen- 
den Formen  von  den  blendend  weissen  TUchern  ab. 

Neben  diesen  grossen  Idealbildern  weiblicher  Schönheit  schuf 
Tizian  sodann  eine  Reihe  von  Fraucngestalten  in  einfacher  Porträtform, 
meistens  Ilalbfiguren  im  Kniestück  oder  Brustbild,  die  schon  durch 
die  Manniclifaltigkeit  der  Auflassung  anziehen.  Denn  es  begegnen 
uns  hier  neben  dem  eigentlichen  Bildniss,  welches  die  Dargestellten 
in  vollem  Kostüm  der  Zeit  mit  dem  Glanz  der  edlen  Tracht  der 
Renaissance  ▼orfilhrt,  jene  freieren  Gebilde,  in  welchen  die  Formen 
unrerhltlH  oder  nnr  theilweise  bekleidet,  mit  dem  ungebrochenen  Zauber 
hödister  Natur  auf  den  Beschauer  wirken.  Wie  kein  andrer  Heiatw 
hat  Tizian  in  solchen  Werken  sich  der  verklärten  Sdulderung  weib- 
licher Schönheit  gewidmet.  Denn  wenn  Lionardo's  Frauen  durch  das 
geheimnissTolie  Lächeln  eine  seelenvolle  Innerlidikeit  su  rKthselhaftem 
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AuBdraok  bringen,  wenn  Rafaer»  weibliche  Bildnisse  geistige  Hoheit 
ftthmen,  so  entsüeken  Tisian'a  SVanenportrftts  durch  den  Zauber  adKger 
AnmQth,  hinreiBBender  Schönheit  Sie  stehen  der  Natnr  am  nächsten, 
aber  es  ist  eine  erhöhte»  im  Sonnenlicht  frmer  Renaissancebildung  ver- 

klärte      iklichkeit,  die  aus  ihnen  uns  entgegciiätrahlt. 

Zu  den  frühesten  dieser  Werke  gehört  die  sogenannte  Flora  der 
üffizicn.  Es  i^t  oin  junges  Weib  von  üppigen  Formen  und  von  jener 
FüUo  (los  lockeuuniflossenen  Antlitzes,  wie  sie  Palma  schildert.  In  der 
l'hat  «-rinnert  aiicli  der  weiche  Schmelz  der  Carnation  an  diesen  Meister. 
Wir  belauscheu  die  edle  Gestalt  beim  Ankleiden,  denn  die  mächtigen 
Formen  sind  nur  leicht  durch  ein  Moussolingewand  verhüllt,  welches 
▼on  der  Schalter  hinabgleitet  und  in  reisender  Bewegung  durch  die 
Unke  Hand  festgdialtra  wird,  während  die  Rechte  einen  Blnmenstrauss 
darbietet.  Der  edle  Reil  reinster  Natur  spricht  ans  diesen  Formen 
mit  der  Unbefiungenheit  antiker  Plastik.  Dieselbe  «imuthige  Gestalt 
erkennen  wir  in  dem  herrlichen  Bilde  des  Louvrc,  welches  seinen 
PlatS  unter  den  Meisterwerken  des  ^Salon  quarrt*  gefunden  hat.  Unter 
den  vielen  Bildnissen,  welche  der  grosse  Meister  geschaffen,  gehört  es 
zu  der  auserlesenen  Zahl  jener  unvergleichlichen  Werke,  in  denen  eine 
besondere  Wjirme  jeden  Pinselstrich  des  Malers  beseelt  zu  haben  scheint. 
Deshalb  hat  mau  darin  die  Geliebte  Tizian's  erkennen  zu  müssen 
geglaubt  und  dem  Bilde  die  Beseichuuug  ,Titien  et  sa  mattresse* 
gegeben.  Diese  Benennung  wird  durch  Nichts  gerechtfertigt ;  dagegen 
macht  Ticoazi,  gesttttst  anf  Medaillen  und  nuTerlftssige  Porträts,,  die 
Ansicht  geltend,  dass  die  hier  dargestellten  Personen  Hersog  Alfons 
der  Erste  von  Femra  und  seine  Geliebte,  die  Signora  Laura  de'  Dianti 
seien.  Diese  Dame  war  von  niederer  Herkunft,  wiisste  aber  durch 
{Schönheit  und  durch  Geist  den  Herzog  so  zu  fesseln,  dass  er  sie  unter 
dem  Beinamen  „Eustochia"  zu  seiner  Gemahlin  machte,  nachdem  seine 
erste  (Jemahlin,  Lucrezia  Borgia,  gestorben  war.  Dass  Tizian  die 
Signora  Laura  gemalt  hat,  ^vissen  wir  durcii  Vasari,  der  das  Bild  eine 
erstaunens würdige  Arbeit  („opera  stupenda'')  nennt  Da  nun 
diesem  Bilde  su  Ferrara  dne  Wiederholung  sich  findet,  welche  die  Dame 
fast  gans  nackt  darstellt,  so  nimmt  Ticossi  an,  Tisiaa  habe  sie  suerst 
in  jenem  Bilde  als  Qdiebte  des  Hersogs,  dann  in  unserem,  bekleidet, 
als  seine  Gemahlin  dargestellt.  Eine  Vermuthung,  die  Manches  fttr 
sich  hat. 

Die  junge  Frau  steht  am  Toilettentische  und  hält  in  der  Linken 
ein  Fläachchen,  während  aie  mit  der  Rechten  das  üppig  herabwalleude 
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blondlockige  Haar  emporhebt.  Der  ruhige  Blick  ihrer  grossen  dunklen 
Augen  weilt  auf  dem  Bilde  der  eigenen  Schönheit,  das  aus  dem  kleineu 
Spiegel  ihr  entgegenstrahlt,  den  ihr  Geliebter  ihr  vorhält  Das  volle 
Idcbt  ftOt  mf  ihrä  Geitelt  omd  «itsohleiert  jene  majeetätiscliea  groewii 
Formen,  die  Tisians  FraueDgestalten  wie  G^ddeeht  Ten  Halb- 
gOttiimen  endieinen  bween.  Alles  ist  hier  so  vollendet,  daas  man  das 
verwirklichte  Frauenideal  in  sehen  meint,  welches  Firenzuola  in  seinem, 
merkwürdigen  Vortrag  liber  die  weibliche  Schönheit  den  Damen  von 
Prato  geschildert  hat.  Der  Glanz  dieser  herrlichen  Formen  wird  noch  • 
mehr  hervorgehoben  durch  die  im  tiefen  Halbdunkel  liegende  Gestalt 
ihres  Begleiters,  dessen  Blick  entzückt  auf  ihr  zu  weilen  scheint. 
Nicht  zufrieden  damit,  läsat  uns  der  Künstler  in  dem  zweiten  Spiegel 
das  edle  Fraueubüd  aucii  von  der  Rückseite  schauen.  Dies  ist  ein 
EunstgritT,  den  man  bei  den  damaligen  iteliMiisdien  Malern  häufig 
antrift.  Er  wurde  veranlasst  dnrch  den  in  jener  Zeit  lebhafter  ab 
je  geflihrten  Streit  Uber  den  Vorrang  der  Malerei  oder  d«r  Plastik. 
Wir  besitsen  eine  Aniahl  von  Briefim  berühmter  Kttnsder,  wdlche  diea 
Thema  behandeln.  ISIeistens  wird  dabei  der  Bildnerei  der  Vorrangs 
zugesprochen  und  besonders  hervorgehoben,  dass  sie  die  menschliche 
Gestalt  von  allen  Seiton  zeige,  während  die  Malerei  nur  eine  Ansicht 
gebe.  Dem  sucliten  dann  die  Maler  dadurch  entgegen  zu  treten,  dass 
sie  durch  Anwendung;  von  Spiegeln  oder  ähnlichen  Hlllfsmittcln  dieselbe 
Gestalt  von  mehreren  Seiten  zeigten.  Das  Bild  gehörte  der  Sammlung 
König  Karls  L  von  England  an  und  ging  für  den  Preis  von  hundert 
Pftmd  Sterling  in  den  Besita  des  bekannten  Köhier  Bsnquiers  Jabach 
nnd  von  da  in  die  Sammlang  LadwigsXIV.  Uber.  Stellt  es  wirklich 
die  Geliebte  des  Hersogs  von  Ferrara  vor,  so  mnss  es  nm  1520  ent» 
standen  sein,  da  Alfons'  erste  Gemahlin,  Lucrczia  Borgia,  1519  starb. 
Diesem  Zeitraum  entsprieht  auch  die  bei  aller  Freiheit  ttberaos  SQrg> 
fitltige  Durchführung. 

Eine  andere  Gestalt  von  feineren  Formen  und  mehr  jungfräulichem 
Ausdruck  bietet  das  köstliche  Bild  im  Belvederc  zu  Wien.  Es  ist  ein 
junges  Mädchen  von  vornehmer  Anmuth  der  Erscheinung,  welches  die 
schwellendea  Glieder,  nur  halb  von  einem  prächtigen  Pelz  umhüllt, 
zeigt,  den  sie  mit  den  schönen  HKnden  um  die  Schulter  au  schlagen 
sucht.  Die  thaufrisohen  Fonuen,  das  reisende  Ettpfehen  mit  dem  sarten 
Fbum  nm  die  rosigen  Wangen,  den  frischen  Lippen  nnd  den  schalkhaft 
glänzenden  Augen  gicbt  ein  Bild  heiterster  Jugend.  Dieselbe  Dame, 
deren  Kopf  wir  auch  in  der  Venus  von  Urbino  der  Ufifisien  wiederfinden^ 
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begegnet  uns  dann  in  der  sogenannten  „Bella*  der  Galerie  Pitti. 
(Fig.  123.)  Hier  tritt  sie  uns  als  vornehme  Dame  in  dem  vollen  Glanz 
eben  so  prächtiger  als  geschmackvoller  Toilette  entgegen.  Der  feine 
Wuchs,  die  jugendliche  Schönheit  des  Kopfes,  die  edle  Haltung  wird 
durch  das  prachtvolle  Kleid  von  blauem  Sammet  mit  weiss  und  röth- 
lich  geschlitzten  Aermeln,  durch  den  goldenen  Gürtel  und  die  köstliche 


Flg.  123.   DIo  «Bolla*  TlzJan  «.   Galerie  Pltti. 


Kette,  die  den  herrlich  gebauten  Hals  umschliesst  und  über  den  stolzen 
Busen  herabfällt,  aufs  Glänzendste  gehoben.  Ein  wonnig  weicher 
Schmelz  in  zarten  Abtönungen  umspielt  die  edlen  Formen.  Wieder  ein 
anderes  Mal,  bei  der  sogenannten  „Geliebten  Tizians",  in  der  Ermitage 
zu  Petersburg,  begegnen  wir  einer  ähnlich  anmuthigen  Gestalt  in 
halber  Toilette,  als  ob  wir  sie  eben  beim  Ankleiden  überraschten. 

Auch  seine  Tochter  Lavinia,  von  der  wir  wissen,  daas  der  Vater 
sie  zärtlich  liebte,  und  dass  sie  sich  1555  mit  Comclio  Sarzinelli  von 


Digitized  by  Google 


Ö40 


in.  Bneb.  XIL  Kapitel.  Die  Veoezianer. 


Senavalle  vermählte,  bat  der  Meister  melu'mals  gemalt,  zunächst  in 
dem  Bditoen  bx»  winer  8]>fitereii  Zeit,  welches  dem  Mnsetim  m 
Berlin  angehört  Daa  schöne  Mädchen,  eine  üppige,  reife  und  doch 
ganz  jungfrftuliche  Gestalt,  hat  dem  Beachaner  halh  den  Rtldken  an* 

gekehrt,  wendet  sich  aber  mit  dem  elastisch  aurUckgeworfenen  Kopfe 
nach  ihm  hin.  Dabei  biegt  sich  der  Oberkörper  nach  hinten,  weil  sie 
in  beiden  hoch  erhobenen  Händen  eine  schwere  silberne  Schüssel  mit 
Früchten  emporhält.  In  diesen  Geg:enslitzcn  der  Bewegung  liegt  ein 
Rhythmus,  ein  Schwung  der  Linien  und  dabei  eine  Naivetät  und 
AbBichtalosigkeit,  wie  nur  die  feinste  Beobachtung  sie  in  glücklichem 
Momente  der  Natur  abzulauschen  vermag.  Das  Gesicht,  das  sich  wie 
fragend  mit  den  grosaen  dunklen  Angen  an  ans  wendet,  ist  mit  sein^ 
feinoi  Oval,  den  schwellenden  Lippen,  dem  lockigen  Goldhaar,  daa  ein 
Diadem  vmaparntty  ein  Typna  der  Twflthrerisch«i  EVanenköpfe,  wie  sie 
nna  so  oft  anf  Teneaianiachen  Bildern  begognen.  Wie  oft  mag  dieses 
atimuthige  Antlitz  den  Meister  zu  seinen  herrlichsten  Schöpfungen 
begeistert  haben!  Fast  nicht  minder  anziehend  sind  die  Hände,  leicht, 
sierlich  und  vornehm  gebildet,  wie  es  in  Italien  selbst  bni  den  Frauen 
des  niederen  Volkes  die  Regel  ist.  Dabei  onäschcint  die  Carnatiun  hier 
wieder  im  höchsten  Zauber  eines  sonnig  warmen  Goldtones,  der  fast 
unmerklich  mit  kühleren  Halbschatten  sich  verbindet  und  so  eine 
vollendete  ModelUrung  der  Fennen  ergicbt.  Die  Thanfrisohe  jagend- 
Heber  Kraft  und  Schönheit  liegt  wie  ein  dnrchstchtiger  Sohleier  Uber 
der  ganaen  Ersdieinnng.  Ein  gelbes  Damastgewand  mit  grossen  Blnmoi- 
mnstem  nmschlieast  den  Körper  iast  gar  an  stofflich  derb  nnd  schwer. 
Darüber  föllt  ein  schleierartiger  Ueberwnrf  herab,  der  den  prächtigen 
Nacken  frei  Ifisst.  Ti/.ian  hat  alle  Zufälligkeiten  der  Zeittracht  bei- 
behalten und  sie  durch  die  .■schlichte  Beliandlang  zum  krJiftigeren  Hervor- 
heben der  Hauptsache  benutzt.  Ueberhaupt  ist  das  I'nergische,  Markige, 
fast  Untersetzte  der  Gestalt  unbefangen  betont,  aber  durch  die  Elasti- 
zität und  Anmuth  der  Bewegungen  zum  Ausdruck  der  Schönheit  erhöht. 
Der  dunkelrothe  Vorhang  und  die  vorspringende  Maruerecke  dienen 
trefflich  snr  Steigerung,  indem  sich  die  Oeatah  nm  so  wirkaamer  von 
ihnen  ahsetat;  eine  weite  hUgelige  Landadiaft  schliesst  das  Qanae  hater  ab. 

Daa  reiaende  BOd  muss  schon  an  Tiaian's  Zeiten  grosaen  Bdfell 
geerntet  haben,  denn  der  Meister  hat  es  mehrmals  wiederholen  mtissen. 
Das  Original  im  Berliner  Museum  gelangte  1832  aus  der  Sammlung 
des  Abbate  Celotli  dnliin.  Kin  zweites  Exemplar  befand  ?i(  h  ehemals 
in  der  Gralehe  Orleans  und  kam  bei  der  Versteigerung  der  iSammlung, 
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wobei  66  mit  400  Pfund  bezahlt  wurde,  nach  London  in  die  Sammlung 
des  Lord  Cowper.  Auf  dieser  Wiederholung  hat  der  Kttnstler  dem 
Hidchen  statt  der  Fmchtschale  ein  reich  mit  Edelsteinen  geschmflcktea 
KXstchen  in  die  Hand  gegeben. 

Merkwürdiger  als  alle  diese  Bilder  ist  eine  dritte  Wiederholung, 
welche  sich  im  ^[useum  zu  i^fadrid  befindet.  Hier  ward  das  Genre- 
raotiv  zur  historischen  Scene,  die  Tochter  Tizian's  zur  Tochter  der 
Herodias,  und  die  Früchte  in  der  Schüssel  verwandelten  sicli  in  das 
bleiche  blutige  Haupt  des  Johannes.  In  Uebereiustimuunig  damit  hat 
der  Künstler  auch  die  Tracht  geändert  und  anstatt  des  veueziauischea 
Kostüms  eine  freiere,  idealere  Gewandung  gewählt  Der  Contrast  der 
jugundlich  üjipigen  Schönheit  mit  dem  sehauerlichen  Todtenantlits  des 
BuBsepredigers  muss  einen  dämonischen  E<indmck  hinterlassen.  Soldie 
Stoffe  stehen  aber  hart  auf  der  Gtrenzo  des  ästhetisch  Erlaubten.  Wer 
die  einfiu^e  Schttnheit  ohne  Xcbenberiehungen,  ohne  den  pikanten 
G<'gcnsatz  einer  ao  grausigen  Zuthat  zu  gemessen  weiss,  der  wird  dem 
Berliner  Bilde  den  Vorzug  geben. 

Noch  einnuil  kehrt  dieselbe  Dame  in  dem  anmuthigen  Bilde  der 
Galerie  zu  Dresdf^n  wieder,  welciies  das  junge  Jlädchen  im  wtMs^^en 
Kleide  mit  einem  Fächer  in  Form  eines  Fähnchens  in  der  Hand  iarstellt. 
Das  frische  Gesicht  mit  dem  schelmischen  Seitenblick  der  fiuikelnden 
Augen  zeigt  denselben  Charakter  jugendlicher  Unbefimgenheit. 

Li  die  mittlere  Zeit  Tizian's  fällt  nun  eine  Reihe  grosser  Altar- 
tafeln, in  welchen  er  sich  auf  der  ToUen  Höhe  der  Meisterschaft  zeigt 
und  wahre  Wunderwerke  der  vollt  n  ieten  Malerei  hervorgebracht  hat. 
Den  Anfang  machte  die  berühmte  Himmelfahrt  Maria,  welche  1516 
für  den  Hochaltar  der  Kirche  S.  Maria  de'  Frari  bestellt  und  1518 
vollendet  wurde.  Für  die  hohe  Stellung,  welche  es  dort  hatte,  ist 
ofl'eahar  auch  der  Augenpunkt  des  Gemäldes  berechnet.  Gegeuwartig 
besitzt  die  Sammlung  der  Akademie  au  dieser  ^leistcrschöpfung  ihr 
gefeiertes  Hauptwerk.  Die  Gluth  und  Frische  der  Behandlung,  die 
Gediegenheit  in  allen  Theilen  der  DnrehflHihnmg,  die  liebevoUe  Sorg- 
&It  der  Vollendung,  spricht  in  der  That  für  die  besten  Mannesjahre 
seines  Lebens.  Das  G^emälde  zerfUIt  in  zwei  Gkuppen,  die  aber  mit 
hoher  Kunst  zu  einer  einzigen  versdmkolzen  sind.  Oben  erblickt  man 
in  einer  himmlischen  Glorie,  umflossen  von  iStrömen  eines  wunderbaren 
T-ielites,  die  Madonna  zum  Himmel  aufsehwchi  nd.  Ein  rothes  Gewand 
umgiebt  ihre  majestätische  Gestalt,  die  durch  den  weit  wie  ein  Segel 
ausgespannten  dunkelblauen  Mantel  noch  mächtiger  gehoben  wird. 
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Uan  gkabt  den  himndisehen  Stttrm  m  ittUen,  der  dieee  gronartige 
Eneheiiiiing  wie  auf  Fittigen  hüuniftrigt.  In  edelster  Bewegung  breitet 
die  Kdnigin  des  Himmels^  halb  in  demUtUgem  Staunen,  halb  in  be- 
geisterter Sehnsucht,  die  schonen  Arme  dem  sich  öffnenden  Himmel 
entgegen.  Die  leichte  Wendung-,  welche  dabei  ihr  Körper  macht,  ist 
bewundernswiirdm-  prfunden,  um  den  Eindruck  eines  elastischen,  halb 
schwebenden  Stehens  zu  erreichen.  Am  herrlichsten  aber  leuchtet  das 
grossartig  schöne  Gesicht  der  Madonna,  und  mit  weiser  Mässigung  hat 
der  Künstler  die  Verkürzimg  desselben  so  gehalten,  dass  der  Ansdmok 
des  EntittckenSi  der  aus  den  Augen  bricht  und  die  Zttge  TerUKrt» 
nicht  Terloren  geht. 

Ueber  ihr  schwebt  Gottvater  herab,  in  bedeutender  VerkUnong 
dargestellt,  die  Arme  segnend  wie  zum  Empfange  ausgebreitet.  In 
seinem  K(>{)fe  hat  Tizian  sich  offenbar  dem  von  Michelangelo  an  der 
Decke  der  Sixtinischeii  Kapelle  für  Gottvater  geschaffenen  Typus 
angeschlossen,  ohne  ihn  freilich  au  Krluibenheit  zu  erreichen.  Sinnig 
ist  es  gedacht,  wie  zwei  schöne  Engel,  der  eine?  mit  dem  Tiorbeerkranz, 
der  andere,  grössere,  mit  dem  Diadem,  zu  beiden  Seiten  schweben. 
Der  letztere  scheint  innig  um  die  Gunst  zu  flehen,  die  Himmels- 
königin krönen  zu  dürfen«  Eine  Schaar  von  kleineren  Engeln  umringt 
in  weitem  Kreise  die  Mittelgruppe.  Eänige  musiciren  auf  Flöten  und 
Tambourinen,  andere  weisen  in  kindlichem  Entsttcken  auf  die  herrliche 
Erscheinung  hin.  Eine  köstliche  Gruppe  rechts  singt  aus  emem  breiten 
Notenstreifen  ein  himmlisches  Quartett;  noch  andere  stttlasn  und  halten 
die  Wolkenachicht,  auf  welcher  die  Madonna  emporgetragen  wird.  Einen 
entzückenderen  Schwärm  von  reizenden  Kindern  kann  man  nicht  sehen. 

Die  auf  der  Erde  zurückgebliebenen  Apostel  sind  in  einer  Be- 
wi'<;nniz:.  wie  sie  ein  urplötzliches  mächtiges  Ereigniss  hervorruft. 
Staunen  und  Bewunderung  verbinden  sich  in  ihrem  Nachschauen  mit 
Sehnsucht  und  Begeisterung.  Petrus  ist,  Übermannt  von  der  Ebschei- 
nung,  auf  den  Rand  des  Sarkophages  niedergesunken,  dem  die  Jung- 
frau eben  entschwebte;  in  flehendem  Aufblicken  hebt  er  die  Hitnde, 
als  rufe  er:  0  nimm  mich  mit!  Energischer  drückt  sich  dieselbe 
Empfindung  in  der  mächtigen  Gestalt  zu  seiner  Linken  aUB>,  vermuth» 
lieh  Paulus.  Er  schreitet  kühn  (den  rechten  Fuss  sogar  in  gar  zu 
gewaltsamer  Stellung)  vorwärts  und  breitet  so  leidenschaftlich  seine 
Arme  empor,  als  ziehe  ihn  eine  geheime  Gewalt  der  Verherrlichten 
na«  h,  Von  edelster  Resreisti  iimg  glühend,  blickt  der  männlich  schöne 
Johannes  ebenfalls  hiuaut  und  legt  wie  betheucrud  die  Hand  auf  die 
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mit  charakteristischer  Mannichfaltigkeit  ab.  Mit  wenigen  Ansnahmen 
sind  diese  Ausbrüche  hüchäter  Begeisterong  ungezwungen  und  gross- 
artig schön  entwickelt.  Dui  <  h  den  pranzen  mächtigen  Zug  der  Empfin- 
dung aber,  der  Alle  erfüllt,  hat  der  KUnatler  weise  die  untere  Gruppe 
mit  der  obern  verbunden. 

Von  der  Ausführung  ist  zu  sagen,  dass  sie  alle  Vorzüge  Tizia- 
nisoher  Kunst  im  höchsten  Maasse  vereint.  Die  Gluth  und  feurige 
Kraft  der  Farbe  wird  duroh  ein  fein  abgewogenes  Helldunkel  und 
durch  aarte  Mitteltöne  au  harmonischem  Schmeht  Tcrbunden.  Nie 
▼ielleichty  selbst  hei  Tisian,  hat  die  Farbe  wieder  eine  solche  Juhd- 
sjmphonie  himmlischer  Herrlichkeit  angestimmt.  Die  etwas  zu  derbe 
Wirkung  der  unteren  Gestalten  war  offenbar  mit  weiser  Ueberlegung 
für  den  hohen  und  fernen  ursprünglichen  Standpunkt  berechnet. 

Unmittelbar  nach  diesem  nauptwcrke  (1Ö19)  schuf  der  Meister 
das  herrliche  Altarbild  der  \  erküudigung  für  die  zu  gleicher  Zeit  von 
Pordenone  mit  Fresken  geschmückte  Malchio-itrokaju  lh'  im  Dom  zu 
Treviso  (nicht  iu  iS.  Niccolo,  wie  in  Cr.  und  Cav.  cugliacher  und 
deutscher  Ausgabe  an  lesen).  Es  ist  ein  herriiches  Weik,  wdches  die 
Madonna  mit  demselben  grossartig  ernsten,  weihevollen  Antlita  aeigt, 
wie  auf  der  Assunta.  Auch  ihre  Hinde  sind  wundervoll  in  Form, 
ModeUimng  und  Bewegung.  Der  Engel,  ein  natTcr  Knabe,  stttrat 
eilfertig  in  grosser  Hast  herbei.  Die  Ausführung  ist  von  grösster  Gre- 
diegenheit,  die  ModeUimng  voll,  weich  und  kräftig  in  glühenden  Tönen. 

Wenige  Jahre  nach  diesen  edlen  Werken  entstand  eine  nicht 
minder  Ixdeutende  öchöpfung,  in  welcher  Tizian  bewies,  dass  der 
Ausdruck  ergreifenden  Seelenieidons  ihm  in  höch.-tem  Grade  zu  Ge- 
bote stand.  Ks  ist  die  Grablegung  Christi,  die  mit  liecht  unter  die 
kleine  Auswahl  der  kttsdichsten  Werke  aufgenommen  wurde,  welche 
den  Salon  quarrt  der  GemKldegalerie  des  Louvre  schmttcken.  Das 
Bild  gehörte  ursprünglidi  aur  Sammlung  des  Heraogs  von  Mantua, 
ftUr  welchok  Tiaian  viele  treflFliche  Werke  ausgeftJirt  hat.  Von  dort 
kam  es  in  die  berühmte  Sammlung  Karls  I.  von  England,  wurde  nach 
dem  Tode  des  unglücklichen  Königs  von  dem  als  Kunstliebhaber  be- 
kannten Kölner  Banquier  Jabach  um  120  l'fund  Sterling  erstanden 
und  dann  für  Tjouis  XIV.  angekauft.  Eine  Wiederholung  derselben 
Composition,  aber  nicht  von  des  Meisters  Händen,  findet  sich  im  Paiazzo 
Manirin  zu  Venedig. 

Der  Leichnam  Chriaü  wird,  halb  vom  Bahrtuch  umhüllt,  am 
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Oberkörper  von  Nicodemus  gehalten,  der  sich  sorglich  Uber  ihn  beugt. 
(Fig.  124.)  Joseph  von  Arimathia  hat  ihn  unter  den  Knieon  gefasst,  indem 
er  einen  BHck,  in  welchem  tiefes  Mitgefühl  sich  mit  Verehnmg  mischt, 
auf  das  im  Tod  erstarrte  Antlitz  des  Meisters  wirft.  Zwischem  beiden 
sieht  man  den  LieblingsjUnger  Johannes  den  rechten  Arm  des  Erlösers 
sanft  eraporhalten  und  mit  dem  Ausdruck  der  schmerzlichsten  Theil- 
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nähme  nach  der  gebeugten  Mutter  des  Herrn  blicken.  Diese  folgt 
dem  traurigen  Zuge,  der  sich  schon  dem  Grabgewölbe  nähert  und  ihr 
das  Liebste  zu  entführen  droht.  Gram  hat  ihr  Antlitz  gefurcht,  die 
Verweinten  Augen  starren  trostlos  nach  dem  theuren  Angesichte,  tiber 
welches  der  Tod  seinen  Schatten  gebreitet  hat.  Mit  gefalteten  Händen 
und  zitternden  Schritten  wankt  sie  einher,  mühsam  aufrecht  erhalten 
von  Magdalena,  deren  kräftiger  Kopf,  von  wild  aufgelösten  Locken 
umfluthet,  sich  ebenfalls  mit  dem  Ausdrucke  des  Schmerzes  nach  dem 
Heilande  hinwendet. 
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Man  kann  der  Verauchung  nicht  widerstehen,  diese  Darstellung 
mit  der  auf  dem  nicht  tnindor  berühmten  Gemälde  Rafacl's  in  der 
Galerie  Borghese  zu  Koin  zu  vergleichen,  welche  diosor  in  seinem 
fünf  und  zwanzigstt  ti  Jahre  für  S.  Francesco  zu  l'<  l  ugia  gemalt  bat. 
iSicherlich  kannte  Tizian  dieses  Bild,  als  er  das  seini^n-  entwarf.  Im 
groa«artigeu  Zuge  der  Ltnienfllhrtiiigi  im  idealak  Gepräge  der  Köpfe 
mit  Ra&d  su  wetteifern  lag  nicht  in  seiner  Nator.  Er  bat  dea  Gegen- 
stand um  einen  starken  Grad  realistischer  ge&sst.  Sowohl  der  Körper 
Christi,  als  auch  der  Charakter  der  Übrigen  Gestalten  ist  naturgemSsser 
durchgeführt,  und  selbst  die  genaue  Wiedergabe  der  verschiedwMHi 
G^wandstofie  ist  ein  Mittel,  weiches  der  Venezianer  sich  nic  ht  hat  ent- 
gehen lassen,  Tim  den  Vorgang  dem  natürlichen  Empfinden  da»  Be- 
schauers näher  zu  bringen. 

Sodaun  ist  seine  rTruppii  ung  vorwiegend  durch  malerische  Rück- 
sichten bestimmt.  Welch'  mächtige  Wirkung  erreicht  er  durch  die 
grossen  Gegensitie  des  fast  unheimlich  scharfen  Lichtes,  das  auf  die 
unteren  Tbeile  des  Körpers  Christi  und  den  Kopf  des  Johannes  ftllt 
mid  aneh  die  Gruppe  der  beiden  Frauen  noch  streift,  und  des  tiefen 
Sdiattens,  der  den  Kopf  und  Oberkörper  Christi  bedeckt!  Ist  letaterer 
gegenwärtig  zu  undurchsichtig,  so  bleibt  die  Wirkung  doch  eine  er- 
greifende, und  beweist,  wie  Tizian  die  sinnlichen  Mittel  von  Farbe,  ' 
Licht  und  Helldunkel  meisterhaft  zu  Vermittlern  tief  seelischer  Stim- 
mungen zu  verwenden  wusste.  Das«  fonier  die  körperliehe  Handlung 
des  Tragens  weit  sehlichtor  und  natürlicher  .-^ich  Kiebt,  als  in  Rafael's 
Bilde,  dasä  sie  sich  glücklicher  dem  geistigen  Ausdruck  unterordnet,  und 
daas  die  Mutter  in  ihrem  Schmerz  edler  aufgefasst  und  inniger  mit 
der  Hauptgruppe  in  Beiiehung  gesetit  ist  als  bei  dem  jugendlicheo 
Meister  Ton  Urbino,  wird  man  nicht  Terkennen.  Ebenso  ist  die  Land- 
schaft im  Bilde  Tisian's  mit  den  jagenden  Wolken  und  dem  scharf 
durchbrechenden  Lichtstrahl  in  innerlichen  Einklang  mit  dem  Vorgange 
gesetzt,  während  sie  bei  Rafael  noch  in  dir  kindlichtm  Harmlosigkeit 
der  früheren  Zeit  wie  eine  gleichgültige  Zugabe  erscheint. 

Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  mit  dieser  Vergleichimg  nicht 
etwa  eine  Parallele  der  künstlerischen  Bedeutung  beider  Meister  ge- 
geben sein  soll.  Schon  der  Umstand,  dass  das  Rafaelische  Werk  aus 
der  Jugend,  das  Tiziuuische  aus  der  reifen  Meisterepoche  seines  Ur- 
hebers herrOhrt,  macht  eine  GegenUbwstellung  in  diesem  Sinne  unmög- 
lich. Wohl  aber  wirft  eine  solche  auf  die  Yerschiedenartigkmt  ihres 
KuttstTer&hrens  und  ihrer  geistigen  Riehtung  ein  bedeutsames  lacht. 

LAbk«.  lUMm.  Ualeiet.  IL  35 
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"Wie  bei  Tizian  Alles  natürlicher,  dem  Leben  der  Wirklichkeit  niihor 
erscheint,  so  ergreifen  seine  Köpfe  auch  durch  ein  mehr  individuelles 
Pathos.  Nur  Christus  als  der  idealste  ist  dabei  entschieden  zu  kurz 
gek<niiinen,  du  iu  seinem  Kupfe  trotz  Leiden  und  Todeserstarrung  sich 
mehr  von  der  gcisti^^en  Bedeutung  spiegeln  vfisste,  die  man  hier  mit 
Beoht  verlangt.  Dagegen  gehdreo  unter  den  übrigen  Johannes  und 
die  Madonna  su  den  ergreifendsten  Daratellnngen  dieser  Gestalten,  tmd 
erheben  sich  an  einer  Gewalt  des  Schmerxesy  die  nachmals  van  Dyck 
seine  edelsten  In-«pirationcn  gegeben  hat. 

Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  dieses  Bildes  liegen  keine  be- 
stimmten Angaben  vor.  Jedenfalls  gehört  es,  wie  die  breite,  meister- 
hafte Behandlung  und  die  umfassende  Anwendung  des  Helldunkels 
beweisen,  zu  den  Werken  aus  seiner  vollendoten  Meisterschaft.  In  dem 
schönen  leidenschaftlichen  Kopfe  des  Johannes  spürt  man  noch  einen 
letzten  Nachklang  Giorgioue's;  in  der  Behandlung  der  Gewänder  erin« 
nert  noch  Einiges  an  Palma.  An  Grösse  der  Composition  und  tiefer 
Gewalt  des  Seelenausdmdcs  gehört  es  an  den  höchsten  Meisterwerken 
dOT  Epoche. 

Als  die  Kunst  sich  aur  Charakterrollen  Schilderung  individuellen 
Lebens  befreite,  bot  sich  ihr  zunächst  im  Bahmen  des  kirchlichen 
Andachtsbildes  erwünschte  Gelegenheit,  von  der  neu  erworbenen  Er- 
fahrung Zeugnis»  abzulegen.  »Sie  stellte  die  frommen  Stifter  einer 
Allartalel  auf  dem  Bilde  selbst  dar,  wie  sie,  von  ihren  Schutzheiligen 
empfohlen,  der  juii;L;fräulichen  Gottesmutter  ihre  Verehnmg  bezeugen. 
Anfangs  unterlagen  solche  Kirchenbilder  noch  dem  strengen  Gesetze 
symmetrisch-architektonischen  Aufbaues,  das  die  gesammte  religiöse 
Knust  beherrschte.  In  der  lOtte  auf  prachtvollem  Throne  neht  man 
dann  die  Madonna,  anf  beiden  Seit^  von  Heiligen  wie  von  emer  Ehren- 
wache umgeben;  an  den  Stufen  des  Thrones  kmeen,  regelmXssig  ver- 
theilt, die  Douatnien,  und  zwar  meistens  die  ganze  Familie^  so  dasa 
hinter  dem  Vater  die  Sölme  in  absteigender  Reihe  vom  Ultostcn  bis 
znm  jüngsten,  und  hinter  der  Mutter  auf  der  Seite  gegenüber  ebenso 
die  Töchter  auf  einander  folgen. 

Dies  ;:^einiUhlicdie  Hinführen  der  profanen  Familie  in  den  Kreis 
der  heiligen  Familie  hatte  für  beide  Theile  grosse  Bedeutung.  Beide 
Gruppen,  die  irdische  und  die  himmlische,  mussten  sich  im  Ausdruck 
und  geisUgen  Gehalt  einander  nShem.  Wenn  dto  gewdhten  Gestalten 
der  christlichen  Verehrung  aus  ihrem  idealen  Goldgrunde  sieh  lösten 
und  in  dieselbe  Riumlichkeit  mit  ihr«i  demttthigen  Verehrem  einm- 
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treten  aicli  herablieasen ,  so  mussten  rie  ihnen  auch  an  Leibhsftigkeit 
der  Erscheinung,  an  voller  lebendiger  Ausprägung  der  Persönlichkeit 
gleich  werden.  Jene  dagegen  konntw  nicht  amhini  von  dem  idealen 
Wesen  der  heiligen  Figuren  ergriffen  an  werden  und  verlangten  daher 

eine  Steigerun und  geistige  Erhöhung  ihres  Wesens,  wäre  68  auoh 
nur  in  fh  m  Ausdruck  andachtsvoller  Erhebung,  der  sie  in  eine  reinere 
Sphäre  hinaufträgt.  Gleichwohl  fanden  wir  in  den  Werken  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  den  Brucli  zwischen  beiden  verschiedenartigen 
Faktoren  noch  keineswegs  aiisgegiichon,  und  die  ganze  nordische  Kunst 
blieb  selbst  auf  ihrem  böclisten  Punkte;  in  diesen  wie  in  manchen  anderen 
Beziehungen  noch  befangen.  Holbeiu's  Madonna  mit  der  Familie  des 
BttrgeDmekteri  Majer  ist  b^  uns  vieUeteht  das  einsiga  Beispiel  einer 
vollkommenen  LOsung  der  Au^be. 

Anders  die  grossen  italienischen  Heister  der  goldenen  Zeit.  Wie 
in  Italien  das  moderne  Individuum  sich  auerst  zur  vollen  IVeiheit  des 
Daseins  und  au  den  edelsten  Lebensformen  aufschwang,  so  konnte  es 
dort  zuerst  von  den  Malern  gleichsam  ebenbürtig  den  heiligen  Ge- 
stalten gegenüberg(>3tellt  werden.  Nun  sieht  man  die  Altarbilder  zu 
voller  malerischer  Anordnung  sich  entwickeln.  Der  Gedanke  der 
architektonischen  Svnimetrie  wird  entweder  durch  freie,  rhythmische 
Wendungen  belebt  oder  macht  gar  einer  völlig  ungebundenen  Anord- 
nung Platas,  in  welcher  das  Gleichgewicht  grosser  Massen  und  farbiger 
Gegensätae  ausschliesslich  aur  Geltung  kommt  Am  weitesten  gehen 
darin,  eben  kraft  ihrer  Eigenschaft  als  Coloristen,  die  Veneaianer.  Sie 
ordnen  die  Chruppen  der  Heiltgen  und  der  Anbetenden  in  luftiger 
R&nmlicbkeit  zu  einem  lebhaft  bewegten  Gknaen,  das  nach  Art  vor- 
nehmer Gesellschaften  au  einer  heiligen  Unterhaltung  (^santa  .oonver^ 
.  saaione")  sich  verbindet. 

Vielleicht  das  herrlichste  Werk  dieser  Art  ist  das  grosse  1526 
vollendete  Andachtsbild,  das  sich  links  im  Schüfe  der  Kirche  S.  Maria 
de'  Frari  zu  Venedig  auf  einem  Seitenaltare  befindet.  (Fig.  125.)  Es 
Verherrlicht  die  Familie  Pesaro,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  einen 
von  einem  Gliedc  derselben  Uber  die  Tttrken  davongetragenen  Sieg. 
Darauf  deutet  die  lorbeei^^dbmttckte  Fahne,  welche  ein  Geharnischter 
schwingt,  indem  er  einen  gefesselten  Tttrken  mit  heranschleppl  Mit 
welcher  Liebe  Tiaian  dies  grosse  Werk  ausgeführt  hat,  erkennt  man 
daran,  dass  er  dem  Fahnenträger  seine  eigenen  Zttge  gegeben.  Die 
Hanp4>erBon  nstcr  den  Knieenden  ist  die  vereinzelte  Ge.stalt  zur  Lin- 
ken, jener  Jacopo  Pesaro,  welcher  schon  unter  Papst  Alexander  VI. 
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die  Türken  tiegreich  bekämpfte  und  d&k  wir  ab  Siegflehenden  tehon 
auf  dem  Bilde  m  Antwerpen  trafen.   Ihm  gilt  cnnSehtt  die  Anfin^k- 

aamkeit  der  Madonna,  die  hoch  vom  Altar  herab  sich  ihm  huldreich 
entgegen  neigt;  ihm  auch  der  wohlwollende  Blick  des  heiligen  Petrus, 
der  für  einen  Moment  sogar  sein  aufgeschlagenes  Gebetbuch  vergisst. 

Indess  sucht  *in  anderer  Heiliger,  S.  Antoniu;*  von  Padua, 
wenigstens  dif  Aufmerksamkeit  des  kleinen  reizenden  Ciiristuskindes 
auf  die  rechts  knieendu  Gruppe  von  fllnf  Mitgliedern  der  Familie  Pesaro 
zu  lenken.  Der  Kleine  hebt  denn  auch  den  Schleier  der  Mutter  von 
8^em  Kdpfeken,  um  besser  wa  sehen,  nnd  will  selion  mit  hutig  auf- 
gehobenem FuBBo  an  den  ernsten  ehrenfesten  Kftnnwn  herabsehreiten, 
die  so  treoheraig  den  Thr<»i  umringen  und  snm  Glebet  die  Htnde 
falten.  Gewiss  wackere  Staatamänner,  Generale  und  Prokurator^  Ton 
S.  Mareo,  deren  die  Familie  im  Laufe  des  sechaebnten  Jahrhunderts 
manche  in  ihren  Reihen  zählte.  Mitten  unter  diesen  markigen,  scharf 
ausgeprägten  Köpfen  blickt  ein  jugendlieh  weicher,  zarter  Knabenkopf 
heraus.  Es  ist  ein  junger  Sohn  des  edlen  Hauses,  das  igt  die  Aehn- 
lichkeit  der  Züge,  der  hohen  Stirn,  der  leine  geb( treuen  Nase,  des 
feinen  Mundes.  Das  Leben  hat  noch  keine  Limo  in  diese  weichen, 
unberührte  Formen  gezogen;  der  Knabe  wendet  sich  nicht  dem  all- 
gemeinen Gegenstände  der  Andacht  au.  Sein  Blick  geht  seine  eigenen 
Wege.  Er  mhte  gewiss,  wShrend  er  gemalt  wurde,  anf  den  Zttgen 
des  Heirtsrs,  der  ^es  Wunderwerk  mit  einer  Begeisterung  geschaffen, 
die  in  jedem  Zuge  des  köstlichen  Bildes  lebt,  von  der  holden  jugend- 
lichen Gestalt  bis  an  den  reiaenden  £ngeln,  die  hoch  auf  luftigem 
Gewölk  sich  mit  einem  grossen  Kreuze  schleppen.  Es  iwt  das  Symbol 
des  Sief^e*«  über  die  Ungläubigen,  hier  von  der  freien  Kunst  des  Malers 
zu  einem  Anlass  liebenswürdig  heiteren  Kinderspielt^s  gewendet.  Von 
der  Pracht  der  Anordnung,  der  Herrlichkeit  der  malerischen  Wirkung, 
dem  freien,  leichten  Aufbau,  dem  wunderbaren  Glanz  der  Farben  au 
sprechen  ist  mttssig.  Genug,  dass  es  unter  den  Meist«rwerln&  Tbiaa'a 
eins  der  schönsten  ist  und  eins  von  jenen,  die  seine  Kunst  anf  der 
Hohe  reifer  Vollendung  aeigen« 

Kurs  auTor  hatte  Tizian  fUr  den  päpstlichen  Legaten  Averoldo 
ein  grosses  Altarwerk  in  fünf  Thailen  vollendet,  welches  sich  auf  dem 
Hochaltar  von  S.  Nazaro  e  Celso  zu  Brescia  befindet  und  den  Namen 
des  Meisters  sowie  die  Jahrzahl  1522  trägt.  Die  Mitteltafel  enthält 
die  Himmelfahrt  Chri>^ti;  auf  den  Seiteiit'elflfnn  sieht  man  den  knieenden, 
von  den  Heil.  Lazarus  und  Celaus  empfohlenen  Stifter,  gegenüber  den 
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h.  Sebastian  und  im  Hintergrunde  S.  Rochus;  darüber  in  zwei  oberen 
Tafeln  die  Vt-rkündigung  mit  eiuer  besonders  schönen  Madonna.  Da- 
gegen ist  der  emporschwfbendc  Christus  etwas  zu  unruhig  und  auch 
die  enipfindungsvolle  Gestalt  »Sebastians  ist  so  stark  verkürzt  und  be- 
wegt, das8  man  fast  an  Correggio  erinnert  wird.  Das  Werk  hat  übrigens 
gelitten ;  trotzdem  erkennt  man  die  Hand  des  Meistors,  namentlich  an 
der  praclitvoUfln  Stifterfigur,  deren  energiache  Anffiusung  au  Giorgione 
gemahnt. 

Ein  andere«  Altarwerk  yom  Jalire  1523 y  ehemali  in  8.  Niccolo 

de'  Frari  zu  Venedig,  jetzt  in  der  Galerie  des  Vatikan,  stellt  die  auf 

Wolken  thronende,  von  Engeln  umschwebte  Madonna  dar,  die  von 
sechs  Heiligen,  Sebastian,  Franziskus  und  Antonius,  Petrus,  Ambrosius 
und  Katharina  verehrt  wird.  Der  feierliche  Zusammenklana;  ^ossartiger 
Gestalten,  der  imposante  Aufbau  des  Ganzen  und  die  herrliche  Kraft, 
Weichheit  und  Tonfülle  des  Kolorits  verleiiien  diesem  wieder  mit  des 
Meisters  Namen  bezeichneten  Bilde  einen  hohen  Rang ;  besonders  aber 
iet  die  Gestalt  Sebastians  wegen  ihrer  ansdruckaToOen  Natttrlichkeit 
stets  hoch  geprieaen  worden. 

Wenige  Jahre  spiter  (1530)  schrieb  die  Bruderschaft  des  Fetma 
Marter  eine  Konknrrens  snr  Beachafitmg  einea  neuen  Aharbfldes  fbr 
ihre  Kapelle  in  S.  Giovanni  e  Paulo  aus.  Palma  (kurz  vor  seinem 
Tode),  Pordcnone  und  Tizian  bewarben  sich  um  die  AusfUhmng;  der 
letztere  trug  den  Sieg  davon.  So  entstand  jenes  Wunderwerk,  welches 
sich  bis  auf  len  unseHgen  Brand  des  Jahres  1867,  der  es  vernichtete, 
im  Besitz  di '>er  Kirche  bef;ind,  nachdem  es  gleich  so  vielen  anderen 
Kunstwerken  Italiens  wahrend  der  napoleunischen  Herrschaft  die  zu« 
sammengeraubte  Sammlung  des  Mus<^e  Napoleon  eine  Zeitlang  ge* 
adimlickt  hatte. 

Wenn  man  einen  Blick  anf  die  mKchtige  Compoailion  wirft, 
(Fig.  126),  ao  iat  der  Inhalt  deraelben  in  seiner  allgemeon  menschlichen 
Gewalt  80  ergreifend,  daas  man  kaum  anf  den  Einfidl  kommt,  zu  fragen, 
welcher  specifdle  Vor&ll  sich  hier  begiebt.  Genug,  ein  Wehrloser, 
dazu  ein  Mann  Gottes,  wird  hinterrttcks  von  Mördern  überfallen  und 
erschlagen.  Was  kümmert  es  uns  zu  wissen,  dasa  dieser  heilige  Petrus, 
welcher  vorzugsweise  „der  Mäi-tyrer"  genannt  wird,  im  Jahre  1202 
geboren  ward,  als  Mitglied  des  Dominikaner-Ordens  zn  hohem  Ein- 
Üuss  gelaugte,  in  Oberitalien  vom  Papst  zum  Grosdint^uisitor  nnd 
Ketserrichter  gegen  eine  Sekte  der  Manichäer  ernannt  wnrde  nnd  im 
Jahre  1252  auf  der  Strasse  von  Como  nach  Mailand  dnrdi  gedungene 
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Meuchelmörder  erschlagen  wnrde?  Diese  geschichtlichen  Daten  sind 
es  nicht,  die  unser  Mitgefühl  erregen.  Nur  die  wunderbare  Macht, 
mit  welcher  Tizian  das  rein  Menschliche  einer  solchen  Situation  betont 
hat,  setzt  die  Saiten  unsres  Innern  in  Erschütterung. 


Flg.  136.   Petnm  Martyr,  Ton  Tizian. 

In  einer  gebirgigen  Landschaft,  hart  am  Rande  eines  Waldes, 
hat  der  Mörder  sein  dahinziehendes  Opfer  überfallen.  So  hoch  stand 
dem  Künstler  die  poetische  Wahrheit  über  der  materiellen  Wirklichkeit, 
dass  er  nicht  einmal  die  Ordenstracht  zur  Anwendung  brachte,  sondern 
ein  ideales  Kostüm  vorzog.  Der  Heilige  ist  durch  einen  Schlag  bereita 
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in  Boden  geworfen;  sein  GtefiÜute^  ebenfalle  ein  Ordensbrader,  ent> 
weicht  voll  wilden  EntBetsens,  dea  aidi  nnttbertreffUdi  in  der  jfthen 

Wendung  seines  Körpers,  dem  Angstausdrurk  d.  h  Kopfe«,  dem  atieren 
Blick  und  dem  wirren  Haaro  ausspricht.  Der  Mörder,  eine  gemeine 
untersetzte  Figur,  hat  den  zu  Boden  f^ej^tUrzten  heiligen  Mann  beim 
Gewände  ergriffen  und  holt  eben  zum  wilden  Stoss  aun,  um  ihn  vollejids 
zu  tödten.  Da  fallt  mitten  in  diese  trugische  »Sceuc  voll  Leidenschaft 
und  Graus  ein  Lichtstrahl  vom  Himmel,  der  die  Kronen  der  hohen 
Binme  darchbricht  und  bis  in  das  Helldunkel  des  Dickichts  seine 
Reflexe  wirft.  Aus  der  Hohe  schweben  swei  wanderliebliche  Engel- 
knaben herab|  tun  dem  Mirtyrer  die  Palme  sn  bringen.  Hit  schon 
brechendem  Aoge  gewahrt  dieser  die  himmlischen  Boten  und  streckt 
in  letzter  Kraft  die  Linke  wie  beschwörend  gegen  sie  empor.  So 
überstrahlt  eine  überirdische  Glorie  die  schwarze  Schreekensthat,  erfUllt 
den  Sterbenden  mit  dem  süssen  Gefüld  der  nahenden  Seligkeit  und 
giebt  dem  Btiächauer  jene  erhöhte  Stimmung,  jene  VersöhDung,  welche 
der  wahren  Tragödie  nicht  fehlen  darf. 

Wie  poetisch  und  schön  dies  vom  Meister  ji^edacht  ist,  wie  er- 
greifend er  in  wenigen  ZUgen  den  ganzen  geistigen  Inhalt  der  Hand- 
lang entfiiltet  ha^  das  brauche  ich  kaom  an  bemerken.  FOr  Tisians 
Kanstaof&asang  ist  es  aber  besonders  von  Bedeutung,  wie  er  die 
landschaftliche  Umgebung  aur  Handlang  au  stimmen  gewnsst  hat,  so 
dass  der  Eindruck  wesentlich  mit  auf  diesem  Elemente  beruht.  Dienw 
hohen  mächtigen  Bäume,  die  fem  sich  hinziehende  Hügellandschaft, 
die  von  scharfen  Lichtern  erhellt  wird,  das  Alles  ist  hier  mit  euwr 
Freiheit  dem  Hauptzweck  dienstbar  gemacht,  wie  sie  vor  Tiaian  keiner, 
wenige  nach  ihm  besessen  haben. 

Um  1530  finden  wir  Tizian  auf  der  vollen  Höhe  des  Kuhms  und 
der  Meisterschaft,  aut  welcher  er  in  unablässigem  Schaflfensdrang  und 
jugendlidier  Frisolie  noch  lange  verweilen  und  eine  Reibe  von  Werken 
hervorbringen  sollte,  in  denen  seine  edle  Kunst  den  mannig&chsten 
Aufgaben  in  hoher  Freihdt  gerecht  au  werden  wusste.  In's  Jahr  1531 
ftllt  die  Entstdiung  d«*  bertthmten  Magdalena,  deren  Beliebtheit  durch 
eine  erstaunliche  Zahl  von  Wiederholungen  bezeugt  wird.  Er  malte 
diesribe  fürFederigo  Gonzaga  v«m  Mantua,  der  ausdrücklich  den  Wunsch 
aussprach,  „das«  dieselbe  so  schön,  aber  auch  so  thränenvoll  wir  mög- 
lich werde".  Das  Bild,  welches  jetzt  sich  in  der  Galerie  Pitti  be- 
findet, ist  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  als  das  erste  Exemplar  nach- 
zuweisen, aber  es  verräth  wenigstens  in  dem  thräneu vollen  Aufblick 
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der  Bchönen  BUaserin,  dasni  die  ForderuDg  <1os  Bestellers  dem  Kflnstler 
am  Herzen  lag.  Uebrigeus  ist  es  nur  ein  üppiges  Weib  von  gesund - 
heitsfnitzi  ii.lcii  Formen,  welches  im  Kniestück  vor  uns  steht  und  die 
müchtigi-  i'lutli  blonder  Locken,  die  über  die  schönen  Glieder  herab- 
tlicssrn,  mit  «len  zarten  Händen  an  sieh  (hiickt;  freilieh  immerhin  ein 
Werk  hoher  Meisterschaft  inid  köstlichen  Farbenreizes.  Um  dieselbe 
Zeit  malte  Tiziaii  für  den  Horssog  einen  h.  Hieronymus  in  der  WUate, 
dea  wir  Tielleicbt  in  dem  prächtigen  Bilde  des  Loarre  an  erkennen 
haben.  Es  ist  ein  Überaus  efiektvelles  Werk,  namentlich  durch  eine 
einfach  und  grossartig  bebandelte  Landschaft  von  poetischem  Reis. 
Auch  dieses  Werk  wurde  durch  zahlreiche  Kopieen  verviellUtigt  Aus 
dieser  Epoche  stammt  sodann  das  köstliche  Bild  der  Madonna  mit  dem 
kleinen  Johannes  und  der  h.  Katli arina  vom  J.ahr  1583,  welches  die 
Nationalgalerie  7.u  London  besitzt.  Es  gehört  in  Kraft  und  Gluth 
der  Farbe,  Gediegenheit  der  Ansfiihrung  und  reich  entwickelter,  saftig 
frischer  Landschaft  zu  den  liel»en.s\vürdig3ten  Werken  des  Meisters. 
Die  vonichme  Ruhe  der  ficvlonua  coutrastirt  herrlich  mit  der  fast 
leidenschaftlich  gltthenden  Innigkeit  der  Katharina;  das  trefflidi  Ter-' 
kOiste  Kind  ist  von  entattckender  Anmuth  und  der  Ume  Johannes 
ToU  Naivetlt. 

Von  andern  kirchlichen  Bildern  diaer  Zmt  ist  besonders  die  edle 

Altartafel  in  S.  Giovanni  Elemosinario  zu  Venedig  zu  nennen,  ein 
Werk  von  vornehmer  Freiheit  in  Aufbau,  Charakteristik  und  Färbung. 
Etwas  später  entstand  das  Altarbild  mit  dem  h.  Tobias  in  R.  Mar- 
ciliano,  das  den  Meister  auf  derseUxai  Höhe  zeigt  und  von  mächtiger 
Wirkung  ist.  Das  Höchste  aber  erreicht  Tizian  in  der  gewaltigen 
, Darstellung  im  Tempel",  ursprünglich  für  die  Caritä.  gemalt,  jetzt  in 
der  Sammlung  der  Akademie.  Man  sieht  die  kleine  Maria  in  kind- 
lichem Wiet  die  Treppe  lum  Tempel  hinaulschreiten,  vor  dessen  ESin- 
gang  auf  der  obersten  Stufe  der  Hohepriester  mit  anderen  Wurden- 
trilgeni  die  Kldne  erwartet.  Ein  dichtes  VoDLsgedringe,  worin  schltna 
Frauen  und  grossartige  senatorische  Gestalten  hervortrotMi,  füllt  den 
Vordergruntl,  andere  Zuschauer  sieht  man  in  den  Fenstern  und  auf  den 
Altanen  der  antiken  I'rachtgeltäude ,  welche  den  Platz  umschliessen. 
L)ie  dcrlie  Figur  einer  Hökerin  mit  ihrem  Ei(>rkorl»e  hat  der  Künstler 
mitten  in  den  Vordergrund  gebracht,  um  die  leere  Fläche  der  Treppen- 
wange zu  Iteleben.  Tizian  hatte  «las  Bild  dem  gegebenen  liaume  an- 
zupassen und  daher  fUr  zwei  Eingänge  grosse  viereckige  Oeffiiungen 
gelassen,  die  später  Ton  nachhelfenden  Hfinden  ausgefüllt  wurden.  Trots 
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dieser  Zathaten  ist  das  Werk  immer  noch  tüner  der  berrlichsten  Schätze 
jener  reichen  Sammlung.  Tizian  hat  die  Form  dos  CercmonienbildeB, 
wie  Carpaccio  und  Ociitile  B«'llini  sie  gegeben  hatten,  nocli  einmal  mit 
naiver  Lust  aut'gcnonimi-n  und  mit  der  ganzen  Majestät  der  frei- 
gowordeuen  Kunst  zu  höchster  LebensflllK'  i  iitfaltet.  Sein  Werk  bildet 
daher  den  Uebergang  zu  den  grossen  Prunkdarstellungen  Paolo 
Veronese's.  Dabui  erfüllt  er  Alltjs  mit  dem  Ausdruck  freudiger  Theil- 
nahme,  von  der  heraigen  Gestalt  der  Udnen  Maria  in  ihrem  bUnea 
Kind^kleideheii  bis  zu  dem  feierliohen,  veU  Staunen  die  HSnde  er- 
hebenden Hohenpriester.  Von  gleicher  LebeusfÜUe,  voll  Würde  and 
Änmnth  endlich  sind  die  maimichfachcn  Gestalten  der  Zuschauer,  die 
etwas  von  dem  grossen  Stil  haben,  welchen  die  Florentiner  in  solchen 
Darstellungen  erreichen.  Menschenleben,  Architektur  und  landschaft- 
liche Feme  sind  in  diesem  bnnt  und  frei  mit  wunde  rbarer  Farben- 
pracht und  herrlicher  Gliederung  durcli  fein  abgt'stut'tc  Licht-  und 
Schattenmassen  gemalten  ßil<le  zu  solcht  r  Harmonie  zusatninengestimnit, 
daas  man  über  die  Meisterschaft  ataunen  muss,  welche  diese  Leinwand 
von  fast  12  Fuss  Hdhe  und  25  Fuss  Breite  au  beherrschen  wusste. 

Während  Tinan  diese  gewaltigen  Werke  schuf,  traf  ihn  im 
Jahre  16S7  der  harte,  aber  nicht  unverdiente  Schlag,  dass  ein  Dekret 
der  Regierung  ihm  befahl,  die  seit  1516  erhaltene  Jabresbesoldung  der 
Sanseria  surückzuzahlen,  weQ  er  die  an  diese  Pfründe  geknüpfte  Be- 
dingung sa  erfüllen  versäumt  habe.  In  der  That  hatte  Tizian  im 
Drange  massenhafter  Aufträge  sein«'  Verpflichtung,  im  Katlissaale  ein 
grosses  Schlachtbild  auszuführen,  strätlich  vcralisaunit,  und  da  gerade 
Pordenone  in  Vene<lig  auftrat  und  als  tlottrr  Fnskomalcr  sclundl  sich 
allgemeine  Anerkennung  errang,  so  drohte  man,  diesen  an  »eine  Stelle 
zu  setzen.  Nun  zögerte  Tizian  nicht  länger,  und  in  kurzer  Zeit  hatte 
er  das  riesige  Bild  der  Schlacht  von  Cadore  vollradet,  welches 
sj^ter  durch  den  Brand  von  1577  mit  so  vielen  andern  Kunstwerken 
SU  Grunde  ging  und  nur  noch  durch  die  Skizse  in  den  Uffirien  und 
den  Stich  Fontana's  erhalten  ist.  Die  Sdilacht  hatte  1508  swischen 
den  Kaiserlichen  und  den  Veneaianern  stattgefunden.  Die  enteren 
hatten  Cadore  und  sein  Castell  eingenommen  und  suditi  n  von  dort 
aus  vorzudringen.  Die  Venezianer  aber  wussten  sie  zu  umgehen,  die 
oberen  Engpässe  des  Gebirges  zu  schliessen,  und  durch  einen  eombi- 
nirten  Front-  und  Flankenangriff  den  Feind  zu  schlagen.  AehnHch  wie 
Rafael  in  der  Constantinsschlacht  und  wie  früher  schon  Liouardo  in 
sdnem  Garton,  verlegt  Tisian  das  entscheidende  Treffen  an  das  Ufer 
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eines  Flusees,  Uber  welchen  ein«  hochgeBpannte  Brttcke  fiihrt  Im 
Vordergninde  rechts  sieht  man  die  Reit«-r(-i  ricr  Venesianer  mit  wehenden 

Standarten  und  bewimpelten  Lanzen  a\if  die  Brllcke  znsprengen,  während 
ganz  vorn  d(;r  Feldherr,  di  in  ein  Page  die  AchsclschnUre  befestigt,  zn 
Fuss  am  Ufer  stellend,  drn  Ane;riff  leitet.  Zwei  venrzianisehe  Anführer 
sieht  man  dem  Gros  voraus  im  Galopp  über  di(;  Brücke  mitten  in 
den  Feind  hineintsprengen,  «irr  von  einer  andern  venezianischen  Abtliei- 
luDg  von  links  her  in  die  Flanke  genommen,  trotz  verzweifelter  Cregen* 
wehr  das  steile,  felsige  Ufer  hinab  in  den  Fliiis  gesprengt  wird.  Die 
Klarheit  der  Composition  nnd  die  ktthne  Lebendigkeit  der  Bewegmigen 
beweis^  dass  Tizian  andi  im  dramatischen  Historienbild  die  volle  HShe 
der  Metsterschaft  behauptet.  Zugleich  erkennt  man  den  grossen  Land- 
schafter in  der  trefflichen  Darstellung  des  Terrains,  das  im  Mittelgrund 
eine  sanft  ansteigende  Thalsohlo  bietet,  rings  von  schroffen  Höhen  ein- 
gescldossen,  welche  zur  Linken  die  in  Flamnu^n  auf-xi  lienden  Gebäude 
von  Catlore  mit  dem  Zinnenkranz  und  den  i'hiüiiu'n  srines  Castells 
krönen.  Um  das  Geschick  des  geachlageuen  Feimlc!*  vollen<l9  zu  be- 
siegeln, sieht  man  das  venezianische  Fussvolk  mit  wehenden  Fahnen 
desk  Thalgrund  herabsteigen,  wtthrmd  im  Hintergrund  eine  sweite  Ab- 
theilung der  ersten  in  einiger  Entfernung  folgt.  Die  ganse  Soenerie 
in  ihrem  mXchtigen  Qebirgscharakter  verstärkt  in  ergreifender  Wose 
den  groasartigen  Zändrnck  dieser  genialen  Composition.  Die  Wirkung 
d<  s  Bildes  war  schon  bei  den  Zeitgenossen  MOe  so  bedeutende,  dass 
dem  Meister  das  Staatspatent  zurückgegeben  wurde.  Ohne  Frage  hat 
die  gewaltige  Kunst  ^lichclaTi^-clo'B  hf\m  grossartigen  Aufbau  der 
Grup|M  n ,  ihren  kUhuen  Bewegungen  und  Verklirzuugen  dem  Meister 
vorgescliwebt. 

Nach  diesem  Zwischenfall  sehen  wir  Tizian  in  alter  Weise  unab- 
Ülssig  fortfidnren,  den"*  nUr^chen  Aufträgen,  welche  von  allen  Seiten 
an  ihn  gelangten,  mit  einer  künstlerischen  Sraft  gerecht  werden,  weldier 
die  Jahre  nichts  anzuhaben  vermochten.  Nie  hat  sich  in  einem  andern 
Meister  geistige  nnd  bhrperliche  Gesundheit  in  gldcher  Frische  bis 
in's  höchste  Lebensalter  weit  über  die  Grtinze  dessen,  was  sonst  den 
Menschen  zugetheilt  wird,  erhalten.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
die  wiehtigsten  seiner  späteren  Werke  kurz  zu  erwähnen.  Um  mit 
den  kii(ldichen  Bildern  zu  beginnen,  nennen  wir  zunächst  die  Himmel- 
fahrt der  Madonna  im  Dom  zu  Verona,  die  in  den  Anfang  der 
vierziger  Jahre  zu  fallen  scheint.  Das  Bild  hat  nicht  die  feierliche  Gewalt 
der  berühmten  Assunta  in  Venedig,  verrftth  viehnehr  namoidich  in  der 
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Composition  eine  andere^  einfachere  Aut'faRsung.  Die  Ma«1onna  sdiwebty 
ganz  in  den  blau(;n  Mantel  gehüllt,  auf  Wolken  knieend  empor,  lind 
während  sif  die  Hände  znm  Gebet  erhebt ,  si  nkt  sie  den  Blick  des 
schönen  Antlitzes  abwärts  auf  die  {Jruppi-  der  Jünger,  die  staunend 
das  leere  Grab  umrinji'en.  .  Einit^e  blicken  fragend  hinein,  andere  weisen 
nach  oben  und  schauen  der  vuu  Licht  umdusseneu  Erscheinung  sehn- 
suchtsvoll nach.  Die  Kraft  der  Charaktere,  die  GeistesblitBO  der  Köpfe, 
die  glahmde  Tiefe  des  Kolorits,  in  welchem  rotbe  mid  braune  Töne 
ttberwiegcm,  der  herrliche  ZnsammenkUmg  und  die  breite,  grossartige 
Malerei  zeigen  den  Meister  noch  anf  der  rollen  Höhe  der  Kraft.  Nur 
die  Schatten  sind  nicht  mehr  so  dnrchsiehtit,'  klar  wie  sonst,  verrathen 
vielmehr  in  iluren  schweren  Tönen  den  He<^inn  seines  Altersstils.  Noch 
entschiedener  zei«;!  sieh  derselbe  auf  dem  irrossen  Ecce  homo  vom 
Jahr  1543  im  Belverlere  zu  Wien,  welches  Tizian  für  einen  reich 
gewordenen  Grosshändler  Martino  d'Anna,  eif^entlich  Murtin  von  der 
Hanna,  ausführte.  Man  sieht  auf  einer  grossen  Freitreppe  l'ilatus  den 
gemarterten  Heiland  dem  Volke  torfükren,  welches  iu  kaum  zu  bän- 
digender Wuth  sein  ^kreuaige  ihn*  schreit.  Am  meisten  bleibt  hier 
^rian  in  dem  Antlita  Christi  hinter  den  idealen  Anfordenmgen  surack, 
und  auch  in  einielnen  genrehaften  Figuren,  wie  dem  Jangen  mit  dem 
Hunde  im  ^^>rd ergründe,  sind  störende  Elemente  eingemischt,  wie  dorn 
auch  die  Behandlung  nicht  frei  von  Derbheiten  und  von  schweren 
Schatten  im  Fleisch  geblieben  ist.  Deimoch  erstaunt  man  auch  hier 
bei  dem  seehsnndsPchzip;^iK!ir!fj;en  Kleister  über  flie  dramatische  Gewalt, 
die  Kraft  und  Kühnheit,  die  Fülle  eines  miu-iitigen,  wenn  auch  nicht  mehr 
durchweg  edlen  Lebens.  In  noch  späterer  Zeit,  um  1554,  entstand 
für  l'hilipp  II.  das  Bild  der  Dreieiuigkeit,  welches  man  im  Museum 
IQ  Madrid  'sieht,  «n  Weric,  welches  trots  einer  gewissen  Gleswungen- 
heit  in  der  Bewegung  der  Gestalten  und  der  gesammten  Anordnung 
immer  noch  duroh  Kraft  und  FQlle  des  Tons  genug  des  Bewundenu^ 
.wlirdigen  bietet.  Dasu  gehörten  ein  Ecce  homo  und  die  sohmeraen- 
reiche  Mutter,  beide  noch  jetzt  in  derselben  Sammlung,  Schöpfungen 
von  tief  ergreifendem  Seelenausdruck  und  edler  Farbenstimranng.  Kurz 
vorher  hatte  er  für  denselben  köiiigliehen  Besttdler  die  Tafel  der 
h.  Margaretha  ausf^^etuhrt,  welche  sich,  leider  in  übel  zugerichtetem 
Zustande,  ebendort  befindet. 

Zu  den  bedeutendsten  Werken  dieser  späteren  Zeit  gehört  das 
Gastmahl  in  Emmaus,  gegen  Aungang  der  vierziger  Jahre  fÜrdenHeraog 
Gonzaga  gemalt,  später  im  Besits  Karls  L,  dann  Ludwigs  XIV.  und 
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jetzt  in  der  Sammlung  de»  Louvre.  Tizian  zeigt  sich  in  diesem  Bilde 
auf  den  Wegen  de»  veneziaiiif*chen  Ri^'alisniu-*,  Avm  er  in  der  Gestalt 
des  Pagen  und  in  der  Ilinzutiigunr^  von  Hund  und  Katze,  die  unter 
dem  liegen,  Zugeständuiase  iiiuclit;  aber  der  Kopf  des  Erlösers 

in  seinem  milden  Ernst  ist  voll  Hoheit,  und  die  Färbung  des  Ganzen 
ha.  kfihiMr  Breite  der  Behai^laog  immer  noch  v<m  tief  lenditeiid«» 
Ton.  In  derselben  Samndnng  befindet  sich  ein  andres  Werk  dieser 
spttten  Zeit,  wdches  in  den  Auagssg  der  ftnfiiger  Jahre  su  fidlen 
schdnt  Es  ist  das  grosse  Bild  der  DomenkrOnnng  Christi,  mächtig 
and  ergreifend  im  Aufdruck  de»  Leidens,  aber  zu  massig  in  den  Formen, 
zu  derb,  ja  roh  in  der  Schilderung  brutaler  Gewaltthat  nnd  auch  in 
der  Farbe  etwas  zu  schwer.  In  solchen  Arbeiten  erkennen  wir  bereits 
den  Umschwung  der  Zeitatimmung,  die  Herrschaft  jener  durch  die 
Gegenreformation  und  den  Jesuitismus  herbeigerührten  Tendenz,  mit 
möglichst  drastischen  Mittein  auf  die  Thantasie  der  Gläubigen  zu  wirken 
nnd  sie  mit  neuen  Banden  fester  an  die  Kirche  zu  kettoi.  Dieselbe 
Stimmung  herrscht  aneh  in  der  Harter  des  h.  Lanreonns,  wdche  om 
die  gleiche  Zeit  (seit  1556)  ansgeflthrt  wurde  und  mch  noch  an  ihrem 
ursprünglichen  Platz  in  der  Kirche  de!  Gesh  zu  Venedig  befindet. 
Der  Meister  bat  das  Martyrium  des  Heiligoi  unter  tief  nfichtlichen 
Himmel  verlegt  und  läsf t  uns  den  entsetzlichen  Vorgang,  spKrlich  be- 
leuchtet durch  das  Licht  einer  Fackel  und  durch  die  Flammen,  welche 
unter  d(!m  Kor^t  autrf'Tiündet  werden,  mehr  ahnen  als  genau  erkennen. 
Die  wilde  Geschättigkeit  <ler  Henker,  der  ergreifende  Ausdruck  des 
Gemarterten,  der  die  qualvollen  Blicke  zum  Himmel  sendet,  die  Kühn- 
heit der  Bewegungen,  die  Breite  malerischer  Behandlung  verleihen  diesem 
Werke  den  Ausdruck  erschllttemder  Tragik.  Meisterlieh  sind  die  ver- 
sdiiedttien  Licbteflekte  behandelt,  um  die  Stimmung  ins  Dimonisdie 
zu  steigern  und  das  GrisBiiehe  des  Vorgangs  mit  mildem  Schleier  zn 
verhüllen.  Mit  dem  röthlichen  Licht  der  Fackeln  und  des  Holzstosses 
contrastirt  lierrlich  der  silbenie  Glanz  des  Mondes,  der  eben  mit  seinem 
tröfitliciicn  Sch<  in  durch  die  Wolken  bricht.  So  ist  der  Beleuchtungs- 
t  tVekt  bewundernswürdig  dem  geistigen  Inhalt  dienstbar  gemacht.  Noch 
später  (1559)  entstand  die  für  Philipp  H.  ausgeführte  Grablegung, 
welche  man  im  Museum  zu  Madrid  sieht,  wicdeinim  ein  Werk  von 
grossartiger  Kraft  und  erschüttenidcr  Macht  des  Ausdrucks.  Eine 
etwas  abweichende  Wiedeiholung  besitzt  das  Belvedere  zu  Wien,  im 
Schmerzensausdruck,  der  Farbenstimmung,  dem  Typus  der  Köpfe  merk- 
würdig an  Corregi^o  anklmgend. 
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Nach  dUesen  Scenen  des  ScIimeraM  entfmltete  Tisian  in  der  eben- 

fallö  für  Philipp  II.  gemalten  Anbetung  der  Könige  des  Museum»  zu 
Madrid  den  gansen  festlich,  n  Pomp  w.  Itlichcn  Glanzes  auf  dem  Hinter- 
grund einer  heiteren  Landschaft  und  gab  in  diesem  lebensvollen  Bilde 
das  Beispiel  flir  die  immer  mehr  in's  Genrehafto  übergeheiuh  ti  Dar- 
stellungen der  Bassani.  Die  bald  darauf  für  denselben  königliehen 
Gönner  entstandene  Altartafel  im  Escurial,  welche  Christus  zu  Geth- 
semane betend  darstellt,  liefert  wieder  einen  Beweis  von  der  Berührung 
des  Heisters  mit  Correggio.  Ftlr  das  Befdctorinm  desselbai  Klosters 
malte  Tinan  dann  ein  grosses  Abendmahl,  an  welchem  er  nach  seiner 
^genen  Versichenmg  sieben  Jahre  immer  wiedw  ron  Neuem  ange- 
fimgen  hat,  bis  er  es  fttr  vollendet  erachtete.  Die  Httnche  begingen 
aber  den  Vandalismus,  nicht  unähnlich  ihren  Collegen  von  S.  Maria 
delie  Grasie  zu  Mailand,  den  oberen  Theil  des  BildeB  abzuschneiden, 
nm  es  dem  Räume  besser  anzupassen;  ausserdem  wurde  das  Werk 
durch  spätere  Ucibermaluiigen  seines  koloristischen  Reizes  so  sehr  ent- 
kleidet, (lass  nur  noch  die  ungemein  dramatische,  unter  dem  Eiufluas 
des  Lionardo'schen  Abendmahls  eutataudcnc  Composition  zu  erkennen 
ist.  Auch  eine  Magdalma  malte  der  Mdster  noch  fSae  FhÜipp  II.,  ein 
Werk,  das  öfter  wiederholt  wurde  und  von  dem  das  beste  Exemplar 
sich  in  der  ESrmitage  an  Petersburg  bandet  (Eopieen  n.  A.  im 
Museum  zu  Neapel,  im  Pal.  Dnrasxo  an  Genna,  in  der  Galerie  zu 
Stuttgart  u.  8.  w.).  Derber  und  effektvoller  in  der  Behandlung  als 
das  frühere  Bild,  zeichnet  es  sich  auch  dadureh  vor  jenem  aus,  dass 
der  Künstler  die  Büsserin  mit  einem  blau  und  roth  gestreiften  wollenen 
Grewande  bedeckt  hat. 

Die  letzten  kirchlichen  Werke  wurden  für  Venedig  ausgeführt; 
dahin  gehören  die  Altartafcl  des  h.  Nikolaus  in  S.  iScbastiano,  sowie 
diu  Verkündigung  und  die  Verklärung  Christi  in  S.  Salratore,  immer 
noch  Werke  Ton  einer  grossartigen  Gestaltungskraft  und  sicheren  Be- 
herrschnng  der  Mittel.  Von  grosser  Gewalt  ist  aach  die  energisch 
oomponirte  und  glSnsend  gemalte  Domenkrtfnnng  in  der  Pinakothek  an 
München,  welche  Tintoretto  sich  als  Geschenk  von  dem  Meister  er- 
bat; das  letzte  Werk  aber  ist  die  Pietä  in  der  Akademie  au  Venedig, 
immer  noch  ein  gewaltiges  Bild,  gross  und  frei  componirt  und  mit 
wunderbarer  Rüstigkeit  von  dem  fast  hundertjährigen  Meister  entworfen; 
aber  der  Tod  nahm  ihm  den  Pinsel  aus  der  Uaud,  mid  Palma  Giovine 
▼ollendete  das  Werk. 

Neben  diesen  zahlreichen  und   ansehnlichen  Schöpfungen  ent- 
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standen  aber  nicht  minder  bedeutende  in  den  verschiedensten  Gebieten 
der  Profanmalerei,  von  denen  wir  nur  die  wichtigsten  kurz  hervorheben. 
Zunächst  i^cliört  «lahin  eine  Reihe  mythologischer  Darstellungen,  die 
den  h'bi.'nsfrohen  Geist  <lus  klassisclien  Altertliums  in  glänzender  Weise 
zum  Ausdruck  bringen.    Als  Tizian  sich  auf  Einlaihing  l'anls  III.  in 
Rom  befand,   um  den  Papst  wanunt  seinen  Kindern   und  Knkt-ln  zu 
malen,  (entstand  das  prächtige  Bild  der  Danaii,  welches  sich  jetzt  im 
Museum  zu  Neapel  befindet,  ein  Werk,  das  in  der  üppigen  EllUe  der 
Form^  und  dem  sohimmerndeny  durch  ein  nrtes  Helldunkel  abge- 
tönten Kolorit  eins  der  grOssten  Wunderwerke  der  Maleret  genannt 
werden  muss.  Für  die  Famese  matte  er  auch  Venus  und  Adonis,  jetit 
in  Alnwick  Casth-,  ein  Bild,  welches  mehrmals  wiederholt  wurde 
und  sich  bes(»nd<  r:«  durch  die  schöne  Landschaft  auszeichnet.  Eine 
ganze  Reihe  solcher  Schilderun^jen  fiihrte  er  sodann  für  Philipp  II. 
aus,  und  es  ist  bezeichnend'  für  die  Charakteristik  dieses  dureh  seine 
düstere  Bitrutterie  verrufenen  Füraten,  dass  er  neh<  n  den  zahlreichen 
Andachts])ildern,  in  denen  vorzugsweise  ersciiütterndt'  Sceneii  des  Leidens 
dargestellt  sind,  Gefallen  au  solchen  Werken  fand,  in  denen  das  sinn- 
liehe  LeboD,  allerdings  in  seiner  VerUirung  durch  die  Hand  eines  dcyr 
grössten  MeistOT,  die  Herrschaft  hat   So  malte  Tizian  für  ihn  eine 
Wiederholung  der  Dana6,  die  ungewöhnlich  realistisdi  derb  ausgefallen 
ist,  und  von  der  die  Ermitage  su  Petersburg  und  das  Belvcdere  zu 
Wien  Wiederholungen  besitzen;  auch  diese  Werke  prächtig  leicht| 
licht  und  flott  gemalt.    Eins  der  köstlichsten  dieser  Werke  ist  al^er 
die  80genannt(!  Venus  von  Pnrdo,  nach  ihrem  früheren  Aufenthalt  iu 
dem  Paläste  des  Pnrdo  so  g'  tiannt,  in  Wahrheit  Jupiter  und  Antiope. 
(Fig.  137.)    Das  Bild  pelant^te  später  in  den  Besitz  Karls  I.,  dann  in 
die  Sammlung  Ludwigs  XiV.  und  befindet  sich  jetzt  im  Louvre. 
Die  schöne  Gestalt  der  ruhig  Schlummernden  findet  an  den  derben 
Formen  des  Satyrs  und  den  an  der  andern  Seite  theila  ruhende,  theils 
herbeieilenden  Figuren  d^  wirksamsten  Gegensats.   Vor  Allem  aber 
gehört  die  Landschaft  mit  dem  buschigen  Waldg^runde  vorn,  dem  reidi 
belebten  mittleren  Plan  und  der  zackigen,  an  die  Dolomitkuppen  Friauls 
gemahnenden  Gebirgskette,  welche  den  Abschluss  bildet,  zu  den  köst- 
lichsten Schöpfungen  dieser  Art.   Dadurch  wirkt  das  Ganze  stimmungs- 
voll wie  eine  Novelle,  die  uns  in  pot^tische  Zeiten  versetzt.    In  diese 
Reihe  gfdiört  ferner,  als  ein  Bilil  von  ähnlicher  Stimmung,  Diana  und 
Actäou,  sowie  als  Gegenstück  zu  demselben  Diana  und  Calistu,  beide 
1559  an  Philipp  II.  geschickt,  jetzt  in  der  Sammlung  £UMmere  an 
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London.  Auch  die  Entführung  der  Europa,  die  sich  in  Cobham 
Hall  befindet,  ist  eins  jener  glänzenden  Werke,  welche  für  den  König 
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▼011  Spanion  bestimmt  wart-n  (1562).  Vielleicht  das  letzte  Bild  dieses 
Kreises  ist  die  Erziehung:  dea  Amor  in  dvr  Galerie  Borghese  zu  Rom, 
wieder  <  in  W<  rk  von  nicht  geringi  ii  poeti:^ehi  u  und  malerischt-n  Schön- 
heiten, immer  noch  iierrlich  gemalt,  wiewohl  etwas  kühler  im  Ton  als 
gewöhnlich. 

Auch  an  aUegoriachm  BUdern  fehlt  «a  nicht,  und  daa  Hauptwerk 
dieser  Art  ist  Tielleieht  daa  groaae,  für  Antonio  Orimani  gemalte 
Votivbild  im  Dogenpalaat,  weichet  den  Dogm  vw  der  in  Wolken 

er'icheinaiiden,  von  En^'t  ln  umgebenen  Qestalt  des  Glaubens  darstellt. 
Aber  so  prächtig  auch  dieses  Bild  gemalt  iat,  ao  kann  die  Hauptfigur 
der  „Fede"  in  ihrer  schwerfiilligen  Form  und  ungeschickten  Stellung 
nicht  als  eine  glückliche  Inspiration  bezeichnet  werden. 

Wichtiger  ist  es  für  uns,  noch  einen  Blick  auf  Tizian  als  Bild- 
nissmal er  zu  werfen,  obwohl  hier  nur  einige  der  hervorragemlsten 
Schöpfungen  zur  Besprechung  kommen  können.  Was  sSmmtliche  Bild- 
maae  Tiiiana,  ao  onsfthlige  er  derMi  gemacht  hal^  awadchn^,  daa  ist 
die  wunderbare  &aft  und  LebenafHaehey  welche  aie  atfamen,  die  flber- 
xeogende  Wahrheit  dea  Daaeina,  mit  welcher  aie  erfliUt  aind.  Kit  ihm 
erst  erreicht  das  Portrttt  den  ToUkommen  ebenbürtigen  R<ing,  der  ea 
neben  die  anderm  Ennatgattongen  gleichberechtigt  hinstellt.  Wer  von 
seinen  Zeitgenossen  in  demselben  Gebiete  Grosses  geleistet  hat,  ver- 
dankt seinen  Werken  die  fi-eie,  geniale  Auffassung,  und  selbst  die 
schönsten  Bildnisse  Bafael's  tragen  diese  Einwirkung  unverkennbar  an 
der  Stirne. 

Die  Bildniasmalerei  ist  so  gut  eine  Tochter  der  neuen  Zeit,  wie 
die  LandBchaftadaratellung.  Erat  mit  dem  15.  Jahrhundert  dringt  der 
Sinn  für  treue  AufEusung  dea  Besonderen  aiegreieh  durdi,  und  in  den 
groaaen  Freikrai  der  Florentiner  seit  Masacdo  sahen  wir  eine  Fülle 
bedeutender  Zeitgenossen  als  Zuschaner  der  heilige  Handlungen  auf* 
treten.  Wenn  damals  auch  das  Einzelporträt  gelegentlich  TOKkam,  ao 
bildete  das  noch  die  Ausnahme.  Auch  erkennt  man  in  einer  gewissen 
Schärfe  und  selbst  in  ■maneherloi  Unltehülflichem  noch  die  Unsicher- 
heit der  Anfange.  In  höheri^r  Freiheit  fasste  zuerst  Lionanlo  das 
Individuum  auf,  und  bald  folgten  die  Venezianer,  indem  sie  die  Energie 
in  der  Beobachtung  der  Natur  dieser  Gattung  zu  Gute  kommen  Hessen. 
Ariatokratieen  sind  vorzugsweise  geeignet,  die  Bildniasmalerd  au  pflegen, 
w«l  in  ihnen  die  Bedeutung  der  Perattnlichkeit  am  meisten  anerkannt 
wird;  ao  ist  ea  nicht  xufldlig,  daaa  in  Venedig  diese  Gattung  der 
Malerei  inr  glänaendaten  Blllthe  gelangte. 
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Was  nun  Tizian  zu  einem  der  ersten  liildniüsmalfr  allor  Zeiten 
macht,  das  ist  die.  K.uiist,  der  P^inzelorscheinung  diejenigen  Züge  ab- 
zulauschen, welche  f^K-ielisam  das  Fundament  des  Churaktcrn,  den  In- 
begriff des  geistigen  Wesens  ausmachen.  In  seinen  Ge»talten  ist  niclitä 
UmresentiiehM,  ZofiÜI^es.  Mit  feinem  pejohoIo^pBchen  Bliek  hat  er, 
was  in  der  WirkUehkttt  Tereinaelt,  aenttrent,  dorch  das  Leben  oft 
verwirrt  und  theOweise  unkenntlich  gemacht  erschein^  in  einen  Brenn- 
punkt zusammenge&BSt  und  daraus  seine  Charaktere  so  hingestellty  wie  die 
Natur  sie  g(>W()Ilt,  sie  gedacht  hat»  So  real  (>r  die  volle  ZuBtündlich- 
keit  mit  allen  ihren  Aeusaerungen  zu  ergreifen  weiss,  so  wenig  ist  er 
^Realist in  dem  Sinne  unserer  Zeit.  Er  setzt  die  Individuen  kraft 
seiner  herrlichen  Kunst  in  eine  höhere  Sphäre  der  Existenz,  indem  er 
ihnen  die  Vollkommenheit  zunickgiebt,  die  sie  linlu  n  sollten;  er  adelt 
wie  ein  König  von  Gottes  Gnaden  aus  seiner  ilachtfiille  jeden,  der 
ihm  getallt,  indem  er  ihm  mit  seinem  Pinsel  den  Adclsbrief  schreibt. 
Freiheit  der  Haltung,  edle  lebensvolle  Existenz,  sprühende  Kraft  des 
Geistes  sind  in  jedem  seiner  PortrKts,  und  jedes  erhSit  durch  die  klare 
glühende  Farbe,  und  besonders  durch  die  meisterhafte  Behandlung  der 
Camation  eine  unvergleichliche  Gewalt  der  Wirklichkeit. 

Zu  seinen  trühercu  Arbeiten  dieser  Art  gehört  das  Bildniss  Al- 
fonso'a  von  Este  im  Museum  zu  Madrid,  welches  trotz  übler  Her- 
stelhnigen  die  meisterhafte  Sicherheit  der  Auffassung"  und  die  leuch- 
tende Frische  der  Färbung  noch  crkctmen  lässt.  Als  Inhaber  der 
Öanacria  hatte  Tizian  sodann  die  V«'rpliichtung,  den  jedesmaligen  Dogen 
fUr  den  RathssaiU  zu  malen,  und  Antonio  Grimani  war  1521  der  erste 
Doge,  welcher  von  ihm  portrfttirt  wurde.  Darauf  folgte  Andrea  Qritti, 
dessen  Büdniss  gleich  dem  seines  Vorg&ngers  sich  im  Piivatbesita  erhallen 
hat.  Auch  Pietro  Aretino  wurde  mehrmals  von  Tisian  gemalt,  und  eins 
dieser  Bilder  findet  man  zu  Padua  in  der  Galerie  Giustiniani,  welcho 
auch  jene  Dogenporträts  besitzt.  Ein  an  lr.  s  von  1545,  in  welchem  der 
Künstler  den  gemeinen  Typus  des  Mannes  durch  Hervorhebender  geistigen 
Bedeutung'  lifeadelt  hat,  in  der  Galerie  Pitt!.  Seine  volle  historische 
Gn)3S(!  erreicht  Tizian  in  der  Porträtdarstellung  bei  dem  15.H2  «-ntstan- 
deuen  Bildniss  Karls  V.  im  Museum  zu  Madrid,  mehr  noch  in  dem 
derselben  Sammlung  augehörenden  leider  übel  zugerichteten  Keiterporträt, 
welche»  den  Kaiser  in  der  verhüngnissvcUmi  ScUaoht  bei  Mllhlberg  dar- 
stellt  Zd  gleicher  Zeit  mit  dem  letsteren  (1548)  entstand  in  Augs- 
burg das  Bildniss  des  gefangenen  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  wel- 
ches man  jetzt  im  Belvedere  zu  Wien,  aber  in  ttblem  Ziutande  sieht. 
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Ein  «  i^^cnthürnlii  hes  mit  allogctrischen  Zuthaien  verquick U  s  Werk 
ist  (las  Porträt  des  l>frühmten  kaiscrliciien  Feldherrn  D'Avulus,  Marchese 
dcl  Guaiito  im  Luuvre.  Tiziau  stell  tu  ihn  dar,  wie  er  von  seiner  schönen 
Gemahlin  Abschied  nimmt;  wtiireiid  er  dm«h  die  «Uf^ponBehen  Geatalt» 
des  Hymen  und  der  Victoria  getröstet  wird  und  Amor  ein  Bflndel  mit 
Pfeilen  herbeischleppt  Das  kSstliche  Werk,  dessen  edle  Frauenköpfe 
von  zartem  Reiz  sind,  ist  durch  das  g^tthende  und  dab«  durchsichtig 
klare  Kolorit,  die  feino  ModelHrung  des  Fleisches  in  ToUem  Tiiclit  von 
hohem  Reiz.  Denselben  Felillurrn  iimsste  Tisian  spfttw  in  einem 
Bilde  des  MuseuiUB  zu  Madrid  darstellen,  wie  er  eine  Ansprache  an 
s(!ine  Truppen  hält,  ein  Werk,  das  freilich  durch  Uebermalung  arg 
entstellt  ist.  Auch  Frauü  1.  liess  «icii  von  dem  Meintor  malen  und 
zwar  ohne  ihm  zu  sitzen,  bloss  nach  einer  o^Iedaille.  Auf  dem  Bilde 
im  Louvre,  welches  deshalb  den  widerwärtigen  Kopf  des  Königs 
im  Profil  sseigt,  sieht  man  mit  Erstammn,  wie  gross  und  frei  der 
Kttnsder  auch  eine  aolehe  schwierige  Aufgabe  su  lösen  wussto. 
Weiter  sind  ▼on  filrsllichra  Persttnlichkeiten  Isabella  von  Bste,  Cre> 
mahlin  des  Markgrafen  von  Mantua  zu  nennen,  deren  schönes 
Porträt  sich  im  Belvederc  zu  W  i  e  n  befindet,  käatlich  weich  ge- 
malt, von  duftigem  Schmelz  der  Carnation  und  von  unvergleichlicher 
Frische,  dabei  bis  in's  Kleinste  eins  der  pompösesten  Kostlimbilder 
jener  Zeit.  Dieselbe  Fürstin  kehrt  noch  einmal  mit  einem  Knaben  in 
der  Ermitage  zu  Petersburg  wieder.  Aus  dem  Jahre  1537  stammen 
sodann  die  Bildnisse  des  Herzogs  Francesco  Maria  von  Urbino  und 
seiner  Ckmahlin  Eleonora  Oonuga  in  den  Ufßaien,  wiederum  Heister^ 
werke  charaktervoller  Aufbssung  und  fdn  indlTidnalisirander  Behand- 
lung. Eine  bedeutende  SehOpfung  ist  sodamsi  ans  demselben  Jahre  das 
Portrfit  des  yenesianischen  Admirals  Giovanni  Moro  im  Museum  an 
Berlin,  ausgezeichnet  durch  Kraft  des  Kolorits.  Bald  darauf  entstand 
das  meisterhafte  Bild  des  berühmten  venezianischen  Staatsmannes  und 
Oelehrten  Pietro  Pembo  im  Palazzo  Barberini  zu  Rom,  welches  den 
geistvollen  Mann  im  Kardinalskostüm  zwar  hochbetagt,  aber  noch  voll 
Leben  vorführt.  Eins  der  grösaten  Meisterwerke  -  ist  ferner  dan  im 
Museum  zu  Neapel  befindliche  Portr&t  Pauls  III.,  meisterlicli  breit 
und  frei  gemalt,  das  Abgelebte,  Zusammengesunkene  der  Erscheinung 
grossartig  ausgedrückt  Auf  dieses  Büd  berieht  sidi  vielleicht  die  von 
Vasari  enMhlte  Anekdote:  als  der  Efinstiv  das  Bild  aum  Trocknen 
in's  Freie  gestellt  hab^  smen  die  Vorabergehenden,  von  der  fruppanten 
Lebeoawahrheit  ergriffen,  niedergekniet,  um  den  Segen  des  Papstes  su 
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erbitten.  Ein  andres  Exemplar  desBelbcn  Bfldnbses  besitet  die  Ermitage 
SU  Petersburg.  Denwlbcn  Papst  stellte  Tizian  mit  Alessandro  und 
Ottavio  Farnese  auf  cini  in  andcn  n  Bild»-  des  Museums  zu  Neapel 
dar,  das  ebcufallä  durch  dii-  geistreiche  Lebendigkeit  der  AufifassttDg 
von  wahrhaft  historischer  Bedeutung  ist. 

Besonders  zahln  lcli  waren  die  Portriitauftrage ,  welche  Carl  V.. 
Philipp  Tl.  und  König  Ferdinand  dem  Meister  ertheilten.  Auf  dem 
Reichstag  in  Augsburg  1547  hatte  er  namentlieh  den  letzteren  sammt 
äeinen .  beiden  Söhnen  und  filnf  Töchtern ^  auf  der  Rückreise  in  Inns- 
brack noob  ein  Familienportrftt  der  königlichen  Kinder  au  malen. 
Damals  war  es  auch,  dass  Tizian  im  Interesse  des  schwunghaften  Hols- 
handels,  den  er  in  Compagnie  mit  seinem  Bruder  betrieb,  bei  dem 
König  die  Ermächtigung  erwirkte,  in  den  tirolischen  Forsten  eine 
gewisse  Anzahl  von  Stämmen  schlagen  zu  lassen;  aber  dem  energischen 
Widerspruch  der  Landesbehörden  gelang  es,  diesen  Waldfrevel  zu  hinter- 
treiben. Von  den  Bildnissen  Phili|H).'<  II.  sieht  man  das  früheste, 
welche?  ihn  als  Feldherrn  ilarstellt,  im  Museum  zu  Madrid;  ein  anderes 
ebentalls  vortreffliches,  welches  den  Fürsten  in  einem  prachtvollen, 
golddurchwirkten  Wamms  von  weisser  Seide  mit  rothen  Bändern  au 
den  Puffilrmeln  yorführt,  besitit  das  Museum  an  Neapel  Eins  seiner 
spätesten  Werke  ist  das  Bildniss  des  gelehrten  Antiquars  Strada  im 
Belvedere  zu  Wien  yom  Jahr  1566,  trota  einiger  Entstellungen  in 
der  breiten,  freien  Behandlang  ttberai»  leboiSToU. 

Endlich  hat  Tizian  auch  sich  selbst  mehrmals  gemalt.  Das  eine 
dieser  Bilder,  aus  der  Solly'schen  Sammlung  in  ilas  Museum  zu  Berlin 
gelangt,  stellt  den  Kleister  etwa  als  fiiniundscehzigjährigen  dar.  Eine 
schwarze  Sammtmützc  bedeckt  das  sparliehe  Haupthaar ,  das  die  hohe, 
mäehtig  gebaute  Stirn  frei  lässt.  Der  lange,  volle  liart  ist  ei-irrau;  aber 
welche  Energie  noch  in  dem  fest  geschlossenen  Mündel  weKli  feuriges 
Blitzen  dringt  unter  den  buschigen  Brauen  aus  den  dunklen  Augen 
hervor!  Es  ist  eine  Erscheinung  wie  jene  Patriarchen  des  alten  Bundes, 
die  wie  Felsen  im  Sturm  der  erregten  Volksmassen  standen,  unter 
Donner  und  Blitz  mit  dem  Höchsten  veriiandelten  und  selbst  mit  dem 
Engel  des  Herrn  zu  ringen  sich  vermassen.  Solche  unverwUsdiehe 
Urkraft  liegt  in  dem  Kopfe.  Ein  schwerer  Pelzmantel  hüllt  die  Gestalt 
f'in  .  und  Uber  die  Brust  fällt  dreifach  die  goldene  Kette  des  Ritters 
herab.  ^lit  der  einen  Hand  -tiitzt  er  ?ieli  auf  einen  Tisch,  Uebrigens 
sind  die  Hände  in  dem  breit  und  kühn  hingeworfenen  Bilde  nur  skizzen- 
haft behandelt,  wesshalb  wir  sie  in  Fig.  128  fortgelaseen  haben. 
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Ein  anderes  eigenhändiges  Portrfit  des  Heisters  bewahrt  die  Ga- 
lerie des  Belvedure  SU  Wien;  ein  drittes,  in  noch  höherem  Crreisoulter 

gemaltes,  das  Museum  zu  Madrid.  Endlich  tiadet  sich  in  der  Samm- 
lung der  Malerbildaisse  in  den  Ufü/ieii  vai  Florena  ein  Selbstporträt, 
vielleicht  Jones,  wclclic^  der  Meister  vAwii  iu  seinem  sweiundsechsigsteu 
Jahre,  laut  Yasari's  Bcrichti  gemalt  hat. 


FtK.  MS.  TUaa'«  SeltntpoiMk  BerUa. 


Wir  «chliessen  unsere  Charakteristik  des  Meisters  mit  der  kuraen 
Schilderung,  welche  Dolce,  sein  Zeitgenosse,  von  dem  Menschen  Tizian 
uns  hinterlassen  hnt     „Er  war  voll  Bescheidenheit,  von  anziehender 

Ersi'heinunf!^,  lobte  jeden  Mann  von  Verdienst,  verstand  sehr  schön  zu 
sprechen  und  zeigte  in  allen  Dingen  den  trefflichsten  Geist,  da^  besto 
Urtheil.  Gefällig  und  mild  von  Natur,  freundlicli  und  von  }ingeuelimeti 
Sitten,  wusste  er  joden,  der  nur  einmal  mit  ihm  sprach,  so  zu  bezau- 
bern, dass  er  ihn  für  immer  lieben  musste.' 


K-<  war  nicht  blo'^s  das  Glück  cinns  hcispiellos  langen  Lebens, 
soii<lei  n  mehr  noch  die  andauernde  Krait  einer  gross  und  reich  ange- 
legten Künstlernatur,  was  Tizian  Uber  alle  seine  Mitstrebenden  erhob 
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und  ihn  sur  AUemherncliaft  in  der  vunesianiMhen  Haierei  gekngan 
Itew.   Nicht  allein  die  gaiue  jüngere  Greneration  gerieth  in  die  Ab- 

faäogigkoit  auin^  n)äGhti|;en  Geistes,  sondern  auch  seine  mithtrebeuden 
Geführten,  auf  welche  zuerst  noch  Giorgiune  und  i'aluia  Vecchio  ein- 
gewiikt  hatten,  fielen  im  Lauf  der  Zeit  seinem  Alles  lortreissendeu 
Einfluss  anht'im.  Unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  entwickelte  slrli 
eine  ganze  lieilif  von  Kiluötlern  zweiten,  ja  selbst  dritten  l!;irj<r«-^  zu 
einer  Bedeutung,  wie  sie  in  keiner  der  andern  Schulen  »ich  >i>  nach- 
haltig  bemerken  lässt.  iJoia  Bruder  Francesco  Vecellio  ist  uns  u.  A. 
cfuroh  eiu  gruases  Altarwerk  der  thronenden  Madonna  mit  Heiligen 
von  1524  in  der  Kirche  von  San  Vito  und  durch  die  nicht  minder 
tüchtig  gemalten  Orgelflttgel  in  San  Salvatore  an  Venedig  vortheil* 
haft  bekannt.  Die  meisten  Schüler  und  Gehilfen,  wie  s.  B.  CSam- 
pagnula,  P(^doro  Veneziano  und  nkanche  Andere  waren  in  seiner 
Werk-itatt  Überwiegend  als  Gehilfen  bei  seinen  massenhaften  Aufträgen 
vollauf  beschäftigt.  Wie  wenig  Selb.?tändigkeit  die  Schüler  dabei 
meistens  behielten  und  wie  Vortretflielies  sie  gleicliwidd  häufig  zu 
leisten  verniueliteii,  erkeaut  Uüui  niry^  iuLs  so  deutlich  wie  an  den  zwei 
«jder  drei  Malern,  welche  mau  unter  dem  2sameu  liunifuzio  zusauimen- 
fasst.  Es  scheinen  in  der  That  mehrere  Künstler  dieses  Kameus  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  thfitig  gewesen  an  sein  und 
einer  KOnstler&milie  ans  Verona  angehört  au  haben.  Nach  Borna- 
•coni  war  Aia  ältere  Boni&aio  ein  Schüler  von  Pahna  Vecchio,  trat 
1523  in  die  Malerzunft  zu  Verena  und  starb  1540.  Der  aweitei,  welcher 
im  Jahr  1ÖÖ3  starb,  dürfte  der  Bruder  des  crsteren  gewesen  sein;  ein 
dritter  aber,  der  bis  1079  malte,  gehörte  dann  wohl  einer  jüngeren 
Generation  an.  Es  wird  auf  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  kaum 
möglich  sein,  die  Arbeiten  «Jie>er  verscliiedeiien  Künstler  zu  sondern, 
zumal  sie  alle  durch  eine  feste  Schulüadiiion  zusammengehalten  werden 
und  ohne  tiefere  Eigenthümlichkeit  sich  dem  Stil  Tizian' b,  dem  Gepräge 
seiner  Gestalten,  der  Anordnung  seiner  Compositionen,  vor  allem  seinem 
Kolorit  so  sdff  anschlieasen,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  nicht 
selten  Tiaian  selbst  vor  sich  au  haben  glaubt.  Dies  gilt  s.  B.  von 
der  Madonna  in  der  Akademie  zu  Venedig  Nr.  326,  einem  jener  Breit- 
bilder mit  landschaftlichem  Grunde,  wie  sie  Palma  Vecchio  aufgebracht 
hatte.  Dieaelbo  Sammlung  besitzt  eine  grosse  Anzahl  von  trefflichen 
Bildern  dieses  Namen»;  vitr  allem  das  Urtheil  Salomon's  Nr.  .55,  ein 
herrliclies  Werk  voll  dianuitiochen  Lebens,  mit  trettiichen  volksthüm- 
iichen  Gestalten  in  einer  reich  entwickelten  Gebirgslandschaft.  Auch 
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das  noch  grössere  Bild  der  Anbetung  der  Könige  Nr.  57  ist  wieder 
von  leuchtender  Kraft  tizianischer  Farbengebimg  und  von  grosser  Ge- 
diegenheit bei  aller  Breite  und  Freiheit  der  Behandlung.  Die  Art  der 
Erzählung  und  die  schöne  Landschaft  erinnern  an  die  Idyllen  Palma's. 
An  diesen  und  so  vielen  andern  grossen  Bildern  erkennt  man  deutlich, 
welche  Kraft  durch  die  Fülle  der  Aufträge  und  die  allgemciDC  Freude 
an  malerischer  Decoration  selbst  den  unbedeutenderen  Künstlern  jener 
Zeit  zuwuchs,  und  wie  in  der  Schule  Tizian's  der  gediegene  Naturalis- 
mus in  seiner  künstlerischen  Verklärung  die  Malerei  lange  noch  auf 


FiK-  139.   Der  r«lrh«  PrMi«r  und  der  arme  Lazaraa,  tod  Bouifazlo.  Venedl«. 

bedeutender  Höhe  erhielt,  während  in  den  andern  Schulen  längst  der 
unerfreulichste  Manierismus  zur  Herrschaft  gelangt  war. 

In  derselben  Sammlung  sieht  man  eine  grosse  Anzahl  von  Hei- 
ligengestalten, meist  zu  zweien  verbunden,  unter  welchen  Vieles  durch 
Kraft  und  Gluth  des  Kolorits  an  Tizian  erinnert.  Ganz  in'»  Genre- 
hafte dagegen  geht  Bonifazio  in  der  bei  den  Venezianern  beliebten 
Darstellung  der  Ehebrecherin  vor  Christo  Nr.  .öO,  wo  die  Erzählung 
indes»  wenigstens  von  erfreuender  Lebendigkeit  ist.  Das  anziehendste 
Sittenbild  (Fig.  129)  aber  giebt  er  in  derselben  Sammlung  in  der 
köstlichen  Schilderung  des  reichen  Prassert*  und  des  armen  Lazarus 
Nr.  500.  Hier  schildert  er  in  heiter  novellistischer  Scene  das  Wohl- 
leben eines  begüterten  Mannes  und  den  behaglichen  Lebensgenuss  bei 
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Muäik  und  Tafelfreuden,  ohne  allen  tendenziösen  Autputz,  denn*  auch 
in  dw  ansdrudcBToUen  Gestalt  des  armem  Lftzaras  hat  der  Klinstler 
sich  vcr  dem  Abschredceiiden  vobl  gehütet,  auaeerdem  aber  durch 
den  klaren  saftigen  Goldton  .nnd  die  duftig  breite  Farbenbehandlimg 
eine  hmliohe  Wirkung  erreicht  Von  nnbefiingeDster  Lebendigkeit  ist 
die  Schilderung  wie  der  Tomehnie  Hann  mit  seiner  Dame  in  gemäch- 
licher Unterhaltung  imter  einer  prftchtigen  Säulenhalle  bei  Ti^die  sitzt, 
während  eine  andre  Schöne  sich  vornüber  neigt  und,  mit  den  Ellen- 
bogen aufgestutzt,  ganz  hingegeben  den  K hingen  der  Instrumente 
lauscht;  wie  die  Musiker,  darunter  ein  junges  Weib  mit  der  Laute, 
eitrig  auf  die  Noten  blicken ,  welche  ein  Page  vor  ihnen  ausgebreitet 
hält;  wie  dagegen  der  auf  seiner  Krücke  sich  heranschleppeude  Lazarus 
mit  flehentlidiem  Mek  ein  Almosen  hascht,  während  dner  der  Hnnde 
ihm  die  Geschwüre  leckt.  Im  Hintergrande  «eht  man  die  ^nlenfiront 
der  prftchtigen  Villa,  die  von  schattigem  Gebüsch  mngehen  ist,  nnd 
auf  den  Marmorfliesen  des  Vorplatzes  tummeln  sich  TerschiedMie  Gruppen 
in  mannichfachem  Zeitvertreib.  Zu  den  gediegensten  Arbeiten  gehttrt 
sodann  Nr.  505  derselben  Sammlung,  der  thronende  Erlöser,  nmgeben 
von  David  und  den  Heil.  Marcus,  Ludwig,  Dominien»  und  Anna,  an 
der  Thronstufe  ein  herzig  naiver  Engel,  der  die  Laute  stimmt.  Es 
ist  ohne  Frage  eines  •^einei-  schönsten  Bilder,  (Testalteu  von  fast  tizia- 
nischem Adel  in  leuchtend  herrlichem  Kolorit.  Das  fast  14  Fuss  breite 
und  §ut  6  Fan  hohe  Bild,  welches  wieder  das  bei  den  Venezianern 
beliebte  Breitformat  zeigt,  hat  der  Ettnatler  durch  die  Anordnung 
einer  Arkadenstellung  glücklich  an  gliedern  gewnsst.  Es  trSgt  die 
JahressaU  1530.  Auch  die  ebendort  unter  Nr.  516  ▼orhandene  Dar^ 
Stellung  des  Chrbtot  unter  den  Apoatehl  stdit  an  Kraft  und  Schönheit 
der  Färbung,  wenn  auch  nicht  an  vornehmer  Würde  der  Charaktere 
dem  Tizian  nahe,  während  Nr.  520,  die  Geburt  der  Maria,  ein  geringeres 
Werk  ohne  Leuchtkraft ,  aber  genrehaft  lebendig  in  der  Weise  Paolo 
Veronese's  ist.  Dagegen  zeigt  das  grosse  Bild  der  Anbetung  der 
Könige  Nr.  572  wieder  die  volle  Herrlichkeit  tizianischer  Farben, 
und  auch  das  kleinere  Bild  des  Kindermords  Nr.  524  bietet  zwar  ehi 
wirres  Durcheinander  der  Composition,  aber  noch  immer  ein  prächtiges 
Feuer  des  Kolorits.  Ein  herrlich  gemaltes  Abendmahl  in  8.  Maria 
MtXßr  Domini  ist  nur  in  den  K5pfen  etwas  leer,  weit  besser  belebt 
ist  ein  anderes  in  St  Angelo. 

Die  Brera  besitzt  ein  köstliches  grosses  Bild  der  Anbetung  der 
Könige  von  tiaianischer  Farbenpracht,  eine  weit  geringere  Darstellung 
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der  Bhebrocherin  vor  Chriatus,  em  groasea  Gastmahl  su  Emmaiu  von 
dn&chem  Adel  der  Auf&stimg  und  herrliclier  Fbrbmig;  die  Tolka» 
thflmliche  Figur  des  Wirths  ist  ein  tteht  Tenezianischcr  Zusatz,  den 
der  Künstler  sogar  auf  einem  seiner  schönsten  Bilder,  der  Findung 
Moses  in  denselben  Galerie,  wiederholt  hat.  Es  ist  abermals  eine 
präichti;,'e  Zusammenstellunfr  lebensvoller  Gestalten  von  freiem  Adel  in 
köstlii  lier  Laud.^chaft.  Alle  diese  grossen  Werke  bezeugen  die  hohe 
Lebcnrttüll(!  der  veneziani.sclien  Kunst.  Ein  treffliche«  Bild  ist  auch 
eine  kleinere  Anbetung  der  Könige  in  der  Galerie  zu  Modena,  die 
nur  stark  gelittra  hät,  im  Katalog  untw  dem  Namen  Bembo  veneicimet. 
Im  Palast  Borghese  an  Rom  sidit  man  ausser  einer  minder  bedentenden 
Ehebreoherin  vor  Christo  eine  vortreffliehe  Heimkehr  des  Torlorenen 
Sohnes  und  die  Söhne  Zebedü  mit  ihrer  Mutter  vor  Christus,  beides 
vortreffliche  frühe  Bilder .  mit  einer  strengen  schfinen  Landschaft.  In 
der  Galerie  Pitti  findet  sich  imter  dem  Namen  Paris  Bordone  eine 
treffliche  Hube  auf  der  Flucht  nach  Egypten  und  die  Sibylle  b^m 
Kaiser  Augustiis. 

Ein  bedeutendes,  wirksam  eoniponirtcs  Bild  in  klarem  goldigem 
Kolorit  ist  die  Auferweckuug  des  Lazarus  im  Loa  vre,  wälirend  eben- 
dort  eine  h.  Familie  mit  Magdalena,  Francisous  und  Antonius  in  adiOner 
>  Landschaft  eine  der  trefflichstMi  Idyllen  im  Charaktw  Palma  Veochio's 
ist,  nur  vidi  glühender  im  Kolorit  Eine  andere  ebendort  als  Bonifiusio 
bezeichnete  h.  Familie  ist  au  kttU  und  roa^  im  Ton  ftlr  ihn.  In  der 
Galeric  zu  Berlin  sieht  man  eine  etwas  oberflächliche  Darstellung 
der  Ehebrecherin  vor  Christus  mit  der  Jahreszahl  1552,  gleich  ver- 
schiedenen Werken  dieser  Art  also  dem  zweiten  Bonifazio  zuzuschreiben; 
das  Bclvedere  zu  Wien  besitzt  drei  schöne  Tateln  mit  je  zwei  Hei- 
ligen, breit  und  glühend  gemalt,  ausserdem  eine  Verkündigung  in  zwei 
grossen  Bildern,  die  Ermitage  zu  l'otersburg  eine  anziehende  Geburt 
Chriati. 

Unter  der  jüngeren  Generation  tritt  vor  Allen  FarU  Berdoiu  ala 
ein  ttberans  gewaadtw  Kttnstler  herror.  Zu  TreviBO  im  Jahr  1500 
geboren,  kam  er  wahrsehmnlieh  frtth  naeh  Venedig  in  die  Schule 

Tizian's,  fühlte  sich  aber  durch  innere  Verwandtschaft  besonders  zu 
Palma  Vecchio  hingezogen,  dem  er  namentlich  in  der  reizvollen  Auf- 
fassung und  schmelzend  weichen  Darstellung  der  Fraueuwelt  nahe 
kommt.  iSeine  Gestalten  sind  von  einem  ähnlichen  aristokratischen 
Duft  umflossen,  voll  feiner  Anmutli,  zarter  in  den  Formen  als  die 
üppigeren  Gebilde  Palma  s  und  die  grossartigeren  Tizian's,  im  Kolorit 
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besondere  an  dem  rosigcu  Schimuer  und  der  Vorliebe  fUr  piirsich- 
blflhende  G«wänder  leicht  erkeimliar.  Im  Gaosoi  ist  er  weniger- zu 
Ebnue  im  Andachtsbild;  doeh  besitst  der  Dom  za  Treviso  dne  grosse 
Anbetang  der  Hirten  von  edelstem  Gehalt,  und  die  Sakristei  ein  noch 
alterthttmlich  angeordnetes  Bild,  wo  die  Verkündigung,  Geburt,  Grab- 
legong  und  Auferstehung  Christi,  sowie  die  Himmelfahrt  <!«  r  ^I.uldinia 
in  klein«  n  Figuren  auf  reichem  landschaftlichem  Grunde  dargestellt 
sind.  In  iliT  Akademie  zu  Venedig  ist  weniger  die  sehr  oberfläch- 
licho  Darstellung  ile«  Paradie^sc»,  Nr.  526,  dessen  lockere  stillose  Coin- 
position  sehr  bezeieluuMid  für  die  Griinzen  des  ^^leistcrs  ist,  uIh.  vic-l- 
mebr  das  grosse  mit  dem  2sameu  de»  Kiiuütlerä  versehene  i'ruukbüd 
ans  der  Seoola  di*  S.  Hareo  erwShnetuwertii.  Kan  sieht  in  ein« 
prichtToUen  Architektur,  von  einer  glänaenden  Rathsversammlmig  um- 
geben, den  Dogen  thronen,  welchem  ein  Fischer  eihrfurchtsvoll  den 
Bing  Uberreicht,  den  er  vom  h.  Marcus  erhalten  hat  Hier  ist  in 
dem  lichtstrahlenden  Goldton  der  Architektur,  in  der  glUhtmdeu  Pracht 
der  Gestalten  das  Höchste  erreicht,  was  die  historische  Ceremonien- 
maierei  bei  den  Venezianern  geschaffen  hat,  die  Vollendung  dessen, 
was  Carpaccio  und  Gentile  Belliui  angestrebt  hatten,  die  f<;stliche  Ver- 
herrlichung de«  höchsten  Glanzes  der  Lagunenstadt.  Die  Malen'i  zeigt 
köstlichen  Schmelz  und  duftig  weiche,  doch  dabei  kraftvolle  Behandlung. 
Weit  weniger  ist  der  Künstler  in  Darstellungen  zu  Hause  wie  dem 
Abendmahl  in  8.  Qiovanni  in  Bragora.  Auch  die  Tafel  der  Brera, 
welche  die  in  Erwartung  des  heiligen  Gdstes  um  die  Madonna  ▼er- 
sammelten Apostel  schildert,  Terrtth  durch  die  kleinlichen  Motive  den 
Mangel  an  Gidsse  des  Stils.  Ebenso  i»t  in  derselben  Sammlung  der 
von  Engeischaaren  umgebene  auf  Wolken  schwebende  Erlöser,  welchem 
die  Madonna  den  h.  Dominicus  empfiehlt,  unruhig  und  schwach  in  der 
(Komposition  und  nur  durch  eine  köstliche  Landschaft  anziehend.  Auch 
die  Taufe  Christi  ebendort  hat  eine  jener  schönen  Landschaften,  in 
denen  «ich  der  Vorgang  Palma's  zu  erkennen  giebt.  Im  Pal.  Brignole 
SU  Genua  sieht  mau  eine  trelfliche  h.  Familie,  ein  Bild,  das  jedoch 
gelitten  hat,  im  PaL  Colonna  su  Bom-  awei  TorzUgliche  h.  IWiHen 
in  der  idjUisohen  Art  Palma's. 

Am  höchsten  steht  der  Meister  in  der  Einaelfigor  und  dem  Bild- 
niss,  wo  seine  ganxe  Feinheit  snr  Geltung  kommt  So  im  Pal.  Dona 
zu  Rom  ein  Halbfigurenbild  des  Mars  mit  Venus  und  Amor,  in  der 
Nationalgalerie  zu  London  eine  etwas  lüsterne  Darstellung  von  Daphnis 
und  Ghloe,  ausserdem  aber  eines  seiner  köstlichsten  Fi-auenbildniase, 
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wandenroll  fnwh  in  rosigem  Duft;  im  Lonvre  ein  gutes  feinet  Bild 
von  Vertnmnus  und  Pomona,  sowie  ein  treffliches  Mannesportr&t,  be- 
zeichnet mit  dem  Namen  des  Kün.stlerä  und  der  Jahrzahl  1540.  Ein 
weibliches  Bildniss,  sowie  ein  Doppolporträt  von  zwei  Männern  beim 

Schachspiel,  dieses  mit  dem  Naniou  des  Meisters  bezeichnet,  sieht  man 
itii  ^fnAcum  zu  Berlin }  ebeudort  eine  ruhende  Venus  in  anmuthiger 

Landschaft. 

Reich  an  Werken  des  Künstlers  ist  das  Belvedere  zu  Wien; 
aiMier  einer  Darstellung  von  Venns  und  Adonis  und  vmi  allegozisdien 
BQdwn  sind  zwei  bltdiend  gemalte  weibliche  Porträts  zu  nennen.  Di» 
Galerie  zn  Dresden  besitzt  einen  Apollo  zwischra  Marsyas  und  Midas 
und  eine  Diana  anf  der  Jagd,  die  Pinakolliek  an  Httnchen  eines 
seiner  köstlichsten  rosigen  Frauenbildnisseiy  die  Galerie  Pi  t  ti  die  robuste 
^Amme  des  Hauses  Medici*".  Endlich  nennen  wir  ein  treffliches  Männer- 
porträt in  den  Uffizien,  sowie  ein  meisterliches  männliches  und  ein 
Frauenl)il'hiiss  im  l'al.  Briguole  zu  Genua. 

Bordoiie  wurde  1538  von  Franz  I.  nach  Paris  gerufen  und  hat 
dort  tiir  den  Hof  nicht  bloss  Porträts,  sondern  auch  Altartafeln  und 
mythologische  Bilder  gemalt.  Von  dort  ging  er  nach  Augsburg,  wohin 
die  Fugger  ihn  einluden,  um  für  ihren  Palast  zu  malen.  Vorttbergehend 
war  er  aneh  in  Mailand  tliStig  und  kehrte  dann  na^  Venedig  zorttck, 
wo  er  im  Anfang  des  Jahres  1571  starb. 
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Dreizehntes  Kapitel 
Die  Maler  des  venezianischen  Festlandes. 


Hatte  in  der  i'rUlieren  Epoche  die  strenge  paduaniache  Kunst 
das  Geeammtgebiet  Uberitalicns  beherrscht,  so  war  es  bei  der  glän- 
zenden Entfaltnng  der  Malerei  Venedigs  natnrgemäss,  dass  mit  dein 
16.  .Jahrhundert  ein  TTmschwung  eintrat  und  das«  die  Priiaipii  ii  und 
die  Vorbilder  ( liorgione's,  I'alma's  und  Tizian  s  alsbald  alle  benach- 
barten Städte  unaufhaltsam  zur  Nachtülge  hinrissen.  Wir  beginnen 
die  (Jeberaicht  mit  den  Künstlern  von  Verona*),  die  freilich  mehr 
durch  polituchea  ab  dardb  stiliatischen  Zusammenhang  hieher  gehören. 
Es  ist  in  der  Tbat  eine  knltnrgeschiehtlicb  merkwürdige  Erscheinnng, 
dasB  Verona»  ohwoU  schon  seit  1405  den  VenesianOTn  onterworfen, 
in  der  Entwicklung  seiner  Kunst  sich  dem  Ebfluss  Venedig's  lange 
hartnäckig  entzieht,  während  viel  femer  gelegene  Städte  wie  Bergamo 
und  Brescia  sich  völlig  an  die  venezianische  Malerei  anlehnten.  TTatte 
schon  im  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  die  Malerei  zu  Verona  sich 
der  niiichtigeu  Einwirkung  Mantegna's  unterworfen,  wozu  für  das 
Kuluiit  noch  da.s  Beispiel  Monta^'na'a  hinzukam,  so  blieb  bis  in's 
16.  Jahrhundert  hinein  diese  k^tileu^wicklung  hier  die  herrschende. 
Erst  im  weitwen  Verlauf  macht  sich  die  ▼eronesische  Kunst  von  jener 
strenger«!  Foraagebung  frei  und  gewinnt»  nicht  ohne  iSuwirkung  des 
Ra&elischen  Stiles,  eine  höhere  Vollendung,  freieren  Schwung  der 
OewMnder,  Add  und  Änmuth  der  Köpfe,  Geschmeidigkeit  der  Farben* 
behandlung.  Erst  mit  Torbido  dringt  die  entsrhiedeno  venezianische 
Richtung  ein  und  erreicht  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
durch  l'aolo  Veronese  die  Höhe  freier  Selbstherrlichkeit. 

Unter  den  Künstlern,  die  aus  der  altern  Richtung  hervorwachsen, 
ist  der  berühmte  Baumeister  Giov.  Maria  Faleonetto  (1458 — 15.34)  in 
erster  Linie  zu  nennen.    Er  war  einer  der  begeistertsten  Verehrer  des 

•)  Studj  gopra  la  stor.  dplla  pitt.  ItaL  e  della  Scuola  pitlorica  Veronese  del 
Dotl.  Cesare  liernasconi.  Verona  li^i'A.  8.  —  Crowe  und  Qadlea*^,  North  Italy 
T.  I,  in  Jordan's  Ueberlragung  B<i.  V,  Kap.  lü.  20. 


Digitized  by  Google 


572         Bucb.  XIQ.  KapiteL  Die  Haler  des  Tweäamaehen  FesUandee. 

classischen  Alterthums,  und  Vasari  er/Jihh,  er  habe  äich  zwölf  Jalu-e 
hindurch  in  Rom  mit  leidennchaftlicher  Hingabe  dem  Studium  der 
antiken  Dcukmalo  gewidmet;  um  aber  datür  die  Mittel  zu  ersehwitigcu, 
habe  er  sicli  einige  Tage  der  Woche  zu  einem  Maler  verduugen,  um 
dann  die  übrigen  Tage  seinen  Studien  sieh  hingeben  zu  können.  So 
habe  er  in  und  bei  Rom,  sowie  im  Gebiet  von  Spoleto  und  Neapel  so 
grttndlidia  Kemntnisw  der  antiken  Architektur  gewonnen,  dau  er 
Bpftter  in  seiner  Heimath  beflüiigt  gewesen  sei,  als  selbstSndiger  Architekt 
aufituireten.  Was  er  als  solcher  Termochte,  zeigen  seine  Werke  in 
Padua,  namentlieh  der  edle  Palazzo  Giustiniani.  Tndees  durch  die  Ver- 
hältnisse gehindert|  seiner  architektuuiächen  1'hautaäic  in  Bauten  zu 
genügen,  gab  er  sich,  wie  ^'a.san  berichtet,  hauptsächlich  der  ^lalerei 
hin.  Wenn  anderweit  erzälilt  wird,  er  habe  diese  Kunst  bei  Melozzo 
da  Forli  erlornl.  so  i-*t  (li<-«s  wohl  moglieh,  doch  erscheint  in  seinen 
Arbeiten  der  Eiiitlu».^  Mantegiia  s  entscheidender.  In  den  Figuren 
erinnert  er  zugleich  au  Liberale  und  Pisanello. 

Am  wenigsten  sind  Tafelbilder  seine  Sache,  wie  man  an  dem 
wunderlichen  Bilde  des  Mnsenms  an  Verona  sieht^  welches  den  Kaiser 
Angusttts  und  die  Sibylle  darstellt.  Hit  grossem  Fleiss,  aber  in  schar- 
fer harter  Behandlung  durchgeführt,  vorräth  ea  nur  eine  massige  Keont- 
niss  der  Ge^^^alt  und  macht  namentlich  durch  den  reichen  plastischen 
Goldschmuck  einen  altorthümlichen  Eindruck.  Weit  glücklicher  ist 
der  Künstler  in  seinen  Fresken,  wie  man  zunächst  an  der  Kuppel  der 
Kapelle  S.  iiiagio  in  8.  Nazaro  c  (.\dso  sieht,  deren  Wände  von 
Moutagua  mit  Fresken  gesdimückt  wunlen.  (I,  477.  j  Falconetlo  mahe 
hier  1493  unter  dem  FiuÜuss  der  Fremitani-Kapellu  eiue  Decke  von 
höchster  omamentakr  Pracht:  graue  Omamoite  von  Imrriidier  Erfin* 
dung,  dabei  die  QewOlbrtppen  als  üppige  FmchtadmUre  behandelt,  dns 
der  reichsten  Dekorationsweike  dieser  Zeit 

Noch  glfinaender  bethStigte  sieh  die  dekoratiTe  Kunst  des  ICeisters 
an  den  seit  Kursem  aufgedeckten  Wandgemälden  im  rechten  Seiten- 
schiff des  Domes,  wo  man  über  dem  zweiten  Altare  rechts  den  Namen 
des  Künstlers  uu<l  <lie  Jalirzahl  1503  liest.  Sie  stehen  im  Zusammen- 
hang mit  einer  ausgedehnten  Dekoration,  welche  die  Wände  der  beiden 
Seitenschiffe  völlig  bedeckt,  indem  sie  die  drei  jederseits  befindlichen 
Altäre  mit  einer  grossartigen,  aufs  reichste  figürlich  geschmückten 
Seheinarchitektnr  belebt  Ohne  Frage  wirkten  dabei  die  noch  vor- 
handenen römischen  THumphpforten  in  Verona  auf  die  Phantasie  des 
Künstlers,  und  er  schuf  hier  im  Wetteifer  mit  Francesco  Bonsign<»ri 
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und  Andorn  eine  Flrachtdekeration,  in  weldier  deb  die  Begeisterung 
flbr  die  kbueiBcfae  Architdctor  mit  venobweiideriBcher  Ueppigkeit  gel- 
tend macht.  Eb  ist  ein  Geaammtdenkraal  dies«  Riohtang,  wie  selbst 
Italien  kein  aweites  bietet.  Bas  frttheste  scheint  an  der  ersten  Kapelle 

des  rechten  Seitenschiffs^  denn  hier  ist  die  Composition  noch  uSseig 
und  schüchtern,  und  die  Motive  der  Porta  Borsari,  namentlich  die  ge- 
wundenen Säulen  sind  unverkennbar.  Dit;  Figuren,  welche  den  Bau 
beleben,  verrath?en  noch  eine  gewisse  Aeugstlichkeit  und  Unfreiheit  bei 
•kurzen  Verhältnissen.  Daa  Ganze  ist  übrigens  in  Verbindung  gesetzt 
mit  beuiukcu  plastischen  Figuren  und  mit  dem  Auibau  der  in  tiefen 
Nisdien  angebraditen  AhSre.  Die  aweite  Abth«lni^  ist  dmreh  jene 
Inschrift  als  Werk  Faloonetto's  beaeichnet,  und  bildet  eme  der  pracbt- 
vollsten  imd  reiohsten  Compoeitienen  nach  Art  eines  römischen  Triumph- 
bogens. Der  das  Qtaas»  abschliessende  Bogengiebel  enthslt  eine  Pietik 
und  Engel  mit  den  Leidenswerkaeugen ;  dann  folgen  in  offenen,  ge^ 
schickt  pcrspektiviscli  gemalten  Nischen  St.  Michael  als  Seeleinväf^er 
und  St.  Georg  als  Ürachentodter,  daneben  und  darüber  in  drei  Ab- 
tlieilunirfn  einzi'hif  Heiliire  In  bemalten  Flachnischen.  So  meisterlich 
Architektur  und  l'erspektive  geiiandhabt  sind,  h«  wenig  genügen  die 
schwerfälligen  und  untersetzton  Figuren.  Nicht  minder  reich  ist  da» 
dritte  Feld  derselben  Seite,  daa  wieder  eine  andere  Composition  des 
Triumphbogens  mit  vor.spi mgenden  Flflgehi  aufweist  Das  Ganse  wird 
durch  einen  breiten  Giebel  gesohlosseni  in  welchem  Engel  ein  Medullon- 
bild  Christi  halten.  Hier  ist  auch  die  Architektur  bunt  gemalt  und 
völlig  mit  klassischen  Fabelwesen  aller  Art,  mit  Tritonen,  Nereiden, 
Seepferden  u.  dergl.  geschmückt.  Aber  auch  hier  sind  die  Figoren 
▼on  derselben  Schwerfälligkeit. 

Auf  der  linken  Seite  beginnt  die  Reihenfolge  mit  einer  ähnlichen 
triiimphbugenartigen  Composition,  die  in  offenen  Bogeiistellungen  zu 
beiden  Seiten  übereinander  zwei  Heilige  enthält,  von  denen  der  untere 
links  durch  ein  späteres  Grabmal  verdeckt  ist.  Auf  dem  untern  Ge- 
bKlk  sind  mustsirende  Engel,  auf  dem  obwen  andere  mit  Marterinstm- 
menten  &rbig  dargestellt  Die  Formen  sind  scharf  und  bestimmt  im 
Stil  Mantegna's,  die  sehr  tttchtigen  Gestalten  Überaus  lebendig.  In 
der  Bweiten  Abtheiltmg  hat  die  arohitektonische  Composition  durch  an 
eng  gestellte  Glieder  einen  minder  freien«  vielmehr  etwas  monotonen 
Charakt(!r.  Das  Gesims  der  grau  in  grau  gemalten  Architektur  ist 
von  Hteinfarbenen  Statuen  bekrönt,  in  den  Nischen  dagegen  sieht  man 
wieder  farbig  gemalte  Heilige,  dabei  apieleude  Kinder,  ähnlich  anziehend 
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und  tüchtig  in  mantegnesken  Formen.  Diu  dritte  Abtheilang  dttrfte 
wieder  Falconctto  angohüren,  dorn  hier  erhebt  sich  ein  mit  Torspringen- 
den  FlUgt'ln  frei  und  grossartig  componirter  Triumphbogen ,  der  mit 
dem  ganzen  dekorativen  Apparat  der  klassischen  Architektur  geschmückt 
ist  und  in  den  Nischen  reich  mit  Statuen,  auf  den  Postamenten  da- 
zwischen mit  paarwiu»  geraalten  Kinderfiguren  bedeckt  ist;  auch  hier 
ist  die  Perspektive  meiaterUch  gchandhabt.  Falconetto  hat  offenbar,  was 
ihm  «n  architektooisdhen  Phantuieea  in  Wirididikdt  anBraftthren  Yer^ 
sagt  war,  Uber  die  geduldigen  Winde  mit  rOhrendem  Eifer  an^gowen. 

Neben  ihm  ist  in  der  Alteren  Generation  Nkecib  Oudfim  m 
nennen,  den  wir  bis  1518  verfolgen  kSnnen.  In  den  firiihwen  Arbeiten 
erinnert  er  thcils  an  Liberale  und  daneben  an  die  Sionesen,  in  den 
späteren  verräth  sich  der  rafaelische  Einfluss.  Mehrere  Tafelbilder  be- 
sitzt «Ins  MiHenm  ?.u  Verona,  so  zwei  Madonnen  unter  Nr.  79  und  82, 
von  denen  die  letztcic  durch  das  tiefe  last  terraresische  Kolorit  autfallt. 
Au»  dem  Jahr  1486  sieht  man  in  S.  Maria  della  Scala  eine  Aus- 
giüssuug  des  h.  Geistes,  mit  dem  iSuiuen  des  Künstlers  bezeichnet. 
Einen  Ubwans  freien  und  breiten  Stil  zeigen  die  Fresken  in  S.  Ber- 
nardino,  anitiehend  und  sehlicht,  dabd  lebendig  ersäUt,  mit  tOohtigen 
CharakterkOpfen  und  heiteren  landschaftlichen  HintergrQnden,  die  Farbe 
etwas  ktthl,  wohl  stark  verblichen.  Anderes  in  S.  Maria  in  Organe, 
Fresken  der  h.  Krcnzkapelle,  die  ein  rafaeliselies  Gepräge  tragen. 
Eine  Tafel  des  Künstlers  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  1176  mit  der 
Madonna  und  den  Geftaltiii  der  drei  irötfliehen  Tugenden  erinnert 
durch  den  kräftigen  Ton  der  Farbe,  namcutlicb  das  saftige  Grün  wieder 
au  die  Ferraresen. 

Eine  bedeutendere  Stellung  nimmt  der  1470  geborene  Giovanni 
Francesco  Cotroto.ein,  der  seine  erste  Ausbildung  bei  Liberale  empfing, 
sich  dann  an  strenger  Abhängigkeit  von  Mantegna  bekannte,  später 
aber,  etwa  seit  1508  nach  Verona  surttckgekehrt,  an  einer  fr«eren 
Knnstwdse  im  Sinn  der  neueren  ZAi  sieh  auisohwang.  Er  wurde  dann 
nach  Mailand  berufen,  wo  er  für  die  Visconti,  sodann  nach  Scala,  wo 
er  für  die  Grafen  Montferrant  Arbeiten  ausführte.  Um  diese  Zeit  nahm 
auch  ihn  der  Einfiuss  Rafael's  gefangen,  der  zuletzt  bei  dem  bis  i&46 
lebenden  Künstler  sieh  stark  in  Jlanier  verflachte. 

Ein?  seiner  frühesten  Hilder,  mit  dem  Namen  des  Meisters  be- 
zeichnet .  ist  eine  leider  stark  übermalte  Madonna  in  der  Galerie  von 
Med  ena,  einzig  in  ihrer  Art  durch  die  gemüthlich  spiessbürgerliche 
AuffiMsung,  nach  weldier  die  Madonna  mit  Nadel  und  Fingerhat  hA 
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hftiulichci-  Arbeit  dargestellt  ist,  übrigens  Ton  einer  an  ^Tantegna  erin- 
nernden Hässlichkeit  uud  Schärfe  der  Zoielinung.  Zwei  andere  Madonnen- 
bilder, im  Städerschen  Museum  zu  Frankfurt  und  in  der  Galcrii!  zu 
Berlin,  sind  von  mehr  zartem,  liebenswürdigem  Charakter,  namentlieh 
das  Berliner  Bild ,  welches  durch  feinen  goldigen  Ton  und  herzliche 
Emptiuduug  tcsselt.  Hier  ist  schon  ein  Uebergang  zu  seinen  späteren 
Arbeiten  ni  bemerken,  die  sunebmend  freier  und  breiter  in  den  Formen, 
dabei  krftftiger  im  Farbeucoord  werden.  Mehreres  in  der  Galerie  wa 
Verona,  namentlich  eine  das  Kind  anbetende  Madonna,  eine  Tafel 
mit  dem  h.  Franaiskus,  eine  andere  Madonna  mit  dem  Kinde  u.  s.  w. 
Zu  soinen  besten  Arbriten  gehören  aber  seine  Fresken  in  S.  Eufemia, 
welche  die  Greacbicbte  des  Tobias  in  freier  Lebendigkeit  und  duftiger 
an  Franeia  erinnernder  Färbung  achildern.  Von  ähnlicher  Anffassune: 
ist  da«  Altarbild  in  Ö.  Stefano,  as^U  Iic^  di«;  auf  Wolken  Hcliwühende 
Madonna  mit  zwei  Heiligen  darstellt,  edel  empfunden  mit  iniMen  Cha- 
rakteren und  tiefer  Färbung  in  poetischer  Landschaft.  Ein  herrliches 
Altarbild  seiner  mittleren  Zeit  in  S.  Fermo,  bezeichnet  mit  der  Jahr- 
lahl  1528  und  dem  Namen  F.  KROTO,  stellt  die  Madonna  mit  dem 
Christkind  und  der  b.  Anna  auf  Wolken  thronend  und  von  Engeln 
umschwebt  dar,  yon  vier  prachtvollen  Hdligen  verehrt,  unter  weldien 
Franziskus  mit  einem  an  Correggio  erinnernden  Ausdrude  nach  der 
Erscheinung  hinaufweist,  und  anch  Sebastian  sich  durch  lebhafte  und 
ausdrucksvolle  Bewegung  auszeichnet.  Auch  in  der  süssen  Lieblichkeit 
der  Madonna  und  der  Anmuth  de^^  Kindes  klin^^t  ein  Ton  von  Cor- 
reggio'.s  Kunst  an;  im  Uebrigen  zeugt  die  Compoaition  von  wahrhaft 
rafaelischer  Schönheit  und  auch  die  freie  schwungvolle  Malurei  stempelt 
dies  Werk  zu  einer  der  vollkommenen  Schöpfungen  der  neuen  Zeit. 
An  BVanoia  erinnert  dann  wieder  die  wohl  etwas  frühere  Altartafel 
mit  Sebastian  und  Rochus  in  S.  Oiorgio  in  Braida,  ein  Büd  von 
weichem  mildem  Ausdruck;  dagegen  venrttth  ebendort  die  b.  Ursula 
vom  Jahr  1645«  mit  dem  Namen  des  Künstlers  „EV.CSarotns"  beaeichnet, 
durch  die  Conventionelle  Leere  der  Köpfe,  die  manierirten  Gewftnder, 
die  flaue  Färbung  die  völlige  Altersschwäche  des  Künstlers. 

Von  dem  Einfluss  Mantegna's  ist  auch  Domenico  Morone  be- 
herrscht, der  1442  geboren,  bis  1508  sieh  verfolgen  lässt,  uns  haupt- 
sächlich durch  die  malerische  Ausschmückung  dt;s  Refektoriums  im 
Erlöster  S.  Bernardino  bekannt.  Es  ist  ein  ausgedehntes  Werk;  an 
der  ob»Mi  Schmalwand  sieht  man  die  thronende  Madonna,  von  einer 
Angahl  pausbäckiger  Engel  umgeben  und  von  awei  tüchtig  gemalton 
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kniüeuden  Stiftern  verehrt,  daneben  Katharina  und  Franziskus  stehend. 
Dann  folgten,  durch  gemalte  korinthische  Säulen  getrennt,  je  fünf  Möncho 
des  <.)rdens,  darunter  zwei  Bischöfe,  die  mit  innigem  Ausdiuck  der 
Verehrun*;  nulien.  An  den  Seitenwaiiden  sieht  man  in  ähnlicher  Ver- 
tbeilung  je  sechs  puarweis  angeordnete,  au  der  Eingangawaud  Je  zwei 
Qiuppeii  Ton  OrdensgeistUchen,  auf  gemalten  Comoha  in  Fhushnisdien 
auf  büaem  Grnnd,  wKhrend  hinter  der  Haoptnisclie  eine  schöne  Alpen- 
landadhaft  rieh  ansbreitet  Ueb^  dem  Gänsen  sieht  uoh  anf  gold^ 
gelbem  Grrand  ein  Wrisser  Akanthusfries  hin,  tr^Flieh  gemalt  mit  vielen 
die  Ranken  reizvoll  belebenden  Vögeln,  über  jeder  Gruppe  durch' 
brechen  durch  ein  Medaillon  mit  dem  Bildnias  eines  Klosterbruden. 
Dies  Alles  i^t  etwas  hart  gezeichnet  und  herb  gemalt,  aber  mit  grosser 
Wahrheit  und  Innigkeit  dargestellt.  lieber  der  üingangsthiir  sind  die 
Brustbilder  von  drei  Päpsttsn,  Alexander  V.,  Nikolaus  IV.  und  Sixtus  IV. 
angebracht.  Das  Ganze  ist  ein  dekoratives  Work  von  höchst  eigen- 
thttmlicher  Art. 

Die  Fresken  in  der  Antoniiukapelle  von  S.  Bernardino,  welche 
Scen^  aus  der  Legende  des  h.  Antonius  von  Padoa,  am  Gewölbe  die 
▼ier  Evangelisten,  an  den  Pfeilern  rinarine  Heilige  enthalteni  sind  stark 

beschädigt,  verrathen  aber  die  scharfen  FaltenbrUche  und  den  plastischen 
Stil  der  Paduaner,  bei  anziehender  Lebendigkeit  der  Erzählung.  Be- 
sonders naiv  ist  die  Darstellung,  wie  der  fromme  Maulesel  vor  dem 
Gottesmann  verehrungavoll  niederkniet. 

Eine  weitere  Entwickrlmig  vertritt  der  Sohn  des  Vorigen,  Fruncesni 
Morone,  der  1473  geboren  wurde  und  bis  152iJ  vorkommt.  Wie  sein 
Vater  ging  er  von  den  Einflüssen  Mantegna's  aus,  und  wir  dürfen 
annehmen,  dass  er  in  der  vftterlichen  Werkstatt  rieh  rasch  an  einem 
tachtigen  Geholfen  ausbildete.  Das  früheste  Werk,  auf  wehshem  er 
selhstSndig  ersohein^  ist  das  mit  seinem  Namen  und  der  JahnaU  1498 
beaeichnete  Altarbild  des  Gekrenaigten  in  S.  Bernardino.  Trotz 
späterer  Uebermalimg  ist  es  eine  Arbeit,  die  zu  den  edelsten  Dar* 
Stellungen  dieser  Art  gehört,  von  tiefleuchtender  Farbenpracht,  Christus 
voll  Adel,  die  zu  den  Füssen  des  Kreuzes  stehende  Madonna  und 
Johannes,  poetische  Gestallen  von  ergreifendem  Ausdruck  des  Schmerzes, 
der  edel  gezeichnete  Körper  Christi  aus  den  kraftvollen  Tönen  der 
blauen  und  rothen  Gewänder  der  unten  stehenden  Figuren  wirksam 
bervoiienchteDd.  Die  Flügel  mit  den  Gestalten  des  Franaiskm  und 
Bartholomftns  riebt  man  in  der  Galerie  unter  Nr.  87  und  89.  Itt  hier 
in  Ausdruck  und  Farbe  der  Einflnss  Francia's  an  erkennen,  so  irigen 


Digitized  by  C( 


Teroneser:  Francesco  Monwn. 


577 


die  Orgttlflttgel  in  denelben  Kirche  in  der  ttrengeo  AafiasBimg  nnd 
der  scharfen  plastischen  Bestimmtheit  eine  frühere  noch  durch  ICantegn» 
aOBSchliesslich  bedingte  Stilrichtting. 

Eine  weitere  Entwickelunj^sstufo  vertritt  das  Altarbild  der  thro- 
nenden Madonna  mit  den  Heiligen  Zeno  nnd  Nikolaus  in  der  l^rera, 
mit  dem  Namen  des  Ktinstlers  imd,  wie  es  scheint,  mit  der  .Tuluzahl 
15<>4  bezeichiKit.  Hier  erinnert  die  sclilii  litp  Tüchti£rkcit  und  der  ein- 
fach grossartige  Zug  trotz  der  stark  uachgüduukeltcn  i'arbcu  an  Bellini. 
Ein  ähnliches  Bild  der  thronenden  Madonne  mit  sw«a  Heiligen  vom 
Jelur  1503,  eheniUlB  mit  dem  Namen  des  KQnstlers  beseichnet,  rieht 
man  in  der  dritten  Kapelle  links  in  S.  Maria  in  Organe  au  Verona. 
£b  iat  eilis  «einer  köstiichBten  Werke^  dnrdi  die  edle,  weiche  Anmuth 
der  Madonna,  durch  zwei  holdselige  mnsisirende  Engel  und  durch  die 
beiden  mächtigen  Biachofsgctitalten  ausgezeichnet.  Noch  vorzüglicher 
sind  die  Fresken,  mit  welchen  er  die  durch  ihre  herrlichen  g^nchnitztcn 
Täfelwerke  berühmte  Sakristei  derselben  Kirche  geschmückt  hat. 
Hier  brachte  er  in  den  Lünetten  je  zwei  (xestalton  von  Ordensbrüdern, 
in  dem  rings  umlaufenden  Friese  Gruppen  von  je  drei  ähnlichen  Ge- 
stalten an.  Es  ist  das  Motiv  des  Saales  von  San  Bernardino,  aber  aaf 
einer  ungleidi  httheren  Stnfe,  in  feinwer  Ausbildung.  Die  Decke  hat 
aeheinhar  in  der  ICtte  «ne  grosae  nmde  Oeffirang  mit  Balustrade 
den  freien  Ausblick  in  das  Himmelsgewölbe  gewährend,  ans  weldiem 
der  segnende  Erlöser  herabschwobt ,  während  nm  die  Balustrade  lieb- 
liche Engelknaben  nüt  den  L^denswerkzeugen  vertheilt  sind.  Die 
Einwirkung  der  Camera  de'  sposi  zu  Mantua  ist  unverkennbar,  die 
dekorative  Ge.samratwirkimg  gehört  zum  Schönsten  dieser  Art.  Später 
(1515)  malte  Moroue  mit  Girolamo  dai  Libri  die  Urgelthüren  t'iir  die- 
selbe Kirche,  welche  sich  jetzt  in  der  Pfarrkirche  zu  Marceil ise  bei 
Verona  befinden.  Um  dieselbe  Zeit  entstand  das  Fresko  einer  Madomm 
mit  vier  Hdfigen  an  dem  Hanse  Nr.  5522  bei  Ponte  delle  Nävi, 
wiederam  ein  Werk  von  kfietlieher  Anmuth  und  edler  Freiheit  dM 
Stüs  5  eine  andere  Madonna  iwisdien  Jakobns  und  Elisabeth  ans  d«n 
Jahr  1523,  die  er  neben  dem  Seitenportal  von  San  Fermo  malte,  ist 
nur  nocli  in  schwachen  Besten  zu  erkennen;  ähnlich  mehrere  andere 
Ueberreste  von  Fresken,  so  eine  Dreieinigkeit  in  der  Via  S.  Tommaso 
Nr.  1562  und  in  der  Strada  Porta  Vcscovo  Nr.  320  eine  Madonna. 

Von  Tafelbildern  erwähnen  wir  noch  eine  frühe  und  strenge 

kleine  Madonna  im  Museum  zu  Berlin,  wieder  mit  dem  Namen  des 

Meisters ;  noch  etwas  alterthümlich  befangen,  aber  von  holdem  Aus- 
Lfibke,  lullen.  MUeiel.  tt  37 
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druck  und  mildem,  klarem  Kolorit;  eine  andere  ähnliche  in  der  National- 
galerie zu  London,  dort  dem  (rirolamo  dai  Libri  hci<,'('legt,  mit  etwas 
kleinlichen  Züp;en,  aber  herzi^:  im  Ausdruck  und  von  frischer,  warmer 
Färbung.  Im  Dom  von  Verona  finden  sich  in  der  Cappella  Erailii 
zwei  treffliche  Tafeln  mit  den  Aposteln  Jukobus  und  Johannes  und 
einem  knieenden  Stifter  auB  seiner  besten  Zeit,  in  der  Galerie  eine 
h.  Eatburioa  mit  dnem  knte^den  Stifter,  in  der  Galerie  su  Bergamo 
eine  Ibdonna.'  mit  vier  Hdligen  ^00 1520,  mit  drai  Namen  des  Kfinrt- 
lera  beaeichnet,  dn  etwas  sdiwädierea  Werk;  eine  kleine  Madonna 
endlich  in  der  Galerie  zu  Padua,  wiedenun  recht  anziehend. 

Im  Wetteifer  mit  diesem  liebenswürdigen  Künstler  entwickelte 
sich  Girolamö  dui  Libri  (1474 — 1556),  der  die  erste  Anleitung  zur 
Kunst  durch  seinen  V'ater,  einen  Miniaturmaler  Namens  Francesco 
erhielt,  von  welchem  denn  auch  Girolamo  seinen  Beinamen  empfing. 
Ein  frühes  Bild  in  der  Kirche  zu  Malsesine  am  Gardasee,  die  Kreuz- 
abnahme in  figorenreicber  Composition  darstellend,  ist  bei  tüchtigen 
Eigenschaften  nicht  frei  Toa  alterthilmlichen  HSrten  nnd  Mtngeln. 
Später  entwickelte  sich  der  begabte  EllnsÜer  im  Anmihlniw  an  Garoto 
m  freierer  AufÜMsung  nnd  au  einem  Stil  von  grösserer  Weisheit  nnd 
IHÜle.  So  findet  man  ihn  auf  einer  Altartafel  im  rechten  Querarm 
7on  St.  Anastasia,  welche  die  thronende  Madonna  mit  zwei  Hei- 
ligen und  zwei  knieenden  Stiftern  darstellt.  Es  ist  ein  energisches 
Werk  von  einem  Gepräge  stiller  Andaclit,  in  der  entschiedenen  Form- 
bezeichnung und  der  tiefen  Färbung  zwischen  Mantegna  und  Bellini 
stehend.  Die  köstlichen,  über  den  Thron  herabhängenden  Frucht- 
schnüre erinnern  an  die  Sitte  der  Paduauer.  Auf  ähnlicher  Stufe  be* 
findet  ridh  ein  Kid  in  der  Qalerie,  welches  von  den  beiden  Eanindien 
im  Vordergrande  die  Beseicfannng  des  Kaninchenbildes  eibalten  hat 
Es  BtelH  die  Verdbmng  des  Ohristkindee  im  B«smn  Johannes  dea 
Täufers  und  des  b.  HieronjinuB  dar  nnd  zeichnet  sich  durch  leben* 
digen  Ausdruck,  tüchtige  Hodcllinmg  und  einen  sorgfältig  ausgeführten 
landschaftlichen  Grund  aus.  Eine  ^ladnnna  von  ähnlicher  Behandlung, 
ehemals  in  S.  Leonardo,  befindet  sich  jetzt  in  Hamilton  Castle  bei 
Glasgow.  Eine  andere  Madonna  mit  den  Heil.  Zeno  und  Bartholomäus, 
ehemals  in  S.  Maria  in  Urgano,  jetzt  in  der  Galerie  zu  Berlin,  ist  ein 
Werk  von  grossartigem  Ernst  der  Auffassung  bei  tiefer  Kraft  des  Kolo- 
rits, das  namentlich  in  dar  Landsdiaft  fiwt  an  donkel  wirkt.  Anf  den 
Wericen  dieser  mittleren  Zeit  siebt  man  den  beweglichen  Künstler 
nntnr  dem  ESnfluss  Morone's,  mit  dem  er  aneb  ansammengearbeitet  bat. 
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Die  Hölie  seiner  Eutwickelung  erreicht  er  auf  der  köstliclien 
Altartafel  vom  Jahr  152U  in  S.  Giorgio  in  Braida.   Hier  sieht  man 


Flg.  130.   TliroueDde  Mudonns,  von  O.  dal  Libri.  VeroM. 


die  Madonna,  eine  huldvolle  Frau  von  edlem  Ausdruck,  unter  einem 
Orangenbaum  sitzen,  zu  ihren  Füssen  drei  musizircndc  Engel,  neben 
dem  Thron  die  grossartigen  Gestalten  zweier  Bischöfe,  im  Hintergrund 
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eine  heitere,  Utthend  reiche  Landichaft.  ffier  ist  die  volle  Hdhe  der 
freigewordenen  Kiuut  errdeht,  der  Typus  der  KüpSe  enchont  edel  und 
grosSf  Gestalten  nnd  Gewänder  zeigen  nichta  mehr  von  Befangenheit, 

nnd  das  Ganze  athmet  bei  harmoniech  leuchtender  Farbe  eine  süsse 
und  doch  keineswegs  weichliche  Schönheit.  Diesem  Werke  verwandt 
ist  das  edle  Altarbild  einer  heiligen  Familie  mit  einem  Stiftcrpaar  in 
»S.  Paolo,  eine  andere  lit-ili^'c  Familie  in  der  Nationalgalerie  zu  Lon- 
don, namentlich  aber  die  herrliche  Madonna  vom  Jahr  1530  in  der 
Gklerie  Nr.  94,  ein  Werk  voll  liebenswürdiger  Empfindung,  das  dem 
M<mme  nahettdht.  Noch  dn  sweHee  UadonnenbiUl  daaelbrt,  Hr.  92, 
ist  ebenMe  ein  tachtiges  Werk  (Fig.  130),  besonders  durch  edle  An- 
mnth  in  der  Hadonnengrappey  frdm  Würde  der  beiden  HeiHgeDgestaltMi, 
des  Petras  und  Andreas,  poetisch  gestimmte  Landschaft  und  kraftvoll 
harmonischen  Farbenton  ausgezeichnet.  Ohne  Frage  gehört  Girolamo 
mit  diesen  letzten  Arbeiten  in  die  Reihe  jener  Künstler,  die  auf  der 
vollen  Höbe  der  frei  entwickelten  I^Ialerei  Werke  von  onTergänglichem 
klassischem  Werth  ^reschaffen  haben. 

Zu  nicht  minder  hoiier  Bedeutung  schwingt  sich  Paolo  Morando, 
genannt  Cavazzolaj  auf,  148G  als  der  jüngste  in  dieser  Reihenfolge  ge- 
boren, dnrch  seinen  frflhrai  Tod  1622  an  der  ToUen  Entfoltung  seines 
Talentes  gehindert  Nidat  mit  Unrecht  hat  man  ihn  den  veronesisehen 
Rafael  genannt ,  da  er  in  der  That  in  seinen  reiftten  Werken  einen 
freien  Adel  der  Formen  und  lebendigen  Awdmok  ent&ltet  In  seinen 
frtlheren  Jahren  schloss  er  sich  dem  Francesco  Jlorone  an  und  mag 
an  den  ITresken  des  l^efectoriums  bei  S.  Bemardino  Theil  genommen 
haben.  Ein  Fresko  der  Verkündigung  von  1510  mit  den  H.  Blasius 
und  Benedict,  in  S,  Nazaro  e  Celso,  für  welches  er  neun  Dukaten 
erhielt,  zeigt  würdevollen  Au-^dnu  k  und  trefflichen  Stil  der  Gewänder; 
ein  anderes  Fresko  mit  der  Taufe  Christi  ebeudort  ist  durch  die  schöne 
Landschaft  ansiehend.  In  der  Galerie  sieht  man  mehrere  ans  S.  Ber< 
nardino  stammende  Altartafeln  ans  der  Leidensgesdiichte,  die  sich 
durch  grosse  Lebendigkeit  der  Oomposition,  kraftvollen  Anwdmok  nnd 
energische,  womgieioh  nicht  immer  harmonische  FVrliwig  ausseichnen. 
Dabei  gibt  sich  noch  manches  Alterthümliche,  namentlich  im  scharfen 
Bruch  der  Gewfinder  zu  erkennen  und  das  frische,  leuchtende  Kolorit 
hat  fast  ferraresischen  Charakter.  Das  bedeutendste  unter  diesen  Bil- 
dern ist  die  mit  1517  und  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnete 
Tafel  der  Kreuzabnahme ,  durch  tiefen  Emst  der  Auffassung,  Strenge 
der  Durchtübrung,  ausdrucksvolle  Porträtköpfe  und  prachtvollem  Ton 
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der  Farbe  amgeseichnet  Sohwfioher  ist  die  Fmawosohong ,  nament- 
lioh  in  den  KOpfen  etwas  leer  und  gleichgültig,  die  Behandlung  weniger 
sorgftitig.  Zu  demselben  Cjdus  gehOrt  eine  Reihe  von  sechs  ein- 
zelnen Heiligen,  die  wieder  Uberaus  gediegen  behandelt  sind. 

Aus  dem  Jahr  151!)  besitzt  die  Nationalgalerie  zu  London  ein 
treffliches  Bild  tlrvi  Ii.  Rochus,  ausserdem  eine  schöne  h.  Familie,  ein 
Werk,  welches  wie  Uberhaupt  die  späteren  Arbeiten  de.s  Künstlers,  den 
Einfluss  Rafaels  in  anzieheuder  Weise  verräth.  Noch  mehrere  tüclitige 
Bilder  sieht  man  in  der  Galerie  zu  Verona,  namentlich  sein  grosses 
Hanptw«^  der  thronenden  Hadonnu,  weldie  ycn  Kugeln  und  den  alle- 
gorischen Glestalten  der  sieben  Tagenden,  sowie  acht  Heiligen  umgeben 
ist,  und  ausserdem  die  Helhfigar  der  Stifterin,  einer  OrSfin  de  Sacco, 
aeigt.  Dies  Bild  yom  Jahr  1522  beseichuet  in  Ghrossartigkeit  d  ^r  An- 
ordnung, lebensvoller  Freiheit  der  Gestalten,  gediegener  Modellimng 
und  kraftvoll  leuchtendem  Kolorit  die  Höhe  dessen,  was  die  vero* 
nesische  Schule  in  dieser  classischon  F!j)oche  erreicht  hat. 

In  diese  Reihe  t^n'liört  auch  der  iiielir  durch  seine  Kupferntielie 
beaciitenswerthe  Oirolaino  Moa  fto,  der  in  seinen  durchweg  etwas  alter- 
thümlichen  Bildern  sich  als  »Schüler  der  Bellini  und  Vivarini  zu  er- 
kennen gibt.  So  in  einer  Madonna  der  Galerie  su  Vicensa,  welche 
seinen  Namen  trägt,  wfthrend  eine  ebenlaUs  beseichnete  Madtmna  in 
S.  Nasaro  e  Ceiso  an  Verona  «n  etwas  schwilehliohes  Werk  ist, 
desBW  demonstrative  FrSmmigkeit  eigenthttmlich  genug  «wischen  Pe- 
rugino  und  Corrcggio  sdiwsnkt.  An  die  Vivarini  eriimcrn  die  derben 
leuchtenden  Heiligenfiguren  auf  den  Glasfenstem  in  S.  Giovanni  e 
Paolo  zu  Venedig,  welche  ebenfalls  seinen  \amen  tragen.  Ein 
männliches  BUdniss  endlich,  ebenfalls  bezeichnet,  besitzt  die  Galerie 
sa  Mode  na. 

Mit  Franceaco  Torhido,  genannt  il  Maro,  dringt  sodann  der  aus- 
schliessliche Einfluss  der  Venezianer  in  Verona  ein,  und  zwar  ist  es 
Giorgione's  Kunst,  welche  auf  ihn  entscheidoid  gewirkt  hat.  In  S.  Zeno 
sidit  man  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen,  die  weniger  in  der 
Färbung  als  vielmehr  in  der  freien  Lebendigkeit  der  Anordnung  auf 
Teneaianische  Kunst  hinweist;  im  Chor  des  Domes  mslte  er  nach 
Entwürfen  Giulio  Romano's  grosse  Fresken  aus  der  Geschichte  der 
Madonna  in  kolossalem  Maassstab,  bezeichnet  mit  dem  Namen  und  der 
Jahrzahl  1Ö34. 
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Das  Friaul  *)  ^'chört  zu  jenen  Grenzgebieten,  in  welchen  während 
lies  Mittelalters  italienische  und  flontsche  KunsteinflüBse  -u  h  kreuzten. 
Letztere  erkennt  man  naraeutlich  an  der  Vorliebe  für  beuuilte  Holz- 
schnitzaltäre, die  sich  nur  hie  und  da  in  Uberitalien  finden.    Die  Ent- 
wickelung  der  Malerei  wurde  in  alter  Zeit  durch   den  allgemeinen 
dmmkter  der  altchriatlich  byzantinischen  Kunst  bedingt,  wie  man 
namentlich  in  der  merkwürdigen  Kapelle  bei  S.  Uaria  in  Valle  zu 
Cividale  sieht,  wo  freilich  Einaelnes  bei  grosser  Schwerfälligkeit  der 
Typen  an  cretinhafier  Hässlichkeit  herabsinkt  Man  hat  darin  wohl 
die  kunstlose  Rohheit  der  frühesten  fi'iaulischen  Malerei  zu  erkennen. 
Erst  seitdem  1420  die  Venezianer  das  Land  erobertt^n  und  durch  ihre 
Statthalter  in  I'dine  verwalten  Hessen,  vollzog  sich  allmählich  ein  Um- 
schwung zu  (  lunsten  der  venezianischen  Kunst.  Wie  der  schöne  Markt- 
platz von  Udine  mit  seiner  stattlichen  Halle  und  der  grossartigen 
gothischcn  Anlage  des  Palazzo  Pubblico  deutlich  auf  da?  Vorbild  des 
Markusplatzes  und  des  Dogcnpalastes  hinweist,  so  gerieth  gegen  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts  endlich  anch  die  Malerd,  beaondem  dnrdi 
das  Vorbild  von  Heistern  wie  Cima  und  Vivarini,  in  die  Abhilngigkeit 
Venedigs.  Wie  sich  dieser  Einfluss  anerst  tusserte,  kann  man  an  einem 
mehrtheSigen  Altarwerk  vom  Jahr  1479  in  der  Sakristei  des  Doms 
von  Udine  erkennen,  welches  durch  die  Inschrift  als  Work  des  Dth 
menico  'In  ToJntrzzo  bezeugt  wird.  Das  Mittelbild  enthält  die  Madonna, 
von  einem  knieenden  Stifter  verehrt,  daneben  in  besonderen  Abtheilungen 
je  zwei  Heilige,  (inriibor  die  Verkündigung  und  in  der  Mitte  der  todte 
Christus  von  zwei  Engeln  gehalten.  Es  ist  ein  sehr  zurückgebliebener 
Lokalkünstler,  der  in  seinen  blöden  nüchternen  Qestalten  mit  den 
mtthsamen  Bewegungen,  der  trodcenen  rdalosen  Farbe  die  Epodie 
beaeichnet,  wo  in  Venedig  die  padnanischen  Einflüsse  dich  gdtend 
machten.  Dieselbe  Richtung  erkennt  man  in  den  spielenden  Renaissance- 
formen  der  gemalten  architektonischen  Einfassung.    Auch  Giovanni 
Martini ,  der  Neffe  dieses  Domenico,  zeigt  sich  auf  der  für  den  Dom 
von  Udine  inOl  gemalten  Altartafel  mit  dem  thronenden  h.  Marens 
zwischen  mehreren  Heiligen  unter  altvenezianischem  Einfluss,  doch  mit 
auffallend  kühler  Farbenstimmung,  allein  sichtlich  gefördert  durch  das 
Beispiel  Cima's,  wie  namentlich  die  herbe  energische  Formbildung  und 
die  ungemein  sorgfältige  Durchführung  verräth.    In  liebenswürdiger 

*)  Storia  delle  belle  ai  ti  Friulane,  scritta  dal  Coiite  Fabio  Ji  Maniago.  Ed.  II. 
Udine  1823.  8.  —  Owe  <£*  CacalcaseUe,  painling  in  Noitb  Ilaly,  Vol.  II,  in  Jordan'» 
deutscher  Ausgabe  Bd.  TL 
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Beflolieidenhmt  bekamt  er  auf  der  Tafel,  daaa  er  aie  mit  geringem 

Talent  ausgeführt  habe  („Johanes  Utiuenais  parvo  ingenio  fecit*). 
AqcIi  die  kleine  Madonna  vom  Jalir  1498  im  Museum  Correr  za 
Venedig  träijrt  bei  kräftiger  Farbe  doch  dasselbe  ängstliche  und  mtth- 

same  Cn'priigc. 

Erst  gegen  Ende  des  .laliilHiiidorts  erhebt  ^ioh  im  Friaul  ein 
Künatler,  der  alle  voraugegauguuun  au  Talcut  uud  Auabildung  weit 
ttbemgt  nnd  aooh  hier  die  Ualwei  bot  freien  Ent&hnng  bringt  Es 
ist  MarUno  da  Udine,  bekannter  unter  dem  Namen  FtSkgrino  du  San 
Damde.  Ueber  sein  Geburtsjahr  wissen  wir  nichts,  nnr  da«s  er  in 
Udine  ab  Sohn  eines  dort  nnd  im  bwiachbarten  San  Daniele  viel  be> 
achäftigten  Malers  Battista,  der  aus  Slavonien  stammte,  aufwuchs.  Die 
Anfänge  in  der  Kunst  verdankt  er  ohne  Zweifel  seinem  Vater,  doch 
wird  er  zfitij?  nach  Venedig  gewandort  sein,  wo  Cinm  fast  mehr  noch 
als  Rfllini  ;uit'  ihn  einwirkte.  Als  fertiger  Meister  tritt  er  sDd.inii  1491 
bei  einem  Auttrage  für  Freskomalereien  in  der  Kirche  zu  \  ilUnunva  auf, 
wobei  er  mit  einem  Goldschmied  in  San  Daniele  in  Verbindung  trat. 
Da  diese  Werke  untergegangen  sind,  so  dürfen  wir  eine  Altartafel  in 
der  Kirche  von  Osopo  vom  Jahr  1494  als  sein  frOhestes  ▼orhandeoes 
Werk  betraohten.  Es  ist  eine  thronende  Madonna  mit  adit  Eiligen, 
und  mit  drei  musisirenden  Engehi  an  den  Stufen  des  Thrones;  in  An- 
ordnung und  Auffassung  getreu  an  Bellini  sich  anschliessend,  in  der 
Behandlui^  eine  nicht  geschickte  Xuchahmung  des  schaiifen  und  harten 
Stils  Cima  verrathend.  Auch  in  den  folgenden  Jahren  wurde  er  mit 
zahlreichen  Auftrügen  bedacht,  da  er  offenbar  schon  damals  unter  seinen 
Landsleuten  als  der  tüchtigste  Maler  gelten  durfte.  Damals  verlieirathete 
er  sich  mit  der  Tochter  des  Thorhauptmanns  zu  Udine  und  erhielt  die 
Anwartschaft  auf  diese  Stelle,  wogegen  er  sich  yerpflichtete ,  unent- 
geldich  die  Fahnen  und  Wappenschilde  der  Stadt  sowie  die  Markns- 
bflder  in  und  ausserhalb  derselben  au  malen.  Dennodi  finden  wir  ihn 
im  Herbst  1497  im  Begriff,  die  Heimath  m  verlassen  und  nach  Rom 
SU  reisen»  als  tan  grtigscror  Auftrag  ihn  zunächst  von  diesem  Plane 
abwendete  und  zu  bleiben  veranlasste.  Die  Brüderschaft  von  S.  Anto- 
nio in  S.  Daniele  nämlich  ^nh  ihm  den  Auftrag,  den  umfangreichen 
Bilderschmuck  iiner  Kin  he  zu  erneuern.  Die  kleine  Stadt  liegt  auf 
einem  jener  steil  autrageiiden  Felsrücken,  wie  sie  Tizian  so  oft  in 
seinen  Bildern  darstellt,  hoch  über  der  Schlucht,  durch  welche  der 
Tagliamento  mit  seinen  reissenden  Fluthen  aus  den  Gebirgsengen  der 
Alpen  in  die  Ebene  henrorbrichty  flberragt  von  den  kühn  geschwungenen 
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Kuppen  der  friaiilischen  Hochgebirge.  Man  geniesst  hier  ein  herrUches 
Panorama  der  sich  majestätisch  aufthürmenden  Alpenketten.  Die  Kirche 
des  h.  Antonius  ist  ein  kleiner  cinachiftigcr  gothisc  lu  r  Bau  mit  offenem 
Daclistuhl  und  einem  gewölbten  aus  dem  Achteck  geschlossenen  Chor, 
der  beträchtlich  schmaler  ist  als  daä  kSchitil  Feilegrino  begann  hier 
mit  Aunnaltuig  der  Gefriflbk^peii  in  der  Apsis,  wo  er  Christus  und 
die  ETangeUaten  darstellte.  JSs  aind  Arbeiten  von  &8t  gr&mlieher  Herbig> 
keit  des  Stilee,  namentlieli  in  der  Figur  des  Jobaünes,  imd  nur  bei 
Christus  ist  das  Streben  nach  feterlioher  Wttrde  beeaer  gdangea.  Die 
tiefe  Farbenkraft  und  die  scharf  gebroebeoeil  Oewinder,  die  übrigens 
ziemlich  monoton  und  leblos  sind,  eriimem  am  meisten  an  Cima.  Auf- 
fallend miftshinrcen  und  unentwickelt  erscheinen  die  zalilrcich  ange- 
brachten Engeltiguren.  Weit  günstiger  stellen  sich  die  ott'enbar  späteren 
Halbfiguren  weiblicher  Heiligen  dar,  welche  den  die  Nische  sciiiiesi- 
seudea  Gurtbogeu  schmucl£.eu.  Aumuthig  weich  in  guldig  warmem  Ko- 
lorit dordigeftihrt,  eriimem  sie  an  umbrische  Milde.  Dasselbe  gilt  von 
den  kleinen  Figuren  in  dem  an  der  Sttdseite  angebrachten  Feneter,  die 
übrigens  sehr  dekoraÜT  behandelt  sind.  So  viel  Ittngel  hier  sieh  noch 
aeigon,  ao  ist  doch  die  Dekoration  von  gnmem  Reia.  Die  GkiwOlb- 
rippen  sind  mit  Bändern,  die  gezackte  Rippen  haben,  vielfach  gegUrtetj 
die  einzelnen  Abtheilungen  dazwischen  abwechselnd  mit  verschlungenen 
Flcchtwerken  oder  Laubgewinden  £?eschniückt.  die  breitern  einrahmenden 
Streifen  mit  schönen  Pfianzenoroameiiten  im  IStil  der  Renaissance  weiss 
auf  blauem  Grund  gemalt. 

Etwas  spiiter,  aber  doch  noch  mit  starken  alterthUmlichen  An- 
klängen, malte  PeU^prino  das  grosse  Fredco  der  Kreuzigung  an  der 
ScUnsswand  der  Apsis.  Die  fignrenreichen  Episoden,  die  wie  bei 
Lnini  und  Gaudeniao  die  bdiebten  Gruppen  der  Eriegskned^  Haapt- 
leute  und  des  zuschauenden  Volkes  im  bunten  Zeitkoatflm  sefaildeiny 
die  derbe  Charakteristik  der  beiden  Schächor,  bei  denen  Engel  und 
Teufel  zur  Aufnahme  der  Seele  nicht  fehlen,  sind  solche  alterthUmlich 
populäre  Züge,  wie  sie  der  Kunst  Oberitaliens  überall  anliatten.  Ein- 
zelni-  aiimuthige  Gestalten  wie  der  jugendliche  Ritter,  besonders  aber 
die  kühnen  Verkürzu!ie:''n  der  Schächor  und  die  edel  dureligeUiUlete 
Gestalt  Christi  mit  dem  milden  Ausdruck  des  Schmerzes  in  dem  zwar 
nidit  schönwy  aber  kttneawega  bSuerisehen,  rielmdir  durbh  Empfindung 
geadelten  Koftf,  sind  Züge,  aus  welehen  das  unaUässige  Streben  des 
Künstlers  nach  Vervollkommnung  hervorlenehtet.  Aul&llend  dagegen 
ist  noch  hier  wieder  die  embryonisch  wurmhafte  Erseheinuiig  der 
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sohwebeiidfin,  das  Blut  des  Heilands  aafibogenden  Engel.  Die  Bohnn 
empfondene  Gruppe  der  Frauen  ist  gröi^stontheiU  zerstört. 

Die  Kriegöstürme  der  Ztiit ,  vor  Allem  ein  verheerender  Einfall 
der  Türken  141)5)  brachtr-n  eine  Unterbrechung  in  diese  Arbeiten  nnd 
mögen  auch  FelliM,niiio  zeitweilig  vertrieben  haben.  Doch  finden  wir 
schon  1501  den  Künstler  beschäftigt,  fUr  den  Dom  zu  Udine  eine 
Altartafel  zu  Ehren  des  h.  Joseph  zu  malen,  im  Wetteifer  mit  Giov. 
Hartinii  der  den  h.  Ifarkaa  ni  verbmlichen  hatte.  Ujnt  sieht  Pelle» 
grino's  Bild,  das  freilich  gelitten  hat,  noch  auf  dem  iweiten  Altar  des 
linken  SMtensdiifi.  Die  Ani&ssiuig  ist  nngewOhnlieb  wtd  besengt 
wieder,  dass  der  Kttnstler  noch  mit  ganaer  Seele  bei  solchen  kirch- 
lichen Aufgaben  verweilt.  Der  treue  Nfthrvater  hält  au^echtstehend 
das  riiristuskind  herzlich  auf  den  Armen,  und  dieses  wendet  sich  seg- 
nend gegen  Johannes  den  Täufer,  der  als  schöner  Jüngling  im  Ilirtcn- 
gewand  cmpfindungavoll  zu  ihm  aufblickt.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  Bogenaroliitcktur  von  lüciitiger  Zeichnung  und  Perspektive.  Auch 
hier  ist  der  »Stil  Cima'a  noch  unverkennbar,  durch  die  volle,  breite, 
etwas  bauschige  Form  der  Gewandung,  die  kraftvolle  Schattengebung 
und  das  leuchtend  warme  Kolorit  In  der  Predella  sieht  man  die  stark 
ftb^maltan  Bilder  der  Anbetung  der  Hirten  und  der  Könige,  sowie 
die  Flucht  nach  Aegypten  mit  hübschen  landschaftlichen  Gründen. 
Gleich  darauf  malte  Pellegrino  für  S.  Maria  in  Valle  zu  Cividale 
eine  Altartafel  mit  Johannes  dem  Täufer,  von  welcher  das  Hauptbild 
noch  daseibat  vorhanden  ist.  Wieder  finden  wir  hier  denselben  scharfen 
energischen  Realismus,  der  gleichwohl  von  Empfindung  durchhaucht 
ist.  Zwei  andere  Tafeln  niii  .Icthaiuies  dem  Evangelisten  und  Benedikt 
ebendort  weichen  in  der  etwas  schwächlichen  Milde  der  Charakteristik 
und  dem  matten  Kokrit,  der  nnbestimmteren  Zeioliming  soweit  von 
jenem  Bilde  ab,  dass  sie  dem  PeUegrino  Dicht  sngetheilt  werden  kOnnen. 

Ein  ftusserer  Anlass  ▼ertrieb  bald  darauf  PeUegrino  aus  seiner 
Heimath,  denn  als  er  1506  sich  um  die  erledigte  ihm  angesagte  Stelle 
eines  Tborfaanptmanns  bewarb«  Terw^gerte  man  ihm  dieselbe,  was  ihn 
dermassen  kränkte,  dass  er  sich  zuerst  nach  San  Daniele,  bald  darauf 
aber  völlig  an.ssnr  Tjandes  begab.  Damals  hat  er  jedenfalls  Venedig 
wieder  besucht ,  wo  er  zu  einer  Zoit  eintraf,  als  durch  die  kühnen 
Neuerungen  Giorgione's  und  den  Wetteifer  Tizian's  die  Malerei  zu 
ihrt  r  höchsten  Vollendung  aufstieg.  PeUegrino  war  keine  von  den 
grossen  bahnbrechenden,  eminent  schöpferischen  Naturen,  vielmehr  ge« 
hdrt  er  zu  jenen  Geistern  sweiten  Banges,  die  sich  mehr  empfangend 
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verhalten,  aber  gerade  in  Epochen  des  lebendigaton  AufachwuogS  dweh 
redliches  Streben  sich  die  allgemeinen  Errungenschaften  anzneignen 
und  sich  zu  achtbarer  Höhe  aufzuschwingen  wissen.  So  eignete  er 
sich  in  tüchtiger  Arbeit  die  Resultate  der  neueren  Kunstentwickhmg 
an,  und  als  er  um  1512  in  die  Heimath  zurückkehrte,  bewies  er  durch 
den  freieren  Ötil  seiner  Gestalten,  durch  schwungvollere  Bewegungen, 
edlen  Gewandwurf  and  flUasige,  dabd  krSlIig  Juuinomache  und  UnxSttr 
tende  FXrbnng,  weldie  Fortacbritte  er  dnnuaen  gemacht  hatte.  Als 
er  1512  in  U^e  «iedw  erediien,  wnrde  ihn  sofort  der  Auftrag,  in 
der  Halle  dea  StadUnnaea  daa  Denkmal  dea  Statthaltera  Andrea  Treriaan 
mit  den  grau  in  grau  gemalten  Figuren  der  Religion,  der  Gerechtigkeit 
und  des  Ruhmes  zn  schmücken,  Arbeiten,  die  freilich  fiiat  bis  auf  die 
letzte  Spur  ausgelöscht  sind. 

Im  folgenden  Jahre  nalmi  er  dann  die  Ausmalung  der  Kirelie 
S.  Antonio  in  San  Daniele  witider  auf.  In  (lienc  Zeit  fallen  walii- 
scheinlich  die  Fresken  am  vorderen  Kreuzgewölbe  des  Chores.  Er 
malte  hier  die  vier  KirdienTSter,  wobei  die  bdden  achmaleren  Felder 
nur  Medaillons  mit  Brustbildwn,  die  beiden  teiüiehen  ISngere  oyale 
Felder  ergaben.  Ea  sind  bedentende  Geatalten  von  trefflioher  Charak» 
teristüc,  immer  noch  in  einem  acharfen  Stil  toU  Prftgnanz  ausgeführt 
aber  mit  ungleich  mehr  Geist  und  Leben.  Anoh  hier  ist  die  dekorative 
Wirkung  sehr  schön.  Dazu  fügte  er  am  vorderen  Gurtbogen  acht 
lebensgrnssf  "RruHtbildcr  von  Propheten,  bedeutende  Charaktere,  in 
welchen  tiefen  Studium,  ernste  Saniruhi!^^,  sinnendes  Versunkensein 
sich  lebendig  ausspricht,  das  Kolorit  von  kruttigor  Wirkung  bei  surg- 
laitiger  Durchführung.  An  den  darunter  befindlichen  Pilastern  malte 
er,  wahrschdnlieh  etwas  »päter,  die  Einaelgeatalten  von  swei  Heiligen, 
links  eine  herrlieh  ideale  Jungfrau  mit  der  Tanbe,  hdd  wie  ein  Ge- 
danke Loini's,  darüber  einen  jogendUohen  Bitter,  dessen  elegante 
stalt  an  den  h.  Liberale  Giorgione's  erinnert,  rechts  eine  edle  Bischofii- 
figor,  darüber  die  h.  Magdalena,  wieder  sehr  schön,  dies  Alles  in  dem 
klaren  goldigen  Ton,  der  die  meisten  dieser  Arbeiten  auszeichnet.  Hier 
steht  ihm  der  Ausdruck  einer  Jugendschönheit  zu  Gebote,  der  fast  zu 
der  Vermuthung  drängt,  Pellegriuo  habe  inzwischen  die  Werke  Luini's 
kennen  gelernt. 

Als  im  Jahr  1514  das  kaiserliche  Heer  das  Friaul  überschwemmte 
und  u.  A.  auch  S.  Daniele  brandsehatate,  wobei  die  SSnwdbner  mit 
Plttndemng  bedroht  worden,  sofern  sie  nidit  aioli  loskauften,  gehörte 
Pell^rino  als  einer  der  angesehensten  Bttiger  au  den  Abgesandten, 
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welche  mit  den  Verhandlungen  betraut  waren.  Aber  iru  Herbst  dea* 
selben  Jahres  finden  wir  ihn  schon  wieder  in  UdiiiL^  beschäftigt,  wo 
er  für  San  Rocco  um  ein  Honorar  von  45  Dukaten  ein  jetzt  arg 
verwüstetes  Altarbild  der  Madonna  mit  dem  h.  Sebastian  und  Kochus 
ausführte. 

Bald  daraufkehrte  er  nach  iSau  Daniele  zurück;  um  die  Fresken 
in  S»  Antonio  Yollends  znm  Abscblnas  za  bringen.  Er  malta  nnn  an 
den  beiden  Bogenfeldern  ndrdlicb  im  Chor  die  Verandimig  des  h.  An> 
tonios  nnd  seinen  Tod,  stark  ansgeUiehene  Werke  in  rÖtUidigelber 
Firbnngy  fluchtig  und  weich  gemalt,  die  Figuren  nicht  sehr  durch- 
gebildet,  obwohl  lebendig  in  den  Bewegungen,  namentlich  in  den  phan- 
tastischen Teufelgestalten  auf  der  Versuchung.  Sodann  folgt  an  der 
nördlichen  Wand  des  Chores  das  ^rmsse  Bild  der  Fusswaschung.  Hier 
ist  ein  entschiedener  Einfluss  PordenoiK  's  zu  spüieu,  der  namentlich 
in  dem  grösseren  Stil,  den  volleren  {4r-talten,  der  Vorliehe  für  grosse 
Vordorgrundfiguren  in  Rückansicht  mit  starker  Verkürzung,  endlich  in 
den  rundlichen  Köpfen,  denen  die  schärfere  Dnrchlnldmig' feUt,  sidi 
deutlich  verrSth.  Besonders  edel  nnd  mild  ist  Christas,  dessen  Greberden 
mit  doien  des  sidailich  betroffen  Petras  lebendige  Zwiesprache  halten. 
Auch  das  Nackte  ist  recht  gut  behandelt,  wemigleich  mehr  in  allge- 
meiner Wei.se  ohne  tieferes  anatomisches  Verständniss.  Dasselbe  gilt 
von  der  Darstellung  Christi  in  der  Vorhölle  an  der  gegenttberli^enden 
südlichen  Chorwand,  wo  ähnliche  Breite  der  Bt  haiullung  und  Weinhhcit 
der  Formen  bei  entsprechender  Lebendi-rkeit  der  Schilderung  wieder 
an  Pordenone  erinnert.  Christus  ist  unbedeutend,  ja  sogar  wenig  an- 
sprechend, Eva  dagegen  ein  recht  guter  Akt,  Adam  ebenso  und  dabei 
lebendig  bewogt,  die  Camation  erscheint  guldig  warm,  etwas  rosig 
angehaucht.  Darttber  siebt  man  in  der  Lttnette  die  Darstellong  eines 
Wanders  des  h.  Antonius,  ohne.  Frage  eins  der  besten  Bilder  des  Cyldns. 
Es  wird  die  Wiedererweckung  eines  todten  Knaben  in  trefflich  belebter 
Seen«;  vorgefthrt,  wobei  die  ausdrucksTolle  Qeberde  der  angstvoll 
flehenden  Jlnttt^r  und  die  nmi^i^f^h^rh  bewegten  Frauengruppen  Uberaus 
anziehend  wirken  und  die  warme  Harmonie  des  Kolorits  hoi  allerdings 
etwas  dekorativer  Behandlung  einen  angenehmen  l  andnick  macht,  l'elle- 
grino  erinnert  hier  einigernia!<sen  an  die  flüchtigeren  Fresken  Luini's. 

Es  folgt  sodann  der  Triumphbogen,  welcher  den  Chor  vom  Schiff 
trennt,  reich  mit  schön  gezeichneten  grau  in  grau  gemalten  Flach- 
omamenten  an  den  Pilaatem  dekorirt,  am  Bogen  hObsch  mit  Schildern 
onterbrochen.  Darüber  stehen  in  den  Zwickeb,  gleichsam  ab  Grena- 


Digitized  by  Google 


588     IQ»  Bneb.  XUL  Kapitel  Die  Maler  de*  vmeaanUchen  FestUmdes. 

hüter  an  der  Schwelle  des  Heiligthnma,  Adam  und  Eva,  deren  weich 
and  schwellend  behandelte  Gestalten  die  freie  Handfertigkeit  des 
Meisters  verrathen;  endlich  oben  im  Giebelfelde  da«*  Brustbild  Gott- 
vaters in  einem  Medaillon  und  zu  beiden  8eiten  ^[.iria  vmd  der  Engel 
der  Verkündigung,  lebendig  cumpuiürt,  doch  ohne  besondere  Origiaalität, 
aach  in  den  Farben  sehr  ausgeblieben. 

Zu  beiden  Sdten  des  Triumphbogens  blieb  nnn  ein  Wtndfeld 
frei,  welches  als  gemalte  Altarnische  behandelt  wmrde.  Beehts  sieht 
man  neben  der  Nische  swei  Heilige,  darflber  drei  andere,  Sebastian 
in  schöner  Bewegung,  den  rechten  Arm  Uber  den  soitwärtH  gewendeten 
Kopf  emporhebend,  eine  der  reinsten  und  köstlichsten  Figuren,  voll 
edler  Empfindung,  gegenüber  der  h.  Rochu?  in  der  herkömmliclien 
stets  wiederholten  Haltunjij;,  kräftig  bewegt  und  frisch  g^emalt;  zwischen 
beiden  Hiob  auf  den  Stab  gestützt  und  sich  nach  Sebastian  umwen- 
dend. Diese  Arbeiten,  in  warmem  goldigen  Ton  flüssig  klar  gemalt, 
lebensvoll  in  der  Bewegung  und  tüchtig  in  der  Zeichnung  des  Nackten, 
sind  wohl  das  Gelmigenste  in  dem  ganzen  Cyclns  nnd  zeigen  den 
Kunstler  als  mnen  würdigen  liGtstrebenden  unter  den  tttchtigst«! 
Heistem  der  Zeit  Das  Wandfeld  darllber  ist  durch  die  gute  schlichte 
Composition  einer  Anbetung  der  Könige  ausgefüllt.  Zudem  ist  die 
ganze  dekorative  Malerei,  die  Gliederung  durch  Pilaster,  Friese  und 
Gesimse  mit  einem  treflflichen  Vcrständniss  d«'r  Architektur  und  der 
Perspektive  auageführt.  Die  Altarwand  der  linken  Seite  i.st  flüchtiger 
und  dekorativer  behandelt  und  entliiilt,  in  ahnlicher  Anordnung  wie  die 
gegenüberliegende,  in  der  Glitte  den  h.  Antonius  in  einer  gemalten 
Nische  von  buntem  Marmor,  daneben  schwebende  Engel  und  darüber 
andere  Engel  mit  dem  Leichnam  Christi,  an  beiden  Seiten  einaelne 
Heilige;  dies  AUes  voll  Lehen  und  Empfindung.  Gkms  oben  an  der 
Wand  die  (Geburt  Christi.  Endlich  sieht  man  an  der  anstossenden 
Wand  des  Schiffes  noch  eins  der  bedeutendsten  Bilder,  das  den 
thronenden  h.  Antonius  darstellt,  wie  er  einer  andächtig  lauschenden 
Versammlung  den  Segen  ertheilt:  durch  Breite  und  Grösse  der 
Formen  und  resolute  Kraft  der  Bohandlune^  wieder  an  Pordenone  er- 
innernd. Darüber,  durch  einen  hübschen  Ornamentfries  mit  Medaillon- 
köpfen getrennt,  sind  die  (J estalten  Sebastians  und  des  h.  Michael 
angebracht.  Vieles  in  diesen  A\'erkcn  trägt  einen  dekorativen  Charakter ; 
der  ganae  Cychis  aber  ist  ohne  Frage  einer  der  bedeutendsten,  weldie 
die  Freskomalwei  in  diesen  Gegenden  hervorgebracht  hat,  ausserdem 
«n  deutUeher  Beweis  von  den  mannichfhohen  Stilwandlungen,  welche 
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die  dortige  Kunst  in  jener  Epoche  durchzumachen  hatte.  Die  Be- 
zahhing  Pellegrino'a  erfolgte  erst  1522,  wobei  ihm  schliesslich  ein  Zu- 
schlag von  hundert  Dukaten  bewilligt  wurde,  da  der  Gesammtpreis 
460  Dukaten  betragen  hatte.    Jedenfalls  bezeugen  die  späteren  Theile 
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dieses  wichtigen  Cyclus  den  starken  Einfluss,  welchen  die  Fresken 
CHorgione's  und  Tizians  am  deutschen  Kaufhaus  auf  Pellegrino  aus- 
geübt haben. 

In  den  folgenden  Jahren  entstanden  zunächst  die  in  Tempera 
ausgeführten  Gemälde  fllr  das  Orgelgehäuse  im  Dom  zu  Udine,  die 
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HeüigeD  Petras  und  HennagorM,  iiineii  die  vier  KirohenTttter  dar- 
stettend.   Diese  im  Jalir  1521  ToUaideteii  Bilder,  jetit  im  Stadtham 

daselbst,  sind  durch  Uebermalungen  so  übel  zugerichtet,  dass  sie  kaum 
noch  ein  Urtheil  zulassen.  Zunächst  malte  Pdlegrino  dami  1519  für  die 
Schneiderzunft  in  Udine  die  j'  tzt  in  der  Akademie  zu  Venedig  be- 
findlichp.  auf  zwei  Tafeln  dargestellte  Verkündigung,  Nr.  532  u.  5G2, 
die  mit  seinem  Namen  und  der  Jahreszahl  bezeichnet  ist.  (B^ig.  131). 
Figuren  von  ansprechender  Einfachheit  der  Em])fin<lung,  deren  enger 
scharfer  Faltenwurf  und  frische  kräftige  Farbenbehandlung  noch  etwas 
alterthttmlieh  erscheiaen  und  an  Cima  gemahnen.  Die  ebendort  unter 
Nr.  563  aii%eetellte  Verkflndigung  stammt  ans  Pe]legri&o*8  splterer 
Zeit,  wie  die  geschmadigeren  Formen  und  das  weichere  Kolorit  Ter^ 
rathen.  Eine  Fusswaschung  im  Pal.  Reale  la  Venedig  erinnert  stark 
an  dieselbe  Composition  in  S.  Daniele. 

Von  mehreren  anderen  Arbeiten,  welche  Pellegrino  in  den  folgenden 
Jahren  ausgeführt  hat,  ist  uns  nichts  erhalten;  dagegen  glaube  ich 
ihm  ein  «grosses  Altarwerk  zuschreiben  zu  dürfen,  welches  mit  seinem 
reichgeschnitzten  und  vergoldeten  Rahmen  im  Dom  zu  Aquileja  hinter 
dem  Hochaltar  oben  an  der  Wand  der  Apsis  befestigt  ist.  Es  enthält 
in  drei  Abtheilnngen  in  der  Mitte  Petras  und  Paulus,  grosse  wUrdige 
Gestalten  in  krSfttgem  freien  Faltenwurf;  den  landsefaafUiohen  Hinter^ 
'  grand  sehmfkcken  antike  Ruinen  mit  prttchtigen  korinthischen  SSnlen. 
Auf  dem  rechten  Seitenfeld  sieht  man  einen  langbärtigen  Greis  in 
leuchtend  hellrothem  Mantel,  in  einem  Buche  lesend,  neben  ihm  steht 
die  elegante  Figur  eines  jug^eudlichen  Ritters,  in  Panzer  und  rothem 
Barett,  in  der  Hand  eine  Fahne  mit  rothora  Kreuz  auf  weissem  Grunde 
haltend.  Auf  der  anderen  Seite  ist  ein  Bischof  in  röthlicher  Ual- 
matika  dargestellt,  neben  ihm  ein  jüngerer  Heiliger  in  grünem  ^lantel: 
den  Hintergrund  beleben  auch  hier  antike  Gebäude.  Im  oberen  Auf- 
sata  ist  der  anm  Himmd  fithrende  Christus  in  wUrdiger  CUtung  empor- 
schwebend  mit  der  Fahne  dargestellt,  neben  ihm  in  den  durch  Voluten 
gebildeten  kleinen  Seitenfeldera  awei  Propheten  mit  SfHiichbfindern. 
In  der  Predella  sieht  man  drei  hilbsch  und  lebendig  eraShlte  Scenen 
ans  dem  Leben  eines  Bischofs.  Dsm  Werk  hat  vielfach  gelitten,  ist 
aber,  wie  es  scheint,  wenigstens  durch  keine  nachbessernde  Hand  ent- 
stellt worden.  Die  Freili^it  der  Bewegungen,  die  Breite  und  Einfaelilieit 
des  schön  fliessenden  Faltenwurfs,  die  weiche  Modellirung  der  Köpfe, 
die  gediegene  Durchfllhrung  in  einem  kräftigen  Kolorit,  das  Alles  iääät 
auf  Pellegrino 's  mittlere  Zeit  schliessen. 
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Sein  rei&tes  und  ToUendetstes  Altarwerk  aber  ist  die  grosse 
i.  1529  um  den  Preis  von  100  Dukaten  ausgeführte  Tafel  in  S.  Maria 
de'  Battuti  zu  Cividale,  Es  ist  ein  stattliches  Werk,  welches  die 
Madonna,  eine  edle  in  einer  halbzcrstttrton  antiken  Ruine  thronende 
Gestalt,  enthält.  Sie  neigt  sich  luildvoll  herab  und  hält  das  aut  dem 
Schosae  stehende  Kind,  weicht  >i  sit  h  zu  Johannes  dem  Täuter  vor- 
beugt. Diesem  tritt  der  h.  Donatus  mit  dem  Modell  der  Stadt  gegen- 
über, eine  berrliehe  Jünglingsgestalt  in  tief  rother  Dalmatiltä.  Die 
Madonna  umgeben  vier  weibliehe  Heilige,  Thekla,  Euphemia,  Dorothea 
und  Eraama,  theila  mit  langen  geflochtenen  Zöpfen,  theils"  in  phan« 
tastischen  Torbankanben.  An  den  Stufen  dea  Thronea  ritat  dn  eifrig 
Uber  die  Laute  vorgebeugter  muaisireader  Engel,  ganz  nach  Art 
Bellini's  und  Cima's.  Die  Jungfrauen  gemahnen  theils  durch  die  grosa- 
artige  Breite  der  Formen  an  Palma,  theils  dnreh  ih'n  sinnigen  Aus- 
druck an  Francia.  Die  Bewof^^ungen  sind  durchweg  edel,  die  Ge- 
wänder von  grossem  freiem  Wurf  ohne  alles  Kleinliche,  die  Farbe  ist 
von  frischem  Qlanz  und  von  harmonischer  Leuchtkraft,  mehr  an  Gau- 
denrio  Ferrari  ab  an  die  Venezianer  erinnernd.  In  jeder  Hinsieht 
gehört  das  aohdne  Werk  au  den  Tollendeten  Meiaterachöpfungen  der 
freigewordraen  Kunst.  Auf  den  Seitenflügeln  sind  die  Heil.  Sebaatian 
und  Michael  dargestellt,  wKhrend  die  ehemala  das  Werk  krönende 
Halbfigur  Gottvaters  vcrscliwunden  ist.  An  Palma  erinnert  auch  ein  • 
im  Palazzo  Giovanelli  zu  Venedig  befindliches  Bild  der  Madonna  mit 
vier  Heiligen  aus  PellegrinnV  späterer  Zeit.  Der  Künstler  hibte  noch 
bis  1547;  von  den  zahlreichen  urkundlich  erwähuteu  Arbeiten  dieser 
letzten  Jahre  s<dieint  aber  nichts  mehr  vorhanden. 

Eine  ähnliclie  Bedeutung  hat  der  unter  dem  !Nameu  I'ordetione 
nach  adnem  Geburtaort  benannte  Giov,  Antomo  CorikdU,  der  auch 
unter  den  Benennungen  RegiUo  oder  Licinio  oder  De  Sacchia  Tor* 
kommt.  Er  wurde  1483  ab  jüngerer  Zeitgenosae  Pellegrino's  in 
Pordenone  g6b<Kren,  wo  sein  aus  Breacia  oder  Lodü  atammender  Vater 
Baumeister  war  und  den  Sohn  schon  frtth  nicht  bloss  im  Zeichnen  und 
sogar  im  Latein,  sondern  auch  in  Gesang  und  Musik  unterrichten  Hess. 
Dies*  gab  dem  jungen  Künstler  jene  allgemeinere  Bildung  und  Welt- 
gewandtheit, die  iim  von  dem  meist  in  kleinen  Provinzialstädteu  sein 
Leben  verbringenden  Pellegrino  unterscheidet  und  ihn  nachmals  be- 
fähigte, in  den  grossen  Kreisen  der  Welt,  namentlich  in  Venedig  mit 
Erfolg  aufentreten  und  sich  Bahn  zu  brechen.  Vielleicht  zehn  Jahre 
jünger  ab  Pellegrino,  acheint  er  von  diesem  in  Udine  die  erste  kflnst- 
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larisdie  AiubUdiuig  erbfllten  ra  haben;  in  der  Folge  hat  er  sich  jeden- 

falls  in  Venedig  und  wohl  auch  weiter  in  Oberitalien  umgesehen. 
Während  einer  Epidemie  soll  er  nodana  in  seiner  Jugend  auf  dem 
Lande  an  verschiidfueu  Stellen  Fresken  ausgeführt  haben,  wovon  man 
noch  Reste  in  der  Kirche  zu  Vacile  bei  rordcnonc  nachweisen  zu 
können  glaubt.  Kln  sicheres  "Werk  f^eincr  früheren  Zeit  sind  die  aus- 
gedehnten Fresken  in  der  Kapelle  ö.  Salvaiore  auf  dem  Schloss  zu 
Colalto.  Der  umfangreiche  Bau  dieses  mittelalterlichen  Kastells  er- 
hebt sich  etwa  eine  Mole  von  Gonegliano  aof  dem  letzten  steO  ab- 
fallenden Auslialer  der  venesianiscbeD  Alpenkette,  nadi  Sttdea  und 
Osten  einen  nnbegrensten  Blick  Uber  die  herrUcbe,  reich  aagebante 
Ebene;»  nach  Westen  und  Norden  ttber  die  prächtigen  Gebir<^t<häapter 
gewährend.  Die  Kapelle  S.  Salvatofe  iet  ein  kleiner  einschiffiger  go- 
thischer  Bau,  den  ein  halbrundes  Tonnen gew?)lbc  bedeckt,  während  der 
rechtwinklig  geschlossene  Chor,  durch  Piluster  vom  Schiff  f:,'etrennt, 
ein  Kreuzgewölbe  zeij^t.  Hier  hatte  ein  bedeutender  Künstler  der 
gothischen  Epoche  nicht  bloss  ^an  der  Decke  und  der  linken  Wand  des 
Hauptschiffes''  wie  Crowe  und  Oav.  augeben  (es  ezistirt  übrigens  kein 
Seitenschiffi  also  auch  kein  Hanpladiifr)^  mmAvm  an  der  attdlidieii 
Wand  des  Sohiffes,  sowie  an  den  Gewölben  desselben  and  an  der  west- 
liehen Wand  einen  Cydos  von  noch  wohlerhaltenen  fVesken  geschaffim, 
welche  zu  den  wichtigsten  mittelalterlichen  Werken  Oberitaliens  ge- 
hören, da  sie  in  der  Entwickelnng  etwa  neben  Altichiero  und  Avanzo 
Htehen.  Pordenonc  scheint  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  den  Auf 
trag  erhalten  zu  haben,  den  Cvclus  zu  vollenden.  Er  begann  an  der 
nördlichen  Schiffwand  mit  der  grossen  figurenreichen  Anbetung  der 
Könige.  UeberfUllt  mit  Gestalten  im  bunten  ZeitkostUm,  namentlich 
auch  mit  Reitern,  deren  Pferde  aiemlich  mangelhaft  gezeichnet  sind, 
erinnert  das  Bild  mit  diesen  naiven  TolksthUmlidien  Zügen  an  die 
Art,  wie  Qandenrio  solche  Semen  auffiksst  Die  Composition  ist  ndii- 
lich  mit  Rücksicht  darauf  dardigaführt,  denn  die  heil.  FamiHe  is^ 
wie  sdkon  GentOe  da  Fabriano  es  liebtOi  gana  in  die  linke  Ecke  ge> 
drängt,  um  recht  viele  Figuren  anbringen  zu  können,  dadurch  abv 
in  der  Bedeutung  erheblich  abgeschwächt.  Die  Madonna  blickt  wie 
verstohlen  aeitwUrta,  die  Bewegung  des  halbzerstörten  Kindes  ist  allcr- 
liob«t  naiv  und  lebendig;  die  Könige  tragen  grosse  Turbane;  im  flefolge 
bemerkt  man  tüchtige  Porträts,  Alles  in  goldig  klarem  Kolorit  aus- 
geführt Ein  Page,  der  sich  vom  Pferde  herabbeugt,  um  am  Steig- 
bügel etwas  an  ordnen,  beaengt  schon  hier  dm  kecken  Sinn  für 


d  by  Google 


F^iauler:  Pordenoiie. 


593 


Verkürzungen,  flcr  Pordoione  eigeu  iat.  Die  Technik  erachcänt  noch 
ziemlich  rauh,  da^  Ganze  verräth  kein-'  rt>cht<'  Andacht,  sondern  «  ino 
sehr  weltliche  Stimmung,  zugleich  eine  sinnlich  dekorative  Behandliuig. 
Dann  lolgt  auf  die  stark  zerstfirt«.-  Verkündigung  die  Flucht  nach 
Aegjpteu.  Die  Madonna  iu  weit  bauschigem  blauem  Mantel  sitzt  aut 
dem  Esel,  in  ihrem  ScbooBse  dM  aehr  habsche  Kind  haltend,  welches 
die  Udne  Hand  mm  Segnen  erhebt.  Eine  nnrnnthige  Jungfirau,  ein 
httbtcher  Jttngling  ond  swei  andere  Begleiter  folgen,  wihrend  Joseph 
den  Eed  am  Zttgel  ftthrt.  Die  Landschaften  in  diesen  BUdeni  sind 
mit  wunderlichen  Felsen  ohne  eigentlich  poetischen  Zug  ausgestattet. 
Auch  hier  ist  die  Formgebung  noch  altcrthümlic Ii  und  herb,  die 
Technik  noch  unvollkommen.  Die  Ornamentik  auf  den  die  Bilder 
einfassenden  l'ilastern,  auf  goldgelbem  Grund  mit  planlos  zusammen- 
gewürfelten bunten  Figuren  und  Emblemen  aller  Art,  steht  im  Ge- 
schmack tief  unter  Pellegrino. 

Im  Chor  malte  Pordenone  sodann  an  der  Ostwand  eine  grosse 
Darstellnng  des  jüngsten  Gerichts.  Auch  hier  ist  er  nicht  frei  von 
alterthfimüch  phantastischen  Zügen.  Unter  den  siemliGh  stark  aer- 
'stftrten  Gruppen  der  S^gen  und  Verdammten  fidlt  wieder  der  be* 
liebte  Zug  auf,  dass  an  der  Spitze  der  letzteren  ein  Papst  steht,  der 
sein  Antlitz  versweiflungsvoll  mit  beiden  Hunden  bedeckt.  Im  Uebrigen 
felilt  der  Compoaition  eine  klare  Kaumgliederung  und  Anordnung;  die 
llauptgestalten,  Ghristus,  die  Madonna  und  drihannes,  ermangeln  jeder 
geistigen  Tiefe  und  Bedeutsamkeit ;  die  Heiligen  zeigen  weicli  gemalte 
Köpfe,  die  durch  die  Wiirmo  des  Kolorits  und  die  Rundlichkeit  der 
Formen  an  Pellegrino  erinnern.  Die  Tier  Propheten  in  den  Gewölb- 
swickehii  von  fiut  pcruginesken  Engefai  begleitet,  und  die  Evangelisten 
in  den  Kappen  des  KreuagewSlbes  sind  effiectvoU  gonalte  «nergiaehe 
Grestatten  von  tttchtiger,  aber  etwas  Susserlioher  diarakteristik. 

An  der  linken  Chorwand  malte  Pordenone  im  Bogcnfeldc  ein 
grosses  Bild  der  Schwestem  des  Lazarus  vor  Christus,  wohl  das  be- 
dentend'«te  Werk  de-i  ganzen  Cyclus,  die  Gestalt  des  Erlösers  von 
grossartiger  Milde,  die  Frauen  edel  und  ausdrucksvoll,  die  Anordnung 
klar  und  von  treft'lichcr  Wirkung.  Darunter  an  der  Wand  die  Auf- 
erweckung  des  Lazarus,  der  mit  innigem  Aufbhck  dankerfüllt  sich 
zum  Erlöser  wendet.  Auch  dieser  ist,  obgleich  ohne  tiefere  Bedeu- 
tung, doch  wUrdig,  bttiat  aber  dadurch  an  Wirkung  ein,  dass  der 
Künstler  ihn  an  weit  aurOck  gerttckt  und  noch  durch  die  geschmaok- 
tose  2k^be  eines  von  hinten  gesehenen  Zwerges  in  weissen  Hosen 
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entwürdigt  hat.  Vielleicht  noch  unangenelimer  ftUt  die  kolossale,  ganz 
in  den  Vordergrund  gerückte  Figur  eines  ehenfalh  die  Rückseite  bie- 
tüuden  am  Boden  knieenden  Mannes  auf,  der  in  starker  Verkürzung 
mit  den  straff  gespannten  Hosen  an  dieser  Stelle  wahrhaft  abscheulich 
virkt  Auch  bei  Giuideinio  fSwideii  wir  ja  einselne  GeachmackloBig- 
keiten,  aber  nichts  von  so  tieftr  Rohheit  der  Empfindnng;  ausserdem 
wurde  dort  derglachen  durch  die  Stärke  und  die  warme  Innigkeit  dea 
religiösen  Gefühls  aufgehoben,  während  bei  Pordenone  solche  Züge 
der  eigentliche  Ausdruck  seiner  inneren  Gleichgültigkeit  sind.  So 
kommt  ea,  dass  er,  obwohl  an  Betrabung  und  Gesclück  dem  PcUegiino 
überlegen,  dennoch  an  geistigem  (ielinlt  ihm  unter<;eort]nr't  bleibt. 

Die  rechte  Cburwand  erhielt  sodann  im  Bogcnfelde  eine  fast  ganz 
zerstörte  Darstellung  Christi  in  der  Vorhölle.  Darunter  au  der  Wand 
sieht  man  zur  Rechten  Zacharias,  der  den  Namen  des  neugeborenen 
Kindes  sdureibt,  welches  tob  einer  Magd  im  Geleit  htthscher  IVanen 
herbeigebraoht  wird.  Zacharias  sitat  Yor  einer  reich  dekorirten  Hatte 
am  Tischi  neben  ihm  steht  ein  Mann  im  Turban  und  ein  Page  in  der 
bunten  Tracht  der  Zeit.  Die  ganze  Scene  ist  voll  Anmuth,  einfach 
und  klar  componirt,  flüssig  gemalt  in  einem  Stile,  welcher  sichtlich 
die  EinfliisHc  Giorgione'?  und  Palma's  verräth.  Daneben,  rechts  vom 
Fenster,  die  Heimsuchung,  noch  ausdrucksvoller  und  anziohender,  drei 
schön  empfundene  Gestalten  in  einer  Laiulschatt,  vor  eiuer  ionischen 
»Säulenhalle;  besonders  fesselnd  die  prächtig  gemalte  Gestalt  der  heil. 
Elisabeth;  nunder  bedeutend,  aber  doch  fireundlidi,  die  Madonna,  von 
frischer  Anmuth  die  im  Profil  geseh^ie  B^leiterin.  Der  Künstler, 
der  sonst  bei  bedeutenderen  VorgSngen  g«inge  geistig^  Tiefe^  Mangel« 
haftif^eit  der  Anordnung  und  selbst  starke  Geschmacklosigkeit  zeigt, 
▼erriitb  hier  bei  schlichteren  Aufgaben  ansprechendes  Lebensgefiihl  und 
zugleich  eine  freiere  Entwicklimg  seines  malerischen  Stils.  Es  hat  viel 
Wahrscheinliches,  dass  die  oben  erwähnten  Unruhen,  welche  seil  1507 
das  Friaul  heimsuchten,  auch  Pordenone  zeitweise  vertrieben  haben, 
so  dass  der  Abschluss  dieser  Arbeiten  erst  um  1518  erfolgt  sein  mag. 
Jedenfalls  bezeugen  sie,  dsms  der  Kün.stler  inzwischen  Venedig  besucht 
und  Ton  dem  bedeutenden  Umschwung  der  dortigen  Malerei  durch 
GKorgione  und  Palma  stark  berührt  worden  ist. 

Noch  deutlicher  erkennt  man  diess  an  dem  trefflichen  Altarbild 
in  der  Pfarrkirche  an  Snsigana,  ^em  kleinen,  am  Fuss  des  Hfigds 
von  Colalto  gelegenen  Dorfe.  Man  sieht  die  Madonna  in  einer  antiken 
Ruine  mit  halbzerstörtem  Kuppeldach  sitzen,  eine  recht  edel  empfun» 
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doDie  mfittsrliche  Qestalt^  die  lielMToll  das  iKiod  auf  dem  Arme  liält, 
welches  mit  der  «nen  Hand  nach  dem  Schleier  der  Matter  greift,  mit 
der  andern  nach  der  heil.  Katharina  langt,  welcher  der  Kleine  auch 

das  Köpfchen  zuwendet.  Dieie  Bewegung  ist  von  ansprechender 
Lebendigkeit,  obwohl  die  entgegengesetzt  ausgestreckten  Arme  kein 
schönes  Linienmotiv  bilden.  An  der  Katharina  verriith  sicli  der  dem 
Pordenone  eigene  etwas  leere  und  prlfichgültige  Typus.  Neben  ihr 
>icht  die  derbe  Figur  Johannes  «Ii  .s  J'iiufers,  gegenüber  der  greise 
Tetrus,  und  neben  die«em  ein  Juiigling  mit  verwildertem  Haar.  Zu 
den  Füssen  der  Itadonna  spielt  ein  Engelknabe  als  himmlischer  Page 
in  der  Tracht  der  Zeit  die  Gkige;  eine  Figur,  von  der  mit  Unredit 
(Crowe  and  CavalcaseUe)  gesagt  worden  ist,  sie  sei  das  Vcrbild  des 
musictrenden  Engels  auf  Pellcgrino's  Tafel  in  GiTidale,  mit  der  sie 
nichts  gemein  hat.  Das  Bild,  welches  den  Namen  des  Künstlers  trägt, 
ist  durch  die  Gediegenheit  der  Ausführung  in  einem  tiefen,  kraftvollen, 
warmen  Kolorit  und  durch  die  lebendige  Mannigfaltigkeit  der  Cha- 
ractere  ohne  Frage  eine  der  tüchtigsten  Leistungen  Pordenone's;  aber 
wenn  er  in  natürlicher  Begabung  und  technischem  (ie.'^chiok  dem  Pelle- 
grino  entschieden  überlegen  ist,  su  steht  er  ihm  dafür  cbcu  so  gewiss 
in  gemttthlidier  Wärme  and  religiöser  Innigkeit  der  AofTaasang  nach. 
Von  einer  üeberlegenheit  Pord«ione's  ,in  jeder  Hinsicht'  kann  also 
nicht  die  Bede  sein. 

In  den  folgenden  Jahren  war  er  Überall  im  Frianl  durch  be- 
deutende Aufträge  in  Anspruch  genommen:  in  Villau uova  sind  im 
Chor  von  San  Odorigo  von  den  seit  1514  ausgeführton  Fresken  nur 
noch  die  Propheten,  Evangelisten  und  Kirchenväter  am  Gewölbe  vor- 
lianden;  1515  malte  er  für  Francesco  di  Tetio  die  noch  im  Dom  zu 
Pordenune  auf  ihrer  alten  Stelle  befindliche  Altartafel,  welche  die 
Familie  des  Stifters  im  Schutz  der  Madonna  darstellt,  und  für  die  er 
47  Dukaten  erhielt  «ns  seiner  hettm  lehonsvollsten  Weike  ▼on  hen* 
lioher  Farbenwirkung,  andi  durch  eine  sdiöne  Landschaft  an  den 
Einflnss  Palma's  erinnernd.  Eine  flüchtige,  aber  geistrolle  and  an- 
sprechende Improvisation  ist  sodann  das  Freskobild  der  Madonna, 
welches  er  1516  in  der  Halle  des  Stadthauses  zu  Udine  ausführte; 
trotz  starkor  Zerstörung  immer  noch  eine  seiner  anmuthigsten  Ge- 
stalten, das  Kind  mit  herzlichem  Auf  blick  zur  Mutter,  die  Glierler 
in  geschicktem  Linienzug  mit  meisterlichen  Vt-rkürzungen  behandelt, 
wie  denn  auch  hier  wieder  ein  gewisses  bravourmiissigeri  per.spectivi- 
scbes  Spiel  sein  Hauptaugenmerk  bildet,    in  demselben  Jahre  malte 
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er  in  der  Kirdie  von  Rorai  Grande  anagedefante  FreBken^  Ton  denen 
ebenfitlb  noch  nnsdinKcfae  Reste  Torluinden  sind. 

Das  Jahr  1&19  findet  den  Kttnader  in  Treviso,  wo  er  fllr  einen 
Herrn  von  Ravagnino  Fresken  mythologischen  Inhalts  in  dessttk  Palast 
malte.  Obwohl  Pordenone  nur  die  bescheidene  Summe  von  50  Du- 
k  ♦cn  verlangte,  hielt  der  Besteller  diesen  Preis  ftir  zu  hoch  und  bat 
Tizian,  die  Arbeit  zu  schätzen.  Dieser  kam  und  erklärte  das  Werk 
für  so  vorzüglich,  dass  der  vornehiue  Herr  sich  zufrieden  geben  musste. 
Hei  dieser  Gelegenheit  wusste  der  bischöfliche  Vikar  Malchioatro  Tizian 
zu  bestimmen,  fUr  seine  Familienkapelle  im  Dom  (nicht  in  S.  Niccolo, 
wie  es  in  der  englischen  nnd  deutschen  Ausgabe  Ton  Crowe  und 
GaTulcaselle  heisst)  das  Altarbild  ni  malen,  wShrend  er  Pordenone 
für  die  Aussohmttoknng  der  Kapelle  mit  Firesken  gewann.  IMese 
Werke,  welche  den  Namen  10  .  AN* .  GORTICELLVS  und  die  Jahre»- 
zahl  1520  als  Datum  der  Vollendmig  tragen,  zeigen  die  Vorzüge  und 
die  Schwächen  des  Künstlers  in  voller  Entfaltung.  In  der  Kuppel- 
wölbunp^  sieht  man,  nach  Correggio's  Art,  anscheinend  im  unendlichen 
Hininu  lHruum  «»chwebend,  die  kolossale  (Icstait  (lottvaters  mit  starker 
VLiküizung,  umgeben  von  einem  Gewimmel  von  Engeln.  Die  Com- 
position  leidet  an  UeberfuUung,  bekundet  jedoch  grosse  Gewandtheit 
in  perspectivisdier  Behandlung.  In  den  Zwickeln  der  Kuppel  sind 
in  Medaillons  die  vier  Eireheny&ter  angebraeht,  in  der  Apsis  eine  &st  . 
gana  aerstOrte  Darstellung  der  mit  dem  Kinde  auf  Wolken  ersdiei» 
nenden  Madonna;  danebrn  an  den  PilaBtem,  welche  die  Nische  ein- 
rahmen, die  energischen  Gestalten  von  Petrus  und  Andreas  und  iilx  r 
ihnen  die  ideale  Jünglingffignr  dos  beil.  Liberalis,  den  ein  Engel  auf 
die  Erscheinung  der  Maflonnii  aufmoi  ksani  macht.  Das  Hauptbild  ist, 
an  der  linken  Wand  der  Kapelle,  eine  grosse*  Anbetung  der  Könige, 
bei  der  es  etwas  tumultuarisch  hergeht,  und  die  durch  die  Vorliebe 
für  kolossale  Figuren,  für  prahlerische  Verkürzungen,  für  überfüllte 
Anordnung,  trota  des  warmen,  klaren,  kräftigen  Kolorits  und  mancher 
schöner  EinseUiei^  doch  unerfireulioh  wirkt  Geradezu  abscbeulioh  ist 
die  Figur  emes  von  hinten  gesehenen  Knechtes,  der  mit  grSsster  An- 
strengung einen  Koffer  herbeischleppt  und>  indem  er  sich  mederhUckt, 
dem  Beschauer  die  plebejischen  Formen  seiner  Rückseite  in  wider- 
wfittijror  .\ufdringlichkeit  vor  Augen  rückt.  Da  wir  ein  ähnliches 
Motiv  schon  in  Colallo  antraten  ,  so  hat  man  darin  eine  besondere 
Liebhaberei  Pordenone's  zu  erkennen,  eine  Piohheit  des  Gefühls,  die 
sich  kein  anderer  gleichzeitiger  Künstler  Italiens  zu  Schulden  kommen 
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Hess,  und  die  dou  ersten  Koiui  zu  den  später  von  Bassano  und  seinen 
Genossen  mit  Behagen  gepflegten  trivialen  Darstellungen  enthält.  Im 
Bogenfelde  darüber  sieht  mau  dio  Heimsuchung,  wobei  merkwilrdigcr- 
weise  iMide  Fnmea  knieend  dargesteUt  sind.  An  der  gegenüber^ 
liegenden  rechten  Wand,  wo  ein  Fenster  die  FUtehe  theüt,  maelite 
uch's  der  Kttnatler  leicht,  indem  er  ein  Scheinfenster  hinsnmalte  nnd 
auf  dem  Zwischenraum  einen  heil.  Georg  anbrachte. 

Das-  di-r  todte  Chrittns  im  Monte  di  Pietä  zu  Treviso,  den  man 
falschlich  dem  Giorgione  beilegt,  ein  Bravourstück  Pordenone's  ist, 
wurde  schon  oben  bemerkt,  aber  auch  den  Öeesturm  in  der  Akademie 
zu  Venedig  glaube  ich  keinem  andern  als  ihm  zuschroiben  zu  sollen, 
da  die  kiihn(!  Bewegtheit  der  Composition,  da^  Herkulische  der  Ge- 
stalten am  ersten  auf  ihn,  sicherhch  nicht  auf  den  feinen  Giurgionc, 
den  sahmen  Bordone  od«r  den  milden  Palma  anrOcbnifÜhren  ist 

Bald  darauf  wnide  Pordenone  nach  Mantoa  berufen,  wo  er  für 
Paris  von  Cereeana  den  Bogenannten  Palasao  del  Diavolo  aossen  mit 
mythologiscfaen  Figuren,  namentlich  einer  Darstellung  des  Parnasses 
schmückte.  Die  Werke  erregten  wegen  der  flotten  Külmhcit  der 
Schilderung  soviel  Beifall,  dass  er  noch  in  demselben  Jahr  1520  nach 
Cremona  berufen  wurde,  um  die  von  den  dortigen  einheimischen 
Künstlern  begonnenen  Fresken  des  Domes  zu  vollenden.  Hatten  jene 
Meister  den  Kaum  Uber  jeder  Arkade  in  zwei  Bilder  abgethcilt,  so  ist 
es  für  Pordenone  bezeichnend,  dass  er  sofort  die  Zweitheilung  bei 
Seite  wirft  und  ttber  jeder  Atkade  ^  einaigee  Bild  anbringt,  wobei 
ihn  die  Voriiebe  der  Venezianer  für  solche  BreitbUder  geleitet  su  haben 
seheini  Er  malte  mm  an  den  erstmi  Arkaden  der  rechten  Wand 
Pilatus,  der  sich  die  HKnde  wfischt  und  Christus  dem  Volke  aberliefert, 
sodann  den  Gang  nach  Golgatha  mit  einer  athletischen  Darstellung 
der  Kreuztragung,  weiter  die  Vorbereitungen  «ur  Krenzigung  und 
endlich  die  leidenschaftlich  bewegte  Kreuzigung,  sodann  als  Abschluss 
an  der  westlichen  AVand  im  Jahre  1522  die  Kreuzabnahme.  Diese 
Werke  zeigen  den  Künstlof  wieder  in  seiner  ganzen  realistischen  Derb- 
heit und  leidenschaftlichen  Heftigkeit,  die  sich  in  überfüllten  Kom- 
positionen mit  kolosnien  athletiichen  Figuren  alkrdings  in  grosser 
Natfirlidikeit  voll  dramatischen  Lebens  effeetreidi  und  iarbenprichtig 
ausspricht.  Es  fehlt  jede  religiöse  Weihe,  jede  Feinheit  in  Form  und 
Empfindung;  es  ist  eine  Kunst,  die  naturalistisch  entfeiselt  und  weltlich 
geworden,  nicht  mehr  von  hohem  reinem  Gefühl  getrsgen  wird,  sich 
pr&tentiSs  nnd  vorlaut  aufdringt,  und  desshalb  trots  aller  meisteriichen 
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Bravour  und  koloristischpr  Gediegenheit  kalt  lässt.  Solche  Werke 
sind  esä,  die  dem  Barocco  Thor  und  Thür  geöffnet  haben.  Nur  Ein- 
zelnes, wie  die  Ilandwaschung  de»  Pilatus  ist  vortrefflich,  und  die 
Gruppe  der  ohnmächtigen  Madonna  erinnert  in  ihrer  tiefen  Emptiadung 
an  Oandeiuno.  Bin  adiönw  "Werk  schuf  Pordenone  in  deraelben  Zeit 
in  der  aniiehend  friaohen  Tafel  der  thronenden  Madonna  mit  den 
Heiligen  Paulas  und  Dominions,  die  emea  wUrdevollen  knieend«) 
Stifter  empfehlen,  in  der  ersten  Kapelle  des  rechten  Seitenschiffes. 

Inzwischen  war  der  rastlose  Künstler  1521  in  seiner  Heimath 
gewesen,  wo  er  namentlich  am  Palast  Tinghi  mythologische  Fresken 
ausführte,  von  denen  noch  Einiges  in  der  Contrada  8.  Maria  Mad- 
dalena  sichtbar  ist.  Bald  darauf  scheint  er  einen  Abstecher  gemacht 
zu  haben,  der  ihn  mit  den  Schöpfungeu  Correggio's  und  Michelangelo'» 
bekannt  machte,  denn  in  den  Temperabildern,  die  er  1524  fUr  das 
Orgelgohänse  von  S.  Maria  in  Spiümberg,  sowie  in  den  Fresken, 
welche  er  fllr  das  Schloss  daselbst  ansfthrte,  noch  mehr  in  d«i  Werken, 
mit  welchen  er  den  Chor  der  Kirche  Ton  Travesio  1526  schmttekte, 
scheinen  ESnflOsse  jener  Master  mit  einer  immer  mehr  in's  Gigantische 
strebenden  Richtung  sich  auszusprechen.  Massvoller  ist  eine  Altartafel 
mit  dem  heil.  (Jotardo,  jetzt  im  Stadthaus  zu  Pordenone,  und  eine 
eben  daher  stammende  Altartafel  der  Madonna,  welche  von  der  Familie 
Ottobon  verehrt  wird,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Venedig  unter 
Nr.  486,  die  indess  doch  ein  ziemlich  äusscrlichea  Kepräsentations- 
stUck  ist 

Wir  Übergeben  die  Arbmten  fllr  das  OrgelgchlUise  in  dem  Dom 
sn  Udine  und  die  Fresken  in  der  Pfarrkirche  an  Casarsa,  nm 
Pordenone  nach  Venedig  zu  folgen,  wo  er  1628  eintraf  und  sofort 

d«k  Chor  der  Kirche  San  Rocco  zu  malen  hatte,  Werke,  welche  von 
Vasari  gerühmt  werden,  jetzt  ab(n-  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Da- 
gegen sieht  man  in  derselben  Kirche  nni  )i  jetzt  zwei  grosse  Bilder  des 
Chrißtophorus  und  des  h.  ^lartin,  bravournüissig  und  flott,  mit  kühnen 
Verkürzungen,  namentlicli  in  der  Figur  des  rittet lithen  Heiligen,  und 
in  kräftig  warmem  Kolorit  hingeworfen.  Dennoch  war  der  Aufenthalt 
des  Künstlers  in  Venedig  nw*  vorübergehend,  da  er  schon  1529  wieder 
in  seiner  Heimalh  auftaucht  und  im  Herbst-  desselben  Jahres  naoh 
Piacenaa  berufen  wurde»  um  die  Madonna  di  Campagna  mit  Fresken 
an  schmfldken.  Hier  malte  er  in  räner  Kapelle  das  Leben  der  hefl. 
Jungfrau,  in  einer  andern  Sccnen  aus  der  Legende  der  h.  Katbarina 
von  Alezandria,  sowie  Propheten  nnd  Sibyllen  in  der  Kuppel,  dabei 
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Flg.  133.   Disputation  d«r  h.  Katharina,  Ton  Pordonone.  Piacenza. 


im  Hauptfrie»  zahlreiche  mythologische  Öcenen:  Werke,  die  zu  den 
besten  uud  liebenswürdigsten  des  Künstlers  gehören,  von  vollendeter 
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Schönheit  und  Kraft  des  Kolorits,  aber  auch  in  der  Anordnung  und 
RaumansfUUung  ungleich  edler  als  seine  früheren  ki  aftstrotzenden  Ar- 
beiten. Wir  geben  daraus  unter  Fijrnr  132  die  tlr.iniati^ch  lebendige 
Scene  der  Disputation  der  Heiligen  mit  den  lieidniselum  IMiilosophen. 
Ebondort  malte  er  FaeadentVesken  ilir  den  Palast  des  Barnaba  del  Pozzo, 
die  jedoch  untergegangen  sind.  Auch  für  den  Palast  des  Andrea  Doria 
in  Genua  wiu'de  er  berufen,  um  Freaken  in  der  OartenlttUe  muma- 
tOhron,  die  ebenfitlk  nidit  mehr  vorhandeai  sind. 

Aua  dem  Jahre  1534  erfahren  w  mandierlei  toh  den  Mvat- 
▼erhiltniaaen  dea  EttnatlerB.  Sara  savor  hatte  er  sieh  som  dritten 
liale  verheirathet  und  bewohnte  mit  seinem  Bruder  Baldasaare  daa 
väterliche  Haus.  Als  bald  darauf  der  Vater  starb,  gerieth  er  wegen 
der  Erbschaft  mit  seinem  Bruder  in  •reliii'^Hige  Streitigkeiten,  die  nicht 
bloss  zu  obrif!;keitliefier  lOntscheidung,  sondern  sogar  zu  einer  oti'ent- 
lichen  ( !('walttli;it  tührtea,  wobei  es  zum  Blutvergiessen  kam  und 
Pordenone  tiilsciilich  des  Mordanschlags  auf  seineu  Bruder  beschuldigt 
wurde.  Nur  mit  Mfibe  wnrde  der  hftndebflchtige  Baldaasare  dmdi 
einen  Schiedasprach  aar  Rohe  gewiesen  und  die  Theilimg  der  Erb- 
achafUmasae  Terfllgt.  Bald  darauf  entatanden  (1535)  die  groaae  Dar- 
atdlnng  der  Dreidnigkeit  für  Santa  Trinitlt  in  S.  Daniele  und  die 
unvollendet  gebliebene  Altartafel  dea  hal.  Marcus  fbr  den  Dom  von 
Pordenone. 

Durch  Vermittlung  eines  angesehenen  Gönners  erhielt  er  in  dem- 
selben .Tahre  durch  Köni,:^  Johann  von  Ungarn  die  erbliche  Rittcr- 
wUrde  und  nahm  seitdem  den  Namen  Regillo  an.  Nunmehr  verlies» 
er  die  ihm  durch  jene  Streitigkeiten  entleidete  Heiniath  und  siedelte 
nach  Venedig  tLber,  wo  ihm  sofort  sahlrdche  Anftrttge  mflosaen.  In 
Kreuzgängen  und  BrUderaohaftshSaaera,  besondera  aber  an  den  Fa^en 
Ton  PaÜBten  hatte  er  saUreiehe  Fresken  ananiftthren,  in  wdchen  er 
dturoh  die  ktthne  Freiheit  seiner  Technik  und  die  naehdrückliche  Leben- 
digkeit seines  Stiles  die  meisten  damaligen  Veneaiaaer  Obertraf.  Sogar 
für  den  Dogenpalast  wurde  seine  Hilfe  in  Anspruch  genommen,  da 
Tizian  sich  seinen  Verpflichtungen  für  die  Ausmalung  des  grossen 
Saale.s  hartnäckig  zu  entziehen  wusste.  Pordenone  malte  zuerst  hi>* 
1538  die  Decke  in  der  Sala  dello  Scrutinio,  die  später  durch  den 
Brand  des  Jahres  1577  zerstört  wurde.  Die  Regierung  war  so  zu- 
frieden mit  dieser  Arbeit,  dasa  sie  ihm  aofort  ein  Bild  für  den  grosaen 
Ratiisaaal  anfirng  und  xugleich,  wie  wir  oben  gehOrt  haben,  den  lisiigen 
Tisian  durch  üntsiehnng  aebes  Staatagehaltes  an  atrafen  sodite. 
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In  dieaelbe  Zeit  falloi  einige  seiner  besten  Altarlnlder;  BunSdut 

die  Tafel  in  S.  Giov.  Elemosinario,  wo  der  heil.  Bochus  zwischen 
Katharina  und  Sebastian  dargestellt  ist;  sodann  die  grosse  jetzt  Inder 
Akademie  befindliche  mit  der  Verherrlichung  des  heil,  Lorenzo 
Giustiniani,  ehemals  in  der  Madonna  dell'  Orto.  Man  sieht  in  der  Mitte 
vor  einer  in  Goldmosaik  strahlenden  Nische  den  Heiligen,  eine  ascetisch 
dürre  Greisengestalt,  von  zwei  Kiiieenden  verehrt;  neben  ihm  steht  einer- 
seits der  hoil.  Augustinus,  gegenüber  Johannes  der  Täufer,  dazu  noch 
FranabkoB  imd  ein  anderer  Heiliger.  So  meisterlich  hier  die  Farben- 
behaodlung  in  ibrw  harmonischen  Kraft  and  dem  veiehen  Schmelz 
der  T9ne  ist,  so  gediegen  die  teohnische  Ausführung,  so  wenig  an- 
sprechend, so  arm  an  geistiger  Tiefe  erscheinen  die  Gestalten.  Am 
unerfreulichsten  wirkt  die  nüchterne  Trockenheit  im  Kopfe  der  Haupt- 
figur und  die  prahlerisch  sich  vordrängende  Athletengestalt  des  Täufers 
mit  der  Muskulatur  eines  Herkules  und  dem  ausdruckslos  conventio- 
nellen  Kopfe.  Wie  weit  bleibt  der  Künstler  trotz  aller  Anstrengung 
hinter  der  herrlichen  Geistesgrösse  Tizian 's  zurück ! 

Noch  im  Jahre  1538  finden  wir  Pordeuone  mit  Aufträgen  für 
den  Heraog  von  Ferrsra  betraut,  für  welchen  er  Semen  der  Odyssee 
als  Vorlagen  für  Arrasri  zu  malen  hatte.  Auf  dringendes  Verbuigen 
des  Fttrsten  reiste  er  im  Deaember  d^selben  Jahres  nach  Ferrara, 
wo  er  sofort  begann,  weitere  Arbeiten  (Ür  den  Herzog  auszuführen, 
als  er  plötzlich  heftig  erkrankte  und,  ehe  noch  die  Verwandten  benach- 
richtigt werden  konnten,  starb.  Er  wurde  in  der  Kirche  S.  Paolo 
bestattet  und  hinterliess  eine  Wittwc  mit  vier  Kindern  und  einem 
fllnften,  das  sie  unter  dem  Herzen  trug. 

Von  Galeriebildern  Pordenone's  ist  nicht  viel  Aechtes  vorhanden. 
Im  Quirinal  zu  Rom  sieht  man  eine  trelfliche  Darstellung  des  heil. 
Georg  an  Pferde  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  auf  einem  reidien 
landschaftlichen  Hintergrunde;  in  der  Kirche  an  Torre  im  Friaul  be- 
findet sich  ein  grosses  Altarbild  der  Madonna  mit  vier  Heiligen;  in 
S.  Maria  dcgli  Angeli  auf  Murano  eine  Verkthidignug  von  auHallend 
flüchtiger  Ausführung.  Mehrere  Male  hat  Pordenone  sich  auch  in  jenen 
einzelnen  Halbfiguren  versucht,  welche  Giorgione  und  Palma  aufge- 
bracht hatten.  Kin  IVachtstück  dieser  Art  ist  die  Salome  mit  dem 
Haupte  des  Tüuters  auf  der  ScluiHsel  in  der  Galerie  Doria  zu  Rom, 
von  glühender  Farbe,  von  weicheni  ^oldij^em  Duft  der  Carnaiion,  der 
Kopf  von  verführerischem  Heiz  mit  herrlich  leicht  gemalten  Locken, 
dies  Alles  wirksam  bervorgehoben  durch  das  prachtvoll  rotbe  Oewand 
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und  das  saftig  grüne  Kleid  der  Begleiterin.  Kaum  minder  vortrefflich 
dio  Sibylle  der  Pinakothek  zu  ^[iinchen,  die  man  indess  vielleicht  dem 
Giorgione  zuschreiben  darf  (vgl.  S.  499),  eine  köstliche  Frauengestalt 
von  grossen  freien  Formen,  das  Kolorit  rosig  angehaucht,  das  grüne 
Gewand  und  der  weisse  weite  Aermul  eflektvoll  gemalt. 

Von  Nachfolgern  des  Meisters  ist  zunächst  Ikrmirdino  Licinu  zu 
nennen,  ein  weitläufiger  Verwandter  Pordenone's,  der  oft  mit  ihm  ver- 
wechadt  wird.  Auch  er  hat  seine  erste  Aasbildimg  in  der  Hennath 
erhaltoi,  rachte  dann  aber  in  Venedig  die  Bekanntsobaft  mit  der  dortigen 
Kunst,  wo  er  hanptiXohlich  dnrdi  das  Vorbild  Giorgione's  nnd  Palma's 
bestimmt  wurde.  SpEter  kam  er  auf  seinen  Wandenmgen  anch  in  die 
Lombardei,  wo  er  dann  u.  A.  mit  Palladio  in  Berührung  trat  und  diesen 
grossen  Baumeister  portrfttirte.  Seine  Bilder  fallen  swischen  die  Jahre 
iÖ24  und  1542. 

Waa  zunächst  seine  kirchlichen  Gemälde  betrifft,  so  bilden  sie 
nicht  die  starke  Suite  seines  Schaffens,  und  man  merkt,  dass  er  nicht 
mit  dem  Herzen  dabei  war.  Wenig  erfreulich  ist  eine  Tafel  mit  den 
Heiligen  Agnes,  Katharina  nnd  Lucia  vom  Jafar  1530  in  der  Galerie  an 
RoTigo,  beanehnet  mit  dem  Namen  des  Kttnstters,  sowie  eine  hdL 
F^üie  in  der  Galerie  Manfrin.  Einmal  jedoch  hat  er  sich  su  be- 
deutender Kraft  und  groesartigor  W^irkung  aufgeschwungen,  in  dem 
Altarbild  der  zweiten  nördlichen  Chorkapelle  der  Frari.  Es  ist  eine 
thronende  Madonna  mit  zehn  Heiligen,  bezeichnet  „Bernardini  Lycini 
Opus^.  Allerdings  bewegt  sieh  die  überaus  tüchtige  Charakteristik  in 
nicht  sehr  edlen,  vielmehr  derl»  realistischen  Typen  nach  Art  Pordenone's, 
auch  die  eigenthllmliche  Bewegtheit  der  Gestalten  erinnert  an  jenen 
Meister.  Aber  das  prachtvoll  glühende  Kolorit  und  die  gediegene 
Dnrohbildnng  besengen  den  energischen  Wetteifer  mit  Tisian.  Ein 
ähnlich  bedeutendes  Werk  vom  Jahr  1535  soll  sich  in  der  P&rrkirche 
SU  Saleto  banden. 

Weit  glücklicher  bewegt  sich  der  Künstler  in  Aufgaben  weltlicher 
Art,  und  ewar  sowohl  im  Portrat  wie  in  jenen  poetischen  HalbfigunB- 
bildern,  welche  durch  Giorgione  und  Palma  beliebt  geworden  waren. 
So  in  der  Galerie  Sciarra  zu  Kom  eine  .Salome,  welche  vom  Iltuker 
das  Ilaupt  des  Johannes  auf  einer  Schüssel  empfangt.  Es  ist  ein  Bild 
von  seutuueutaieui  Anflug,  oberflächlich  im  Ausdruck,  gewandt,  aber 
nicht  bedeutend  in  der  Behandlung  und  daher  sehr  mit  Unrecht  dem 
GifMrgione  sogeschrieben.  Eine  sdiwitehere  Wiederholung  mit  Hinzu- 
ftignng  noch  einer  weiblichen  Figur  in  der  Galerie  Lenchtenberg  su 
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Petersburg.  Da«  Bildniss  einer  anmuthigen  jungen  Dame,  welches 
durch  das  röthliclie  Kolorit  die  Hand  Licinio's  vcrräth,  besitzt  die  Ga- 
leric zu  Augsburg.  Ein  anderes  Damenbildnias  mit  dem  Namen  des 
Kün!*tlers  und  der  Jahrzahl  1533  aieht  man  in  der  Galerie  zu  Dresden, 
daa  l'orträt  des  noch  jugeudlichea  Prokurators  Ottavio  Grimaui  vom 
Jahr  1541  im  BeWedere  ku  Widti.  IntereManter  «ind  diejenigen  Werke 
Lioiiiio's,  in  welohen  er  ganse  Gruppen  von  Personen  in  gemUtUicham 
Zusammensein  dargestellt  hat  Solcher  Art  ist  ein  FamilienbÜd  mit 
nieht  weniger  als  nenn  lebensgrossen  Figuren  in  der  Galerie  Borghese 
au  Rom,  daa  wu  dt  i-  den  Namen  des  Meisters  trfigt,  in  der  Behandlung 
und  Auf&SBung  ji  iliK  h  ungewöhnlich  hausbacken  und  langweilig.  Weit 
besser,  wenngleicli  durch  Ketouchen  beschädi<::t ,  ist  ein  Farailienbild 
von  zehn  Ilalbtigmen  in  der  Galerie  von  Hampton  Court  vom  Jahr 
1524,  noch  anziehender  in  derselben  Sammlung  eini;  Dame,  die  auf 
dem  Spinett  spielt  und  mit  einem  ueben  ihr  stehenden  Manne  spricht, 
während  eine  alte  Dame  anifaierksam  anhört  Ein  anderes  FamiUenhild 
besitat  die  Ermitage  an  Petersburg,  ein  Shnliehes  die  Galwie  auf 
Alnwick  Castle. 

Von  den  ttbrigen  Kttnstlem  dieser  G^ppe  erwShne  ich  noch  den 
Pan^^omo  Amaiteo,  Schiller  nnd  Schwiegersohn  Pordenone's,  1505  ge- 
boren, mt^ist  -ns  in  San  Vito  tbätig,  wo  sich  noch  mehrere  Werke 
von  ihm  erhalten  haben.  Auch  andere  Orte  im  Friaul  besitzen  zahl- 
reiche Werke  des  bis  1584  mit  iinj^^eschwächter  Kraft  thätigeu  Jviinst- 
lera.  Eine  Verkiindif^ung  von  ir)4Ü  im  Dom  zu  Cividale,  eine  Anzahl 
von  Bildern  in  deu  Kirchen  und  dem  Stadthaus  zu  Udine,  eine  Altar- 
tafel Ton  15C4  im  Dom  an  TreTiso  lassen  den  Efiastler  als  einen 
schwftohUohen  NachaUgler  Pordenone's  erkennen. 

In  Khnlicher  SteUnng  finden  wir  bei  Pellegrino  den  SAasHano 
FlorigeHo,  der  ebeniaUs  die  Tochter  seines  Meisters  heiratfaete  und  awar 
gemäss  eines  Vortrags  vom  Jahr  1527,  nach  welchem  er  sich  dagegen 
verpflichtete  zwei  Jahre  lang  unentgeltlich  für  Pellegrino  zu  arbeiten. 
Die  Akademie  zu  Venedig  besitzt  von  ihm  ein  ursprünglich  für  die 
Sehulnnacherzunft  in  Udine  gemaltes  Bild  (Nr.  556),  welches  die  Ma- 
donna mit  deu  Heil.  Rochus,  Sebastian  und  der  h.  Monica  darstellt. 
Es  ist  ein  gediegenes  Werk  von  treftlich  durchgebildeten  Gestalten 
und  duftig  weicher  Behandlung  mit  aarten  grauen  Schattentönen  im 
wannen  Eleisoh;  namentlioh  der  h.  Sebastian,  der  in  Bewegung  und 
mpfindungs vollem  Ausdruck  &st  an  Sodoma  erinnert ,  ist  eine  edle 
Gestalt.   Ein  andere«  SUdonnenbild  in  San  Gierte  zu  Udine  vom 
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Jahr  1529  ist  zwar  von  nachdrücklichütor  Tiebcmli^'keit,  die  an  einen 
Einfluss  Ponlenone's  erinnert,  aber  in  der  Färbt!  minder  gelungen.  Wir 
finden  dann  den  KUnstler  in  Padua,  wo  er  bis  1533  manche  Fn-skon 
und  Altariiilder  antfükrte,  von  denen  nicht  yiel  «riialten  ütk  Dagegen 
besitst  die  Akademie  so  Venedig  ein  Altarbild^  weldies  den  b.  Frsan- 
nskns  mit  Antonius  und  Johannes  dem  EvangeliBten  darstelU. 

Als  Florigerio  nach  seiner  Htimath  zurückgekehrt  war,  begegnete 
ihm  im  Jahre  1539  das  Missgesehick,  durch  Zufall  beim  Fechten  seinen 
Gegner  zu  tödten,  was  ihn  zur  Flucht  aus  Udine  bewog.  Er  ging 
nach  Cividale  und  kehrte  erst  1543,  nachdem  die  Verbannung  gegen 
ihn  aufgehoben  war,  nach  Udine  zuriick,  wo  er  bald  darauf  gestorben 
au  sein  scheint. 

In  Trevigo  finden  wir  um  dieselbe  Zeit  ähnliche  künätlerische 
Strdmmigen,  die  ans  der  strengen  mantegnesken  Richtung  des  15.  Jahr- 
hunderte  an  den  freieren  Formen  der  neuen  Zeit  hinttberienken.  Unter 
den  ilteren  Ettnedem  ragt  Her  Maria  FsnnaecM  htrror,  den  vir  in  dner 
Fiet&  des  Museums  zu  Berlin,  besdchnet  ^Petras  Maria  Tarvisio', 
ahi  einen  Schuler  der  Paduaner  von  einer  fiwt  fratirahaften  Hässlich- 
keit  bei  bleischwerem  Kolorit  kennen  lernen.  Aber  der  wackere  Künstler 
war  entwicklungsräbij^r  und  hat  offenbar  in  Venedig  den  Einfluss  Bcl- 
lini's  günstig  auf  sich  wirken  lassen.  Die  Pieti^  im  Museum  Correr 
zu  Venedig,  welche  das  gefiilschte  Monogramm  Uürer'fi  trüi^t,  }>cniht 
zwar  ebeufalls  noch  auf  der  Richtung  Mantegna's  imd  verrätli  in  der 
Gestalt  Christi  eine  wenig  erfrenlicfae  Herbigkeit,  aber  die  beiden 
Engel  sind  allerliebst,  und  das  Studium  der  Form  ▼errSdi  dnen  «nt- 
sdiiedenen  Fortschritt.  Noch  freier  gestaltet  sidb  seine  Kunst  an  dem 
Bilde  der  Verkündigung  in  S.  Francesco  della  Vigna,  wo  andi  die 
Farbe  grössere  Weichheit  aeigt,  und  noch  entRchiedener  wendet  er  sich 
dem  neuen  Stil  zu  in  der  grossen  Halbfigur  der  Madonna^  welche  man 
in  der  Sakristei  dorSalntf  sieht,  die  zwar  sammt  dem  altklugen  Kind 
etwas  s])iessi)ürgcrlich  aufgetasst  ist,  aber  in  den  vollen  Formen  und 
dem  weichen  Kolorit  den  Einfluss  Bellini's  verriith.  Wie  weit  er  es 
nach  seiner  bescheidenen  Begabung  durch  ernsten  Fleiss  zu  bringen 
vermochte,  erkennt  man  an  der  Himmel&hrl  der  Madonna  im  Dom  so 
Treyiso.  Auch  hier  erhebt  er  sich  in  den  Typen,  namentlich  der 
Madonna,  nidit  au  eigentlichem  Adel,  aber  die  lebendig  bewegte  Gruppe 
der  Junger  und  die  frische  kräftige  Farbe  mit  ihren  warmen  Tttnen 
aeigt,  dass  Pennaccbi  sich  eifrig  fortschreitend  entwickelte. 

In  seiner  Schule  ..bildete  sich  nun  sein  Sohn  GMamo  Pennaeehi, 
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der  1497  geboren  wurde  und  wahrseheinUcIi  ans  der  Werkstatt  idnes 
Vatws  nach  Vraedig  gbg,  am  dort  namentlieh  dem  Einflnss  Giorgione'« 
sicli  lünEDgeben.  An  mehreren  Fa^adenfresken  zu  Treviao  scheint 
wshf  namentlich  in  der  Via  Ognissanti,  die  Hand  des  Vaters  und  des 
Sohnes  SU  verrathen;  der  letztere  zeigt  sich  danu  in  freierem  Stil  an 
dem  Haus  in  der  Contrada  de*  due  pa.oRi,  welches  man  als  sein  elter- 
liches Wohnhaus  bezeichnet.  In  dvv  Sakristei  der  Salute  zu  Venedig 
schreibt  man  ihm  ein  trefFliclies  Aharbild  des  h.  Rochus  zwischen 
Sebastian  und  liieronjmus  zu,  welches  durch  Adel  der  Formen,  fein 
abgetöntes  warmes  Kolorit  nnd  durdi  die  lebendig  bewegte,  weich 
modellirte,  poetisch  empfundene  Gestalt  des  Sebastian  überaas  an- 
siehend  ist 

Der  EmiBder  erfreote  sich  oflfenbar  dnes  bedeutenden  Rnfes,  in 

Folg(>  dessen  sein  Leben  sich  Uberaus  bewegt  gestaltete.  Vasari  be- 
riclitet;  daas  er  im  Palast  des  Andrea  Doria  stt  Genua  gemalt  habe; 
1532  wurde  er  nach  Trient  berufen,  wo  man  im  Treppenhause  des 
Schlosses  eine  frei  und  breit  f^i-uialte  Madonna,  sowie  andere  Fresko- 
dekorationen ihm  zuschreiben  darf.  Andere  Wt-rke  des  Künstlers  sieht 
man  in  Faonza,  wohin  er  im  folgenden  Jahr  berufen  wurde,  von  dort 
ging  er  nach  Bologna,  wo  er  Fresken  und  Altarbilder  in  grosser  An- 
aahl ansftlhite.  Hier  gerieth  die  empfibigliche  nnd  bewegliche  Katar 
Gtrolamo's  unter  die  BotmXasigkdt  des  rafiMlischen  Stils,  der  ihm  be- 
sonders durch  Innoosnao  da  Imola  vermittelt  wurde.  Den  Einfloss 
desselben  erkennt  man  deutlich  an  dem  grossen  Altarbild  ans  8.  Do-  •  • 

menico,  welches  nach  London  in  die  Nationalgalerie  Ubergegangen  ist 
und  mit  dem  Namen  des  Künstlers  „Jeronymus  Trevisius"  bezeichnet 
ist.  Es  stellt  die  thronende  Madonna  mit  dem  h.  .loseph,  Jakobus  und 
Paulus  dar,  welche  einen  knieenden  Stifter  enipfelilen.  Es  ist  ein  gutes 
würdiges  Bild,  aber  in  den  Köpfen  spuken  die  kunventionolUm  Formen 
der  römischen  Schule,  und  selbst  sein  schönes  harmonisches  Kolorit  hat 
der  EOnstler  an  Gunsten  einer  allerdings  glänaenden,  aber  grellen  nnd 
harten  FXrbnng  preisgegeben.  Wenn  Vasari  trotadem  dieses  Büd  ab 
das  vonOglichste  Werk  ^es  Meisters  preist»  so  ist  dies  nur  ans  seiner 
einseitigen  Verherrlidiang  der  florentinneh-r9mischen  Schule  an  erklfiren. 
Nachmals  finden  wir  Girolamo  wieder  in  Venedig  mit  verschiedenen 
Aufträgen  beschäftigt;  1538  aber  erhielt  er  einen  Ruf  an  den  Hof 
König  Heinrichs  VIH.  von  England,  der  den  vielgewandten  Künstler 
mit  einem  Jahrgehalt  von  400  Scudi  zum  Architekten  und  Ingenieur 
ernannte,  sich  einen  Palast  von  ihm  entwerfen  liess  und  ihn  unter  seine 
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Edelleuto  aufnahm.  AI»  Girolamo  1544  bei  der  Belagerung  von  Boulogne 
im  Dienst  des  Königs  besch&ftigt  war,  verlor  er  durch  eine  Kanonen- 
kugel das  Leben. 

Wir  scWiessen  diese  IJebcrsiclit  mit  der  etwas  rätli8e!haften  Ge- 
stalt eines  Kllnstlers,  welchen  Vasari  unter  dem  Namen  Marto  du  Feltre 
kennt,  und  in  welchem  wahrscheinlich  ein  aus  jener  Stadt  stammender 
Künstler  Pidm  lami  wa  Tennatben  ist.  Er  soll  zur  Zeit,  als  Piatu- 
riocbio  im  Vatikan  arbeitete,  nach  Rom  gekommen  sein  und  ttch  in 
den  antiken  Ruinen  bis  nach  Portici  und  Bajae  hin  mit  gltthendem 
Eifer  dem  Stndinm  der  klasaisohen  Dekorationen  gewidmet  haben;  dann 
sei  er  nach  Florenz  gegangen  |  nm  TOr  den  Kartons  Lionardo'ä  und 
Michelangelo'^  sich  auch  zum  Fig^renmalcr  auszuhilden.  Aber  dorch 
die  Grösse  dieser  Horentinirichen  Knn^t  cntmutliipt ,  habe  er  sich  zu 
seinem  dekorativen  Fach  zurückgewandt  und  von  angesehenen  Miinnern 
wie  Soderini  und  Doni  Auftrüge  erhalten.  Nach  Venedig  zurückge- 
kehrt, liabe  Giorgione  ihn  bei  seinen  Arbeiten  für  das  Kaufhaus  der 
Deutsehen  Terwendet.  Darauf  habe  er  sich  aber  nach  dem  Friaul  be- 
geben, von  wo  ihn  die  Kriegsereignisse  ▼ertrieben  und  aar  Annahme 
veneraaniseher  Dienste  bestimmt  hätten.  So  sd  er  nach  Zara  gekommen 
und  dort  bald  in  einem  Oefechte  gefallen.  Dteae  Lebensgeschichte  ist 
romantisch  genug;  was  aber  von  Werken  des  angeblichen  Morto  da 
Feltre  oder  Pietro  Luzzi  in  Feltre  und  den  umliegenden  Orten  vor- 
handen ist,  beweint  wohl  jene  Stilmi^'chung,  Terr&th  aber  nicht  oiu;ent- 
lich  einen  Künstler  von  höherer  Bedeutung.  Im  Museum  zu  Berlin 
sieht  man  ein  Madonnenbild  mit  den  II  eil.  Stephanus  und  Maurizius, 
welches  durch  eine  nicht  anzufecliteude  Inschrift  als  Werk  eines  Lorenzo 
Luzzi  bezeichnet  wird.  Dieser  Künstler,  welcher  neuerdings  mit  Pietro 
liuni  msammengeworfen  wurde ,  moss  gleichwohl  Ton  jenem  unter- 
schieden werden.  Das  Berliner  Bild,  welches  durch  seine  milde,  weiche 
Flrbwig  anilhllend  «n  Morelto  erinnert,  stammt  wahrscheinlich  ans  der 
Kirche  S.  Stefiuio  in  Feltre. 


Bedeutendere  Ersclieinungen  finden  wir  um  den  Beginn  des 
16.  .lahrliunderts  in  Brescia,  wo  sich  erst  um  diese  Zeit  eine  eigene 
Schule  zu  hoher  EigenthUmlicbkeit  entfaltet.  Nachdem  bis  zum  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts  die  paduanischen  Einflüsse  andi  hier  unter 
KOnstlem  wie  Foppa  die  Richtung  der  Malerei  bestimmt  hatten,  ge- 
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wann  nunmehr,  durcli  die  politische  Abhängigkeit  gefördert,  die  färben- 
priichtiire  Kunst  Venedigs  siegreichen  Eingang.  Eine  Uehcrgangs- 
stellung  sclu  int  zunächst  Floriano  oder  Fiornrauir  Ferramola  einzu- 
nehmen. Als  die  Stadt  von  den  FranzoBcn  im  Sturm  erobert  und 
in  furchtbarster  Weise  geplündert  wurde,  trat  auch  Fcrramoia  das 
Geschick,  dass  seine  Werkstatt  von  der  vfldiwdeii  Soldateska  ver- 
wüstet wurde.  Der  bertthmte  Anführer  des  fran868i8che]&  Heeres, 
Gaston  de  Foix,  der  bald  darauf  m  der  Schlaclit  ▼on  RaTeona  den 
Heldentod  finden  sollte,  hatte  sdion  die  Tollstfindige  Zerstttrimg  der 
Stadt  beschlossen,  als  ein  edler  Patrizier,  Pietro  Porcellaja,  ihn  durch 
seine  Vorstellungen  von  dieser  Gräuelthat  zurückhielt.  Zum  Dank 
dafUr  Hess  die  Stadt  den  Patrioten  durcli  Ferrajnola  in  der  Kirche 
S.  Pietro  in  einem  Wandgcmälilc  vercwitren,  welches  freilich  nicht 
mehr  vorhanden  ist.  Auch  der  t'eindliche  Heerführer  soll  dem  Künstler 
damals  zu  einem  Bilde  gesessen  haben,  von  welchem  Mündler  eine  alte 
Copie  in  der  Galerie  an  VersMiles  entdmikt  hat.  Die  wenigen  erhaltenen 
Werke  Femunola's,  wie  der  krenstragende  Christtw  in  der  Galerie  lu 
Brescia,  die  Fresken  von  1514  in  S.  Maria  sn  Lovere,  die  Ver- 
kttndigang  in  einer  Lnnette  am  Carmine  zu  Bresoia,  lassen  einen 
Künstler  erkennen,  der  von  paduanischen  und  ferraresischen  Einflflasen 
ansgehend  sich  allmählich  zu  freierer  Entwicklung  erhebt. 

Ungleich  bodeutcndcr  ii^t  Girolamo  Eomanlno,  der  seinen  Namen 
von  dem  kleinen  bei  Bergamo  jLcelegenen  Tvomano  empfmcr.  wo  er  um 
1485  geboren  ward.  Wo  er  seine  erste  Ausbildung  irlialf'U  hat, 
können  wir  nicht  nachweisen,  denn  der  brescianer  Maler  Stciauo  Ricci, 
welcher  ihn  zaemt  nnterrichtet  haben  soll,  ist  lUr  ims  xutr  ein  Käme 
ohne  alle  Bedeutung.  Jedenfalls  hat  Venedig  firtth  anf  Romanino  ein- 
gewirkt nnd  audi  die  Künstler  des  Friaol,  heeondera  Pellegrino^  m9gon 
ihm  früh  bekannt  gewwden  sein.  Ohne  Frage  aber  rind  es  Toisüg- 
lich  Giorgione  und  Palma,  deren  glänzende  Farbonwirknngen  ihm  als 
höchstes  Muster  vor  Augen  standen.  Ohne  zu  den  grossen  Meistern 
dor  Kunst  zu  gehören,  hinter  denen  er  durch  eine  oft  nachlässige  und 
oberllächlicho  Behandlung,  bcsi  inders  auch  durch  eine  Vorliebe  für  un- 
feine, ja  plumpe  Gestalten  zurückbleibt,  stellt  lumianino  doch  durch  die 
feurige  Gluth  seiner  Bilder,  durch  die  festliche  1 'rächt  und  die  strah- 
lende Wirkung  auf  einer  achtungswerthen  Höhe.  Auch  im  feierlichen 
Aufbau  seiner  Altartafeln  schlieast  es  sieh  in  würdiger  Weise  den 
üeberlieferangen  der  grossen  Kunst  seiner  Zeit  an. 

Za  seinen  früheren  Werken  gehört  eine  Madcmna  im  Museum 
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Fig.  133.  Throncnilc  Madonna,  von  Romanlnn.  Br«>Hrla. 


ZU  Ocrlin,  aua  S.  Francesco  in  Brcscia  stammend.  Dio  allgemeine 
Anordnung  mit  einem  auf  der  Stufe  des  Thrones  musicirenden  f^ngel 
und  zwei  andern  Engelknaben,  die  hinter  der  Madonna  einen  dunkel- 
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griuieu  Teppich  ausgespannt  halten,  während  die  Heil.  Rochus  und 
Ludwig  zu  den  Seiten  stehen,  erinnert  an  die  herkömmliche  vene- 
«aniaclie  Anfikwiiiig,  die  hier  in  siemlich  £rder  Belumdlang,  wenn 
auch  noch  in  etwas  flüchtiger  ZeSchnong,  mit  grosser  Kraft  des  Kolorits 
sich  gdtend  macht.  Zu  glänsender  Wirkung  erhebt  sieh  seine  Ennst 
in  der  prächtigen  Altartafiel  in  S.  Francesco  m  Brescia,  weldie  die 
Jahrzahl  1502  trägt,  aber  wahrscheinlich  nur  zur  Bezeichnung  des 
Datums  der  Stiftung,  da  der  Künstler  erst  später  za  dieser  Reife  gelangt 
ist.  (Fig.  1.^3.)  Unter  einem  prächtigen  Triumphborrpn  sitzt  die  thronend(^ 
Madonna,  von  Franziskus  und  Antonius,  J5ernardin,  Ludwig,  Bona- 
ventura und  nocli  einem  Ii.  Franziakanernnonch  verehrt,  während  hinter 
ihr  zwei  tänzelnde  Engelchen  einen  Teppich  halten.  Das  BUd  erinnert 
im  Anfbaa  und  der  Farbenpracht  an  die  Schule  BeUini's,  wifarend 
man  in  der  fast  ^statisohoi  Bewegung  einen  Nadiklang  tob  Francia 
nnd  einen  Vorboten  Cotreggio's  an  erkennen  Termunt.  Von  hinreissender 
ll^Hikung  ist  die  gewaltige  Farbengloth  nnd  Leuditkraft,  welche  durch 
die  tiefen  und  doch  klaren  Schattenmassen  noch  gehoben  wird.  Die 
lebendigen  Bewegungen  und  die  energischen  Charakterköpfe  lassen  den 
etwas  gleichgültigen  Ausdruck  der  Mndonna  fast  vergessen.  Der 
reich  geschnitzte  alte  Rahmen  erhöht  noch  den  Effekt  des  Ganaen, 
das  sehr  an  Palma  erinnert. 

Bald  nach  Vollendung  dieses  Bildes  brach  die  Katastrophe  über 
die  ungllleklielie  Stadt  herein,  die  sich  am  3.  Februar  1512  gegen  die 
ihr  an%edmngene  iransörisehe  Besatiung  erhob  und  dieselbe  aum 
Rttdcang  in  die  Citadelle  iwang.  Aber  Gaston  de  Foix  eilte  Ton 
Bologna  herbei  nnd  eroberte  in  wttthendem  Angriff  die  Stadt,  die 
einem  furohtbaren  Gemetsel  nnd  einer  noch  grauenhafteren  dreitägigen 
Plünderung  preisgegeben  wurde.  RomanittO  war  rechtzeitig  diesen 
Greueln  entwichen  und  nach  Padua  gegangen,  wo  damals  gerade 
Tizian  thätig  war  und  der  Prachtbau  von  S.  Giustina  sich  erhob.  Für 
die  Mönche  dieses  Klosters  erhielt  der  Künstler  1513  den  Auftrag, 
die  grosse  Altartafel  auszuführen,  welche  man  jetzt  in  der  Galerie 
daselbst  sieht  und  die  den  Namen  des  Meisters  trägt:  ^Uieronimi 
Romani  de  Brixia  opus".  Auch  hier  sieht  man  wieder  die  Madonna, 
unter  einem  prachtvollen  Triumphbogen  thronend,  von  vier  Heiligen 
▼erehrt,  wihrend  awei  Ekigelknaben,  in  keck  tttnaebder  Bew^ung  mit 
einem  Fuss  auf  dem  Throne  stehend,  sie  eben  bekrönen.  Ein  dritter 
?itzt  ihr  7A\  FiHsim  und  Spielt  das  Tambourin.  Es  ist  wieder  ein  sehr 
bedeutendes  Werk  von  prachtToU  frischen  und  leuchtenden  Farb«k, 
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die  glei<^  den  weiten  Qewfindem  und  bauschigen  Amneln  wieder  an 
Balma  erinnern.  Das  reihe  G^ewand  der  Madcnma  hat  einoi  Stich 
in's  BUdUiche,  dw  bUme  ICentel  seigt  grttnes  Futter,  der  Vorhang  iat 

ealigrllny  Alles  aber  in  grosser  Leuchtkraft  harmonisch  zusammon- 
gestimmt.  Auffallend  und  wieder  an  Palma  erinnernd  ist  die  fa»t 
gedunsene  Weichheit  der  Köpfe.  Tn  der  Krönung  dos  prächtigen 
alten  Rahmens  sieht  man  den  todteu  Christus,  von  einem  weinenden 
Engel  gehalten,  warm  im  Kolorit  und  fein  empfunden,  in  den  Zwickeln 
des  Bogena  zwei  oinzeUie  Köpfe  von  Heiligen,  und  im  Fusagesims 
die  drei  nnsdniUigen  Kinder,  deren  Reliquien  in  S.  Giuirtina  anf* 
bewahrt  wurden,  üb^ua  weich  und  last,  au  dufög  gemalt 

Flflchtiger  tat  das  ebendort  befindliche  grosie  Büd  des  Abend- 
mahls aus  demselben  Kloster,  breit  in  den  Maasen  mid  von  kräftigem 
venesianiachem  K<dorit,  aber  gar  au  unruhig  und  wtlrdelos  in  der 
Compusition.  Endlich  ist  in  dcrselbeil  Galerie  ein  kleineres  Altarbild 
der  Madonna  vom  .Tahro  1521,  worin  der  Künstler  dem  Morett»»  so 
nahe  kommt,  dass  mau  fast  dieseu  darin  erkcnuen  möchte.  Die  ^la- 
donna  sitzt  vor  einem  gelblich  rothen  Vorhang  und  hält  das  :uit  ihrem 
Schooss  stehende  Kind,  während  ucben  dem  Throne  die  Heil.  Benedict 
und  Justina  stdien  und  an  ihren  Fttssen  ein  allerliebster  Engel  ana 
einem  grossen  Notenbuch  singt.  D«i  Hintergrund  bildet  eine  hObsche 
Landachalt.  Das  Bild  ist  ungewöhnlich  streng  in  der  Zeichnung  und 
von  bleichem  Kolorit,  welches  keine  redlite  Tiefe  hat.  Audi  die 
Formen  sind  etwas  schwer  und  die  Modellirung  ist  mühsam.  Im  Kloster 
von  S.  Giustina  sind  ausserdem  nodh  einige  Fresken  Bomanino's  von 
geringerem  Wt'rth  erhalten. 

Ungleich  bedeutender  sind  die  Bilder,  mit  welchen  er  1Ö1!>  und 
in  dem  folg'endcu  Jahre  den  Freskensohniuek  des  Domes  zu  Creuuma 
ergänzte,  nachdem  mau  ihn  1517  dort  htubcrufeu  hatte,  um  die  Ar- 
beiten AltobeUo's  abanachKtaen.  Damais  war  Pordenone  hier  noch 
nicht  aufgetreten,  und  so  mussten  denn  die  von  Romanino  ansgeHlhrten 
DarsteUungen  Christi  vor  Pilatus,  der  GMsselung,  der  Dom«ikr5nung 
und  des  Eoc^mo  einen  bedeutenden  Eindruck  machen.  Oegenttber 
seinen  cremonesischcn  Vorgängern  zeigt  er  sich  als  ein  Hann  der  neuen 
Zeit  durch  freiere  Compoaition,  flottere  Behandlung,  wirkungsvollere 
Färbung;  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  neben  ansprechenden  tmd 
wUrdigen  Gestalten  auch  mancher  derb  realistische,  ja  triviale  Zug 
unterläuft. 

Nach  Brescia  zurückgekehrt,  fand  er  fortan  an  dem  inzwischen 
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herangowaclisenen  Moretto  einen  kiuistlerischeu  Gefährten,  mit  dem  er 
in  freundsehaftlicher  Gemeinsamkeit  thätig  war.  So  entstanden  If),?! 
die  Bilder  in  S.  Giov.  Evangelista,  wo  das  Gastmahl  Christi  beim 
FhArisaer,  die  AuferweakuDg  des  LaKuras,  die  Evangelisten  MattbSnB 
und  Johannes,  nnd  in  der  Lttnette  die  Verebrong  des  Sakraments  anf 
Rmnaoino  jallen.  Es  sind  Arbeiten,  die  trota  übler  ErbaHong  Scbwer> 
föUigkeit  der  Formen  und  verschwommene,  dabei  oberflfiehlicbe  Ans- 
fuhrung  deutlich  erkennen  lassen  nnd  daher  wenig  erfreulich  wirken. 
Noch  andere  Reste  von  Fresken  ähnlichen  Charakter-«  sind  in  den 
Kirchen  nnd  der  Galerie  der  Stadt  zu  sehen.  Ungleich  werthvnllcr 
ist  die  Communion  des  h.  Apollouius  in  S.  Maria  Calehera,  eins  der 
schönsten  Werke  seiner  mittleren  Zeit,  durch  würdige  Gestalten, 
Innigkeit  des  Ausdrucks,  stille  Sammlung  und  ein  mildes  harmonisches 
Kolorit  dem  Moretto  so  nahestehend,  dass  man  den  Einflnas  des 
jüngeren  Heisters  auf  den  Siteren  deutlich  gewahrt.  Von  Sbniicher 
Art  ist  eine  schöne  Ifadonna  mit  zwei  Heiligen  nnd  einem  knieenden 
Stifter  in  der  Sammlung  Eriaso-Maffei;  noch  bedeutender  aber  ist 
das  grosse  ans  S.  Alessandro  stammende  Madonnenbild  in  der  National- 
galerie zu  London,  welches  zwar  in  Form  und  Ausdruck  etwas  ge- 
wöhnlicher, aber  in  der  T.ebeudigkeit  der  Rf'wep^uogen  tnid  in  der 
kraftvoll  harmonischen  Farbe  sehr  anziehend  wirkt.  Auf  den  Fliigel- 
bildern  sind  je  zwei  einzelne  Heilige  dargestellt.  Ein  sehr  tüchtiges 
Bild  von  energischem  Ausdruck  und  tiefer  Farbenwirkuug  ist  sodann 
die  aus  S.  Faustino  stammende  grosse  Pietät  im  Museum  zu  Berlin. 

Fortan  bemerkt  man  immer  mdbr,  wie  Bomanino,  durch  den 
Einfluss  Moretto's  bestimmt,  sein  firtther  ungemein  gluthvolles  Kolorit 
abdBmpfk  und  mildert,  so  dass  der  veuesianische  Goldton  rieh  in  den 
für  die  Brescianer  In  zeichnenden  Silberton  umwandelt.  Solcher  Art 
ist  die  Verlobung  der  h.  Katbarina  in  der  Sammlung  £riszo-Maffei, 
der  kreuztragende  Christus  in  der  stSdtisehen  Galerie,  endlich  die 
Pietsl  und  die  Geburt  Christi  in  S.  Giuseppe.  Dahin  p^chiirt  ferner 
die  Himmelfahrt  Maria  in  S.  Alessandro  zu  Bergamo,  ein  Werk  von 
bedeutender  Kraft  und  Grösse  der  Auffassung.  Von  anderen  unerheb- 
lichen Werken  des  Künstlers  darf  Umgang  genommen  werden;  doch  mag 
erwihnt  werden,  dass  im  Schloss  an  Trient  ansehnliche  Reste  von  Fres- 
ken Vorhanden  sindi  welche  Romanino  dort  um  1540  «usgeftlhrt  hat  Ln 
Treppenhause  nmSchst  neht  man  an  den  Gewölben  verscbiedeoe  flott 
behandelte  Fresken,  welche  seine  Hand  erkennen  lassen;  sein  Hauptwerk 
dort  ist  aber  die  Dekoration  der  grandiosen  Halle  im  ersten  Stock,  wdche 
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sieh  mit  einer  BogerateUung  auf  mfichtigen  ioniaehen  Miuniionftiil«i 
gegen  den  groasen  Hof  öfihet.  An  der  flndien  Decke  des  Spiegel- 
gewölbes sieht  man  Apollo,  der  auf  seinem  mit  drei  prachtvollen 
Schimmeln  bespannten  Wagen  in  stürmischer  Eile  dahintXhrt.  Er- 
staunlich geschickt  i?t  hier  die  Perspektivp  ^phandhabt,  so  dass  die 
gewaltigen  Rosse  durch  die  Lnft  zu  fliegen  scheinen.  Daneben  sind 
in  zwei  Seitenfeldern  Gruppen  von  allegorischen  Figuren  angeordnet, 
in  sämmtlichen  Stichkappeu  über  gpielendo  Putti  in  reizvoller  Mannich- 
faltigkeit  der  Ifotive  und  Bewegungen  gemalt.  Neben  diesen  idealeren 
Elementen  verlangte  aber  auch  die  Wirklichkeit  ihr  Redit,  und  so 
f&Qte  der  KOnetlw  aKmmtUehe  Lttnetten  mit  heiteren  Qeareaeenen, 
indem  er  Gruppen  von  HuBikanten,  SchmauMnden»  halbbekleidete 
Frauen,  die,  als  woUten  sie  sich  salviren,  mit  beiden  Füssen  Uber  die 
Qesimse  herabklettern,  mit  einem  kecken  Uebermuth,  der  bis  dicht 
an  die  Grenze  geht,  d;ir?tollte.  Danebon  kommen  aber  auch  Simson  und 
Delila,  Judith  und  anderes  Aehnliches  vor.  Das  Ganze  ist  von  festlich 
reizvoller  Wirkung,  licht  und  warm  gemalt,  wolil  in  Zeichuung  und 
Verkürzung  hie  und  da  etwas  Üunkerud,  aber  in  der  flotten  Keckheit 
dodi  anstehend.  Es  ist  tan.  Ab^^aoi  italtenisoher  Lebenslust  der  hohen 
Benaissanee^  dicht  an  der  Sdbwelle  deutschen  Landes. 

Das  letste  uns  bekannte  Werk  des  KOnstiers  ist  die  Bergpredigt 
▼om  Jahr  1557  in  S.  Pietro  zu  Modena,  die  schon  dn  Nachlassen 
seiner  Erlfte  verrSth.  Von  den  bei  den  Venezianeni  beliebte  n  .linzelnon 
Halbfiguren  sieht  man  im  Museum  zu  Berlin  ein  frUhes  Werk  der* 
Judith  mit  dem  abgeschlagenen  Haupte  des  Holofernea,  ««twa-«  jreziort 
und  sentimental  in  der  Auffassunsr  ,  aber  sorgfiiltig  e^emalt  mit  jenem 
frischen  schmelzenden  Kolorit,  welches  an  Palma  erinnert.  Daas  Ro- 
manino  auch  als  Bildnissmaler  Tüchtiges  leistete,  beweisen  zwei  männ- 
liche Brustbilder  in  der  Qalerie  an  Brescia.  Der  Künstler  starb  1566. 

Neben  ihm  ist  als  bedeutendster  Meister  m  Brescia  der  treffliche 
Jktaandro  Batwidno  an  nennen^  allgemeiner  bekannt  unter  dem  Namen 
Montto,  um  1498  in  Rovato  bei  Brescia  geboren.  Er  vor  Allen  ist 
der  Künstler,  welchw  die  goldtönige  venezianische  ^falerei  in  jenen 
feinen  Silberton  umstimmte,  der  für  die  Schule  von  l'i  e-^f  ia  so  be- 
zeichnend ist.  Einer  der  jünf^stnn  unter  den  grossen  ^^F«  istern  der  Zeit, 
hält  er  mit  treuer  Gesinnung  unentwegt  an  den  kirchlichen  Anschau- 
ungen fest  und  giebt  dem  Altarbild  noch  einmal  eine  Ausprägimg, 
welche  durch  freie  Grösse  des  Stils,  hohen  Adel  der  Gestalten,  schlichte 
Macht  der  Charaktere  in  der  ganzen  oberitalienischen  Kunst  nur  in 
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Tisiaii  ihreagleicben  findet.  Damit  verbindet  sich  em  milder,  bisweilen 
webmathvoU  angebauchter  Emst  innig  religiöser  Empfindung,  vie  er 
wenigen  Kttnstlem  dieser  Zeit  eigen  ist   Von  Moretto's  Studiengang 

ist  uns  wenig  ü])orlicfcrt.  Er  mag  zuerst  unter  Ferramola  sieb  der 
Kunst  gewidmet  haben,  mit  dem  vrir  ihn  1518  an  den  Orgelbildern  im 
alten  Dorn  zu  Brescia  beschäftigt  finden.  Doch  darf  wohl  daran  erin- 
nert werden,  dass  Cisercbio,  der  ebenfalls  in  Brescia  thätig  war,  in 
seinem  Altarweik  zu  Crema  vom  Jahr  löl!)  fl.  ÖOI)  eine  auffallende 
Verwaudtschatt  mit  Moretto  verräth,  der  damals  kaum  schon  zu  ähn- 
Ucber  Freib«it  des  Stils  darcbgedmngMi  war.  Jeden&Us  bekunden  die 
frttbesten  Arbeiten  des  jungen  Meisters  entschiedene  Anklänge  an  die 
Veneiianer,  namoktlicb  an  Pahna  und  Tiaian,  mit  denen  sich  dann 
Einflösse  des  erbeblidi  ilteren  Romanino  kreuzen.  Als  er  1521  mit 
diesem  sich  in  die  künstlerische  Ausstattung  der  SakramentAkapelle  in 
S.  Giov.  Evangelista  zu  Brescia  theilte  und  er  dort  Elias  in  der  Wüste, 
die  Manmilesc,  das  Abeudniahl,  sowie  die  Evangeliston  Markus  und 
Lukas  und  einige  Pr<>iihctc!nbrustbilder  ausführte,  verricth  er  in  diesen 
Werken  schon  eine  überaus  würdige  und  lehensvolle  Auffassung,  die 
sich  den  ebendort  befindlichen  Arbeiten  litMuuiiino's  überlegen  zeigt. 
Schon  hier  klingt  ein  Zug  rafaelischer  Anmuth  hinein,  der  in  der  Folge 
sich  nodi  krftftig«r  bei  Horetto  geltend  macht,  ohne  ihn  jedoch  au 
einer  ttussttdichen  Nachahmung  rafaelischer  Tjpen  an  verführen.  Offan- 
bar  hat  der  EOnstler  Eupferstidie  nach  dem  grossen  Urbinaten  studir^ 
dessen  Formenadel  und  Seelenreinheit  ihm  innerlich  so  verwandt  waren, 
dass  sie  unwillkürlich  in  seine  Auffassung  eindrangen.  So  gewann  sein 
Stil  einen  Adel  im  Faltenwurf,  in  weihevoller  Schönheit  der  Köpfe 
und  ergreifender  Würde  des  Ausdrucks,  wie  wir  ihn  bei  keinem  An- 
dern in  der  ganzen  Gruppe  der  Venezianer  antreffen. 

Ganz  herrlich  zeigt  sich  diese  g^tossai  ti^^e  Aulfasöung  in  dem 
mächtigen  Altarbild  der  Krönung  Maria  in  S.  Nazaro  e  Celso,  mit 
S.  Eraasiskus  und  Kikolaus,  dem  jugendlichen  Erzengel  Michael  und 
dem  knieenden  Joseph.  (Fig.  134.)  Qrossartig  anfgebant  und  dodi  in 
Imer  malerischer  Anordnung,  bietet  es  einen  ZusammenUaag  firei  be« 
wegter  Gestalten  mit  herrlich  abgestuftem  Ausdruck  der  Empfindung 
und  in  einer  vollkommen  weich  verschmolzenen  und  doch  kräftigen 
Farbe.  In  der  weihevollen  Gestalt  der  Madonna,  mit  dem  herrlichen 
an  Palma  erinnernden  Kopfe  ist  die  sinnliche  Ucppigkeit  jenes?  Meisters 
zu  hohem  Adel  umgebildet;  auch  Christus  ist  in  Gestalt,  Ausdruck 
und  Bewegung  voll  Würde;  unter  den  prachtvoll  charakterisirten 
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Fig.  134.   Krüuiing  MftrU.  von  Morcttu.  Bre«cl*. 


Heiligen  leuchtet  die  Jugendgestalt  Michaels  mit  einer  fast  überirdischen 
Schönheit  hervor.  Voll  feiner  Empfindung  ist  auch  die  Gestalt  dos 
h.  Joseph,  der  sich  sinnend  mit  untergeschlagenem  Arm  auf  seinen 
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Lilienstab  stützt;  ein  neues  origiiielles  und  dabei  poetuches  Motiv. 
Kaum  jemals  hat  der  Meister  etwa«  Herrliclieres  geschaffen.  Ein  nickt 
minder  bedeutendes  Werk  ist  die  grosse  Verklärung  der  Madonna  in 
der  städtischen  Galerie ;  weiter  in  S.  Ginv.  Evangelisla  das  Hochaltar- 
bild der  Madonna  mit  .Johannes  dem  Täufer  und  dem  Kvangelisten, 
S.  Augustinus  und  Agnes,  ebenfalls  ein  Werk  von  feierlich  grossartigem 
Aufbau,  dessen  Farbe  jedoch  gelitten  hat  In  einem  andern  Meister- 
werk denelben  Kirche^  einer  DanteUnng  dee  Eindermords,  zeigt  noh 
Hofetto  auch  letdenscliaftlicheii  Sceneo  gewaehsen.  Dat  Bild,  weichet 
ebenlUls  nicht  miTenelirt  geblieben,  Territh  mehr  ab  irgend  ein  andere« 
eingehende  Studien  Rafael's.  Zu  den  bedeutendsten  Schöpfungen  dieser 
Epoche  gehört  sodann  die  Himmelfahrt  der  Madonna  im  Alten  Dom, 
wieder  ein  Werk  voll  inniger  Empfindung  und  von  mild  gedämpftem, 
dabei  doch  kraftvoll  tiefem  Kolorit,  die  (Jruppc  der  Apostel  voll  freu- 
diger Aufregung.  Ungefähr  um  dicKelbe  Zeit  entstand  das  edle  Bild 
der  thronenden  Madonna  auf  dem  Hochaltar  in  S.  demente  mit  dem 
h.  Clemens  in  prächtigem  Biachofsornat  und  dem  ritterlichen  h.  Florian, 
gegenüber  St  Dominikoa  nnd  vor  ihm  knieend  Kadiarina,  welcher 
andererseitB  Hagdalana  entspricht.  Ea  iat  wied«*  ein  Bild  ▼oll  Adel 
and  milder  Harmonie,  dabei  Ton  eigenthOmlicher  Anordnung,  da  die 
Madonna  innerhalb  eines  Säulenganges  mit  Balustrade  hoch  auf  Wolken 
thront  nnd  das  Christkind  darreicht.  Allerliebste  Engel  schmücken  di  n 
Ban  mit  Kränzen  und  Guirlanden.  Dieselbe  Kirche,  in  welcher  der 
Meister  sein  Grub  gefunden  hat,  besitzt  noch  mehrere  seiner  Werke. 
Zunächst  in  der  östlichen  Seitenkapelle  des  nördlichen  Nebeuschiffs 
Melchisedek,  der  dem  Abraham  Brod  und  \\  ein  bringt,  während  oben 
der  Erlöser  mit  den  Leidenswerkzeugen  auf  Wolken  liegt,  wieder  eine 
eigenthUmliche  hochpoetische  Oon^ontion,  nrsprünglich  gewiss  vortreff- 
lieh,  aber  jetat  in  der  Farbenwirkung  stark  beeintrKchtigt.  Man  erkennt 
fiwt  in  aUeo  Werken  Moretto'a  wie  der  Meister  bestrebt  war,  aus  dem 
Herictfmmlichen  sich  an  neuen  Ansdhauungen  und  fireier  maleriadher 
Composition  zu  erheben ;  aber  sein  tiefes  Gefühl  behütet  ihn  vor  dem 
Stillosen  und  Naturalistischen,  in  welelu  ^  manche  seiner  obcritalienischen 
Zeitgenossen  verfielen.  In  der  zweiten  .Seitenkapelle  derselben  Kirche 
sieht  man  sodann  eine  thronende  Madonna  zwi.schen  den  beiden  überaus 
anmuthigen  Katharinen  von  Alexnndria  und  von  Siena,  während  unten 
an  der  Stufe  des  Thrones  Paulus  und  Hieronymus  dargestellt  smd,  ein 
leider  ebenfalls  stark  mitgenommenes  Werk.  Von  geringerer  Art  ist 
in  der  dritten  Kapelle  die  Tafel  der  h.  Ursula  mit  ihren  Gefthrtinnen, 
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etwas  zu  monoton  und  Hacli  in  der  Charakteristik.  Endlirli  el)endort 
in  einer  südlichen  KapeUe  ein  Altarbild  mit  der  h.  Cacilia,  welche  von 
Barbara  und  Lucia,  Agnes  und  Agatha  begleitet  ist,  eine  treffliche 
Gruppirung  mild  schöner  Gestalten,  fein  und  edel,  leider  ebenfalls 
übel  sagerichtet. 

In  einem  merkwürdigen  G^enaats  su  diesen  ideal«i  Gruppen 
steht  das  in  energischon  Realismus  nach  Art  der  Veneciaaer  durch- 
geführte Bild  der  dortigen  Galerie,  welches  in  kraftvoll  warmem,  an 
Tizian  erinnernden  Kolorit  Christus  mit  den  Jüngern  in  Emmaus  dar- 
stellt. Auch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  schönen  Landschaft 
sitzend,  von  den  Hirten  verehrt,  ist  ein  Bild,  das  durch  dnn  tiefen 
warmen  Ton  an  die  Venezianer  erinnert.  Li  derselben  »Sammlung  ist 
sodann  noch  eine  treffliche  Verkündigung  hervorzuheben.  In  S.  Pietro 
in  Oliveto  sah  man  ehemals  die  jetzt  im  bischöflichen  Palast  befindlichen 
▼ier  Bilder  ans  dem  Leben  des  h.  Petrus,  die  su  des  Masters  leben- 
digsten Arbeiten  gehören.  Der  mittleren  Zeit  Horetto's  entstammen 
femer  die  grossartige  Tafel  der  Magdalena^  welche  CSuistus  die  Fttsse 
wSschty  in  S.  Maria  Calchera,  ein  Bild  von  tizianischer  Noblesse,  sodann 
die  Geburt  Christi  in  S.  Maria  delle  Grazie,  eine  köstliche  Familienscene ; 
in  derselben  Kirche  das  herrliche  Altarbild  des  h.  Antonius  von  Padua 
mit  8.  Antonio  Abbate  nnd  S.  Niccolo  da  Tolentino,  wieder  ein  Werk 
von  mächtigem  tizianiBcheni  Kolorit  und  grossarti^^  feierlichem  Aufbau. 

Aehnliche  Höhe  der  Entwickelung  zeigt  die  Altartafel  vom  Jahr 
1530,  welche  man  rechts  in  einer  Seitenkapclle  von  S.  Francesco  sieht. 
Sie  enthält  in  der  Hitte  unter  einer  Bogenhalle  die  h.  Margaretha,  eine 
Gestalt  von  ernster,  grossartiger  Schanheit,  an  welcher  Fnaxatkm 
schwirmeriseh  hinbHckt^  wShrend  andererseits  der  h.  Hieronymus  gana 
in  sein  Buch  vertieft  ist,  und  zwei  reizende  Engelknaben  am  Gebttude 
hinklettern,  um  ein  Blumengewinde  daran  au  befestigen.  Es  ist  ein 
einfach  edles  Bild,  in  der  Farbe  ungemein  tief  und  kräftig  bei  weich 
verschmolzenem  Vortrag.  Ueberaus  eigenthümlich  sodann  ist  die  Votiv- 
tafel  der  Madonna  in  S.  Maria  de'  Miracoli  am  ersten  Altar  rechts, 
1539  für  Galeazzo  Kovelli  ausgeführt.  Unter  dem  Schutz  des  h.  Niko- 
laus, einer  würdevollen  Chreisengestalt,  erscheinen  vier  Knaben  vor  der 
Madomia,  die  seitwSrts  auf  emem  Throne  sitat  und  das  in  lebhafte 
Bewegung  auf  ihrem  Schooss  reitende  GhrisUdnd  auf  die  unten  stehende 
Ghnippe  aufinerksam  macht.  Diese  malerisch  freie  Composition  ist 
j^chsam  die  Uebersctzung  von  Tilian's  Pala  Pesaro  in's  schlicht 
Gemttthliche.  Wir  haben  hier  ohne  Firage  eine  der  Uebaiswürdigsten 
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und  holdesten  Werke  des  Meisters,  das  ausserd<;m  durch  kraftvolles, 
weich  abgetöntes  Kolorit  hervorragt.  Etwas  früher  vielleicht  ist  das 
merkwürdige  Bild  im  Btlvedere  zu  Wien,  welches  einen  reich  ge- 
kleideten vornehmen  Mann  vor  der  h.  Justina  kniecnd  darstellt.  (Fig.  135.) 


Fig.  1.1A.    S.  Juntiu«,  vou  Mon-Uu.  Wau. 


Dieses  edle  in  feinem  Ton  durchgefühlte  Bild  erhält  durch  den  Gegen- 
satz der  groBsartig  jungfräulichen  Gestalt  mit  der  energischen,  innig 
bewegten  Figur  des  knieenden  Verehrers  das  Gepräge  vornehmen 
Adels  und  schlichter  Anmuth.  Von  ähnlicher  Behandlung  ist  die  eben- 
falls in  feinem  Silberton  durchgeführte  allegorische  Figur  des  Glaubens 
in  der  Ermitage  zu  Petersburg,  sodann  die  gro8!>artige  Gestalt  der 
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Madonna,  die  einem  stiimmeu  Knaben  erscheint,  in  der  Kirclie  zu 
Paitone  bei  Brescia.  Eine  eigenhändige  Wiederholung  dieser  herr- 
lichen Madonna,  aber  ohne  den  Knaben,  in  der  Galerie  zn  Dresden. 

Im  Jalir  1540  malte  Moretto  dau  edle  Bild  der  Madonna  mit  den 
Hwligen  Agnes,  CSeilia,  Agatlia  und  Lud»,  waldraa  min  am  lierton 
Altäre  links  in  S.  Giorgio  xu  Verona  sieht,  eins  seiner  schönsten, 
fireiesten  Werke,  köstliche  milde  Gestalten,  mMsterlioh  abgewogen  in 
ungeswungener  Mannichfaltigkeit  der  Bewegungen,  in  wuchern  silber» 
grauen  Ton  durchgeführt.  Aus  dem  folgenden  Jahr  1541  stammt  die 
grossartige  Altartafel  des  Museums  zu  Berlin,  welche  ebenfalls  für 
eine  veronesische  Kirche  gemalt  war.  (  Fig.  136.)  Sie  zeigt  auf  Wolken 
schwebend  die  henlirh  bewegte  Gnippe  der  Madonna  mit  der  b.  Elisa- 
beth, dem  Chriatuskmd  und  dem  khineu  Johannes,  von  anbetenden 
Engeln  umgeben.  Einer  von  ilmeu  achwebt  mit  einem  Spruchband 
herab,  unten  aber  knicft  der  Sdfter,  Abt  Arnoldi,  eine  ehrwttrdige 
Grrdaengestalt,  in  hersliehem  Gebet,  und  ihm  gegenüber  sem  effei, 
eine  ^richtige  PrSlatenfigur,  mit  inbrünstigem  Aufbliek,  die  Rechte  wie 
betheuemd  auf  die  Brust  legend.  Es  ist  wiedonm  ein  Werk  toh 
grosaartigera  Aufbau,  Gestalten  von  tiziani^cher  Würde,  das  Kolorit 
kräftig  durchgebildet  und  von  feierlicher  Wirkung.  Dieselbe  Sammlung 
besitzt  unter  Nr.  187  eine  gi'osse,  ebenfalls  mit  dem  Namen  des  Meisters 
„Alexander  Morottus  Brix."  bezeichnete  Anbetung  der  Hirten;  ein  Werk 
etwas  derberen  Gepräges,  das  in  seinen  naturalisti^rhen  ( xeatalten  ein  Vor- 
läufer für  die  Autiassung  der  Bassani  ist;  aber  die  kostliche  Schaar  der 
jubelttden  Engelknaben,  welche  auf  dem  Dach  der  Hlltte  sidi  tnmmdn 
und  in  neckischem  Spiel  ein  groases  Spruchband  mit  dem  ^Gloria  in  ex« 
cdais'  halten,  ist  wieder  ein  Achter  poetischer  Gedanke  Moretto'a. 

In  den  folgenden  Jahren  entstand,  unter  einer  ansehnlichen  Reihe 
von  Werken,  zunXchst  für  S.  Giuseppe  in  Brescia  1542  eine  minder 
bedeutende  Madonna  mit  Franaiskus  und  einem  knieenden  Stifter,  so- 
dann fllr  S.  Nazaro  e  Celso  eine  Darstellung  der  Verklärung  Christi 
zwischen  Moses  und  David,  wicdf  r  etwas  weniger  gelungen  im  Aus- 
druck, auch  in  der  Bewegung  Christi  imgenügend,  dagegen  die  den 
Erlöser  umschwebenden  Engel  mit  den  Leidenswerkzcugen  voll  frischer 
Anmutb.  Weiter  gehört  in  diese  Zeit  das  treflfliche  Altarbild  der 
thronenden  Ibdonna  mit  den  grossartigen  Gestalten  der  vier  Kirchen* 
▼Ster  in  der  Stidel'sdien  Sammlnng  an  Frankfurt,  Ton  henlichem 
Aufban  und  machtvoller  Chaiaktwistik,  nur  die  Madonna  mit  dem 
Kinde  etwas  weniger  gelungen.   In  derselben  Galerie  sieht  man  eine 
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ursprünglich  ebenfalls  sehr  trefflichti  Tafel  der  thronenden  Madonna 
mit  Sebastian  und  Antonius,  nicht  minder  groasartig  aufgebaut,  voll 
weicher  Anmuth  und  Innigkeit,  nur  in  der  Farbenwirkung  durch  Aus- 
besserungen beeinträchtigt.    Vom  Jahr  1544  sodann  stammt  das  herr- 


liche Bild  in  S.  Maria  della  Piet^  zu  Venedig,  'welches  Christus  als 
Gast  im  Hause  des  Pharisäers  darstellt,  während  Magdalena  sich  zu 
seinen  Fussen  niedergeworfen  hat.  Hier  istj  in  der  weltlichen  Pracht 
der  Darstellung  und  in  den  genrehaften  Episoden,  sowie  in  der  reichen 
Abstufung  des  Kolorits  der  unmittelbare  Vorgänger  Paolo  Veronese's  zu 
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erkennen.  Von  ▼erwftndter  Art  Ut  die  Hochseit  zu  Kuia  in  S.  Fermo 

Za  Lonigo. 

Zu  den  tüchtigsten  Werken  des  Künstlers  gehören  noch  ein  Christus 
an  der  Martersäule  im  Museum  zu  Neapel,  fein  im  ISilbertou  durch- 
geführt, eine  Matluuua  mit  den  h.  Hieronymus  und  Bartholomaus  iu 
der  Galerie  des  Vatikan,  zwei  Tafeln  mit  je  zwei  UeUigen  im  Loa  vre 
und  eine  Madonna  in  der  Galerie  Leaohtenberg  zu  Petersburg.  Ein 
trefflichee  Werk  tat  anoh  der  Tod  des  Pelms  Martyr  in  der  Ambronana 
zu  Mailand,  namentlich  aber  die  auf  Wolken  thronende,  von  Hierony» 
mna,  Antonius  und  Franziskus  verehrte  Madonna  in  der  Brera  Nr.  129, 
ein  treffliches  Bild,  dem  Berliner  in  der  Zeit  and  der  Art  der  Aus- 
führung nahestehend.  Ebendort  sieht  man  drei  Tafeln  mit  einzelnen 
Heilip^en,  von  edler  Charakteristik,  endlich  noch  eini;  Himmelfahrt  der 
;^^^t(loIma.  Die  Natioualgalerie  zu  London  besitzt  ein  stattliches  Bild 
der  aut  Wolken  schwebenden  von  mehreren  Heiligen  verehrten  heil. 
Familie,  iu  der  feierlichen  Anordnung  und  der  Ki&d  des  Kolorits  au 
das  Berliner  BUd  erinnernd.  Nor  der  in  d«r  Mitte  stehende  h.  Ber> 
nardinns  ist  Ton  unangenehmer  Charakteristik.  Zu  den  spätesten  Werkoa 
des  Meisters  sBhlt  Midlich  die  grosse  Darstdlong  der  Tkaner  um  den 
todten  Erlöser,  welche  Hr.  Frizzoni  in  Bergamo  besitat,  beaeichnet 
„1554  men.  Oct."  £s  ist  eine  grandiose  Composition  T<ni  erschütternder 
Macht  des  Schmcrzensausdruckes,  dabei  von  gewaltiger  Kraft  tief  ge- 
stimmten Farbentons  und  von  machtvoller  Ureite  der  Behandlung. 

Moretto  gehört  ausserdem  zu  den  gxosatcn  Meistern  der  Porträt- 
malerei,  worin  er  durch  Adel  der  Auffassung  und  Feinheit  malerischer 
Behandlung  mit  Tizian  wetteifert.  Ein  treffliches  Bild  dieser  Art  vom 
Jahr  1533  ist  der  sogen.  Arat  im  Palast  Brignole  an  Oenua;  andere 
gediegene  minnliche  Brustbilder  sieht  man  in  der  Sammhmg  EUno 
Maffoi  und  in  der  itfibntlichen  Galerie  zu  Brescia;  ebenso  ein  tttdbtigee 
Bildniss  in  der  Ghüerie  Pitt!  und  ein  meisterhaftes  Bild  des  Grafen 
Sciarra  Martinengo  in  der  Nationalgalerie  zu  London,  von  fesselnd 
melancholischem  Ausdruck,  ein  Werk  ersten  Ranges,  von  wundervoller 
Leichtigkeit  und  Freiheit,  schmelzend  weich  gemalt.  In  solchen  Werken 
lässt  der  Künstler  gern  eine  Auffassung  zur  Geltung  kommen,  die 
man  eine  lyrische,  subjectiv  stimmungsvolle  nennen  darf. 

Es  scheint,  duss  Moretto  bald  nach  1556  gestorben  ist.  Dass  er 
bis  in  die  letale  Zeit  s^us  Lebens  mit  unvenaiiiderter  Kraft  thätig 
war,  beweist  das  oben  erwihnte  grosse  Bild  der  Trauer  um  den  Leicb* 
nam  Christi  Tom  Jahr  1554  bei  Herrn  Friaaoni. 
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Als  Schuler  des  Unsters  lenen  wir  Gioo,  BaUista  Mörom  kennen, 
der  hanptaäcUicli  als  Portritmaler  dnen  hohen  Rang  eimrimmt.  Um 

\^)]()  in  »lern  Dorfe  Bondo,  unweit  Brescia,  geboren,  lebte  er  bis  1578. 
Die  Bildnisse  seiner  gnten  Zeit  zeichnen  sich  durch  energische  Auf* 
fassung  der  Wirklichkeit,  gediegenste  Durchfülming  und  fein  abge- 
töntes Kolorit  aus;  erst  in  der  späteren  Zeit  verflillt  er  in  eine  zu 
monotone  röthliche  Camation  und  in  Flauheit  der  Behandlung. 

Neben  Moretto  ist  endlich  (iiati  (iiroJamo  Savoklo  zu  nennen, 
der  zu  Brescia  geboren ,  1508  in  die  Zunft  zu  Florenz  als  Meister 
aufgenommen  wmde,  später  in  Brescia,  vorlLbergehend  in  Treviso  und 
endlich  in  Venedig  thfttig  war,  wo  wir  ihn  1548  noch  am  Leben  finden. 
In  seinwi  kirchlichen  Bildern  hat  er  manche  Verwandtschaft  mit  Ho> 
rette,  steht  aber  hauptsächlich  unter  dem  Einflnss  der  Venezianer,  und 
zwar  in  der  früheren  Zeit  des  Giorgione,  später  des  Tizian.  Wahr- 
scheinlich ist  er  nicht  lange  in  Florenz  geblieben,  da  wir  keine  Spuren 
florentinischer  Kunst  bei  ihm  wahrnehmen.  Die  erste  sichere  Nach- 
richt über  ihn  datirt  aus  Treviso,  wo  ein  sonst  nicht  bekannter  Fra 
^larco  Pensaben  1520  sich  verpflichtet  hatte,  für  die  Kirche  S.  Niccolb 
ein  Altarbild  auszuführen.  Nachdem  dieser  räthselhafte  malende  Kloster- 
bmder  eimge  Vorsdittsse  erschlichen  hatte,  machte  er  sich  aus  dem 
Stenbe  und  war  troti  aller  Nachforschnngmi  nicht  au&ntreiben.  Nun 
wurde  Savoldo  beanftragt|  das  kanm  begonn^e  Bild  an  Tollendm. 
Till  TL  rhst  1521  kam  er  Ton  Venedig  nach  Treviso  und  schuf  jenes 
herrliche  Bild,  welches  man  jetzt  noch  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Nicoolb 
bewundert.  Es  ist  ein  Werk  ersten  Ranges,  in  den  grossen  Formen 
der  eben  zur  vollen  Freiheit  entfalteten  Kunst  ausgeführt.  In  glän- 
zender Goldmo»aiknische  thront  die  Madonna,  eiue  edle,  in  den  Formen 
und  Haltung  an  Bellini  eriiiru  rnde  Gestalt.  Wie  sie  die  eine  Hand 
auf  die  Thronlehne  stützt  und  das  vor  ihr  steheude  segnende  Kind 
auf  ihrem  Sohoesse  hill^  das  ist  Töllig  ein  HotiT  Beflini's.  Auch  der 
an  d«i  Stufen  des  Thrones  sitaende  Engelknabe  mit  der  Laute  erin- 
nert an  jenen  Heister.  Zu  jeder  Seite  der  Madonna  stdien  drei  Heilige, 
Hieronymus,  Thomas  von  Aquin  und  der  jugendlidie  Liberalis  in 
ritterlicher  Rüstung,  gegenüber  Dominikus,  Nikolaitt  und  Benedict  IX. 
Voll  Macht  und  I^ebcnsfÜUo  in  tief  bräunlichem  glühendem  Kolorit 
und  in  grossartig  breiten  Formen  bekundet  sich  ein  Künatler,  der  sich 
selbständig  mi^.  Bellini's  Schule  zu  höchster  Freilirit  und  Lebendigkeit 
entwickelt  hat.  Er  berührt  sich  darin  mit  Sebastian  del  Piombo  und 
bewährt  sich  in  mächtiger  Anspannung  der  Kräfte  besonders  durch 
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die  grftndioMn  EOpfe  und  den  tief  geetimmtea  Sleiaehton  als  Hit- 
strebender  Gioi^one's  und  Tinan'f. 

Ein  böclist  bedeutendes  Bild  yod.  fiut  tineaikobv  llaeht  In 
S.  Haria  in  Organo  zu  Verona  in  dor  viortrn  Kapelle  links,  die  Ma> 
donna  mit  vier  gewaltigen  Heiligen  darstellend,  Petrus  und  Paulus, 
Bemardus  und  Zeno,  welches  ebenfalls  dem  Meister  gehört,  verräth 
gewisse  Ankliinge  an  Moretto.  Auch  die  Anbetung  der  Hirten  iu  der 
Galerie  Pitti,  Nr.  423,  dort  dem  Tizian  beigelegt,  ist  ein  durch 
prächtige  Farbenwirkuug  ausgezeichnetes  Bild  Savoldo'a.  Dasselbe 
gilt  Ton  der  auf  Wolken  sdiwebendea  Madonna  mit  dem  Kinde,  die 
von  Petnia,  Paulos,  Hieronymus  und  Dominikus  7erahrt  wird,  in  der 
Brera,  ein  nobles  Bild  von  freier  OrOsse  und  gluthToller  Macht  der 
FleuehtSne,  wobei  die  Figuren  «eh  Snsserst  wirksam  in  dunkler  fiHl> 
honette  gegen  den  lichten  Himmel  absetaen.  An  Palma  erinnert  der 
Künstler  bei  jenen  idyllischen  Darstellungen  der  Geburt  Christi  oder 
der  h.  Familie;  eine  treffliche  Anbetung  der  Hirten  dieser  Art  in  der 
Galerie  zu  Turin  Nr.  119  und  ebendort  unter  Nr.  118  eine  h.  Familie 
mit  S.  Franziskus,  die  fast  ebenso  iu  Haniptnncourt  wiederkehrt. 

Ausser  solchen  kirchlichen  Bildern  hat  Savoldo  mit  grossem 
Talent  jene  genrehaften  Halbfiguren  vorgeführt,  welche  wir  zuerst 
bei  Giorgione  antrafen.  Dieser  Art  ist  namentlidi  die  sdielmiseh  an» 
muthige  MSdchmiigestalt  im  Museum  au  Berlin,  die  halb  in  ihre 
MantiÜti  gehttllt,  im  Dämmerlieht  des  Abends  TorClberhosdit  und  mit 
dem  schalkhaften  Blick  den  Beschauer  zu  fesseln  weiss.  Das  Bild  ist 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnet.  Auch  anderwärts  findet 
man  in  Galerien  ähnliche  Werke,  die  sich  meist  unter  dem  Namen 
Giorgione's  verstecken. 

Auch  Calisto  Piazza  aus  Lodi  schloss  j<ich  den  Venezianern  an. 
verrRth  dabei  aber  namentlich  Einflüsse  Kouianino's.  So  in  seiner 
Heimsuchung  vom  Jahr  1521  in  S.  Maria  in  Calchera  zu  Brescia, 
in  der  Geburt  dtfisti  von  1524  in  San  demente  daselbst,  mehr  nodi 
in  der  mit  dem  Namen  de«  Künstlers  beaMofaneten  AHartafel  der 
thronenden  Madonna  mit  Hieronymus  und  Johannes  dem  Tinfer  in 
der  Brera  Nr.  450,  wo  die  Madonna  aUerdings  etwas  ^geengt  wird 
dnreh  die  beiden  nackten  Heiligen,  übrigens  ein  Bild  Ton  energischen 
Typen  und  kräftig  glühender  Farbe.  Auch  der  von  zwei  Engeln  ge» 
krönte  h.  Stophanus  zwischen  Augustinus  imd  Nikolaus  in  derselben 
Galerie  ist  ein  tüchtiges  mit  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnetes 
Werk.  In  diesen  Arbeiten  geben  sich  rafaelische  Einflüsse  zu  erkennen. 
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Vom  Jahre  1526  besitst  das  Bolvedere  in  Wien  eine  Darttellung  der 
Salome  mit  dem  Haupte  Johannes  des  Täufers  von  flotter  Freiheit  der 
Behandlung.  Seit  1520  finden  wir  Calisto  dann  in  »einer  Vaterstadt 
Lodi,  und  aus  dieser  Zeit  datirt  die  Altartafel  mit  dem  Kindermord 
im  Dom  und  die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers  in  der  Incoronata. 
Noch  mehrere  spätere  Werke  des  Künstlers  sieht  man  in  derselben 
Kirche.  Das«  er  aucii  als  Freskomaler  grosses  Geschick  entfaltete, 
verrathen  die  aus  Sau  Maurizio  in  die  Brera  gelangten  Bilder,  nament- 
licli  one  Hoelisdt  ma  Eana,  angeblidi  vom  Jahr  1545. 


Auch  Bergamo,  welches  seit  geraumer  Zeit  der  venezianischen 
Machtsphäre  angehörte  und  seit  1428  dauernd  im  Besitz  der  Republik 
von  8.  Marco  froblicben  war,  vollzog  in  dieser  Epoche  seine  Schwenkung 
vom  lombardischen  zum  venezianischen  Stil,  War  doch  Palma  selbst  ein 
Bergamaske,  der  jedoch  so  früh  nach  Venedig  kiiui  und  so  unbedingt 
in  die  Entwicklung  der  dortigen  Kunst  eingriÖ',  dass  wir  ihn  unter 
den  Venezianern  an  betrachten  hatten.  Anders  Twhllt  oa  neh  mit 
yenchiedenen  Kttnatlem  von  Bergamo,  die,  durchweg  Ton  geringerer 
Bedentong,  gewisse  lokale  Eiganheitm  ansbild«!,  in  welchen  freilidi 
der  veneiianiBdie  Stil  die  Gnmdlage  bildet  Solcher  Art  war  Fran- 
cesco da  Sanfii  Croce,  von  seinem  Geburtsort  im  Thal  des  Brembo  so 
genannt.  Er  gehört  noch  an  der  filteren  Gruppe,  die  ans  den  An- 
schauungen Bellini's  hervorging,  dessen  altertbüinliche  Weise  er  als 
verd]);i teter  Naehziigler  noch  bis  1.541,  wu  sein  letztes,  uns  bekanntes 
Werk  ent.stand,  festhielt.  Er  begefriiet  sich  darin  mit  seinem  Lands- 
mann Previtali  und  niihert  sich  in  manchen  seiner  Werke  dem  Bissolo, 
dem  er  in  der  verblasenen  Behandlung  der  Farbe  bisweilen  Reicht. 
Wie  sehr  er  dnroh  BeDini  bedingt  ist,  erkennt  man  an  der  thronenden 
If^v^^ntift  jn  S.  FSetro  Martire  in  Mnrano  Tom  Jahre  1607,  einem 
aamntiugen  Bilde  Ton  weidiem  Uditem  Farbenton,  anf  welchem  der 
Künstler  sich  ausdrücklich  als  Schiller  Giovanni  Bellini's  bezeichnet. 
Etwas  firUher  (1504)  entstand^  die  mit  der  Jnhrzahl  und  dem  !NameB 
des  Kilnstlers  „Franciscus  de  Santa  crucis"  bezeichneten  Verkündigung 
in  der  Galerie  von  Bergamo,  etwas  lahm  in  der  Coraposition  und 
bunt  in  der  Färbunp;,  aber  von  anziehendem  Ausdruck.  Merkwürdig 
alterthUmlich  mit  breiten  schweren  geistlnnen  Typen  zeigt  er  sich  auf 
der  grossen  Tafel  der  Akademie  zu  Venedig  vom  Jahre  1513,  welche 


Digitized  by  Google 


524     ^  buch.   Xill.  Kapitel.   Üie  Maler  des  venezianischen  Festlandes. 


den  ftuferstMideiiMi  CSiristns  der  Magdalena  encheinend  danteDt.  Hier 
nennt  er  lioh  mit  seinem  Beinamen  Rico  (^Fraiixiscna  Risus').  Anf 
seiner  Anbetung  der  Könige  in  der  Galerie  so  Berlin,  die  «ch  dnrdi 
aierliche  Sorgfalt  der  Behandlang  aaszeichnet,  fallen  wieder  die  aiia> 
dnu^leaen  rundlichen  Formen  auf,  die  sich  in  sehr  verschwommener, 
ja  yerblasener  Farbenbebandlung  darstellen. 

Neben  ihm  ist  der  jüngere  nirolamo  da  Santn  ('roce  von  ähn- 
licher Grundlage  auagegangen,  wie  sein  grosse«  Aitarstück  des  thro- 
nenden Thomas  von  Aqnin  vom  .Jalir  1520  in  S.  Silvestro  zu  Venedig 
beweist.  Seine  nicht  sclteuun  Arbeiten  vun  meist  kleinem  Format  sind 
mebtens  noch  mit  alterthflmlioher  Zierlichkeit  belianddti  nicht  eben 
geifltvoUi  aber  hübsch  und  amdehend  dnreh  ein  blühendes  Kolorit. 
Eme  Reihe  von  Bildern  besitat  das  Mnseam  au  Berlin;  namentlieh 
eine  Gebort  des  Christkindes,  das  von  Maria,  Joseph  und  den  Hirten 
verehrt  wird,  während  man  im  Hintergrunde  der  reichen  Gebirgsland- 
schaft die  h.  drei  Könige  heranziehen  sieht.  Ebenso  schön  fffmalt 
und  mit  hübscher  Landncbuft,  aber  auch  ähnlich  ausdruckslos  und 
gleichgültig  ist  in  derselben  Sammlung  ein  h.  Sebastian.  Die  Krö- 
nung der  Madonna,  ebenfalls  ein  kleines  Bild  derselben  Galerie,  ist 
lebendiger  componirt,  wiederum  fein  und  warm  im  Kolorit,  dabei  die 
Landschaft  dafdg  abgetSnt  Noch  ansehender,  von  kIMUeher  Feinheit 
der  Stimmung,  ist  der  landschaftliche  Hintergrand  auf  einem  kldneo 
Bilde  der  Krenagnng  ebendort,  wo  die  FigOrcben  sehr  modern,  dabei 
ohne  Tiefe  des  Ansdmeks  sind,  die  Färbung  aber  warm  und  frisch. 
Steifer  und  härter  gemalt  ist  sodann  ehendort  die  Ereuztragung.  Aach 
die  rralerie  zu  Dresden  besitzt  zwei  äbnliche  kleine  Bilder,  welche 
das  Martyrium  des  Ii.  Laurentins  (eine  Wiederholung  im  Museum  zu 
Neapel)  und  die  Geburt  Christi  schildern.  Ein  kleines  Bild  der  An- 
betung der  Könige  sieht  man  in  der  Galerie  Manfrin  zu  Venedig, 
mehreres  in  der  Galerie  zu  Bergamo. 

Eins  sehler  lotsten  Bilder  ist  das  Abendmahl  7001  Jahr  1649 
in  S.  Martine  an  Venedig,  eine  Reihe  lebensgrosser  Figuren,  von 
lebendigem  Ausdruck  in  den  tttebtig  efaarakterisirten  KOpfen,  die  Com- 
Position  und  Auffassung  der  um  einen  runden  Tisch  gruppirten  Ge- 
stalten freilich  schon  sehr  modern,  aber  die  Farbe  tief  und  kräftig. 
Das  ganze  Werk  offenbart  das  Ergebniss  eines  energischen  Wetteifers 
mit  den  grossen  Künstlern  der  Zeit.  In  derselben  Kirche  sieht  man 
einen  auferstandenen  Christus,  ottenbar  ein  frUhes,  schlicht  anaiehendeff 
Werk  des  Meisters. 


Bergamaskeu:  Giov.  Buni.  —  Lorenzo  Lotio.  ^5 

Ein  Künstler  von  etwas  schwankender  Eigenthüinlichkeit  ist  so- 
dann der  ebenftUs  aus  d«r  Brembana  stammende  GiwantU  Busi,  ge- 
nannt Carianif  den  wir  von  1508 — 1541  nachweisen  kOnnen.  Er  ist 
nicht  bloss  durch  Andaditstafehi,  sondern  namentUeh  durch  Grnppen- 
bilder  von  Porträts  nach  Art  des  Licinio  bekannt,  und  neuerdings 
schreibt  man  ihm  manche,  ehemals  dem  Giorgione  beigelegte  Bilder 
wie  Jak(jh  und  Rahel  in  der  Galerie  zu  Dresden  zu.  Bei  Herrn 
Frizzoni  in  Borf^aino  sieht  man  eine  Madonna  in  einer  Landschaft 
mit  Hieronymus  und  FranzisciiSj  mit  dem  Namen  des  Künstlers  be- 
zeichnet, nicht  gerade  bedeutend  in  den  Typen,  aber  von  präclitiger 
Farben  Wirkung,  die  den  Einfluüs  Palma's  deutlich  verräth.  Ebeuso 
besitst  die  Galerie  dasdbst  awei  Altartafehi  mit  Stephanns  und  Katha- 
rinay  die  gleiclilalls  dem  Palma  nahekommen.  Ein  anderes  Bild  der- 
selben Sammlang,  die  Madonna  mit  sieben  Heiligen  darstdlend,  Utost 
dne  Mischung  mit  Einflüssen  Lotto's  erkennen,  und  dasselbe  gilt  von 
der  Kreuztragung  Christi  und  der  Ehebrecherin  vor  Christus  ebenda. 

Anziehender  ist  eine  Reihe  von  Halbfigureubildern  und  Porträts, 
von  denen  wir  ein  woibiiciie»  Brustbild,  vorzüglich  aber  ein  mit  dem 
Namen  des  Künstlers  bezeiclmetcH,  Porträt  des  Rektors  der  Universität 
Padua,  des  Pliilosophen  und  Mcdiciners  Caravaggio  in  derselben  Galerie 
hervorheben.  Ein  treflliches  W  erk,  irühcr  dem  Giorgione  zugeschrieben, 
ist  das  Bildniss  eines  Herrn  mit  awei  deganten  Damen  in  der  Gblerie 
an  Oldenburg,  welches  durch  den  Schmels  der  CSamation,  durch  die 
Fänheit  des  Ausdruckes  (es  wird  als  Eifersuchtsbild  beiddmet)  und 
durch  geistvolle  Freiheit  der  Bdiandlung  in  der  That  jenem  grossen 
Meister  sehr  nahe  kommt,  so  dass  es  sich  fragt,  ob  man  es  mit  vollem 
Recht  einem  doch  immer  nur  untergeordneten  Künstler  wie  Cariani 
zuschreiben  darf.  Dasselbe  Bedenken  lässt  sich  auch  bei  jenem  ]>e- 
rühmten  Dresdener  T-^ilde  nieht  ijanz  unterdrücken.  Wir  verziclilen 
darauf,  den  immerhiu  etwas  zweifelhaften  Spuren  des  Künstlers  weiter 
zu  folgen. 

Ungleich  bedeutender  ist  ein  anderer  Bergamaske,  Lormzo  Zotfo, 
ein  ttberaus  bew^Hcher  und  phantasieroller  Künstler  von  besonders 
anschmiegendem  Talent,  in  hohem  Grade  empftnglich  ftbr  die  ve^- 
scliiedensten  Einflüsse  und  deshalb  auch  in  seinen  Werken  von  grosser 

Yenchiedenarti^keit  der  Richtungen.  Als  Sohn  des  Tommaso  de  Lotis 
ans  einer  weitverbreiteten  beigamaskischen  Familie,  scheint  er  früh- 
zeitig nach  Venedig  gekommen  zu  sein  und  dort  zuerst  den  Einfluss 
Bellini's  und  seines  Landsmannes  Previtali  erfahren  zu  haben.  Da  seine 

Lübkc,  lUlleu.  MaIck-I.   II.  40 


Dlgitized  by  Google 


526     ^  Bacb.  Xlll.  Kapilel.   Die  Maler  des  venezianischen  Festlandes. 

erste  nachireisbure  ThStigkdt  in  das  Jahr  1505  föUt,  so  mag  er  um 
1480  geboren  sein.  In  Venedig  erlebte  er  noeh  in  frischer  Jugend 
das  epochemaohrade  Auftreten  GKorgione's,  den  Wetteifer  mit  Tixian 
nnd  Pahna.  Zu  dem  letiteren,  an  den  ihn  schon  die  Bande  der  Landa- 

mannschaft  fessdten,  trat  er  in  nähere  Beziehungen  und  empfing  durch 
ihn  die  Kichtung  auf  ein  reiches  wohlverschmolzenes  Kolorit  und  auf 
anmuthig  weiche  Aufifasäung  der  Gestalten.  In  seiner  weiteren  Ent- 
wicklmis^  muss  er  dann  in  direkte  Beziehungen,  wenn  nicht  zu  Cor- 
ri'gj^io  seihst,  80  doch  zu  den  Werken  des  Meistors  gekommen  sein, 
dessen  sensible  reizbare  Natur  in  seinem  beweglichen  Temperament 
lebhaften  Anklang  fond.  Dann  wieder  gerieth  der  vielbewegte  Künster 
nnter  den  Einflnss  des  mächtigen  tisianischen  Stils,  so  dasa  man  das 
Bild  einer  protensartigen  Mannichfaltigkeit  bei  ihm  empftngt.  Daan 
kommt  endlich,  dasa  er  Uberans  früh,  eben  durch  den  raschen  Wechsel 
seiner  Stilphasen,  in's  Gesuchte  und  Gezierte  verfiÜlt. 

Als  selbständigen  Meister  finden  wir  ihn  zuerst  im  Jahre  1505 
zu  Troviso,  dann  aber  1508  neben  anderen  Lombarden  in  Rom  mit 
Arbeiten  für  den  Vatikau  betraut.  Aus  diest-m  Jahre  bi'sitzt  die  Galerie 
Borghese  »'in  mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  der  Jahrzahl  15ü8 
bezeichnetes  Bild  der  Madonna  mit  dem  Kinde  und  zwri  Heiligen, 
das  dem  Palma  sehr  nahe  steht,  aber  durch  die  lebendig  geistreiche 
Composition  und  eine  noch  etwas  alterthOmliche  Behandlung  die  Eigen- 
thttmlicbkeit  Lotto'a  sdion  deutlich  hervortreten  ISsst.  Aus  demselben 
Jahr  datirt  ein  stattliches  Altarbild  der  thronenden  Uadonna  mit  sechs 
Hri Ii  1^(11  und  2W(!i  an  den  Stufen  des  Thrones  musizirendcu  Engeln 
in  Ö.  Domenico  zu  Recanati,  darüber  eine  Pietsi,  wiederum  ein  Bild, 
welches  durch  eigenthümliche  Stilmischung  di<'  vielsejtij^r-  Empfäng- 
lichkeit des  Künstlers  vorräth,  ja  sogar  wie  das  vorige  an  Einflüsse 
Dürer's  gemahnt,  den  Lotto  in  V(!nedig  kennen  gelernt  haben  mn^^. 
In  noch  frühert;  Zeit  gehört  olme  Zweifel  eine  heilige  Famili»-  im 
Museum  au  N  e  ap  e  1,  welche  sogar  noch  auf  der  Stufe  der  Bcllini'achen 
Schule  steht,  deren  Kraft  hier  jedoch  etwas  ▼orwissert  erscheint  Auch 
die  Verlobung  der  Katbarina  in  der  Pinakothek  au  Httnchen  ist  ein 
Bild  dieser  früheren  Zeit,  Überaus  fein  und  klar  in  der  Färbung,  mit 
zart  durchsichtigem  Helldunkel,  die  Zeichnung  genau  und  mit  ge- 
schickter Anwendung  von  Verkürzungen,  der  Ton  fast  j^läsern,  das 
Ganze  ungemein  liebenswürdig,  die  Landschaft  scharf  und  zierlich,  fast 
wie  von  Dürer's  Hand. 

Eine  weitere  Entwicklangsstut'e  bildet  der  büssende  Uicronymua 
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im  Louvre,  ein  kleines  Bild  mit  hochpoetischer,  fast  miniaturhaft  aus- 
geführter Landschaft,  deren  Auffaasun;^  und  Behandlung  den  Einfluss 
Giorf^lnne's  verräth.  Aehnlicher  Art  ist  das  Landschaftliche  in  einem 
Madonuenbilde  der  Bridgewat<T-Galerit'  zu  London;  noch  entschie- 
dener aber  verräth  sich  Giorgionc's  KinHuss  in  dem  Bilde  der  drei 
Lebensalter  in  der  Galerie  Pitti,  welches  jedoch  stark  gelitten  hat. 
Viellweht  sein  edelstes  Werk  ans  dieser  Epoche  ist  die  ergreifende 
Pietik  in  S.  Maria  doli'  Orto  an  Venedig;  wo  der  KOrper  Christi  noch 
herb  nnd  streng  aofgefasst,  aber  Irefflich  modellirt  und  in  weichem 
schmelzendem  Vortrag  gemalt  ist.  Die  tiefe  Kraft  des  Kolorits,  das 
durch  mncn  beschattenden  Baum  ein  stimm ungSTolles  Helldunkel  erhXlt, 
der  ergreifende  lernst  de»  Ausdrucks,  die  energische  Farbenwirkong, 
das  Alles  bezeu<rt  einen  lebendigen  Wetteifer  mit  Giorgione.  Eine 
merkwürdige  Wandlung  seines  Stils  bezeiciaiet  sodann  die  Grablegung 
in  S.  Florianu  zu  Jesi  vom  Jahr  1512,  wo  zwar  die  Landscliaft  noch 
an  Giorgione  erinnert,  aber  in  der  Farbenbehandlung  und  der  stark 
geäteigert^  Ausdmcksweise  sich  plStalich  eine  Einwirkung  Costa's  und 
IVanda's  geltend  nuusht. 

Noch  mächtiger,  aber  dabei  wieder  mehr  in  yenesianisoher  Rieh» 
tung  ist  das  grosse  Bild  in  S.  Pietro  in  Alsano,  welches  den  Tod 
des  Petrus  Martyr  in  ergreifender  Weise  schildert.  Aus  dem  Jahr  1516 
stammt  sodann  die  Altartafel  der  thronenden  Madonna  mit  sehn  Hei- 
ligen am  Hochaltar  von  S.  Bartolorameo  zu  Berrrnmo,  eins  seiner 
bedeutcndHten  Werke,  von  mildem  klarem  Kolorit  und  innig  edlem 
Ausdruck,  aber  in  der  weltliclieii  Heiterkeit  des  Tones  und  in  dem 
Streben  nach  getalliger  Grazie  merkwürdig  mit  Correggio  zusammcn- 
treifend.  Noch  auffallender  nilheit  er  sich  jenem  Meister  in  dem 
grossen  Altarbild  der  thronenden  Madonna  Tom  Jahr  1521  am  vierten 
Alter  rechts  in  8.  Spirito  daselbst  Die  weichen  Lufttöne,  das  duftige 
Helldankel,  die  strahlend  herrlichen  Köpfe,  die  stark  bewegten  Motive 
der  vier  den  Thron  umgebenden  IIeili<ren ,  namentlich  aber  die  ftttt 
theatralische  Art,  mit  welcher  die^Madonna  die  Hand  ausstreckt  und 
auf  das  Kind  zeigt,  das  Alles  gemahnt  stark  an  Correggio.  Von  der 
leichten  Schöpferkraft  des  KUnatlers  fgiebt  nichts  eine-  so  deutliche 
Vorstellung,  als  die  Thatsache,  dass  er  in  demselben  Jahre  1521  ein 
zweitos  noch  kolosaaleres  Altarwerk  zu  Stande  brachte,  die  Hochaltar- 
tafel in  S.  Bernardino.  Auch  hier  ist  es  wieder  die  thronende  Ma- 
donna, die  ebenfalls  die  Hand  in  effectvoller  Bewegung  aasstreckt; 
anch  hier  umgeben  vier  Heilige  mit  stark  erregtem  Ausdruck  den 
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Thron,  und  vier  äclit  com  ggrske  schwebende  En^i^el  in  den  kühnsten 
VerkUrzuiifjou  lialten  den  grünen  Teppich,  während  ein  schreibender 
Engel  am  Fuas  des  Tlnvmes  sitzt.  Namentlich  an  dem  letzteren  be- 
merkt man,  wie  die  bauschenden  Gewänder  den  Bau  des  Korpers 
völlig  Terdecken,  eine  bei  Lotto  imnier  horrortretende  Eigenheit. 
Das  Bild  ist  ▼on  einer  kolowalen  Gewalt  der  Farbe,  kräftig  und  doch 
▼eich  Teraobmolaeni  nur  der  rothe  Mantel  der  Madonna  etwat  su 
intenaiT  leuchtend,  Bau  und  Wirkung  des  Gänsen  nngemein  gronartig, 
aber  wie  bei  Correggio  schon  stark  weltlich.  Au»  demselben  Jahr  end- 
lich stammt  noch  ein  drittes  Bild,  der  Abschied  Christi  von  seiner  ohu- 
mächlitr  7iisrimmenhroehondon  Mutter  im  Museum  zu  Berlin,  voll 
Emptindung,  aber  etwa»  Hüchtig  gemalt;  sodann  von  1522  eine  Tafel 
mit  der  h.  Katharina  in  der  Galerie  I.euchteiiberg  zu  Petersburg; 
von  1523  in  der  Galeric  zu  Jiergumo  eine  Verlobung  der  Katharina, 
prachtvoll  gemalt  in  friachen  ieachtendefi  Farben,  aber  schon  ungemein 
geaiert  im  Auadruck.  Denselben  Gegrastand  bebandelte  er  im  fol- 
genden Jahre  1524  noch  einmal  in  dem  ebenfalls  glanaroll  wirkenden 
Bilde,  weldhea  man  im  Quirinal  sieht  Von  einer  grossen  Altartafel 
in  d.  Giov.  Battiifta  zu  Ponteranica  bei  Bergamo  und  von  dm 
Fresken  in  S.  Barbara  zu  Trescorre  vom  Jahre  1524  vermögen 
wir  keinen  Bericht  zu  j^eben;  aber  die  Wandgemälde  in  Ö.  .Micchcle 
zu  Bery;amo,  sowie  ein  Frcnkobild  in  S.  Domenico  zu  liecanati, 
welchi  :*  die  Glorie  des  h.  Dominikus  dar:<tellt,  zeigen  seine  glänzende 
Gabe  auch  l'ür  diese  Technik  auf  der  vollen  Hohe  der  Meisterschaft. 
Auch  sonst  war  er  um  diese  Zeit  mehrCEU^h  in  den  Städten  der  ankoni* 
tanischen  Mark  beschäftigt,  wie  er  denn  1526  eine  Altartafel  der 
thronenden  Madonna  &at  die  Minoritenkirohe  in  Jesi  malte. 

Die  kriegerischen  Unruhen  trieben  Lotto  bald  nach  dieser  Zmt 
nach  \'encdig,  wo  es  an  Aufträgen  fllr  dw  begabten  und  gewandten 
Künstler  nie  hr  fehlte.  Im  Jahr  1529  Mitstand  das  Altarbild  mit  der  Ver- 
herrlichung de.s  h.  >iikolau9,  welches  man  im  Carmine  auf  dem  zweiten 
Altare  links  sieht.  Der  Heilige  ist  in  Wolken  thronend,  von  Engeln 
und  der  h.  Lucia,  sowie  von  Johannes  dem  Täuter  umgeben  dar- 
gestellt. Es  ist  ein  Werk  von  gediegener  Behandlung  und  poetischer 
Auffassung,  die  besonders  in  der  herrlichen  Waldlandschaft  mit  dem 
weiten  Htfhenblick  ansidiend  wirkt.  Das  glühende,  nobelgestunmtey 
lebt  veneananisobe  Kolmit  aeigt,  dass  er  die  Einflösse  Correggio'a 
abgestreift  hatte  und  in  lebendigen  Wetteifer  mit  Palma  und  Tisian 
getreten  war.   Noch  grossartiger  ist  die  Altartafol  in  S.  Giovanni 
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6  Paolo,  welche  in  ähnlicher  Weise  den  thronenden  h.  Antoninns  dar- 
stdh,  wahrend  im  Vordergrund  an  einer  Balnstrade  mehrere  Mxdchen 
erscheinen,  welchen  im  Auftrage  des  Hefligen  die  Aussteuer  gegeb«i 
wird;  ebenfalls  durch  ein  warmes  kraftvolles  Kolorit  ausgezeichnet. 
Au8  dem  Jahr  1531  datirt  die  treffliche  Kreuzigung  in  der  Kirche 
von  Monte  S.  Giusto  bei  Ancona,  aus  demsolbon  Jahr  die  Doppel- 
tafel des  h.  Sebastian  und  (  liristopliorus  im  Museum  zu  Berlin  unter 
Nr.  323,  ein  Werk  von  ächt  veuuzianischer  Haltung. 


Ftg.  187.  HeUife  TaniU«  Ton  X«.  I.otta.  tJOIslni. 


Das  Jahr  1533  ist  liiireh  die  gemütlivolle  Anbetung  des  Clsri-it- 
kiadca  in  der  Galerie  zu  Bergamo  bezeichnet,  wo  die  Madonna  das 
am  Boden  schlafende  Kind  liebevoll  anschaut,  während  Joseph  das- 
selbe der  verehrungsvoll  nahenden  Katharina  xeigt,  wieder  von  glän- 
zender Farbenwirkung  und  mit  httbsdiem  landschaftlichen  Grunde, 
aber  von  stark  gedertem  Ansdmck.  Eint  reichere  Gruppe  ähnlicher 
Art  aeigt  das  schöne  Btld  im  Belvedere  zu  Wien,  wo  die  mit  dem 
Kinde  unter  einem  Baume  sitzende  Madonna  durch  köstliches  Hell- 
dunkel sich  auszeichnet  und  die  fein  abgetönt^  Farbenwirkung  nur 
durch  das  kalte  Blau  des  Mautels  leidet}  Übrigens  so  schön  und  poe* 
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tisch  empfimden  wie  venige  seiner  Bilder.  Eine  ftbnlidi  gernttthTolle 
Soene  ist  die  Anbrtnng  des  CSiristiundes  in  der  G^elerie  zu  Brescta; 
nicht  minder  anziehend  die  frei  malerisch  componirte  h.  Familie  vom 
Jahr  1534  in  den  Uffizien  (Fig.  137).  Die  Anordnung  ist  sehr  eii,'on- 
thümllcli  und  filr  Lotto  bf^zeichnend ;  denn  die  h.  Anna  sitzt  auf 
Kiäsen  und  ihr  im  Schoosse  liegt  halb  aufgerichtet  die  Madonna,  die  in 
reizender  Bewegung  das  auf  ihrem  Knie  stehende  Ciiristkind  zärtlich 
an  sich  drilckt.  Dieses  umhalst  herzlich  die  Mutter,  wendet  sich  aber 
mm  h.  Joseph,  der  mit  innigem  Ansdmok  den  Kleinen  betrachtet, 
während  hinter  ihm  der  h.  Hieronymus  TerehrangsroU  naht  Das 
Ganse  ist  wie  im  Geiste  Corr^gio's  entworfen.  ESne  andere  rer* 
wandte  DarsteUang  in  der  Galerie  Manfrin  zu  Venedig  ist  noch 
völlig  im  Charakter  Palma's  und  Bonifazio'g  gehalten,  hat  aber  im 
Kolorit  stark  gelitten.  Vortrefflich  ist  ferner  die  kleine  Tafel  mit 
dem  bUssendeu  Hieronymus  in  poetischer  Landschaft,  welche  die  Ga- 
lerie Doria  in  Rom  besitzt,  minder  erfreulich  die  Trauer  um  den 
todten  Christus  in  der  Brora  Nr.  2^7,  die  auffallend  schlecht  com- 
ponirt  und  dabei  bunt  und  hart  in  der  Farbe  ist.  Dieses  Bild  stammt 
ans  Treviso,  wo  Lotto  1644  sich  anflitelt  nnd  vielfiich  beschäftigt  war. 
Ein  ergreifendes  Weirk  ist  noch  immer  trots  starkrar  Verunglimpfungen 
die  grosse  Altartafel  im  Museum  au  Stuttgart,  welche  den  Gekreu- 
zigten mit  den  ausdrucksvollen  Gestalten  der  Maria  und  des  Johannes 
darstellt.  Die  am  besten  erhaltene  Figur  Christi  ist  in  warmem  Ton 
trefflich  durchgeführt,  durch  Adel  der  Formen  und  des  Ausdrucks  aus- 
gezeichnet. Aus  dem  Jahre  1546  besitzt  die  Kirclic  S.  Giacomo  del 
Orio  zu  Venedig  eine  stattliche  Altartaffl  der  thronenden  und  von 
Engeln  gekrönten  Madonna,  die  von  vier  Heiligen  vi^rchrt  wird,  ein 
Werk,  das  in  der  gediogeneu  Leuchtkraft  sich  wieder  ganz  venezianisch 
gebadet  Vdlends  tiaianisofa  muthet  uns  ein  h.  Rochus  im  Palast 
Giovanelli  an,  der  dem  nach  allen  S«ten  schillernden  Meister  wieder 
im  Toienanischen  Fahrwasser  seigt.  Endlich  finden  wir  ihn  1550  aber- 
mals in  Ancona,  wo  er  ein  schwaches  Altarbild  der  Madonna  filr 
S.  Maria  della  Paco  malte.  Die  letzte  Zeit  seines  Lebens  brachte  der 
alternde  Meister  in  Loreto  zu,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte 
und  wo  er  bald  nach  1554  gestorben  ist.  Im  Kegier)ingsi>alast  da- 
selbst sieht  man  nicht  weniger  al.s  acht  aus  dem  Dorn  stammende 
Bilder,  die  jcdorh  grösstcnthcils  tiefn  Erschöpfimg  verrathen. 

Lotto  gehört  auch  als  Bilduissmaler  zu  den  tüchtigsten  Meistern 
der  Zeit,  und  wettei&rt  in  Würde  der  Auffassung  und  koloristischer 
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Feinheit  mit  Tizian,  während  bisweilen  eine  schmelzende  Weichheit  der 
Bdumdlmig  an  Gorreggio  erinnert.  Zu  a«nen  frühesten  Werken  gehttrt 
dai  Doppelportr&t  der  bdden  Aente  deU*  Torre  ans  Padua  vom  Jahre 
1515  in  der  Nationalgalerie  au  London,  von  getstroUer  Lebendigkeit 
der  Auflassung.  Vom  Jahre  1523  beritat  das  Museum  zu  Madrid  das 
gediegene  Doppelporträt  eines  Brautpaares,  vom  Jahre  1537  stanunt 
das  angebliche  Porträt  des  Bandinciii  in  der  Galerie  zu  Hamptoncourt, 
welches  durch  den  Schmelz  der  Behandlung  und  die  Feinheit  der  Auf- 
fassung so  sehr  an  Correggio  erinnert,  dass  es  lange  Zeit  diesem  zu- 
geschrieben wurde.  Gewiss  darf  man  Lutto  auch  das  neuerdings  dem 
Correggio  zugesprochene  männliche  Porträt  im  Belvedere  zu  Wien 
beilegen,  von  welchem  oben  S.  442  die  Rede  war.  Wwter  gehQrt  ihm 
ein  bedeutsames,  früher  dem  Pordenone  augeschriebenee  Porträt  in 
der  Galerie  Borghese,  sowie  der  angebliche  Sansovino  der  Galerie 
SU  Berlin,  und  ebendort  ein  anderes  Brustbild,  welches  man  für  ein 
Selbstporträt  des  Meisters  halt.  Besonders  aber  sind  zwei  ausgezeich- 
nete männliche  Brustbilder  in  der  Brera  und  noch  mehr  ein  köstliches 
Frauenporträt  ebendort  hervorzuheben,  überaus  fein  und  edel  anf- 
gefasst,  in  dem  weichen  Ton  fast  an  Moretto  erinnernd,  das  duftig  ge- 
malte Fleisch  mit  grau- grünlichen,  in's  Braune  übergehenden  Schatten. 
£s  genügt  uns,  diese  Beispiele  aus  einer  weit  grösseren  Zahl  von 
Bildnissen  hervoranheben. 


Länger  als  die  übrigen  Schulen  Italiens  bltthte  die  venestanische 

mit  einer  fast  unerschöpflichen  Jicbetiskraft.  die  sie  dem  gesunden  und 
hohen  Naturalismus  verdankte,  welcher  ihrer  künstlerischen  Auffassung 
zu  Gnmde  lag.  Ihre  Nru  h})]iif]ic  greift  weit  über  die  Grenze  hinaus, 
die  wir  unserer  Darstellung  zu  ziehen  haben.  Denn  während  Tinto- 
retto  mit  bewusstem  Eklektizismus  das  Farbenprinzip  der  Venezianer 
mit  dem  grossen  Stil  Michelangelo's  zu  verschmelzen  .sucht,  steht  in 
Paoio  Veranes«  ein  jüngerer  Künstler  auf,  der  auf  der  Basis  des  von 
'naian  Gewonnenen  die  Kunst  au  noch  reicheren  Entwieklungm  und 
an  einer  noch  glänaenderen,  freilich  mehr  weldichen  Pracht  entfaltet. 
Ich  muBs  darauf  verxichten,  dieser  späteren  Nachblttthe,  in  welcher 
eigentlich  noch  mehr  die  Wurael  filr  die  Kunst  des  17.  Jahrhonderts 
an  erkennen  ist,  zu  folgen. 

Von  dem  unabsehbar  reichen  Bilde,  w.  lrlies  die  italienische  Ma- 
lerei der  Henaiasancezeit  gewährt,  hat  unsere  Schilderung  nur  die 
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wt  scntliclisiteii  Grundzüge  festzuhalten  gesucht.  Was  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  der  italieoischun  Malerei  die  Auflösung  brachte, 
war  in  mter  I^e,  dasB  sie  den  KraiBlanf  ihrer  Gedanken  endi^ft 
Qttd  mxAi  za  einer  atilistischen  Form  darcbgearb«tet  hatte,  welche  häld 
SnBserlich  und  teelenlos  werden  mnasle.  Damit  war  der  Hanierinnn» 
•  herdttgebvochen. 

Aber  anch  die  inneren  Verhältnisse,  die  geistigen  Strömungen 
der  Zeit  trugen  wie  immer  zum  raschen  Verfall  der  Kunst  bei.  Nach 
der  kurzen  f^länzenden  Epoche,  welche  in  der  Verschmelzung  der  be- 
geifätert  aufgefassten  Antike  mit  den  christlichen  Anschauungen  ihr 
höchstes  Ideal  fand,  war  bald  ein  Rückschlag  eingetreten.  Die  geist- 
vollen Kreise  des  Humanismus  hatten  schliesslich  über  einem  erträumten 
Paradiese  die  WirUicfakeit  so  weit  ▼ergeesen,  dass  erst  die  rauhe, 
gewaltige  Thatsache  der  dentachen  Reformation  sie  snm  BewnsBtsein 
der  Weltlage  brachte.  Nnn  erhob  sich,  gefllhrt  Ton  der  neuen  Macht 
des  Jesaitismns,  die  Kirche  noch  einmal  und  strebte  mit  allen  Mitteln 
cone  neue  Begründung  und  Erweiterung  ihres  Reiches  an.  Je  weniger 
man  sich  aber  zu  einer  inneren  Reform  verstehen  konnte,  desto  ent- 
schiedener versuchte  man  es  mit  einer  Bteigeriin^  der  iitisHcren  Mittel, 
die  alsbald  in  dem  poniphutten  Barockstil  und  iu  einer  ihm  ent.'^prechen- 
den  plastischen  und  malerischen  Dekoration  ihren  Ausdruck  fand.  Die 
Malerei  vor  Allem,  als  die  populärste,  modernste  und  wirksamste  der 
drei  Kttnste,  wurde  an  einer  {»«bleriBchen,  eff^tfaaschenden  Massen» 
Produktion  erhitat,  in  welcher  sehr  viel  Talent  vergendet  wurde,  daa 
Virtuosendium  aber  allen  Emst  und  alle  Gediegenheit,  alle  Wahrheit 
und  Schönh«t  zu  Gunsten  einer  theatralischen  Bravour  preisgab.  Diese 
Krankbeitsgeschichte  der  Kunst  an  Terlblgen,  verzichtet  unsere  Dar- 
stellung, ebenso  wie  sie  sich's  versagen  muss,  die  spätere  Neubelebung 
der  Kunst  zu  schildern.  Das  grossartige  (Jemälde  des  allmähligen 
Autdteigens  und  \N'uclisen8  der  italienischen  Malerei  bis  zu  ihrer  höchsten 
Blüthe,  das  des  eingehenden  Studiums  jedcB  Gebildeten  werth  ist,  sollte 
nicht  durch  die  Betrachtung  ihres  Ilinwelkens  und  Absterbens  abge- 
schwScht  werden. 
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Auf  dem  .Solilo^s  Colaitu  hei  (lunejrliauo  entliall  die  Kapelle  S.  Salvalore 
einen  bedeutenden  Freskeneyklus  aus  golhischer  Epoche.  Nicht  bloss,  wie 
Growe  und  Cavalcaselle  berichten,  an  der  Decke  und  an  der  lmk«i  Wand  des 
Schiffes,  sondern  namentlich  aiicli  an  der  westlichen  Wand  hat  dn  herror* 
ragender  Künstler,  der  in  seiner  Entwicklung  dem  Allicliiero  und  Avanzo  nahe 
steht,  eine  Reihe  von  Bildern  an^jrpfiihrl.  welche  an  der  Wostwand  mit  der 
Beschneidung  und  Taute  Christi  sowie  dem  Gaslmalil  des  Herodes  beginnen 
und  dwmuf  Scenen  aus  der  L^nde  eines  Bischofs  folgen  lassen.  An  der 
ndrdlicfaen  Seite  des  Tonnengewölbes  sodann  sieht  man  zw«  watere  figuren- 
reiche Darstellungen  aus  derselben  L*>'!j  I-:  ferner  die  Verklärung  Christi. 
An  tk'V  ^üdliclieii  Ciewrilliscite,  von  Westen  beginnend,  Chii;;tu>  im  Tempel 
liiT  Tod  diT  -Madonna,  wobei  der  Erlöser  ihre  Sofle  zu  sif:h  nimmt; 
dann  die  Aulerstehung  Christi.  Es  sind  ausgezeichnete  Arbeiten  in  einem  reicli 
durcl^^ildeten  giottistiscfaen  StU,  etwa  der  Richtung  AlÜchiero^s  entsprechend; 
die  tan  entwickelten  Gewinder  mit  kräftigen,  lebensvollen  Motiven,  die  aus- 
drucksvollen BewQfungi-'n ,  die  anmutliigcii  und  würdevollen  Kopfe  verratheu 
einen  Künstler  von  selbständiger  Emitfindung.  Dieselbe  Hand  malte  ferner  an 
der  südlicheti  Wand  des  Schiffs  S.  Georp,  der  die  gefesselte  .liin^^fran  vom 
Drachen  befreit;  dann  die  h.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen,  ein  Bild  voll  reizen- 
de Gestalten  und  lieblicher  E^ipfe,  meistens  in  dem  heri(5mmllchen  giolto'schen 
Typus  mä  gesddilsten  Augeui  die  h.  Ursula  ab^  schon  mit  dem  Ausdruck 
offener,  lebensvoller  Anmutfa.  Daran  schliesst  sich  eine  Darstellung  der  thro- 
nenden Madonna,  die  dem  in  ein  rothes  Böekclien  gekleideten  Clnistkind  die 
Brust  giebt;  zu  den  Seiten  lies  Thrones  zwei  Bischöfe.  Zwei  heljliche  Kugel 
halten  hinter  der  Madonna  einen  Teppich  ausgebreitet.  Die  Formen  sind  schon 
von  weicherer  FQlle  und  anmuthigem  Reis;  die  Hfinde  namentlich  verrathen 
in  ihrer  natdrlichen  Bewegung  ein  entwickeltes  NaturgefQhl.  Die  Fitrbung  ist 
durchweg  liclil  tii.i!  klar  in  warmen  Tönen,  aber  d;\s  Streben  nach  freierem 
Formgepräge  hat  s(  lion  zu  einer  kräftigeren  ModeUirung  und  einer  reidieren 
Abstufung  der  Schaltirmig  geführt. 

Bei  Herrn  Morelli  in  Mailand  befindet  sich  ein  männliches  Porträt  von 
BoBoiHt  bezeichnet  M .  BAXITVS .  1521,  welches  sich  bei  einem  kraftvollen 
Kolorit  von  tiefem  Ton  durch  die  feine  blasse  Camation  auszeichnet. 
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Ebendort  eine  em&che  Madonna  mit  dem  Kinde  von  Oiownmi  BMw^ 
beieichnet  JOANNES  BELLINVS  P.  Ein  Werk  seiner  frOhen  Zeil,  wie  man 

an  dem  kühlen  Kolorit,  (kr  scharren,  noch  fast  paduanisch  strengen  Zeichnung 
und  der  inQlis.uncn  Modellirung  der  etwas  grossen  Hand  der  Maria  erkennt. 

Ebendort  uin  Boiticrlli ,  die  Geschichte  der  Virginia,  in  seehs  Scenen 
dargestellt,  die  geächickl  in  eine  grosse,  nach  Art  einer  Basilika  niit  polygoner 
Apsis  geschlossene  koraithische  Halle  von  grosser  Pracht  vertheQt  sind.  Be- 
deutend in  der  perspdttivischen  RanmentfSdtung;  kleine,  ungemein  energisch 
gezdehoett  und  nMidellirte  Figuren,  die  im  Wurf  der  Gewänder,  den  hastigen 
Br'wpp^tinppn,  dem  oippTitliünilichen  Typus  der  Köpfe  den  Stil  des  Künstlers  in 
seiner  völligen  Keife  zeigen.  Nicht  bloss  die  menschlichen  Figuren,  sondern 
auch  die  zahlreich  angebrachten  Pferde  von  schwerer  wuchtiger  Race  sind  in 
Zeichnung,  Bewegung,  VerkOming  meisterlich.  Das  Kid  ist  leider  stark  nach- 
gedunkelt, im  Uebrigen  aber  eine  der  wenigen  interessanten  Barstdlungen  aus 
der  antiken  Gcsciiichte,  die  wir  aus  jener  Zeit  besitzen. 

Im  herzoglichen  Schloss  zu  Meininpcn:  zwei  kleine  13ilder  von  Fiesole, 
ein  Altärchen  von  Taddeo  Gaddi  und  eine  Madonna  mit  dem  Kind,  dem 
kldnen  Johannes  and  dem  h.  Joseph,  von  Mono  Pdmezzano,  beieidmet: 
MARGHVS  PALUEZZANVS  PIGTOR  FOROLIVIENSIS  PAaEBAT.  Etwas 
steif  und  tiolzern  in  dar  Zeidmung,  aber  von  klarer  PSrbung  und  ansprechen- 
dem Ausdruck. 

Ebendort  eui  grosses  l'resko  von  Luiiti\  die  h.  Familie  mit  dem  kleinen 
Johannes,  der  dem  Christkind  ein  Lanundien  bringt. 

Auf  der  un  FrOhjahr  1879  in  Paris  veranstalteten  Ausstdhmg  von  £bnd- 
leiefammgen  aus  Privatbesiti  sah  man  eine  hei  1fr.  Malcolm  in  London  be- 
findliche Zeichnung  von  G^iorfftoMt  «ddie  die  auf  dem  Concert  im  Louvre 
dargestellte  sitzende  nackte  Frau  genau  in  der  auf  dem  Bilde  vorkommenden 
Stellung  vorführt.  Neben  ihr  zur  Linken  steht  ein  junger  Mann ,  der  den 
Gontrabass  spielt  Es  ist  offenbar,  wie  Charles  Ephrussi  in  dem  Katalog  der 
Ausstellung  bemokt,  eine  erste  Skizie  zu  jenem  Bilde,  aus  welcher  der  Kflnstler 
nachher  für  sein  Gemälde  nur  die  wdbliche  Figur  hdbehidL  Die  Zeichnung 
ist  krfiftig  mit  der  Feder  ausgefQhrt 
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Baron  Hill.    W/i/Vi/-/  Santi  II.  232. 
Bassano. 

Galeric :  Gnarientu  V,  20H. 
Bergamo. 

Dom:  .1.  Prcvitali  L  iMx 

Galerie:  lia.saiti  L  ^üiiL  Itasiinni  L  r)43. 
r;/«r.  ße//(«y  L  ii2i.  i2I.  Beltruffio 
II.  ML  f''«r)««/  II.  (2).  (Vj/r/irt 
(Biayio)  L  .'»'lO.  Tmc.  Foppa  l^iEB. 
4Ma.  Friuictaco  da  Sta.  Crore  II.  «i-'^^. 
i^HS.  r/i  S.  (rifirt/io  L  447.  »S.  Giore- 
none  L  -löt)-  Girolanio  da  Sta.  Croce  II. 
fiv>4  /.o«o  II.  ii'2!>.  .1.  Manttgna 
L  4li9.  Marescidro  (Buonconsiijlio)  L 
47'.).  Melone  II.  4.'^1.  .1.  Messina 
L  Morone  II  ä7>t   Palma  Vecchio 

II.  .'Sul  .1.  Preritali  I  Solario 
II.  iLta,  <".  Th/«  ('/Z  fo9»if')  L  äü2. 
ßnrf.  Virarini  L  ÖH.   Zenule  L  490. 

S,  Alessandro:  A.  Previtali  L  .'»54.  i/o- 
manino  II.  'i1 1- 

S.  Bartolomnieo:  Borgognone  L  499. 
Lo/Zo  II.  <lt>7. 

S.  Bernardino:  Lo/Zo  II.  fi2I. 

S,  Micchele:  Lotto  II.  028. 

S.  Sigismondo:  .1.  Previtali  ■'>,'S4. 

S.  Spirito:  Borgognone  L  4i)9.  Lotto 
II.  !i2L    .1.  Preritali  L  äM. 

Bei  Hrn.  Frizzoni :  Cariani  II.  ti2iL  ^'»or. 
rfa  tV//«f  II.  iLL    Morctto  II.  li2iL 
Berlin. 

Galeric  Raczynski:  S.  Botticelli  L  ■:?">4. 
Horgognone  (Fonsano)  L  4!)'.). 

Museum :  Alhertinelli  II.  172.  Bagnaca- 
rallo  (B.  Kaminghi)  II.  :^7r;.  Domenico 
di  Bartolo  L  .liS2.  '/»  -//ar/o/o  L 
181.  fV« /yorZo/owrtifO  II.  lliL  Basaiti 
LbhL  Becrafitmi  II.  mL  Gent.  Bellini 
L  äliä-  üai  Giov.  Bellini  L  Si2ä.  521L 
BeltraffioW.MiL  F.  Bigio  W.  UlL  1«^- 
solo  h^M^  BonifacloU.  üii^  Bordone 


636 


Ortsverzeichniss. 


II.  '>"0-  l{oryi>iiHu)n  (Fosstnio)  L  499. 
-S'.  Kuttin  Iii  L  H')*!.  liuijiar- 
diiii  II.  üL  ('(iroto  11.575^  Carpaccio 
L  iLL  Cutnm  (  V.  (Ii  liiot/ioj  I.  .^.0. 
('iitia  (In  Coiiftjlinnn  (diov.  Hottisttt)  L 
547.  ri49.  Com  i/tjio  IL  i'/fro 
f/i  (Ä)ninio  L  :<7-t.  M7r>.  Cvsiino  'Iura  (il 
Cosm»)  L  dSL  t'os/«  L  4M.  di 
Cndt  L  '^IL  lilÜ.  ('ritdli  L  ü2iL 
Ihtsfo  Uofsi  II.  :'>1>Q-  r».  */<"  Fahriauo 
L  /Vrt  '^j'/V<r.  Aiti/tlict)  Ficolv  L 

'274  Fr.  Francin  (liaibülini)  1.44s.44'.>. 
4.'i0.  (riac.  Fraucin  I.  4.'»:i  Fniiiojico 
da  Sta.  Croce  II.  \\2A.  T.  Ouddi  L  141. 
R.di  l  linrbo  L  37<.'i.  llnrofalo  11.  :.l^4. 
SSii  i 2).  />o»i.  Ghirhtndtijo  L  ■i4<>  :348. 
/(■/</.  (ihirlandajo  II.  ISU  Giolfmo  II, 
.'")74  (iiorgihiir  II.  .'»Qu.  (iiottn  L 
O'irohiniu  da  Sfa.  Croct  II.  i'>l-'4  (2). 
Granacci  II.  1S2.  /.  r/rt  /»io/<i  II.  S7S. 
Liberale  da  Verona  L  479.  Girol.  dai 
Libri  II.  '»7S.  Filijipt)  Lijipi  L 

t.  Filippino  Lippi  I.  Htis.  /)(}«  Lo- 
ren:f}( Monaco)  L  Fior.di  Loremo 
I.  42iL  II.         li21L  lÜL  A. 

Li(::i  II.  KOti  Mainnrdi  L 
.  ««»Yi  X.  Mit.  Andr.  Mnnti'i)nu  L  4li4. 
Mnrzinfr  I.  .'">44.  Maliro  di  GiorantiLA^ 
:?S9.  Mazzolino  IL  :V.n.  ;^!fj.  M,  h,::o 
da  Forli  L  4iLL  3/'/-'  H.  4M. 
Mcmmi  L  171.  .1»»/.  f/<i  Mr^islnn  L  ^^''l■ 
r)t!8  ritU.  Michrlani/nlo  liiionorroti  II. 
l:^t>  ISS  Monidifnn  L  All.  Mo- 
f>7/o  11.1118(2).  /•'..)/«"rü«f- ll.älL  Z^.'/«' 
Midi  na  I  2i>(>.  .1.  .Vi/cr>  I.  199.  <A/.7f- 
OHMo  IL  44<i.    Pahna  l'ircitio  IL  •">< " ». 

Panttli  L  iiiL  I'idrini  II.  44^. 
I'cnuficchi  II.  );ü4.  I'truzzi  II.  41  fi. 
I'fiidlino  L  aLL  .SV/*.  r/*7  /V«»iAo  II. 
lÜlL  lüi.  iVVro  FoUojuido  L  ÜLü.  /''>'- 
inricrhio   L  444  Poiitormo  (J. 

CanicciJ  II.  209    i^«/"»»«/  II.  217. 

229.  237.  ]illL  aiL  aLL  liomanino 
Ii.  ÜiÜ  ÜLL  ÜLi.  fV«.  Uoselli  L  lÜÜ 
/"/Vr  /•>•.  Sacclii  L  r><  H ).  .SV/>io  di  Piitro 
L  •"t>i'  6'mr.  Santi  L  420.  Andrea 
dilSaiio  II.  2Üi2lM.  .SViroWo  II.  ü22. 
Sif/nitnlli  L  414.  41.'>.    </<'or.  /«  Spngna 

1.144.  y'/>/«,i  II.  ii^ü.  Mii  iiiiii  im. 

T.  drlln  l'itc  (Vili)  I.  4.'>4.  Itartol. 
Virarini  L  21iL  ÜLL  518.  .V.  ;fo^>/>o 
L  äliL 

Bosaiiron. 
Dorn :  Fra  ftariuLotnmco  IL  l(i4. 

Bl''nlit'ini : 
liafuii'i*  Madonna  Ansidei  IL  2iL 

Bointrnn. 

('.ollej.'iü  dp'  Rjtapnuoli :  M.  Zopfio  L  4.')7. 


Madonna  dflla  Misoricordia;  Francia 
(F.Raibolini)  L  449. 

Fin;ifcoliH>k:  Huf/iardini  L  177.  Co.tm  L 
4s2.  Cüs^i  L  4S4  Fraucio  (F.  Hai- 
bolini)  L  449.    Giac.  Francia  L  4■^:t■ 

I.  </«  /m<>/</  II.  'Ml.  Pcrui/ino  L  4;'i.i. 
7/rt/"«»/  5«;»/»  II.  2>ii.  V'i7a/e  L  IMj. 
T.  dflla  Vitt  (  Viti)  L  4M.  «fl/V.  f'i- 
rarini  L  lilS. 

Dom.  Sakristei:  liagnacarallo  II.  87.') 

Ocilia  :  Francia  (F.  Haiholini»  L  450. 
S.  Domenico:  Fdippino  Lippi  L  .Sti7. 
S,  fiiaromo  Ma^'gior(•:  .Meister  Simon  L 

199.    Francia  (F.  Uaihulini)  L  449. 

Co.x/a  L  AKi.    L  da  Inwla  II.  ;>77. 
S.  fJiovanni  in  Monte:  Cogta  L  4'<i. 
S.  M.  del  Baracano:  Cussa  L  4S2. 
Sla.  Maria  .Mezzarala:  Jacobus  Pauli  L 

2r>i>. 

S.  Marti no:  Francia  (F.Itaibolini)  L  449. 

S.  Micchelt»  in  Bnsro:  Hagnacaiallo  II. 
:t7.    Fresken  i.  »/«  Imola's  II.  :{7H. 

S.  Pelronio:  (  W/a  L  48:;. 

S.  .Salvalore:  L      Imola  II.  :{78. 

S.  Vitale:  liagnacarallo  II.  M77. 

Servi:  L  da  Imola  II.  :n8. 
Borpo  S.  Sepolcro. 
j     S()ilalkirclic :  P.  diUa  Franctfca  I.  395. 
I    S.  Antonio:  Siynonlli  I.  414. 

j  Bowood. 

(    Im  Besitz  des  Mai  (|iiis  von  Lansdowne : 
liafad  Santi  II.  232. 

Brauii?ch\vcnr~ 
MiKenin  :  I>oh  Lorenzo  (Monaco)  I.  l(iü. 
Palma  l'ecchio  II.  505. 

Brescia. 
Alter  Dom :  Mordio  II.  filö. 
S.  Ales.sandro:  V.  Cirrrcliio  ]_  50f>. 
S.  Barnaha:  V.  Cinrchio  L  ülKL 
(larmiiie :  Ferramola  II.  ti()7 
S.  Clonienle:  Morctto  II.  i;i5 
S.  Francesco:  Morctto  II.  <!!'>.  Homanino 

II.  ÜÜIL 

S.  Giuseppe:  Mordio  II.  r.l8. 

S.  (iiov.  Evanjjelisla:  T.  Cirerchio  L  500. 

Mordio  II.  t;i:V  Iii 5.  Homanino  II.  <»l  1. 
S.  M.  di  Calr  liera:    Mordto  II.  lillL 

Piazza  II.  022.    Homanino  II.  »il  1. 
S.  M.  delie  Grazie:  Mordto  II.  ÜliL 
S.  M.  de'  Miracoli:  Mordto  II.  tüÜ 
S.  .\azaro  e  Colso:  Mordto  II.  (il8.  (jl8. 

r»rmM  II.  ilÄ. 
Galerie:    Ferramola  II.  »'i07.    /^//«  II. 

ÜÜLL  Mordto  II.  liLL  ÜllL  •i'20.  A«/VTr/ 
I        Sand  II.  233.   Uomanino  II.  til2.  i>'o- 

/ano  II.  449. 
Samndung  Erizzo-Mnfl'ei :  Homanino  II, 
'       ÜLl  (21.    Mordio  II.  ti2iL 


Orlsverzeichniss. 


HiulapesL 

Galerie  Eszlerliazy  :  Rid.  (Ihiflandajo  II. 
180.    Corregißo  II.  42'>. 
Caeri. 

Museum :  Perugino  L  A'iVi. 
Cagli. 

Domcnicü :  Giov.  Santi  L  AliL 
Cambridge. 
Filzwilliam-Museuin  :  Liov.  da  Vinci  II. 
ÜIL    Albertiuelli  II.  LLL    Tiziau  II. 

Canohbio. 

Kirche:  (/.  Ferrari  II.  4<>7. 
Carlsruhe. 

Galerie:  Alunno  L  42:{.  L.diCrtdi  LliI2. 
Casarsa. 

l't'nrrkirch«' :  Fordenoue  II.  .'>98. 
Castelfranco. 

Kirche  u.  Privalbaii.s  :  (Horgione  \\.  iSSu 
Casliglione  Fiorentino  bei  Arezzo, 

Kirche:  Don  liartol.  delia  (iatta  L  417. 
Sfi/N(i  di  Buonnvcnfiira  L  1'>U.  Siqno- 
rcili  L  414. 
Castiglione  troiona  bei  Varese. 

Raplisteriuiii :  Masolino  (du  I'auicale)  L 

285.  m 

Coliegialkircbe:  Masolino  da  P.  L  '2.S.'). 
281. 
Cefahi. 

üom:  L  71. 
Chatswortb. 

Galerie:  Rafael  Santi  II.  241. 
Cividale. 

S.  M.  in  Valle:  hyzanl.  Malerei  II.  532. 
rtllri/riuo  II. 

M.  de'  Baltuli:  Pcikgrino  II.  äiil. 
Dom:  AmalttO  II.  (jO:^. 
CiUJi  di  Castollo. 

Domenico  und  Sla.  Cecilia  :  Siijnorelli 
L  114. 

Pal.  Berioii,  bei  Graf  della  Porta  II.  üliL 
Citlä  della  Pievc. 

Sla.  M.  de'  Bianchi :  Pernyino  L  4: {2. 
C>)bbam  Hall  (Kenl):  Tizian  II.  r,:/.). 
Colloredo. 

Scbloss:  6'ior.  r/«  f/</ine  II.  :^74. 
Colallo. 

Schlos^.  Kapelle  S.  Salvatore:  Pordenonc 

II.  :.n2. 

Unbekannt.  Künstler:  Nachtrag  II.  iVXii. 
(k)mo. 

Dom :  Li(('«i  II.  4-'>4. 
Coiiegtiano. 

Dom:   Cinia  da  Conegliano  (Giov.  Bat- 
tiäta)  L  •^4(i. 
Conslanlinopel. 

Sophienkirche.    Mosaiken  L  39- 
Corlona. 

Dom:  Signorf Ui  L  414. 


!    Kirche  del  Gesü,  Kloster  S.  Domenico 
und  S.  Niccolo:  Fra  Gior.  Angel,  da 
j        Fiesok  L  2ti.5.    SignorelJi  L  414. 
Crenia. 

Dom:  V.  Cicirchio  L  .'»0 1 . 
Creniona. 

I  Dom:  G.  F.  fiembo  II.  481.  Boccacino 
i        II.  47.S.    Mrlont'  II.  4nO.  Pordeiume 

II.  ">97.    Uunioninu  Ii.  lllO- 
S.  Agostino:  /y.  Zirwiio  II.  Ufi.  /V>m- 

y»no  L  4:1:^. 

S.  Piflro:        F.  Bembo  II.  IfiL 
S.  Quirico:  Boccacino  II.  480. 
Andere  Kirchen:  FamilitCatnpi  II.  481. 
482. 
I  S.  Daniele. 

!    S.  Antuiiio:  PAUgrino  II.  QiüL  üM  '.87. 
I        Pordenune  II.  ttOQ. 
Darrii^ladt. 
Gal.Tie:  Bafael  Santi  II.  2Mi    jT'^»«»»  II. 

m. 

Diruta. 

b.  Antonio:  X.  Alunno  L  422. 
S.  Franc«  SCO :  N.  Alunno  L  422.    F.  di 
'        Lorenzo  L  42.">. 
Dresden. 

Galerie:  Bagnacavullo  ll.Lilü.  F.BigioU. 
17li.  iy.>/7/o/ie  II.  ällL  S.  Bullicilli  L 
;^54.  :^r)i>.  Caria/ii  II.  )i2.").  Catina 
L  ^.^O-  CVhi«  Conegliano  L  4.')0. 
i'ori  eggio  II.  liSL  '4H2.  4:<t;.  442 
Dosm  f>os$i  II.  :t'.H).  (iirol.  da  Smita 
Crocc  II.  Ü24.  Gurofalo  II.  .:i£ii  (2). 
Giorgionv  II.  AlÜi  <2}-  4S2.  Licinio  II. 
tiU3.  ^1.  (/«  Mesfina  L  ■'itll.  Morctto 
II.  liliL  l'Ortoiano  II,  ÜiiL  /'tf/wo 
IVcc/(/t>  II.  5liL  ^  ^M.  üülL  »ft. 
f/ei  Piondto  II.  lüüL  i^<//'*ip/  >'a/i//  II. 
:n:>..  :{42.    r;.  Romuno  II.  ML  J. 

II.  lüS.    'V'/z(aH   II.  .^27. 
5:H).  541. 

Dulwich. 
Galerie:  Tizian  II.  .'>?U- 

Eboli. 

S.  Francesco  d'Assissi:  R.  de  Oderisio  L 
IM. 

Empoli. 

Collegiatkirche:  Don  Lorenzo  (Monaco) 

Escurial: 
J     Tizian  II.  '>57. 

'  Faenza : 

j         Pennacchi  II.  <i05. 
'  Fano. 

Sta.  Croce  und  Sta.  .M.  Nuova:  Gior. 
Santi  L  41B. 
Ferrara. 

I    Dom:  Cosiino  Tara  (il  VosmO  L  482 
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Framia  (F.  Baiholiui)  L  419.    Caro-  1 

falo  II.  iVinf///  L  ^ 

GalPrie:  Carpaccio  L  /•'.  foss«  L 

482.   /y.  Tos/rt  L  I>os(»o  Dossi  W. 

289,    Garofitlo  II.  afi2.  aM  (2).  2fiä 

(ölter)aiiL  Mazzolinu  II.  aiü  fVMo-  i 

/a»io  II.  aSL 
Scminario  arcivescovile  (Palaanio  TroUi): 

Garofalo  II.  :lR(i. 
Caslell:  />osso  Dosai  II. 
Pal.  .Schifanoia:  riero  della  Fraucesca 

L  m 

Pal.  Scrofa:  Garofalo  II.  487. 
Florenz. 

Akademie:  AlhertineUl  II.  LZ2.  Haldo- 
ritietti  L  :n'2.    /Va  Hartohniineo  II. 

laH  1112.  lüiL  itoifictui  L  aüL  asa.  ; 

Üih.  A.  ilel  ('iixiaiiHO  L  281.  t'or- 
rc<7_'//o  IL  4:{il.  di  Ocdi  L  :^7(). 
'>iil.  Fra  Gi'ov.  Antjelicu  dit  Ficsole  L  , 
212.  2LL  2j±  Aijuolo  Gaddi  L  lül  I 
I{.  dd  Garho  L  :V7(i.  Gintile  da  Fa-  I 
briano  L  214.  Xiccolii  di  I'icro  Gen'no  < 
L  lÜlL    />.  Ghhlattdajo  L  UAlL  ' 

Ghlrlandajo  II.  IfiL  (/lof/o  L 
lÜiL  liiä-  Gratwcci  II.  1 H:^.  Filippinu 
Lipp!  L  /''»-rt  Fih'ppo  Li'j/pi  L 

:^u4  SO.'i.   A.  Loven:dti  L  LZiL  ^»»or. 
</rt  Milauo  L  14:^.  Loirnzo  Mo-  ■ 

»irtco  L  l'i.'^.  l'acrhiaruiti  II.  :V.)4.  /Va  j 
I'aotino  II.  HiL  LLL  l'erughio  I.  4:?;V  | 
/(•rt/"«»-/  1 1.  2iiL   (. 'oximo  RoKselli  L 

:t:n.  A.  del  Sarto  II.  UUL  2ÜiL  .S''>ho- 
»■//»  L  41:{.  Sogliani  II.  IUI  I'*»- 
rorchio  L  31G. 

Annunziata.  Vorhalle:  Baldorinetti  L 
ai2.  i'V.  II.  m.   Con  eijyto  II. 

4.'^0     Poidontto  II.  2<i8.   f.'os.  Ilossrlli  \ 
L  aaa.    .1.  </<•/  .s«r/o  II.  isi  ISL 
Kieiizpant;:  >l.  fW  S<trlo  II.  200. 

Badia :  Filippino  Lippi  L  :i.'i!>. 

Baplisterium:  Fni  Jacopo  L  5üL  /*ao/o 
da  Verona  L 

Banrello.    .Magdalencnkapelle;  Giotto  L  i 
12:^    Custayno  L  282.  ' 

Carniine:  Staniiun  L  lt>4.  Sakrisleika- 
pelle:  L.  di  Bicci  L  Tili,  flappolla 
Brancarci :  Massacrio  L  2112.  Filippi}W 
Lippi  L  :?i'>0. 

Certosa:  AWvrtimUi  II.  LZ2. 

Dom:  Gaddo  Gaddi  L  \äL  Vccdli  L  270. 

S.  Ambroifio:  Cosimo  /»'os.x(7//  L  :<:n  333. 

S.  Ans^ano:  Boitin  Ui  L  3.->7. 

Sla.  Apollonia:  .4.        Castagtw  L  --^0- 

Sta.Croce:  G/o/^o  1.131.  Lü  IIIÜ.  Tr/^/- 
deo  Giiddi  L  142-  IM;   Aiinolo  Gaddi  | 
L  14^.    yiccoh^  di  I'iero  Gi  riiio  L 
tiiotlinn  L  lüa.       Duddi  I.  154.    .4.  l 


dd  Custaijuo  L  2S£L  l't'fdiino  L  .H1->. 
Mainardi  l,  34'J. 

Jacopo  di  Ripoli:  Bottieeüi  L  352. 
S.  Lorenzo:  Sogliani  II.  17S. 
S.  Marco:  Gio«o  L  139.    Fra  Gioranni 

Aiigdico  da  Fiesole  L  2ü7.  2(;8.  271. 

IJ.  Ghirlandajo  L  33(j.   Fra  Bartolom- 

»leo  II.  ML  1Ü2.  llilL  Soyliam  II.  HS. 
Sla.  M,  (J('j;li  Aiigeli :  A,  del  Cosiaguo  L 

2811    Bid.  Ghirlandajo  II.  IBL 
Sta.  M.  Mad<lalena  de'  Pazzi :  (hs.  Bos- 

selli  L  UÜL  Perugino  L  4;ffl. 
Sla.  M.  N'ovella :  Cimuhue  L  ilL 
Cappella  depli  Spagnuoli:  Taddeo  Gaddi 

L  144.   Giottim  L  154.  Spi».  Arctiuo 

L  lüR.  Orcagna  L  lüll  IW/»  L  277. 

Mamccio  L  301.  Z>.  Ghirlandajo  1^  33R. 

Fdippino  Lippi  L  Mü.   Bugiardini  II. 

Sla.  M.  .\uova :  Castagno  L  2Sü.  /C  ^Z«/ 
Garbo  Lälü.  Fra  Bartolomnieo  II.  157. 

S.  Marlino :  /?.  rff/  f/ario  L  37t). 

S.  Miniato:  Cimabue  LÜlL  Spin.  Aretim 
L  läS. 

Monte  Oliveto:  Don  Loremo  Monaco  L 

hih. 

S.  Niccolö:  Gcntde  da  Fahriuno  L  21-5. 
Ognissanti:  />.  Ghirlandajo  L  336.  /io/- 

fiW//(  L         fr"ior/o  L  131L 
S.  Onofrio:  Unbek:  Künstler  L  447. 
Orsanmicchele:  B.  Daddi  L  l.'i4. 
S.  Salvi :  .1.  dd  Sarto  II.  187.  2!KL 
Lo  Sralzo :  F.  Bigio  II.  HtL  ^1.  (W  Sn/-/o 

II.  isiL 

Sta.  Trinitä:  Don  Lorenzo  Monaco  I.  l<i.i. 
Dom.  Ghirlandajo  L  3;^*^. 

Slo.  Spirilo:  I'eselli  L  SIL  f^p.  Ncrli; 
Filippino  Lippi  L  .3tit;  Tnip.  (.k)rsini : 
B.  dd  Garbo  L  375. 

Innocenli :  Ghirlandajo  L  :^7.  /Vero 
rfi  Cosimo  L  374 

Uflizien:  M.  Albertindli  II.  HL  y^a/»/o- 
t  inetti  L  312.  Fr«  Bartolommco  II.  1  ■'>.'>. 
lüfL  läS.  ML  lliL  1*12.  lüL  lliä.  LilL 
llitL  Beccaftimi  II.  Hü.  doi-.  /fe/Z/ni 
L  ii2L  ^»Vfi  (//  Lorenzo  L  lüL  />. 
/yiSfio  II.  LZA.  llfi.  Bordonc  II.  .570. 
Botiicelli  L  SM.  aäL  m  aül.  356. 
3äl.  Bugiardini  II.  177.  Correygio 
IL  42L  4212.  />  «7»  Credi  L  .371. 

•372.  373.  Fra  Gioranni  Angdieo  da 
Fitxolr  L  272.  Fr.  Francia  (BaiboUni) 
L  452.  /-».  Ghirlandajo  L  a4L  Ä<</. 
Ghirlandajo  IL  180.  Giorgione  IL  491 
(2).  41ÜL  Giottino  L  IM.  )'»•.  Granacci 
iL  LÜ   Lionardo  da  Vinci  II.  38.  3'J. 

4iI4L42-4LILüIL7LLiiil.iiL 
Filippino  Lijipi  L  3lili.  307.  P.  Lon  n- 
zdti  L  lliL  y.o«o  IL  iüÜ»  ^?»<>r.  .Va«. 
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Kiiefi  L  •'")48.   Muiitei/na  L  4<)S.  474.  S. 

Mtirtiiii  L  HL   il'izzoliiio  II.  ;{;>-2. 

Mu  htluHtu  lo  liuunurroti  II.  bü.  1H!>.  1  tu. 
(iiof.  da  Mihtiio  L  14:i  Üon  Loiruzo 
Monaco  I.  Palma  Vvcchiu  II.  ÜliL 

Paltnezzatw  L  404.  l'armigiattino  II, 
442.  r,  niyino  I  4:^:^.  Prst//o  L  ÜIL 
l'iero  ili  Cositnu  l,  '.M4.  MT.'».  l'iero  drUa 
FranciAca  L  :{'JT.    .S'«7;.  (/«7  Piomho  II. 

I. ^iO.  Puru  l'oUdjiiolo  h'il^  Puntormo 

II.  20!).  JKI.  .S'fi/i?(  II.  ÜiL 
21Ü  2aiL  ilü.  24L  2^  2üiL  2iÜL 
212.  2M.  2ülL  iÜLL  aii^i.  lÜiL  aUL  :-U". 
(iiiiUo  liomauo  II.  Uli:'.  Stlaino  II.  444. 
yl.  .W  .Sf(»7f;  II.  IfijL  lÜiL  IfilL  Uli!. 
21IL  2112.  2M.  2Üi.  2£äL  Siijtion  lli  L 
414.  4IÖ.  Sodoiiia  II.  4tir>.  G.A.Suy- 
Ihnii  II.  lliL    7Vii«;i  1 1 .  ü22JiiLiüii 

5I1L  üil  .üi2.  JtiLL  Ter*//»  L  2Ifi.  />. 

rcNfi-zViMO  L2Sit.  Daniele  du  l'oltrrra 
II.  läiL  F;a;if.  rf»  Giorijio  L  ;!J>4. 
Vfcchittta  L  :!>'U. 
Galerie  Pitli:  .U.  Albniinclli  II.  LLL  /•>" 
Jiariolonunio  II.  1^  10:^.  1  >]*')■  ItiS. 
lliK-  7''r.  liigio  II.  17.-i  ITti  Z/o/ii- 
fazio  II.  SÜfL  liordoiii  II.  ÜUi  /'o/- 
tifflli  L  LiüiL  ßüL  (Ihirhiudajo  L 
1^47.  iiiV/.  (ihirlandaju  II.  1hl.  (Üor- 
gione  II.  4U8.  4!)!).    /V.  Granacci  II. 

Lionat  do  da  i'inci  II.  112.  /•'/« 
hilippo  Lippi  L  :<0<i.  Ao/fo  Ii.  (i27. 
MichtlauyiU)  liuonarrotl  Ii.  l:!.'").  .Uo- 
rW/o  II.  !i22.  Prniijino  L  iaii  /V»i- 
tHficrhio  L444.  Scb' dd Piombo  II.  14!). 

1  rvj.  Antunio  poiiajiioio  L  :n4  y'od- 

forwo  11.  2lliL  /^<i/Vi*/  ^«»(//  11.  'j-jS. 
24S.  24i).  2:^1,  'Iis.  2S<;.  gglL:i:!7.  :;:!<. 
339.  ÜIL  aiiL  .1.  (W  ^'«r^o  11.  1.S7. 
lliL  lüü.  lüL  m  2ÜL  2üa.  2iM. 

Ä'«r«Wo  II.  1122-  Tizian  II.  ."i^'J. 
551.  5!'>1. 

l'al.  .\iiliiiori:  /i<V/.  Chirlandaju  II.  180. 
Pal.  Corsiiii ;  F/7/y>.  L  :tii7.  rfo 

ilMsina  L  .5<j4.    //i»/.  Ghirlanda'io  II, 

17!<. 

Pal.  Kiccardi :  /?,  GozzoU  L  Ü22. 
Pal.  Hutceliai:  Fr.  Granarci  II.  1S2. 
Pal.  Torrigiani :  Ptsdlino  L  312.  /■'///j^. 

Lippi  L  aülL 
Pal.  Vecrliio:         GhiiJaudajo  L  .JiSfi» 

liotiiaUi  L  3ML 
Casa  Btioiiarroti :  Piscüino  L  311. 
Foligno. 

Pal,  dpi  (ioverno:  O.  Selli  L  213. 
S,  Niccolo:  jY.  Alunno  L  424. 
Forli. 

S.  (Jirolamo :  Palniezzano  L  401. 
Frankfurt. 

Slädei'sclie  Sammlung:   D.  di  lintiolo 


j        L  302.    Oior.  Ikllini  L  S21L 
i  L  357.    Carofo  II,  575.  Cima 

da  Cunegliano  L  M9.    Fra  Gior.  An' 
I        (/e/o  da  J'iesoh  L  214.    /V.  l'rancia 
L  43iL    Mucrino  d'Alba  L  Mlä.  .4«/. 
f/<i  Mtssina  L  5ril.    Monttn  II. 

(/f  Mutinn  L  2ilU.   Peruyino  L  4;{Q. 
I        lliL   PiMllino  L  ai2.  /'lOMi/^o 
1        II.   m.  153.    /^fl/"«f/  S<in(i  II,  21 S. 
2«i5 
Galtonpark, 
I     Bei  Lord  Warwick:  Lioncirdo  da  Vinci 
\  U. 
Genf. 

Sie.  Madeleine:  Fra  liartolommeo  II.  TU?. 
Genua, 

;     S.  M,  di  Castello:   /'.  F.  Sacchi  L  500. 
!    S.  Stefano:  G   Romano  II.  3t>4. 
S.  Teodoru:  Filippino  Lippi  L  307. 
Pal.  Hritrnole:    liordone  II.  5tj9.  570. 

Moirtto  II.  li2Ü. 
Pal,  Doria:  Pvrino  del  Vaija  II,  3H1. 
Pal.  Durazzo:  Tizian  II.  557. 
S.  Giuliano  im  I.ago  d'Ürta:  G.  Ferrari 

II.  4fi4. 
(ila.sgow. 

Hamillon-House:  liotticclli  L  352.  Girol. 
dui  Libri  II.  578. 
Gradara. 

Kirche:  Gioi',  Santi  L  418. 
Guhbiü. 

Sl.  Agüslino,  Sta.  M.  Nuova,  Sta.  M.  delia 

Piagh'iola :  G.  y,lli  L  212. 
Ilamploncoiirl. 
Schloss:  Mantcffna  L  471.    Licinio  II. 
,        üÜ3(2).  Saröldo  II.  <i22.  Lotto  II.  ÜÜL 
HolkliaiiTTlali. 
Bei  (iraf  L"icesler:  Michelangelo  Jiuonar- 
roii  II  iiL 
I  Howard-Gaslle, 

Galerie:  M.  Albtrtindli  II,  173. 
[  Je?i. 

S.  Kloriano:  Lotto  II.  ii27. 
j    Minoritenkirclie:  Lotto  II.  028. 

Kingston  Lacv  bei  Wimliorn:  Giorqionc 
I       II.  491. 
Kopenhagen. 
Galerie;  Filippino  Lippi  L  3ri7.  3/««- 
tegna  L  471, 
1  La  Bastia. 

Kirche:  .Y.  Alunno  L  424. 
La  Fratta. 
Kirche  v.  h.  Kreuz:  Signorelli  L  H4i 
I  Lago  Mapgiore. 

I    Pal.  Isola  hella:  Buttinone  L  4i)l. 
1  Legnano. 

I    Haupikirche:  Luiui  II.  455. 
!  Leighl  Court:  Pafad  i>u nti  II.  2Ü2i  Gior- 
gione  U, 
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Leipzig'.  I 
Museum;  'i.  Huffittnliui  II.  177.  | 
Lille.  I 
Musoum :  Rnfad  Santi  II.  iUI  211i  22L 
m  23^  21L  2LiL  2lil. 

•->7.'>.  278.        3M.  aM. 

Liverpool. 

Oeffentl.  Galerie;  S.  Martini  L  171 
Locarno. 

Madonna  dol  Sasso  (Wallfiihrtskirrhe) ; 
BfumatUinu  L  -i !).'>■  , 

Lodi.  ' 

Dom:  Piazza  II.  G'2:r 
Incoronata;  /k)ii/o<jnonc  II.  -l!)S.  Piazza 
II.  ii2i 
London. 

Bridt;ewalor-(ialerie:  /^of/w  II.  r»27.  lia- 
fadSatXi  II.  238-  2älL  Tizian  11.532. 

National-tialeric;  M.  liamiti  1.  .551.  .^.'.3. 
rr'ior.  L  j23.  ü3i  ü3i 

nonlonc  II.  öiliL  liatficfUi  L  3ZlL 
./.  (frt  C'osciilino  L  1  ")4.  Caiftui  ( l'. 
>li  lliaf/io)  L  5-'j0.  Cavazzola  II.  •'iHl. 
f.Vf/irt  (/(I  (.'one</liano  L  "'4i>  549.  - 
reijijio  II.  4'Ä't.  4:^S.  f.  r/i  O^fiino 
L':'}75.  A  To.s^i  L  lÜ.  </i  C'/  Tf/» 
L  312.  äiii.  CViiv///  L  ML  -SIL 
ä2i  />os*o  />o«.>.i'  II.  :{!<0.  fV.  /'/«/i- 
L  4r>0.  P.  ,/t7/fi  Franccsra  L  3iÜ 
linrofalo  II.  3HL  3S»L  Giorifionf  II. 
iüü.  /i.  (iozzoli  L  323.  33U. 
r«/(  Failuu  L  i'^-  (iirnl.  tlai  I.ihri  \ 
II.  Üil  >''v»  /w7/;>/vo  Li/y<i  L  3ÜiL 
Filippino  Lippi  L  Hi;7     Lo^^a  II. 

II.  451.    Maiitf'i/aa  L  4i;9.  47-2. 
Mtlozzo  <la  Forn  L  401 .  .1.  f/ri  MesKina 

I.  ""»0.  Mirlielant/rlo  /{iionan  nti  \  l.  iil,  \ 
1311   Moritto  II.  ü2Ü         /•'.  .Vorodf 

II.  iia.  Pacchia  II.  31lL  6'.  Pntuacchi 
II.  liiiä.  Pi  nujiuo  L  il32.  i3iL  /Vsf?- 
/(»(«  L  Hll.    PiiitKn'cchio  L  444.   .SV/j.  j 

Piuwbo  II.  LliL    PisaneUo  1  473. 
Pullajuolo  L  314.    Pontormo  II.  21iL  t 

//«/•««•Z  II.  222,  232.  2iL  211].  ' 

Pomanino  II.  tiLL  Pomauo  II.  :jii5.  | 
C.  PossfUi  L  Schiarone  L  457. 

'/"(Wrtii  II.  52iL  533,  552.  C.  ^wr«  dl  - 
CVw»«»-;  L  4fi2.     Verein  L  21!^.  ''tr- 
loccliio  L  Hl 8.    /f.  Vivariui  L  515. 

British  Museum;  i-V-«  tiarioloinmcn  II. 
155   15i>.    Linuari/o  fia  Vinci  II.  42, 
IS,    /i'rt/rtfZ  Santi  II.  21E,  2iL  333.  . 
335,  352,    -l.  <lfl  Sarlo  II.  203,  204. 

Keuiäinjilon  Mns«nim :  Pafnel  Sanli  II  Hl  4. 

Akailemie:  Lionaido  da  Vinci  II.  tiO.  ii2. 

Buckingliam-Palace;   (iioryionc  II.  4'.>S. 

«ialerie  Barker:  Hotticelli  L  35' i.  H57. 
Sii/norrlli  L  415.    Pinfurirchio  L  4  t:!.  ' 


C.  Crirelli  L  522.  P/c/ro  .r^/cMiaHU"  L 
523. 

Duillev-House;  C.  Crirelli  L  a2L  riWßn 
II  iM, 

•  ialerie  Eliesmore;  Tizian  II.  5:U.  .53!''. 
Grosvenor-House :  r.  CrivelU  L  522. 
Bei  Lord  Asfiburlon:  Hotticelli  L  H5('i. 

Von-ftji/io  II.  421- 
Sarntnlun(?  Barinjr;  -4.  J«  Mc»sina  L  5r>:>. 
Sammlung  Beaumonl:  Giorgione  11.41(2, 
Sammlung  des  Lord  Cowper:  Tizian  II. 

541. 

Sammlunj?  Füller  .Maitland  ;  Hotticelli  II. 

352,  /^a/"n<'/  ^Vi;i<i  II.  22iL 
Bei  Herzog  von  Devonsliire;  Itafael Santi 

II.  24L 

Bei  Herzog  von  Wellington,  Apsleyliouse : 

('orreyijio  II.  4H0.    Tizian  II.  5H4. 
Bei  Lord  Makolm  ;  Giorgionc  Ii.  <!H4. 
Bei  Lord  Munro:  Uafael  Santi  II.  279. 
Bei  Lord  Suflolk;  Lion.  da  Vinci  II.  50. 
Bei  Lord  Ward;  liafofl  Santi  II.  22Ü.225, 
Bei  Mr.  Layard;  Genfile  Pellini  L  5:tti. 
Bei  Hrn.  Morris  Moore;  PafaelSanti('*)\\. 

Bei  Hrn.  W.  Mitchel ;  Hafael  Santi  II. 
352. 

Bei  Lady  Eastlake:  Mantegna  L  4<;S. 
Bei  Miss"  Burdell  Coutt?;  Hafael  Santi  11. 
23L 
Lonigo. 

S.  Fermo:  Morrtto  II.  <;2Q. 
LorcU). 

(lap.  del  Tesoro ;  Melozzo  da  Foift  L  400. 
Heil.  Kapelle;  Signorflli  L  405. 
Regierungspalasl :  Lotto  II.  *i:tO. 
Lovere. 

Sta.  Maria:  Furamola  II.  <>07. 
Lucca. 

Dom,  Sakristei;  D.  Ghirlandajo  L  H4S. 
Sin.  Anna:  7^.  Ghirlandajo  L  348. 
S.  Frediano;  /'>■.  Francia  (RaihoUni)  1. 
44!). 

S.  Martino;  Fra  Harloloinuuo  II.  l<il. 
S.  Miecliele:  Filippino  Lippi  L  Ht'iti. 
S.  Bomano;  /-Vo  Partolommeo  II.  Dil. 

lÜL 
Lugano. 

Franriskanerkirclie;  Liu'ni  II.  457. 
Lyon. 

Museum  ;  Penigino  L  4;{5. 
•Macerata. 

Dom:  Mhgretto  yucci  L  1^ 
Madrid. 

Kgl.  Schloss;  Pafarl  Santi  II.  313. 

Museum;  Correggio  <V)  II.  425.  Gior- 
r/ionc  II.  Lotto  IL  ti3L   Seb.  del 

Pioniho  II.  1411,  Pafatl  Santi  11.  24iL 
2ü2,  33L  344,  H4L 
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Q41 


VJR.  9(U     Tizian  II.  Ji2±  üiü  1^  ' 

ö:{t'i.  •'>  1 1  ■  fiö'».  ')r>(j-  •")"i7.  ötil  (2).  oiiiL 

Mailand. 

Ambrosiana:  M.  liasaiti  L  üSlL  Miruf- 
fio  II,  44»  liotyo(f)ionf  (Foasano)  L 
4'.»i.  liranuitUino  LAäh.('2)-  Corriifgio 
II.  iia.  /-'oJ'so  Doasi  L  HHÜ  '^r.  i^Vr- 
rari  II.  4t>4.    Lionardo  da  Vitici  II. 

Au(>i»  II.  ■l.')4.  4älL  Michelangrlo  Duo- 
tun-roti  II.  miL  .Vf^ri-^o  II.  ü2iL  ^V* 
giomio  II.  44.").  Itafad  Santi  II.  2'i'>. 
212.  315.  OiL  2I}2.  lüill  6rt/<ii/<o  II. 
444.  S,icoltlo  II.  lüL  ÄVj!/t>  II.  ILL 
Zenalf  ( Bfriiardino  Martini)  L  491. 
Brcra:  ^'lor.  AJamanno  und  Antonio  da 
Mu>anoL21K  X.AlunnoLA^L  f^'tntile  j 
/iW/i#i(  L  üliL  ^'iV"-.  lii'Uini  L  ü2L  iü- 
f.  F.  JUssola  L  -^-lö.  lionifazio  II.  ")iiT. 
.'it;H.  F.  lioimunori  L  4,S0.  Uordoni  II. 
.')ti9.  liramantino  I.  490.  Fra  Canu  rak 
(Ii.  Corra^lini)  L  :t!>S.  F.  Carjmccio  L 
.'>41.  (  ima  da  ('oncijliano  I.  •54".  Tor- 
r*»///«©  Ii. illil  ' 'oWri  L 4S3i ' "■  <^'>-ivelli 
\.':\\>\.  V.  Crinlli  L 52a.  Pf^.N«  />t).s.>» 
II.  ^90.  GcntiU  da  Fabriano  L  '^15- 
Ftn  ari  II.  4UK.  47.5.  /•'.  Foppa  L 
4.S9.  /'V.  Francia  L  44!).  diacomo 
Francia  L  45iL  darofaln  II.  ÜH2.  OSl. 
Giotfn  L  l:>9.  Lanino  II.  477.  /./o- 
M«»7/o  r/«  l7/(c/  II.  r.:^  .'ia.  ll  12.  Sil 
/yo«o  II.  <;h(>.  r.iu  (2).  LiKMi  II.iü2. 

4.54-  4-55.  <iifn\Ma>\sueti  I.  54;{  .Ufiii- 
t«'7H«  L  4>;:{.  /''.  Mazzuola  L  4H.'>. 
y  'lontagna  L  ilL  Moretto  II.  Ü2!i 

.)/'.tfOHf  II.  57".    Oggionno  II,  44-5. 
/^rt/Hirt  l>cc;.;c-  II.äliL  Pn/ri»/  II.MÖ. 
Piazza  II.  Ii2:i  [2i.  !üi    ^1.  I'reritali  1 
L  nM.  SantI  II.  221  22ä.   .S''i-  i 

hiino  II.  ^'lor.  Santi  L  i21I  Ävff«  | 
II.  447.  SignorelU  I.  405.  Solario  II.  I 
448.  149.  della  Vite  (T.  Viti)  I.  4.54.  j 
L.  Vivarini  L  519.    Zennle  L  4!)0. 

S.  Ambrogio.    Wandmalerei  L  öiL 
nale  I.  4!)1.  ßor</07»iOMf' L  iiÜL  d.  Fer- 
rari II.  47.'i     Luini  II.  45: 1. 

Clap.  S,  Aquilino  bei  S.  Lorenzo:  Mosai-  t 
ken  L  32. 

S.  Eufcmia :  Oggionno  II.  44fi. 

S.  Eustorcio:  r.  Fo/*/)o  L  ISIL  Borgog- 
none  (Fossano)  L  497.   1'.  CIrerchio  L 

S.  (iiorpio  in  Palazzo;  Luini  II.  4.5:'i.  ! 

S.  M.  delle  (Jrazif; :  <i.  D.  Monforfano  L 
49:}.  liramantino  II.  41)5  Lionardo 
da  Vinci  II.  .V^^  177.  Luini  II.  4.'i.'V 
G.  Ferrari  II.  475.  1 

S.  M.  della  Passione:  liorgognonr  (Fos- 
Lübke,  ItalUn.  Mukrt-i.  iL 


sano)  L  499.  Luini  II.  45  t.  G.  Ferrari 
II.  4t  19. 

S,  M,  pre.sso  S.  Gelso:  liurgognone  L  49ti. 

C;.  Ferrari  II.  4t  19. 
S,  Maurizio:  Luini  II.  4t iO. 
S.  Pielro  in  Gessate:  Bnttinone  L  493. 

r;.  /).  Montorfano  L  494. 
S.  Satiro :  Borgognone  L  49>l. 
S.  Sebastiano:  liramantino  L  495 
S,  Sepolcro:  ßninkixf/Ho  L  Bcdrini 

II. 

S.  Simpliciano:  Borgognone  (Fossano t  L 
49S. 

Pal.  Borromeo:  /*(5i/MrfVcAi*o  But- 

tinone  L  491. 
Pal.  I.illa:  Luini  II.  ÜL 
Pal.  Püldi:  Borgognone  LALÜL  lieJtraffio 

II.  liiL    ^'-w  Bartolommeo   II.  liilL 

Li«i>i/  II.  ÜL    .S'o/a;  /o  II.  Mi  (22- 
Casa  Trivuizi :  Mantegna  L  470.  ÄTda 

.Vf&xi/ia  L  5i»4. 
Bei  Duca  Meizi :  ('.  da  Sesto  II.  ML 
Bei  Duca  Srotli ;  Borgognone  I  499.  G. 

Ferrari  II   l'U    /.«/»ii  II.  C,  rfa 

II,  447. 

Bei  Hm,  Frizzoni:  BeUraffio  II.  MlL 
Bei  Hrn.  Morelli:  Basaiti  II.  lililL  /'W- 
lini  II.  tiai.    BeUraffio  II.  ß«/- 

II.  t;:u. 

Bei  Graf  Pas^alacqua:  Luini  II.  454. 
Mainz. 

Galerie:  Lorenzo  dl  Credi  L  ?)72. 
Malse^sine  am  Garda.see:  Girol.  dai  Libri 

II.  518. 
Mantuu. 

S.  Andrea :  Lorenzo  (Josta  L  4H4. 
Herzo^il.  Palast:  .1/« LjltüL  G.Ro- 

nuino  II.  :{70.  Troja), 
Palazzo  ilel  Te;  Gial.  Honmno  II,  366 
bis  :>72- 
Marcelline  bei  Verona. 

Pfarrkirche:  /•'.  Morone  II.  577. 
Malelica. 

S.  Francesco:  EuHehlo  dl  S.  Giorgio  L 
447. 
Marseille. 

Museum :  Perngino  L  ■^•^7. 
Megognuno. 

S.  Pietro:  Taddeo  Gaddi  L  U2. 
Meinin(.'pn. 
Schloss:   Fie,sule  II.  LilrL    T.  Gaddi  II. 
t;:^,4.    .V.  Palmezzano  11.  liÜL  /^iii«» 
II.  iüL 
Messina. 

•S,  Gregorio:  Antonello  da  Messina  I  4(in. 
Modena. 
Dom:  Dosio  Ponsl  II.  :>'.>0. 
S.  Pielro:  Doäso  Ihtsxi  II.  390,  Roma- 
nino  II.  til2. 

AI 
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Cariiiinc:  Dosno  Dossi  II.  :^no 
GaltTif;  Hianchi  11.  417.  Ii.  ßonascia 
L  -t-")"^ .  Bonifusio  II.  '»t iR.  Ckimpi  II. 
Afi'?.  (.'ristoforo  (Mnozzi  L  4,'>8.  (.'u- 
roto  II.  ■'"iT4.  C.  da  Comi/liano  L  •">4j'<. 
Corrti/yiu  II  441 .  Ifosao  I>ossi  I.  MflO. 
aiiL  "/•'.  /'Vrjvin'  L  4M.  Garofalo 
II.  ÜM  (21,  .Vür*^/ro  II.  JiKl.  </r 
Miitina  L  •^nO. 
Monreals. 

Kloslf rkirclie.    Mosaiken  L  74. 
Monti;falro. 
S.  Forttiiiafo  und  ?.  Fratice.«co :  B.  Goz-  ' 
zoli  L  ! 
Monte  Fior«'ntino. 
Kloslerkirrlip :  Giur.  Saiiti  1.  4ia.  L.  17- 
raritii  L  '>17. 
Moutemurlo  hei  I'istuja. 

Pfarrkirche;  F.  Granncci  II.  I 
Monte  S.  Giuslo  bei  Ancona :  Lotto  II. 

Monlo  Olivelo  bei  Siena, 
Kloster:   SignoreUi  L  dÜil    Sodoma  II. 

Monlepulciano. 

Dom:  Taddto  di  Baiiolu  L  lliL 
Monza. 

Dom:  Liiini  II.  4-")ii. 
Mor)»e^no.  j 

S.  Antonio:  G.  Ferrari  II.  472. 
Mflnrhi'n. 

Bei  Herrn  Maillinger:  Paulus  de  Vinetiis 

Pinakothek:  M.  A1hertiit,Ui  II.  lü  Ba- 
saiti  L  ■'i.'iO.  Genfih'  BtUini  L  ■'>:n. 
BordoHf  II.  .'>70.  Butlicelli Llilii^  Cinut 
da  Cone>jli(ino  L  ">4ii.  L.  (//  Crrdi  L 
H72.  Fr.  Francia  L  MIL  A  Ghirlan- 
dajo  L  :^4.'>  Giorgione  II.  4D'.).  500.  [ 
F.  Granacci  II.  18;V  FiUjtpino  Lippi 
LiküL  iyO<'o  II.  ü2lL  Facchia  W.  'Ml. 
Palma  Vecrhio  Ii.  ■'i0'2.  Pcruyino  L  l 
4S7.   Purdmone  II.  Ilafa>l  Stiiili 

II.  22£L221L2aii.  24;LiiIiL2>!iL  rW 
Nar/o  II.  liül  2iliL    7V.-frt/i  II.  .^57. 
l'tcchiiita  (l^remo  di  I'ietro)  L  :>83. 
Murano. 

Dom.    Mosaiken  L  Iii- 

S.  (lipriano.    Mosaiken  L  HL 

S,  M.  deiili  Angeli :  Pardeuone  II.  H( 1 1 . 

S.  Pietro  Marlire :  (iior.  Bellini  L  ri:<il. 
.W.  liamiti  L  r>.i:t.    Francesco  da  Sta.  j 
Crocc  II.  ii'-':{.  I 
Nancy.  i 

Museum :  Pcruijhto  L  4:{tlT 
.Neapel. 

Dom.   Mosaiken  im  Baplisloriiun  L  L5iL 
Incoronata.    (if-wAlhmaloreipn  L  \Ch\. 
Sta.  Ghiara:  Gio/^o  i  .-'i  L  LilL 


S.  Domenico;  .1.  (//  Vauni  L  178.  Flandr. 
Schule  ii  5r>8.  vi,  Sabbaiini  (A.  da  Sa- 
lemo)  II.  37.j. 

S.  Gennaro  de'  poveri :  A.  Sabbatini  (A. 
du  Saleruo)  II.  :<7:{. 

S.  Lorenzo  Majigiore  :  S.  Mariiui  L  171 , 
Flandrische  Schule  L  äSS. 

S.  Filippo  .Neri.  Sakristei;  A.  Sabbat ini 
(A.  da  Saleriw)  II.  313. 

S.  Severino:  A.  Solurio  flo  Zingaro)  L 
hM.  Simone  Papa  d.  ä.  L  5t >■'">-  Kreuz- 
ganp  Fresken  L  5t>6. 
Stefano  :  .4.  dt  Vauni  L  178. 

Museum:  Fra  Bartolomnuo  II.  Di8.  Gior. 
Bellini  L  5:^1.  Cararaygio  ((kildura} 
II.  aii  Correygio  II.  422.  42^ 
rVirf»  L  312.  Garofalo  II.  :iSl.  r/irt^ 
lamu  da  Sta.  Croce  II.  ü2iL  Z-of^ö  II. 
ti'^ii  Manteyna  L  4<>4.  Matleo  di  Gio- 
vanni I.  :^8!K  Moretto  II.  li2£L  Pt»/»»ia 
Vecchio  II.  50'2.  Simone  Papa  d.  ii.  L 
5t'>5.  Parmiyianino  II.  M2.  ■i^'f^'. 
P/o»;»io  II.  UÜ-  lü2.  Rafael  Santi  II. 
•/*K().  .4.  Sabbat  ini  (A.  da  Salerno)  11. 
ailL  ^«(/mi  rfo/ Ä/rfo  II.  2Ü2.  Ä'Vj»«« 
II.  ML  Sodoma  II.  iÜL  rirtd«  Ii. 
5.^7.  .'i58.  5t >2.  ÜÜH  (2).  Unbekannter 
Kilnstlcr  11.  ÜäL  .4.  de  Vauni  L  178. 
iV.  Venusti  II.  141 .    /y»;-/.  Virarini  L 

Sammlung  Zir;  Autonello  da  Hessin a  L 

5r.n. 

Novara. 

S.  Gaudenzio;  G.  Ferrari  II.  4^^:^. 
Dom  :      Ferrari  11.  4ri4.  Lanino  11.  47<i. 

Dldunhurg. 
Galerie:  Gioryione  II.  ti?5 

Orvielo. 

Dom :  Gentile  da  Fabriauo  L  ^15.  /•"*»•« 
Gior.  Anyeh'co  da  Fitjsoh  L  274.  Siy- 
uorelli  L  407. 

0|>era  del  Duomo;  S.  Martini  L  171. 

S.  Corporale :  Meister  L'yolino  L  '2l'H. 

S.  Giovenale:  Piiiro  di  Puccio  L  '211. 
Üsopo. 

Kirrhe:  Ptileyrino  II.  iiSi. 
Oxford. 

Sammlung  der  Universilfil;  Michelangelo 
Buonanoti  II.  1:?7.  1:^9.  Liü.  Andreht 
del  Sarto  II.  2ÖQ.  Pafael  Santi  II.  22L 
222.  2^2.  2liA.  2ÜS.  211.  24iL  2ifL 
2il.  2ä2.  '.^55  2liü.  2tLL  212.  '275. 
2112.  21±L  21lä.  aüiL  aiü  ML  £il2. 
Hl 5.  aaLL  liiL  ÜäLL  :V>^^  y>.S  (2>. 
H5li. 
Padua. 

Baptislerium :   Unbekannter  Künstler  L 


Ortsverzeichnis?. 


Cappella  S.  Feiice :  A.  da  Zevio  und  J. 
d'Aranzo  L  ^Öl-  Justus  ton  Padua 
L  m 

Cappella  S.  Giorjfio:   .1.  da  Zevio  und 

J.  d'Äiamo  L 
Galerie:  Boccaccino  II.  4ffO.  Romunhio 

II.  im  filQ- 
Galerie  Giustiniani:  Tizian  II.  .'ifil 
C^asa  Lazzara :  Fr.  Squarcione  L  4.'>fi. 
Eremilani:  (iuariento  I.  '20S.  Manit</na 

L  m 

Galerie:  Fr.  Squarcione  I.  451)-  Basaiti 
L  iüL 

Madonna  dell'  Arena:  Giotto  L  124. 
S.  Antonio:  fHoito  L  Liü.  Mantegna  L 

P.  Filippo:  (?>or.  Ahnnanno  und  yl.  rfo 

Murauo  L 
S.  Maria  in  Vanzo;  ß.  Montagna  L  477. 
Sammlung  Cavalli :       Preiitali  1.  .'i'»:^ 
Sammlung  Miari :         (fa  Messina  L  oi]!. 
Scuola  del  Llarmine :  Tizian  II.  5:^)i. 

„       „    Saulo:  Ji'irtH  II.  ill.  h2h. 
Pailone  bei  Brescia:  Moretto  II.  «HS. 
Palermo. 
Martorana.    Mosaiken  L  IL 
Museum :  An(.  da  ifessina  (V)  L  ^C^^ 
Palaslkapelle.    Mosaiken  L  12.. 
Schlnss.   Mosaiken  der  Sala  di  Ruggiero 

L  IlL 
Panshanjfcr. 
Bei  Lonl  Covv|)pr :  Fra  Hartolomnieo  II. 
1(57 ■   Andrea  del  Sai-to  II.  Pon- 
tormo  11.  2ÜJL    liafael  Santi  II.  2M. 
Paris. 

St.  Gervais:  Perui/ino  L  4:t.'">. 

Louvre:  3/.  AlhertincUi  II.  172.  N..ihinno 
L  121.  7n'/(/^o  <//•  /^a;-/o/o  L  Uä.  /'/ a 
Bartolomweo  II.  l.'.i;.  l*»!.  1t;2.  Ititi.  Itil). 
Geniile  Bellini  L  •'»^^'i.  Bianrhi  II. 

417.  Bonifazio  II.  068.  Bordone  II. 
fi7fl.  S.  Bolticclli  L  •^•"'1'-  Bramantino 
LULL  liugiardini  W.  \j2^  Carpaccio 
L  ■'i41  ■  Cimabue  L  ÜZL  CVwia  </(?  (  o- 
nei/linno  1.  ■">4").  r)47.  Corrtijijio  II.  421. 
Ä  IJiL  LLL    i'.  </»■  awiMio  L  aiL 

/>.  cwa  L  lüL  ^>OÄ^o       II.  aaü. 

Genlile  da  Fiibriano  L  2 IT).  Fra  Gioe. 
Antjelico  da  Fiesole  l.  272.  /■>.  Francia 

I.  4.')2.  //fi^.  c/f/  Gririo  L  aiiL  G'«ro- 
/a/t>  II.  aäL    I>.  Ghirlandajo  L  lilS, 

Ghirlandajo  II.  179.  Giorifione 

II.  493.  4!<r).  G»o«o  L  Ina.  B.  Gozzoli 
LüiJlL  ii  f/« /w»o/rt  II.  ÜIL  Laurentius 
L  IM.  Lionardo  da  Vinci  II.  U  (2). 
42(2).5£L5a-iiiLtjüöLIÜ.  IL  "12 
(2],ia.ILI3(21,SQt2Lai(2}.m. 
Jr«  Filippo  Uppi  I.  H04.  3u5.  Z-o«o 
II.  <327.   Mainardi  L  ilM.  Mantegna 


L  4H5.  4<i9.  f/rt  Messina  L  5ü3. 

Michelangelo  Buonarroti  II.  1H7.  L13, 
.Moretto  II.  tJ2Q.  P(i/»»a  rccc/iio  II.  502. 
Perugino  L  4;{2.  437.  Pesellino  L  :^12. 
Ä*r»io  r/»  Pietro  L  .SVi.  fW  Piowho 

II.  lia,  Pontonno  II.  2ÜIi.  2ÜL  Ä«- 
/•ae/  II.  221.  22H.  24.S.  24(k  247 

2^  2lii.  2IiL  2ZL2fi2,  211ZL  ÜLL  321. 

aaLaaiLaaLaii(2].m  211  (2], 

'        :^.')2.  6'.  Jiontano  II.  H(i4.  :V>;ri. 

P.  F.  Sacchi  L  ÖÜH  Andrea  del  Sarto 
II.  18<;.  194.  19(>.  19*^.  199.  2ÜÜ.  2ÜL 
Sussetta  I.  379.  Signorelli  I.  415. 
Sulario  II.  449.  (P/or.  /o  Spugna  L  44ii. 
■       7'«>/(ni  11.  Ü2a  (2).  ML  äia.  0^2,  äiilL 
I       üiiL  5Ü2  (2].   {.'cce///  L  2Ifi.  2JiL  T. 
I        r«H«i  L  IfiL  Yerrocchio  L  ÜS.  /far/. 
Vicarini  L  5IL      (/o  Volterra  II.  113. 
Sammlung  Meiset :  ItottictlU  l.  :^.'>7.  Pahna 

Vecchio  II.  äüL 
Beim  Herzog  von  Aumale:  Rafael Santi 
II.  m  213. 
Parma. 

Baplisterium.    Wandmalerei  L  Siü. 

Dom :  Correggio  II.  428. 

S.  Giovanni :  Correggio  IL  42  >. 

S.  Paolo:  Correggio  II.  42:1. 

Bibliothek :  Correggio  II.  428. 

Galeric:  Correggio  II.  4:{0.  4;t:^.  i'Ah.  Fr. 
Francia  L  449.  4-52.  CVwa  rf«  Cone- 
gliano  L  ilH.  Michelangelo  Buonar- 
I        ro^i  II.  Li2. 

I  Pavia. 

Cerlosa:  B.  Montagna  I.  478.  Borgognone 
L  497.  Macrino  d'Alba  L  ■502.  .s'o/a- 
no  II.  449. 

S.  Francesco:  Giorgione  II.  499. 

S.  Giüv.  Evangelisla:  Giac.  und  Giulio 
Francia  L  4.'):^ 

S.  Marino:  Pedrini  II.  44^. 
'  Perugia. 

Akademie:  T.  di  Bartolo  L  179.  Piero 
della  Francesca  L  39r>. 
I  Dom  :  Signorelli  L  412. 
I  Galerie:  Dom.  di  Bartolo  L  381.  Gior. 
Boccati  L  39 1 .  EuHebio  di  S.  Giorgio 
L  lllL  B.  Gozzoli  L  32L  F.  di  Lo- 
renzo  L  42.5.  Perugino  L  4:^3.  Fra 
Gior.  Angel ico  da  Fiesole  L  272.  ^V. 
Alunno  L  422.  B.  Buonfigli  L  424. 
F.  di  Lorenzo  L  42').  Perugino  L  435. 

Kirche  des  h.  Panicale:  Perugino  L  132. 

Palazzo  Pnbblicu:  B.  Buonfigli  L  424. 
F.  di  Lorenzo  L  42.5, 

S.  Agostino:  Perugino  L  4.32. 

S.  Antonio;  Rafael  Santi  L  232. 

S.  Francesco  al  Monte ;  Perugino  L  43G. 

S.  Pielro:  Rafael  Santi  \\.  215. 
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S.  Severo:  }'eru(jhiu  L  4:^2.  Rafiifl  Smili 
II.  2M. 

Casa  Baldesclii:  RafatJ  Santi  II.  221. 

Saal  des  (lamhio:  Perugivo  L  430. 

Im  Besitz  der  Gräfin  Allani :  Hafael  Santi 

II.  21± 
Pe^aro. 

S.  Francesco:  (rlov.  Bellini  L 
St.  Pelersburjr. 

Ermitage:  Fm  Kartotommen  II.  1ti7. 
Konifuzio  II.  ili>L  •*>.  Bottirelli  L  liM. 
Corteijiiio  II.  Oarofnh  II.  ^Ü^, 

38«:.  i^»'/.  (rhirlntidajo  11.  HjL  /,  f/a 
Imula  II.  :^~H.  Lio)i<irilo  da  Vinci  II. 
51  ii7.  Licitiio  II.  (iO:{.  Morrtto  II. 
617.  ()(/ffion)io  II.  44t>.  VOrtolono  II. 
:',S7.  I't  'dnni  II.  44S.  .SVi*.  »/<•/  Pionthn 
ITTlü!!  Ili2.  Ka/"'/</.S«>i// II.  221  iliL 
2IR.  2üilL  iiiM,  Np.-'^o  II.  ML  7Vrm>i 
II.  -ilil.  ö:^7.  558.  ^ti2.  5ti3. 

(iaierie  Leuchtenberp:  Giov.  BeUimhhSli^ 
Lionardo  da  Vinci  II.  2£L  J'alma  Vec- 
chio  II.  502:  Licinio  II.  Liüi  Morttto 
II.  li2Sl    /.o/^o  II.  023- 

Im  Besitz  der  Kaiserin:  Rafacl  tianti  II. 
918, 

Sammlung  der  Grossfürstin  Marie:  Ra- 

farl  Santi  II.  340. 
.Sammlung  .StroganofT:  Oggionno  II.  44(1. 
Piacenza. 

Madonna  di  Campagna:  Pordenone  II. 

.^!^8■ 
Pienza. 

Dom  :  Vecchietta  L  Sano  di  PIttro 

L  380.    Matten  di  Giovanni  L  389. 
Pisa. 

Akademie:   liruno  di  Giovanni  L  181 . 

Fr.  Traini  L  Ifii      ''c  .Vm/ih«  L  2iliL 

Sodotna  II.  iÜS.    ß,  GozzoU  L  3:iO. 
Camposaiilo :  Ii.  liuffahnaco  I.  l.'')3.  ^7>. 

Ardino  L  1^    /'.  Lorenzetti  L  122. 

/•r.  7/vn»i  L  1Ü2.    ^.  Gozzoli  L  3.;7. 
Dom:  Ciimdnif  L         G.  A.  Soijliani  II. 

17t».   .1.  (/.  /  Ä/r/o  II.  2Ü2.   iVnwo  (W 

Irt./«  II.  üliL    .^orfoMia  II.  4(IS. 
üpera  del  Duomo.    Miniaturen:  L  Cil. 
Seminar,  Erzbischotl.:  Fr.  Traini  L  18'2. 
Sta.  Caterina:   S.  Martini  L  liLL  Fr. 

Traini  L  Fra  Bartolommro  II. 

Sta.  C.hiara;  Giuntu  Pisano  L  ^L. 

y  Francesco ;  Taddeo  Gaddi  L  144.  X/r- 
fo/o  <//  Piero  Gerino  L  1Ü2.  di  Bar- 
iolo  L  lilL    ii.  <ii  Mittina  L  2ö£L 

S.  P.-iolo  di  Bipa  d'Arno:  T.  Vanni  L 
IM. 

Piflii)  in  Grado:   Giiinta  Pimnn  (?) 
L  SH. 

S.  Kanieri:  Giunta  Pisano  L  S2. 


Pisloja. 

Dom  und  Sta.  M.  delle  (irazic:  Loremo 
di  Credi  L  liI2. 

S.  Paolo:  Fra  Paolino  II.  UQ. 

S.  Pietro:  Ä/d.  Ghirlandajo  II.  IBÜ. 
Poggio  a  Cajano. 

Villa:  Fr.  Bifjio  II.  lIlL    ^1.  (W  Äif/o 
II,  lülL    Pontonno  II. 
Ponteranica  bei  Bergamo. 

S.  Giov,  Battista:  Lotto  II.  fi28. 
Pordenone. 

Dom:  Pordenone  II.  525,  OQO. 

Sladthau.«?:  Pordenone  II.  .598. 
Pralo. 

Dom:  Anijiolo  Gaddi  L  14M  L.  di  Bicci 
L  Hi7.    i'"»-«  Filippo  Lijipi  L  307. 

Galerie:  Giop.da  Milano  I.  143  Fra  Fi - 
lipjio  Lijipi  L  30<i.  Filippino  Lippi  L 
3i;7. 

S.  Francesco :  X  rf»  AV/'o  Gerino  L  152(2). 
Sta.  Margherita:  Filippino  Lippi  L  3t »7. 
Ravenna, 

Dom.    Baplisterium.    Allchristl.  Deko- 
ration L  d2i 
Palast,  Erzhischöll.    Mosaiken  der  Ka- 
pelle L  M 
S.  Apollinare  nuovo.    Mosaik  L 
S.  Apollinare  in  Classe.  Mosaiken  L  4iL 
S.  Micchele  in  AfTricisco.  Mosaiken  L 
8.  Nazario  e  Oelso,    Mosaiken  L  ß2- 
8.  Vitale.    Mosaiken  L  4Ü- 

Recanati. 
S,  Domenico:  Lotto  II.  t>2().  ()2s. 

Rimini. 

Kirche:  Piero  della  Frnncesca  L  .394, 
Rom. 

Akademie  von  S.  Luca:  T.  Viti  (della 
Vite  L  ÜL 

Capitol:  Giuv.  Bellini  L  533.  Garofalo 
II.  ailL  3S1. 

Galerie  Borgliese :  Fra  Bartolommeo  II. 
lüli  Bunifazio  II.  üiiiL.  Bottieelli  L 
8.')3.  Corregr/io  II.  44(1.  rfi  t'r*Y?i 
II.aiL  />o«(M  II.  Ülill  Fr.Francia 

L  4^  Garofalo  II.  ML  aS£L  ^lOf- 
Srio»e  II.  lÜiL  Mazzolino  II ..302.  Michel- 
angelo Buonarroti  II.  137.  Peruzzi  II. 
41.3.  ä«/Vjc/  .S'an^i  II.  2iüL  332,  G. 
Romano  II  3tl3  3fi5.  Sodoma  II.  401, 

rü-/on  II.  saiL 

Galerie  Cülünna:  .A'.  ^I/toino  1  423.  Bor- 
done  II.  5t >9.  Garofalo  II.  :{87.  //o«o 
II.  ti2lL  ÜÜL  LiVönö  II.  GOli  r;.  Ro- 
mano II.  aiili    3/.  Venusti  II.  141. 

Galerie  Oirsini :  Fra  liartolommeo  II.  1H3. 
Fra  Gior.  Angelico  da  Ficuote  L  'J73. 

Galori»?  Sciarrn  :  Garofalo  II.  387.  Li- 
cinio II.  Cii2.  Pfl?w«  IVcc/»/ü  II.  .505. 
Rafacl  Santi  II.  M± 


ürtsverzi'icliiiiss. 


Pal.  il.  Laterans.  Mosaikfiii  L  ulL  ^'*»>r. 

Saiiii  L  42üi        CV/ivWi  L  äÜL 
Pal.  nüibeiiiii.  Miiiialuren:  L  ül*  A.ihl 

Snrto  IL  2üi  Sauti  IL  2H1L 

Z'«;»!«  Vecchio  IL  505.   7Vr(aM  IL  .Vi-j. 
Pal,  <lo"  Gonservalori :  Fenizzi  II.  41'i. 
Pal.  Doria :  .V.  Kanaiti  L  '»■tL   ^'/or.  JU'l- 

lini  L  rv-Ti     bordone  IL  ruii».  7>w.x8o 

i^o«*/  II.ÜÜL  Gatofulo  1L38L  Glor- 

(jioiie  IL  4'.t'.K  Miizzolino  IL  ÜSi  ^'f^». 

r/t'/  Piuinbo  II.  lü  Ponleuone  II.  «'.OL 

//a/a«7  .s'(/H/(  II.  ÜLiL  ML 
Quirinal :  J/.  da  ForPi  L  UüIL  Fra  Bar- 

tolonimeo  IL  1 Pordiuonn  II.  UOl. 

Lof/o  IL  ti2,S. 
S.Agne^e:  Katakombe  L       Mosaik  L  50» 
S.  Aposlino:  llafael  Santi  II.  282- 
Sli.  Aposloli:  M.  da  Fori)  L  SSIL 

Caiisto.    Malerei  L  liL  2Ü. 
Sta.  Ceciiia  in  Trastevcre.  Mosaiken  L 

S.  Elemente.    Wandmalerei  L  SIL  üS» 
Mosaik  L  lüL    }fasoUiw  L  2iiix  '-^'^H. 
S.  r.osiua  e  Damiano.    Mosaiken  L  LllL 

r,o. 

Sta.  Costanza.    Mosaiken  L  21L  ülL 
Sta.  flroce  in  Gerusalemme :  Pi-nczi  II. 

410.    Pinturicfhio  L  iML 
S,  Domililla.    Malerei  L  liL  12* 
S.  Giov.  in  Laterano.    Mosaiken  L  3H 

y».  fltj.    Wandgemälde  L  12Ji  //nr/. 

Virarini  L  21!).   i/<i/"rt*7  Äo?fi  II.  218» 
S.  Lorenzü.    Mosaiken  L  50» 
S.  Marco.    Mosaik  L  -ü 
S.  M.  deir  anima:  GiuLUomuno  II.  :^(>'2. 
y.  M.  in  Araceli :  Phitiincchio  L  440. 
S.  M.  in  Cosniedin.    Mosaiken  L  IlÜ 
S.  M.  in  Doninica  (Navicella).  Mosaiken 

L  -XL 

S.  M.  Mai,'piore.  Mosaiken  L  iL  Mosaik 
des  J.  Ton-iti  L  21» 

S.  M.  sopra  Minerva.  Miniaturen  L  <iL 
/V/.  Lipi>i  L  2li2x 

Sta,  M,  della  Pace:  liafad  Santi  II.  \ML 
Penizzi  IL  LL2» 

Sta.  M.  del  Popolo:  Pinturicchio  L  432» 
Rafael  Santi  II.  2^ 

S.  M.  in  Traslevere.  Mosaiken  L  liS» 
i'.  Carallini  L  Üfi» 

S.  Nereo  ed  Achilleo.    Mosaik  L  5Q, 

S.  Onofrio:  Lionardo  da  Vinci  IL  ^ 
Pentzzi  II,  HÜ. 

S.  Paolo.    Mosaiken  I.  :U.  M.  'Ji.;. 

S.  Peter,  Vorhalle :  Giutto  L  122»  Sakri- 
stei: Giotto  LIM.-  M.daForh  L'ML 
G.  F.  Pentii  II.        G.  Romano  II.  S< i:L 

S.  Pietro  in  Montcrio:  Sei.  del  Piombo 
IL  m 

S.  Ponziano.  Katak,  Wandmalerei  L  5iL 


Sta.  Prassede.   Mosaik  L  iL  Sakristei : 

G.  lioiitano  II.  :^ti4. 
S.  Piiscilla.  Malerei  L  lÄ  Wandjfemälde 

L  2L 

S.  Pudenziana.    Apsisnmsaik  L  llL 
S.  Sabina  (Basilika  auf  dem  Aventin). 

Mosaiken  L 
S,  Teodoro.    Apsismowaik  1.  5(J. 
Sla.  Triiiita  de'  Monti:  Dan.  da  Volterra 

IL  UL 

S.  Lrbano  bei  Rom.  Wandgemälde  L  ÜlL 
S.  Yenanzio.    Mosaikbild  L  biL 
Vatikan. 

Ca)).  Sistina.  Deck»':  Michelangelo  lUtu- 
tiarroti  II.  Üti  IT.  Allarwand :  Michel- 
anijelo  Jiuonarruti  II,  122»  /'.  Ghirlan- 
dajo  L  :i:>7  Ä'.  iioiticelli  L  i^'tT.  Siff- 
norelli  L  4il.'").    Penigino  L  4'i'.). 

Appartamento  Borgia:  Pintuncchio  IL 
440. 

Galcrit':  X.  Ahinno  L  !42i  Gior.  Bel- 
lini L  52L  C.  Cririlli  L  •j2L.  -V.  »/a 
ForPi  L  40(1.  L/o».  </rt  l'iHfi  II.  älL 
Moretto  II.  ii2lL  .4.  »Vwcci  L  122i  Peru- 
ijino  L  4:i'i.  (Vif»f.  f/»  Pietro  L  444. 
Pintut  irchio  L  44;{.  Knfael  Santi  IL 
22L  2jiL  2Ü2»  liüÜ.  aüiL  "Sesfo  IL  ML 
!  IL  üüi» 

I    Haum  der  Tapeten :  Rafael  Santi  IL  .^LifT. 
1    Stanzen:  Rafael  Santi  II.  L':»i>. 
!    Stanza  della  Segnatura  :  Rafofl  Santi  U. 
2ä2»    Sodotna  II.  ML 
Stanza  d'Eliodoro :     ri<.-ci  IL  ÜL  /i^"- 

/a«/  »Srtwr»  IL  290. 
Stanza  dell'  Incendio:  Peru</ino  L  482. 

Rafael  Santi  II.  aü2» 
Loggien :  Rafael  Santi  II.  :^0^. 
Cünstantinsaal :  Rafael  Santi  IL 
Gap.  Nicolaiis  V.:  Fra  Giov.  Amjelico  da 

Fiejiole  I^  '2~'i. 
Cap.  Paolina:  Michelangelo  Buonarroti 
IL  12lL 

Villa  .\lbani:  PeriKfino  L4:!:t.  ^Whihö  IL 
444. 

Villa  Farnesina:  Peruzzi  IL  4n.  Sth.del 
Piombo  IL  Uä»  i?"A«<7  .•>(7Ji//  IL  a2L 
:^'2i;.    Sodoma  II.  4(i-'. 

Villa  Laute:  r;.  Romano  II.  Iili5- 

Villa  Madama :  (»'.  Romano  IL  3Ö5. 

Villa  Magliana:  Rafael  Santi  II.  a2L 

Rorai  Grande. 
Kirche:  Pordenone  IL  &2ü» 

Rouen. 
Museum :  Perugino  L  4:?ö. 

Rovigo. 

Galerie:  Giorgione  IL 500.  Lirün'o II. 002. 
Salerno. 
Dom.    Miniaturen  L  ÜL 
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Salelo.  I 

Pfarrkirche:  Licinio  II.  üü2^ 
S,  Ansano  hei  Siena.  j 

Kapelle:  S.  Martini  L  lü. 
S.  Elia  hei  Nepi.  I 

Kloster:  Wandgemälde  L 
S,  Gimignano, 

CoUegiata :  B.  Gozzoli  L  ä2lL  D.  Ghir- 
lamlajo  L  3138. 

8.  AgOBlino:  B.  Gozzoli  L  328-  \ 

Dom:  r.  (/»■  Btntolo  L  IxiL  i^frtia 
(Bariia)  L  177.  ^nr/.  (f»  MaeMt  o  Fredi 

L  m. 

Pieve:  i*»>ro  Pollujuolo  L  316. 

Pal.  Pubhiico:  FiUppino  Lippi  L  307. 
S.  Vito.  I 

Kirche:  ylmoi/f 0  II.  üÜiL  Kcw/Zio  II. üüL  ■ 
Saronno.  ! 

Wallfahrtskirche :  G.  Ferrari  II.  Iii.  La- 
fiiHo  II.  477.    Luini  II.  4M»  I 
Savona. 

S.  M.  di  Castello :  Vinc.  Foppa  L  482. 
Siena. 

Akademie:  Dotn.üi BartoloL'^BL  Becca- 
futni  II.  4üÜ  {2}.  S.  di  Buonaventura 
L  lila.  G.  Cozzarelli  L  B.  Fungai 
L  890.  Franc,  di  (Jiorgio  L  HM.  Ben- 
renuto  di  Giovanni  (B.  del  Guasta)  L 
88.').  Jac.  di  Mino  L  III.  Pacchia  II. 
2Üi>.  üüL  Facchiarotti  II.  3Mi  -S.  d» 
l'ittro  L  afilL  Sassettd  L  aiii.  S/y«o- 
reW»  L  4IÜ.  Sodoma  II.  Miü  4ü:L  4ÜL 

Carmine:  Facchiarotti  II.  SM» 

Dom.  Bodenmosaiken  L  880.  S);i«.  .rlre- 
tino  L  lüfi.  Beccafumi  Il.löiL  f«e/ro 
Lorenzeili  L  llii  Äa/«ci  Sa/i(/  II.  224. 
Vecchietta  L  xi><4. 

(ialerie:  T.  rfi  Bartolo  L  IM^  Sodoma 

II.  m. 

Hospital  della  Scala:  Pintxiricchio  L  SSi  | 

Vecchietta  L  3Äi 
Kirche  der  Ohservanlen :  T.  rfi  Bartolo 

L  ISL 

Kirche  der  Servi:  Coppo  di  Marcovaldo 
L  afi.   T.  di  Bartolo  L  112.  Sasaetta 

Kloster  S.  F.ngenio:  Sodoma  II.  407. 

Libreria  (Bibliothek  |:  i'/H^unVf/iio  1441. 

Pal.  Pubhiico.  Saal  der  Prioren :  Spin. 
Aretino  L  lüS.  Kapelle:  T.di  Bartolo 
L  laiL  Ralhssaal :  S.  Martini  L  lüIL 
170.  Sodoma  II.  400.  f*ala  del  Con.si- 
storio:  Beccafumi  II.  409.  Sala  del 
Pace:  Ambr.  Lorenzetti  L\2A.  VVand- 
gemälde:  Vecchietta  L  384.  Enlge- 
scho«s :  Sano  di  Fietro  L  :{^ti. 

Piazza  Tolomei:  Sodoma  II.  4(>7. 

Porta  Romana :  Sasaetta  L  87^. 

Porta  di  San  Viene:  Sodoma  II.  407. 


S.  Aposlino :  .V.  di  Giovanni  L  88^.  Fe- 
rugino  L  4.1* i.    Sodoma  II.  407. 

S.  Bernardino:  Facchia  II.  3ülL  Sodoitta 
II.  4M.  Beccafumi  II.  403. 

S,  Cristoloro:  Facchia  II.  :39.'>. 

Sta.  (iaterina:  Facchia  II.  8i)'i.  Sodoma 
II.  4M. 

S.  Üomenico :  Guido  da  Siena  L  äS.  "So- 
rfiwna  II.  40(1.  Benv.  di  Giovanni  (del 
Guasta)  L  88.") .  Girolamo  di  Benvenuto 
L  88t>. 

S.  Francesco :  Amhr.  di  Lorenzetti  L  17:3. 
S.Giovanni:  Vecchietta  L  3>^3.  Benv.  di 

Giovanni  (del  Guasta)  L  BS-').  Facchia 

II. 

S.  Giovanni  e  Gennaro:  Sodoma  II.  4(M>. 
Sla.  M.  degli  Angeli :  R.  del  Garbo  L  87-5. 
8,  Spirilo :  Fra  Faolino  II.  170.  Facchia 

II.  ailS.   Sodoma  II.  4Ü1L 
Spedale:  T.  di  Bartolo  L  179. 

Spello. 

S.  Andrea:  Finturiechio  L  44:1. 
8la.  M.  Maggiore:  Ferugino  L^i2s  P'»- 
turicchio  L  440. 

Spilimbcrg, 

Gasteil:  Giov.  da  Udine  II.  214. 

S.  Maria:  Fordtnone  II.  5IliL 
Spoleto. 

Dom :  Meister  SoUernus  L  SiL  Fra  Fil. 

Lippi  L  208,    FiUppino  Lippi  L  80'.?. 
S.  Giacorao:  Gior.  hi  Spagna.  L 
Stadthaus:  Gior.  Zü  Spagna  L  44<i. 

Stanstead  (hissex):  i^«/<icZ  Santi  II.  22lL 

Stuttgart. 

Galerie :  Albertinelli  II.  112.  3/.  Basaiti 
L  5Ö2,    Or'ior.  öfWfHi  L  I'.  Cor- 

/jrtccro  L  ML  Sl42.  Giorgione  II.  498. 
499.  Lo«ü  II.  liaü  Melone  II.  481. 
/Wm«  Vecchio  II.  .'SO'2.  7Vrion  II.  5.')7. 
Paulus  de  Venetiis  L  198. 

Im  Besitz  d.  Königin:  Garofalo  II.  äS2. 

Susigana. 

Pfarrkirche:  Fordenone  II.  r)94. 
Terni. 

S.  Francesco :  Gozzoli  L  827. 
Todi. 

Monte  Santo:  Giov.  lo  Spagna  L  44.5. 
Tor  cell  0. 

Dom.    Apsismosaik  L  IS. 
Torre  im  Friaul, 

Kirche:  Fordenone  II.  ÜQl. 
Tours, 

Museum :  Mantegua  L  4r>.'i 
Travesiü. 

Kirche:  Fordenone  II.  .V.tfi 
Trescorre. 

S.  Barbara:  Lotto  11.  028* 


<  )rtsverzeichnis5. 
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Trevi. 

(Jemäldesammluni? :  Gior.  la  Spaqnn  L 
4-tä. 
Trcviglio. 

S.  Marlino:  Butti>ione  L  4Stl. 
Treviso. 

Dom :  /*.  F.  Bhsolo  L  ääiL  Thüm  II. 
•>t:^  Bordoue  II.  rjtiO.  rordenom  II. 
.VJti.  .Im«/*»'«)  II.  öO;^.  P.  J/.  l'ennacchi 
II.  tüM. 

Monte  «ii  Pielä:   Giorgione  (V)  II.  4!):^. 

Pordeiione  II.  .'j^T. 
S.  .Niccolo;  G';or.  Bellini  L  531.  Snvoldo 

II.  fi-21. 

Fa(;adenrreskeii :  ^'V.  Peuuacchi  II.  (>n5. 
Trient. 

Farstbischöfl.Sohloss :  i>o.>fso  i^oss»  II. üüL 
G.  l'ennacchi  II.  (iOf).  Jionuininö  II.  lill. 
Trifst. 

Dom :  Mosaik  L  70. 
Turin. 

Dom:  Defi-ndente  de  Ferrari  L  öitr>. 

Galprie :  Fr.  BIgio  II.  Hö.  Botticelli  L 
U'>:V  :'..')7.  Bugiardini  II.  IT'J.  L.  </i 
tVe</i  L  H7."..  Dt  fciidcHte  de  Ferrari  L 
">Q<».  ^r. /^f7Trt^;■  II.  iiilL  üiL  FraGior. 
Angi  lico  da  Fiexole  L  -?74.  Fr.  Francia 
L  4.'i'?  Gaudolfrno  L  •'iO.'i.  Garofalo 
II.  :{8'2.  Friesler  Giovanni  L  50'-!.  G'if/- 
seppe  Giovrnonc  II.  477.  Girol.  Giore- 
none  L  507.  Lftnino  II.  47(1  Mncrino 
d'Alba  (de  Alladio)  L  ÜÜIL  G.  /Vhh» 
('»V  Fattoret  II.  Hf.d.  //«/af/  .s'««/!  II. 
27 i).  Suroldo  II.  fj^i  «SV-s/o  II.  447. 
Sofloma  11.  407. 

Haniihibliolhfk :  L/o»j.  rfa  r/Hri  II. 

Kun^itakatleniie:  Macrino  d'Alba  L  ■">l)4- 

MiKco  rivico:  Vnbek;  KünKtler  L  •"'0'>. 

H,  Domenico :  Barnah.  de  Matina  L  •?>M  >. 
I'iime. 

Bischön.  Palast:  Gior.  da  Udine  II.  :t74 
Dom:  Tolmezzo  II.  ."iHt*.    ^//ot'.  Martini 
II.  ■")82.    I'ordenone  II.  .li^S.  I'cUegrino 

II.  üHi  m 

San  HotTo:  I'cUegrino  II.  ■'>87. 
Stadthaus:  Pelhyrino  II.  5i)().  Pordenone 

II.  Ainalteo  II.  tii KV 

S.  Gior(»i(»:  Floriyerio  II.  tiO:>. 
Urbino. 

Dom  :  P»>ro  rf«//«  France.oca  L  •{i>7.  (i^/or. 
4.U. 

Galerip;  r;ior.  S(//ifi  L 
8.  Cbiara:  Piero  diUa  France-ca  L  LiÜL 
S.  Sohasliano:  Gior.  Sa«//  L  420. 
S.  Spirito:  Signorelli  L  414 

Vai'ilc. 

Kirrli.-:  Pordenone  II.  ■'i<)9 


I  Valdug(;ia. 

Pfarrkirche :  G.  Ferrari  II.  472. 
Vaprio. 

Villa  Melzi :  Mehi  II.  444. 
Varallo. 

Coliejrialkirche :       Ferrari  II.  4fi4. 
Sta.  M.  delle  Grazie :  G.  Ferrari  II.  illL 
I    Sacro  Monte:  G.  Ferrari  II.  471. 
I  Venedig. 

Akademie:  fr«  Haiiolommco  II.  l.'>8. 
Ha.'iaid  L  r>.')0.  05 1.  Gentile  Bellini  L 
äÜlL    6'ior.  L  52lL  022.  Ü2S. 

j       5aiL  iillü.  ./«c.  /M//Hf  L  21LL  Öoccnr- 
I        c»/i(*  II.  iSll  (2].    Bonifuziu  II.  5ti.'). 
H i   riti7.    Bordone  II.  .">ii9.     F.  G/r- 
paccio  L  5:i'J.  54 1 .  Cima  da  Coneyliano 
L  545.  54'J.    Florigerio  II.  liO:!  ri04- 
Piero  della  France.ica  L  :\U~.  Francej*co 
da  Sta.  Croce  II.  Ü2iL  Garofalo  II.  3ii2- 
Giorgione  II.  4ii:{.    ^//or.  (/«  Udine  II. 
374  (2).    Laurentin.s  L  lüS.   L/wm.  rf<i 
j         F'niri  II.  Ii.  lä.  Ii.    C»/of.  Man.^ueti 

I        Mess^inu  i.  5lil.  Michelangelo  Buo- 

narroti  II.  1:^9.  ^/lor.  und  Ant.  da  Mu- 
rano  L  2Ui-  217.    Pahna  Vecchio  II. 
50:t.    Patdtis  de  Venetii.s-  L  lÜL 
legrino  II.  äÜÜ  IjJK   Pordenone  II.  .V.tS. 
ÜüL    Ärt^rif/  II.  221.  222.  22i. 

Tizian  II.  Ü2iL  älL  5^  öäL  i/«r/o/. 
Virarini  I,  514.  .'il7. 
ßadia :  6Y»m  da  Coneyliano  L  512« 
Garmine:   Cima  da  (.-onegliano   L  540. 

Lotto  II.  ti;^s. 
Corpu-s  Dom  in  i:  Cima  da  Coneyliano  L 

Galcrio  (^orrer:  Bamiti  L  550.  Gior. 

Bellini  L  5."):^.     F".  Carpaccio  L  541. 

üior.  Martini  II.  5S:t.  /*.  .\/.  Pennacchi 

II.  üIM.  Stefanm  L  C.  Tura  r»? 

CVj.s»ifV  L  4S2. 
Do^enpalast :  Gior.  Bellini  L  524.   V.  di 

Biagio  (('atena)  L  54i).   Tizian  II.ü2li. 

.'i<iO. 

Galerie  Mantriu  :  Btmaiti  I.  550.  Gioc. 

da  Udine  II.  :{74   Licinlu  II,  ti02.  Gi- 

rolamo  da  Sta.  Croce  II.  r>24.   Lotto  II, 

ti:?0.    Zoppo  L  457. 
Madonna  dell'  (»rto:  Cima  da  Coneyliano 

L  ülL 

Pal.  Giovauelli :        da  Me-^simt  L  5<i4. 

Giorgione  II.  41)4.   Pellegrino  II.  51 M. 
Pal.  Heale:  Pellegrino  II.  5M. 
j    Redentüre :  Lu»y»  rimr/m"  L  51H. 
del  Gcsü ;  Tizian  II.  5."itl. 
Salute,  Sakristei :  Basaiti  L  55 1 .  Tizian 
I        II.  321.   r.  M.  Pennacchi  II.  ÜLLL  fV. 
Pennacchi  II.  tio5- 
S.  Eufemia :  Barl.  Virarini  L  51(1 
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S.  Franrpsco  della  Vi^iia  :  F.  .1/.  I'i  inuicchi 
II.  LÜLL 

S.  (Jiacomo  «lel  Orio :  Lotto  II.  WM). 
S.  Giorjjio  de'  Sohiavoni :   1'.  Vtupaccio 
L  MO. 

S.  (Jiov.  in  Krajrora :  I.uigi  Vivurhti  L 

5rj.    tVm«  (/«  ConttjUnno  L  Mli. 
S.  fJiov.  Crisoslomo  :  Uiov.  lielUni  Lä32. 

(/«</  i'iV>»tfc«  II.  114. 
8.  Giov.  Elenidj-inario:   Tizian  II.  f).')'^. 

I'ordenone  II.  tiUl. 
S.  Giovanni  e  Paolo :  r.  dtriHirciit  L  .M^iÜ. 

Ti'riVi/i  11.  .'i4i).  MocetU)  II.  581.  Lo/t« 

II.  tl'i8.    7iar<.  Vivurini  L  LliL 
S.  M.  Fornio;;« :  Z/«rf.  Viranni  L  51 4. 

Po/wa   Vecchiu  II.  äü3. 
S.  M.  de'  Frari :  iHor.  LhUini  L  -^'i''^-  Hurt. 

Virarini  L  ■'"'Iii.  Liiigi  Vivurini  L  518. 

Liciiiiu  II.  <iir2.    'J'icinii  II.  ■'>4T. 
S.  M.  deir  Orto:  L««t/  II.  tiiL 
S.  M.  della  Tietä:  Moretto  II.  LiüL 
S.  Marciliano:  Tidan  II. 
S.  Marco.    Mosaiken  L         Paulis  de 

Venetii«  L  ÜÜL  liellini  L  .'>:^5. 

S.  Marlino :  (Uriilamo  da  Sta.  Croa  II. 

ij2±  {2}, 

S.  Pantaleone:  (iiitv.  Alamantw  und  .r4>(/. 

f/«  iliirunu  L  '217. 
8.  Pielro  di  Castello;  Itasaiti  L  553. 
Scuola  di  S.  Hocco:  (iiurtjium  II.  492. 

Tizian  II.  ii2iL    J'urdtn'uur  II.  5WK 
S.  Salvalore:  r;/»r.  Hfilini  L  5:^l'.  Tizian 

II.  i21I  äüi.   /•>.  IVcf///«  II.  ^ 
S.  Sehasliano:  Tizian  II.  557. 
S.  Silveslro:  Gindum»  da  Sta.  Croce  II. 

1124. 

S.  Zaccaria:  (Hör.  Ahmanno  und  yl»i/. 
f/n  Murano  L  '21 7.  (Vioc.  Dtllini  L  5 '25. 
5:11. 
Vercelli. 

Sta.  ('«nlerina:  <i.  Ferrari  II.  4'>4.  47:{. 
S.  Paolo:  G.Firrari  II.  4i)t>.  Lu>iino  II. 
47«;. 

8.  Gristoforo:  U   Ftrrari  II.  4iit;.  47'2. 
S.  Bernardino:  0'.  Ferrari  II.  474. 
Verona, 

Dom  :  Liberale  da  Verona  L  4H).  Tizian 

II.  554.  Falco/iittu  II.  572.  /-'.  Murvne 

II.  5Ii    J/ofw  II.^äüL 
Galerie:  l'isanello  L  47!».        rVi'f»///  L 

520.  Cnruto  II.  575.  Cetrazzola  II.  580. 

.581.    Falconetto  II.  <iiolfino  11. 

574.    ^»'»W.  Manfueil  L  543. 
S.  Anastasia:  i'nbekunut.  Meister  L  208. 

Girol.  dai  Lihri  II.  578. 
S.  Bernardino:  Giidfino  11.  574.  D.  Mo- 

rune  U.  575.  57()  (2l. 
S.  Eufeniia:  Caruto  11.  575. 
S.  Fernio  niajtt;iore:  l'nbt  k.  Meister  1.208. 


Pimnellii  L  47'.).    Honslffnori  L  48Q. 
[        fV/;-«/«  II.  SliL    -F.  -Vf-ro»«-  II.  577. 
I     8.  Giorj;io  in  Hraida :   Ceiroto  II.  575. 
I        Girol.  dai  Libri  II.  .579.    Moretio  II. 

>;18. 

S.  M.  della  Srala:  Giolfino  II.  574. 

S.  M.  in  Ori.'an<i :  Giolfino  II.  574.  F.  M<^ 

rone  II.  577.  Sakristei  II.  577.  Saroldo 

II.  Ü±L 

S.  Nazaro  e  Gelso.  Wandmalerei  L  ÖlL 
Falconetto  II.  572.   Carazzola  II.  58Ü. 
Muntagna  L  477. 
S.  Paolo :  lionsignori  L  480. 
I    S.  Stefano:  (V;ror«  II.  575. 
!     S,  Zeno :  Mantegna  L  4ti4.  .Vor«  II.  .'S>'1. 
Hans  lipi  Ponte  <lelle  Nävi :      Morone  II. 

Ol  I  ■ 

Via  San  Toinmaso:  F.  Muräne  II.  577. 

Strada  Porta  Vescovo:  F.  Morone  11. 
I  577. 

Vicenza. 
1    Dom  :  Laurentins  L  19^. 

Galerie :  Montagna  L  477.  478.  Citna  ila 
Conegliano  L  545. 

Monte  Berico:  Muntagna  L  47S. 

S.  Barlolonimeo :  Montagna  L  47ft. 

Sta.  Corona:  Montagna  L  478.  Gior. 
JJellini  L  5:U. 

S.  Nazaro  e  GeLso:  Muretto  II.  .581. 

S.  Roceo:  6'»V>r.  Buonconsiglio  (MareS' 
I        calcfi)  L  Hiix 

S.  Stefano:  r<dma  Vecchio  II.  504. 

Villa  .\uova. 

S.  Odorigü :  Pordenone  II.  5'.»5. 
Vilerbo. 

S.  Francesco :  Seb.  dtl  I'iombu  II.  1 .50. 
Volterra. 

Dom :  T.  di  Uartolo  L  isl.  Si</noreJJi 
L  IM. 

Badia :  D.  Ghirlandajo  L  M>L  liotticelli 
L  :t5:V 

j    S.  Francesco :  Signorrlli  L  414. 

S.  Girolanio :  Jicnr.  di  Giovanni  L  ^^8.5. 

Weimar. 

Museum :  Jacopo  de'  Darburi  L  544.  Liun. 
da  Vinci  II.  Iii.  Michelangelo  Dnonar- 
roti  II.  !:{<!■  V,\S\.  Fra  Bartolommeo  L 
11)1.  lÜlL    Jlafael  Santi  II.  3:.{1. 

Im  Besitz  der  Frau  (iros-sherzo^in :  Fra 
Bartolonxmeo  II.  1.5s.  Mo.  1);9.  LVo/i. 
f/a  Vinci  II. 
Wien. 

Alliertina :  Fra  liartolommeo  II.  155. 
L/oH.  da  Vinci  II.  IL  12  I-').  77.  7«J. 
Michelani/elo  liuunarruti  II.  iiL  Jil2* 
lÜlL  /?«/■"</  Santi  II.  21S.  2ai.  iiÜS. 
2aiL  ^M.  2ülix  2iLL  2IÜ.  275» 
LILLL  ÜÜi.  aü8.  Ül^L  aii  aiL  ilL 


Ürtsverzeichuiss. 


aai  aaa.  üm^  2^  ai2 121,  Audr.  <hi 

Sarto  IL  '2ML  '2Ö4. 
Belvedere:  /V«  Haiiolommto  II.  lii2.1ülL 
Uaaaiti  L  Ö51.  Bellhti  L  -^-ri. 

5: '.4  F.  rf»  Iiiai]i<i  (Cutena)  L  .'»öü. 
lionifazio  II.  rwi*^.  Bonione  II.  r>7<i 
Buijiardini  IL  F.  dtrpuccio  L  "'-t'lj. 
6V«»n  rfrt  Coneijliani)  L  ö47.  Correi/i/it/ 
IL  laiL  Gi'orijione  II.  ilüL  4'!KS. 

4'.)!).  Licinio  IL  t;('>:^.  L«<//o  IL  029. 
031.  y>Mi/ii  II.  4.'"»2.  MnttUgiHt  L  472. 
.-1.  f/a  Messiiia  L  .""itil.  Mun  fto  II.  t.H7. 
77*.  «7fT  Muihui  L  200.  Fulma  Vecchlo 
II.  ÜUL  SM.  (2J.  remymo  L  4Ii2L 
iVa.;?«  II.  Ülia,  J'oiitonno  Ii.  2KL  /^a- 
/■(»(■/  .s'fi«//  II.  2aii.  2tl.  -l/i'/r.  i>(//7o 
II.  litiL  IM.  y»-/«"  IL  [i2iL  52L  5^2. 


.'i ■")•"»■  .'>.')( i.  .V'iS.  .")i>l.  .')ii2  ■•jG4. 
Bari.  Viranni  L  .ilH-  Liiigi  Virarini 

Bihliolbek.    Minialuren  L  SIL 
Galerie  tlzernin:  (Hör.  Dellhii  L  52-5. 
(»alerie  Lichtenslein :  Fr.  Franda  L  4.'>2. 
Kunstakademie:  F.  Ctirjxwcio  L  •'i4'j 
AugusUnerkirche:  Linn,  da  Vinci  II.  tiO. 
Windsor. 

(«alerie:  /V.  Biijin  IL  17<i.    Lioh.  t/n 
T7«tf/  II.  OÜ  (2).  4i  llL  üü.  ülL  lili. 
I        Li  [21,  IL  fiL    .Vf  'ozco  f/a  Fvrn  L 
4CKJ.    Michdauijdo  Hitonarroti  II.  lüiL 
188.  m.  liafad  Sand  II.  2lüL 

I       2lIL  2IiL  ÜllL  iL2.  ÜIL  112L  üau. 

Zerman  bei  Treviso. 
[    Kirche:  Palma  Vvcchio  II.  •'^O:^. 


Künstlerverzeichniss. 


Alamanno,  Giovanni,  siehe  Murano,  Giov. 
da. 

Alba,  Macrino  d'  L  •'ir>?>- 

Alberlinelli,  Mariolto  II.  HL 

Alemanno,  Pietro  L  ^''-i- 

Allegri,  Antonio,  siebe  Corregpo. 

Alladio,  de,  s.  Alba,  M.  d'. 

Alovigi,  Andrea,  s.  Ingegiio. 

Alunno,  Niccolö  L  4'22. 

Alwise,  s.  Vivarini,  Luigi. 

Amalteo,  Pomponio  II.  003. 

Andrea  da  Salerno  II.  3l1Ä 

Ansuino  L  4<il. 

Anlonello,  s.  Messina. 

Antonius  L  2Üä. 

Aretino,  Lorenzo  L  Iö3. 

Aretino,  Parri  L  1^ 

Aretino.  Spinello  L  Ih^  Ihh.  IM. 

Arrigo,  Giuliano  d'  L  310. 

Assisi,  Tiberio  d'  L  447. 

Avanzo,  Jacopo  d'  L  2ÜL  2D3.  2Üfi. 

Baccio  della  Porta,  s.  Fra  Barlolommeo. 

Bagnacavallo  U.  375. 

Baldovinelti,  Alesso  L  312. 

Barbarelli,  s.  Giorgione. 

Barbari,  Jacopo  de'  L  544. 

Barna,  s.  Bema. 

Bartolo,  Domenico  di  L  •}80. 

Barlolo,  Taddco  di  L  UK 

Bartolom ntjeo,  Nerroccio  di  L  384. 

Basaiti,  Marco  L  5-'">.0. 

Bastiani,  Lazzaro  L  •'">43. 

Battista,  Giovanni,  ä.  Cima. 

Bazzi,  Giov.  Antonio  (Sodoma)  II.  31)7. 

Beccafumi,  Dom.  (il  Meccherino)  II.  4Q8. 

Bellini,  Genlile  L  bM. 

Hellini,  Giovanni  L  523. 

Beliini,  Jacopo  L  '^l'.>- 

Bellrafno,  Giov.  Ant.  II.  ÜQ. 

Bcmbo,  Bonifazio  II.  478. 

Bembo,  Ginn  Francesco  II.  481. 


Benvenuli,  Giambattista  II.  387. 

Benvenuto,  Giov.  di  (del  Guasta)  L  38?>. 

Benvenulo,  Girolamo  di  L  :^8.5. 

Bema  L  177. 
I  Belto,  di.  s.  Pinturicchio,  Bernardiuo. 

Biagio,  Vincenzo  di,  s.  Olena. 

Bianchi,  Francesco  II.  417. 

Bicci,  Lorenzo  di  L  l'»*»- 

Bicci,  Neri  di  L  1<)7. 

Bigio,  Francia  II.  173. 
1  Bigordi,  Domenico,  s.  Ghirlandajo,  Do- 
!  menico. 

ßissolo,  Pier  Francesco  L  5.54. 

Boccaccino,  Boccaccio  II.  478. 

Boccati,  Giovanni  L  391. 

Bonascia,  Bartolorameo  L  4-57. 

Bondone,  s.  Giotto. 

Bonifazio  II.  .iil.i- 

Bonizo  L  lüL 

Bono  L  4Ü0. 

Bonsignori,  Francesco  L  480. 

Bonvicino,  Alessandro  (Moretto)  II.  <>12. 

Bordone,  Paris  II.  Sfifi, 
j  Borgognone,  Ambrogio  L  49.'». 
I  Bolticelli,  Sandro  L  350. 

Bramantino  (Suardi)  L  494. 

BufTalmaco,  Buonamico  L  lüSi  1H3. 
I  Bugiardini,  Giuliano  II.  17(i. 
•  Buonaccorsi,  Piero  II.  300. 

Buonarroli,  Michelangelo  II.  82  ff- 

Buonaventura,  Segna  di  L  169. 

Buonconsiglio,  Giovanni  L  478. 

Buonfigli,  Benedetto  L  üL 

Buoninsegna,  s.  Duccio. 

Busi,  Giovanni,  s.  Cariani. 
i  Buttinone  L  iiüL  lüL 

Galdara  II.  .375. 

Campi,  Grtleazzo  II.  4SL 

Campi,  Giulio,  Antonio  u.  Bernardino  II  .^£2. 

Canozzi,  Crisloforo  L  457. 
I  Canozzi,  Lorenzo  L  457. 


Könstlerverzeichniss. 


Cariani  II.  ti25. 

Caroto,  Giov.  Francesco  II.  .'iT-i. 
Carparcio.  Vittore  L  r»39. 
(larucci,  Jacopo,  siehe  Ponlormo. 
Casenlino,  Jacnpo  de  L  1'>4 
Castagno,  Andrea  del  L  ''~'>. 
Gatena.  L  MIL 
Cavallini,  Pietro  L  ÜI- 
Cavazzola  II.  TiRO. 
Cima  da  (kjnegliano  L  545. 
Cennini,  Cennino  L  1  r>0. 
Cimahjie,  Giovanni  L  Ü£L 
Civerchio,  Yincenzo  L  riCK). 
Cordelleagi,  s.  Previlali,  Andrea. 
Corradini,  Barlolommeo,  s^Fra  Carnevale. 
(lorreggio  II.  414  ff. 

Corlicelli,  Giov.  Antonio  (Pordenone)  II. 
r.QI. 

Cosimo,  Piero  di  L  :^74. 

(k)8m^,  il,  s.  Tura,  tlosimo. 

Gossa,  Francesco  L  4R'3. 

Costa,  Lorcnzo  L  48:^. 

Cozzareili,  Guidoccio  L 

Crcdi.  Lorenzo  di  L  2ijfL  II.  31.  3iL 

Crivelli,  Carlo  L  aili 

Crivrili,  Vittore  L  h22. 

Daddi,  Bemardo  L  154. 

Daniele  da  Volterra  II.  141. 

Diana,  Benedetto  L  ■'">44. 

Doni,  Paolo,  s.  Uccelli. 

Donizo  L  GS. 

Donzello,  Ippolito  L  fitifi. 

Donzeilo,  Piclro  L  ■'tii.T. 

Do.«so  Dossi  II.  3&I- 

Duecio  L  liS. 

Fabriano,  Gentiie  da  L  '^1:^» 

Falcüiietto,  Giov.  Maria  II.  SIL 

Faltore,  il,  s.  Penni. 

Federighi,  Antonio  L  J^j-tl. 

Feltre.  Morlo  da  II.  noi; 

Ferramola,  F.  H.  )U>7. 

Ferrari,  Defendenle  de  L 

Ferrari,  Francesco  Bianchi  L  4. 54. 

Ferrari,  Gaudenzio  II.  4il0. 

Fiesole,  Fra  Giovanni  Angelico  da  L  2ti5» 

Filipepi,  Alessandro,  s.  Botlicelli. 

Fiore,  .lacobello  del  L 

Firenze,  Andrea  da  L  m2- 

Florigerio,  Sebast.  11.  008. 

Foppa,  Vincenzo  L  487. 

Forli,  Melozzo  da  L 

Fossano,  da,      Borgopiione.  Ambrogio. 

Fra  Barlolommeo  II.  1  .'i4 

Fra  Carnevale  L  322. 

Fra  Diamantc  L  3üiL 

Fra  Filippo  L  OüL 

Fra  Jaco|)o  L  SiL 

Fra  .lacopo  de  (Uimerino  L  Iii. 

Fra  Paolino  II. 


Francesca,  Piero  della  L 
Francesco  da  Sta.  Groce  II.  G2.^. 
Francia,  Fr.  fRaibolini)  L  447. 
j  Francia,  Giacomo  L  4h^. 
Francia,  Giulio  L  4.'i:^ 
Francucci,  Innocenzo  II.  .'H?. 
Fredi,  Bartolo  di  L  UK 
Fungai,  Bernardino  L 
Gaddi,  Agnolo  L 
Gaddi,  Gaddo  L 
Gaddi,  Taddeo  L  lüL 
Gandolfino  L  ftO-'» 
.  Garbo,  Raffacllino  del  L  SIÄ 
Garofalo  II.  S7S;. 

Galla,  Don  Barlolommeo  della  L  4 IT). 

Gerino,  Niccolo  di  Piero  L  I.M. 

Ghirlandajo,  Benedetto  L  H49. 
I  Ghirlandajo,  Davide  L 
*  Ghirlandajo,  Domenico  L  H H4 

Ghirlandajo,  Bidolfo  II.  UiL 

Giolfino,  Niccolo  II.  blA. 
j  Giorgio,  Eusebio  di  S.  L  44i>. 
j  Giorgio.  Francesco  di  L  :^84. 

Giorgionc  II.  4M.'). 

GioUo  L  lliL 

Giovanni,  Priester  L  502. 

Giovanni,  Benv.  di  (Guasta)  L  SSL  ^BJL 

Giovanni,  Bruno  di  L  181. 

Giovanni  da  Udino  II.  i^74. 

Giovanni,  Matteo  di  L  .'^87. 
j  Giovanni  di  Niccolo  Lulero  II.  :^87. 

Giovanni,  Stefano  di  L  :?79. 

Giovanni  Sanli  L  417. 

Giovenone,  Girolamo  L  507. 
'  Giovenone,  Giuseppe  II.  477. 
I  Girolamo  da  Sla.  Groce  II.  H24. 

Gozzoli,  Benozzo  L  318. 

Granacci,  Francesco  II.  181 
!  Guariento  L  208, 

j  Guasla,  Benvenuto  del,  s.  Giovanni,  Ben- 
i         venulo  di. 

Johannes  L  ülL 

Johannes  von  Padua  L  2Üfi, 

Justus  von  Padua  L  208 

Ingegno  L  425- 
!  Innocenz')  da  Imola  II.  377. 

Lanino,  Bernardino  II.  47(). 

Laurentius  L  198. 

Libri,  Girolamo  dai  II.  ■'>78. 

Licinio,  Bernardino  II.  002. 
!  Lionardo  da  Vinci  II.  33  H'. 

Lippi,  Filippino  L  SüSi 
:  Lippi,  Fra  Filippo,  s.  Fra  Filippo. 
i  Lorenzo,  Ambrogio  di  L  171.  LZiL 
I  Lorenzo,  Bicci  di  L  lüL 
I  Lorenzo,  Don  (Monaco)  L  Iti-S. 
'  Lorenzo,  FiorLMizo  di  L  424 
\  Lorenzo,  Pielro  di  L  171. 
!  Lotto,  Lorenzo  II.  *''2-'t 
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Luciani,  Seb.,  s.  Sebastian  del  Piombo. 
Luini,  Beriiarüino  II.  4ü(). 
Luzzi,  Lorenzo  II.  OUii. 
Luzzi,  Piefro  (Morlo  da  Fellrc)  II.  r>Ofi. 
Mainardo,  ßaslianu  L  H4t). 
Manni,  Giannicola  L  446. 
Manlegna,  Andrea  L  458. 
Manlejjna,  Francesco  L  47<;. 
Wanlegna,  Lodovico  L  47(>. 
Mansueli,  Giovanni  L  r>4:^. 
Marcovaldu,  Coppo  dl  L  UiL 
Marescalco,  s.  Üuonconsiglio,  Giovanni. 
Margaritone  L  SÜL 
Marlini,  Bcrnardino  (Zenaie)  L  489. 
Martini,  Giovanni  II.  .-»S'j. 
Marlini,  Simone  L 

Marlino,  ültaviano  di,  s.  Nelli,  OlUviano. 

Marlino  da  Tdine  (Peilegriuo)  II.  öHH. 

Marziale,  Marru  L  544. 

Masaccio  L  '2H5.  2äiL 

Walurino  II.  :{75. 

Mazzola,  Francesco  11.  Mi 

Mazzolino.  Lodovico  II.  'Mi  1 . 

Mazzuola,  Filippo  L  4S5. 

Meccherino,  il  (^eccafunii)  II.  408. 

Melone,  Ailobello  II.  ^ 

Meizi,  Francesco  II.  4Mi 

Memini,  Lippo  L  LIi. 

Messina,  Antonello  da  L  558. 

Michelangelo,  s.  Buonarroli. 

Milano,  Giovanni  da  L  14:1. 

Mino,  Jacopo  di  L  177. 

Mocelto,  Girolamo  II.  .")8l. 

Monaco,  Don  Lorenzo  L  Iti."»- 

Montagna,  Barloiommeo  L  47ti. 

Montagna,  Benedello  L  478. 

Monlorfano,  Giov.  Donalo  L  40H. 

Morando,  Paolo  (Cavazzola)  II.  ")V0. 

Moretlo  II.  til2. 

Moro.  il  (Franc.  Torbido)  II.  äfiL 

Morone,  üomenico  II.  575. 

Morone,  Francesco  II.  ■")7t>. 

Moroni,  Giov.  Ball.  II.  <1'21. 

Muräne,  Antonio  da  L  21ti. 

Murano,  Barloiommeo  da  (Vivarini)  L 

Murano,  Giovanni  da  L  21iL 

Mutina,  Barnabas  de  L  20SL 

Mutina,  Thomas  de  L  2ÜiL 

Nelli.  Oltaviano  L  212. 

NicoIau3  L  liiL 

Niccolü,  Domenico  di  L  :^80. 

Nucci,  AUegretto  L  198. 

Oderisio,  Roberlus  de  L  Iti^l- 

Oggione,  Marro  d'  (Oggionno)  II.  44.1. 

Orcagna  L  1">8 

rOrtolano  II.  .'-th7. 

Pacchia,  Girolamo  del  IL  3S5»  , ' 

PacchiaroUi,  Giacomo  II.  H9:i.  ^/-^ 


I  Palma  Vecchio  II.  iüü  IT. 

Palmezzano,  Marco  L  4(il. 

Panelti,  Domenico  L  4M5. 

Paolo  da  Brcscia  L  &flLL 

Paola  da  Verona  L  HHi. 

Panicale,  Masolino  da  L  28'» . 

Papa,  Simone  L  .')o5. 

Paris  Bordone,  s.  Burdone. 

Parmigianino,  il  (F.  Mazzola)  II.  442. 
I  Pauli,  Jacobus  L  lÜJL 
I  Pedrini,  Giov,  (Pielrino)  II.  HL 
j  Pellegrino  da  San  Daniele  II.  ii&Sj 
,  Penni,  Giovanni  Francesco  II.  :itjQ. 

iPennacchi,  Pier  Maria  II.  tiQ4. 
Pennacchi,  Girol.  IL  CiM. 
I  Perino  del  Vaga  II.  :i<iO- 
I  Perugino.  Pietro  L  i2ii^ 
Peruzzi,  Baldassare  II.  41U. 
Pesello,  s.  Arrigo,  Giuliano. 
Pesellino,  s.  Stefano,  Francesco  di. 
Piazza,  Calisto  11.  ti22» 
Pielrino  (Pedrini,  Giov.)  II.  447. 
Pietro,  Giovanni  di  L  :t87. 
Pietro,  Giovanni  di  (lo  Spagna)  L  444. 
Pielro,  Lorenzo  di  L  :^^'2. 
Pietro,  Sano  di  L  H8<i. 
Pinluricchio,  Bernardino  L  :lftl-  4M8. 
Piombo.  Seb.  del  II.  144. 
Pippi,  Giulio,  s,  Romano. 
Pisanello,  s.  Pisano.  Viltore. 
Pisano,  Giunta  L  £iL 
IMsano,  Vittore  L  47',< 
Pisloja,  Gerino  da  L  447. 
Pizzolo,  Niccolo  L  458.  4>i(). 
Polidoro  da  Caravaggio  II.  :175. 
Pollajuolo,  Antonio  L  liLi. 
Pollajuolo,  Piero  L  313. 
Pontormo,  Jacopo  da  (Carucci)  II.  200. 
Pordenone,  (Corlicelli)  II.  aHL 
Previlali,  Andrea  L  ■'>5H. 
Puccio,  Pielro  di  L  liliL  21^1. 
Rafael  Sanli  IL  211fr. 
Raibolini,  s.  Fr.  Francia. 
Raimondi,  Marcantonio  II.  ■'134. 
Ramenghi,  Barloiommeo  II.  375. 
Ricciarelli,  Daniele,  s.  Daniele  da  Volterra. 
Romano,  Giulio  II.  Üü2. 
Romanino,  Girolamo  IL  ük7. 
Rosselli,  Cosimo  L  330. 
Rusuti,  Philippus  L  ilL 
Sabbatini,  Andrea  11.  373. 
Sacchi,  Pier  Francesco  L  5ÜQ. 
Salai  (Salaiuo)  Andrea  II.  444. 
Santa  Croce,  Francesco  da  IL  <i'23. 
Santa  Croce,  Girolamo  da  II.  tj2jL 
Santi,  Giovanni  L  417. 
Santi,  Rufael,  s.  Rafael. 
Sarto,  Andrea  del  II.  183. 
Sassetla,  s.  Giovanni,  Stefano  di. 
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Savoldo,  G.  G.  II.  «j^L 
Schiavone,  Grpgori«  L  4ö7. 
Setiiilecolo,  Niccolo  L  198. 
Sesto,  Cesare  da  II.  447. 
Siena,  Guido  da  L  lü 
Siena,  Ugolino  da  L  1()9. 
Signorelli,  Luca  L  4Q4. 
Simon  L  lÜIL 

Sodoma  (Giov.  Ant.  Bazzi)  II,  SÜL 
Sogliani,  Giovanni  Antonio  II.  LZfi. 
Solario,  Andrea  II.  44^. 
Solario,  Antonio  L  '2B4. 
Solsomus  L  5^ 
Spagna,  lü  L  444. 
Sporanza,  Giovanni  L  470. 
Spinelli,  Parri  L  lillL 
Sipiarcione,  Francesco  L  4.'i(i. 
Slarnina,  Gherardo  L  1<'»4. 
Stefano  L  15^ 
Stefano,  Francc-co  di  L  310. 
Stephanus  L  ßiL 

Slephanus,  Pfarrer  von  Sl.  Agnese  L  19^- 

Suardi  (Bramantino)  L  4'.)4. 

Tafi,  .\ndrea  L  iid- 

Tisi,  Berivcnnto  (Garofalo)  IL 

Tizian  II.  Mhj  IT. 

Tolmczzo,  Üomenico  da  II.  !^H9.. 

Tommaso,  Giottino  L  I-'k? 

Torbido.  Franci-sco  II.  .^S  1 . 

Torriii,  Jarobus  I.  9«'>.  f»7. 


Traini,  Francesco  L  1^1- 
Tura,  Cosimo  (il  Cosiik')  L  4R0. 
Uccelli.  Paolo  L  2Ii! 
Udine,  Giovanni  da  II.  :^74 
Ugolino  L  2iiiL 
Vanni,  Andrea  di  L  IIS 
Vanni,  Turinus  L 
Vanucci,  Gristoforo  L  42.^. 
Vecellio,  Francesco  II.  ^>^ü . 
Vccellio,  Tizian,  s.  Tizian. 
Vecchiella,  s.  Pielro.  Lorenzo  di. 
Veneiiis,  Paulus  de  L  197. 
Veneziano,  Antonio  L  19'2. 
Veneziano,  Domeniro  L  2H3 
Venusli,  Marcello  II.  140. 
Verona.  Liberale  da  L  479 
Verrocchio,  .Andrea  del  L  SM 
Vinci,  s.  Lionardo. 
Vincino  L  2Zl 
Vitale  L  liliL 

Vili.  Timoteo  (della  Vile)  L  ihlL 
Vivarini,  Barl.,  .«?.  Mnrano,  Bart,  da 
Vivarini,  Luigi  L  ''17. 
Volterra,  Daniele  ila,  s.  Daniele. 
Volterra.  Francesco  da  L  "19'? 
Ysidorus  L  HlL 

Zenale,  s.  Martini,  Bornardino, 
Zevio,  Alticliiero  da  L  2ÜL  2112. 
Zingaro,  da.  s.  Solario,  Antonio. 
Zoppo,  Marco  L  4.">>i.  4P>0. 
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